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| Die vorliegenden Unterfuchungen beurtheilen Fremdes und 
bieten Eigenes. Dieſes war ohne jenes unmöglich. Denn 
das Eigene muß ſich zunächſt einen freien Raum ſchaffen, 
um fich nur bewegen zu können, und kann ſich nur behaup⸗ 
ten, indem es fi. gegen Anderes begrenzt: 

Das oben. ber Wiſſenſchaft beſteht, wie alles Leben, in 
Kampf, und zwar ſowol in Kampf gegen Meinungen, bie 
fih entgegemfellen, als in Kampf mit Thatſachen, die fich 
ben Gedanken nicht ergeben wollen. Möge nur aus ber 
folgenden Arbeit erhelen, Daß ich im Dienfle der Sache 
biefen doppelten Kampf ohne Scheu und ohne Schern liber- 
nommen habe. 

Eine Beurtheilung kann, ohne ihr Wefen aufzugeben, 
bie Sache nicht ſchonen. Mer aber etwa in ber Schärfe 
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des Urtheils, das den Gedanken befehdet, eine Säuere der 
Geſinnung gegen die Perſon wittern möchte: der wiſſe, daß 
in der ganzen Schrift kaum Ein Name genannt iſt, dem 
ich mich nicht in irgend einem Bezug dankbar verpflichtet 
fühlte. Daher möge man davon abſtehen, die Sache in 
das Gebiet des Perſönlichen überzufpielen. Sollte inbejien 
einem Lefer in ber Schrift bes Lritiſchen zu viel fein, fo if 
dafür geforgt worden daß er die Beurtheilung des Frem⸗ 
den leicht überſchlagen und den Faden der ein Ganzes ver- 
folgenden eigenen Nnterfuheungen allenthalben wieder auf- 
finden könne. 

Der Kampf mit den Zhatſachen iſt überhaupt ſchwerer; 
denn fie ftehen, richtig beobachtet, unbiegſam da, und det 
Gedanke muß fih fügen, um fie zu unterwerfen. Aber die 
Logik hat bier insbefondere einen mißlichen. Stand. Die 
Thatſachen, die fie beobachten folte, um fie abzuleiten, find 
bie Methoden der einzelnen Wiſſenſchaften; denn dieſen hat 
der erkennende Geiſt in den größten Abmeſſungen ſein eige⸗ 
ned Weſen eingedrückt. Die Wiſſenſchaften verſuchen glüd- 
lich ihre eigenthümlichen Wege, aber zum Theil ohne nähere 
Rechenſchaft der Methode, da fie auf ihren Gegenfland und 
nicht auf das Derfahren gerichtet find. Die Logik hätte 
bier die Aufgabe zu beobarhten und zu vergleichen, das Un⸗ 


. VII 
bewußte zum Bewußtſein zu erheben und das Verſchiedene 
im gemeinſamen Urſprunge zu begreifen. Ohne ſorgfältigen 


Hinhuck anf die Methode der einzelnen Wiſſenſchaften muß 
ſfie ihr Biel verfehlen, weil fie dann fein befimmtes Object 


bat, an dem fie fich in ihren Theorien zurechtfinde. Wenn 
ferner die Logik die Nothwendigkeit verſtehen ſoll, die von 
einer Seite in den Principien der Dinge wurzelt: ſo kann 
fie von Neuem der einzelnen Wiſſenſchaften nicht entrathen, 
um von beren Anfangs oder Enbpuncten ber in die Quelle 
dieſes Begriffes einzubringen. Bis jeßt ift in diefer Hin- | 
ſicht noch wenig geſchehen. Auch iſt ein Einzelner kaum 
der Forderung gewachſen, wie fie an die ganze Wiſſenſchaft 
geftellt werben muß. Denn hiernach müßte ber Logiker im 
Reiche des Geiftes allenthalben fein, um vielmehr nirgends 
fein zu können. Sch habe bie doppelte Gefahr, bald aus 
Mangel an Beobachtung wiſſenſchaftlicher Thatfachen ein. 
feitig, bald aus allzu bemeglichem Umblick oberflächlich zu 
werben, oft empfunden, und bin fchmerlich der einen wie 
der andern ganz entronnen. Wo bie Anterfuchungen es for- 
derten, bin ich auch in die Disciplinen eingegangen, die mir 
fonft entfernter liegen. Hätte fih dabei ein Irrthum ein- 
gefchlichen, fo mögen ihn die einzelnen Wiljenfchaften nad) 
fichtig berichtigen. Mich leitete in den Unterſuchungen auch 
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ihr Intereſſe; mich leitete der -WBunfch, bie Logik durch Be 
rüdfihtigung ber einzelnen Wittenichaften in ben legten 
Gründen erfahrener, in fich ſelbſt bedeutſamer und dadurch 
auch nach außen fruchtbarer zu machen. Hier bleibt noch 
viel zu. thun übrig, und der Kampf mit ben Thatſachen ber 
Erkenntniß hat für die logiſchen Theorien noch lange nicht 
allgemein genug begonnen. N 


Berlin, den 3. Auguſt 1840. 


MH. Trendelenburg. | 
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Logiſche Nnterfuchungen. 





Die Abſicht Iogifcher Unterfuchungen bexeichnen wir umacht in 
wenigen Zügen. 


Es ift das Eigenthümliche philsſophiſcher Vetrachtungs⸗ 


weiſe, aus dem Ganzen das Einzelne zu erkennen, und es wird 


dabei ſtillſchweigend vorausgeſetzt, daß das Ganze aus einem 
Gedanken ſtamme, der die Theile beſtimmt. 

Es iſt dagegen das Eigenthümliche empiriſcher Betrachtungs⸗ 
weiſe, das Einzelne in ſeiner Zerſtreuung zu durchſuchen und 
bhöchftens zu ſammeln und zuſammenſtellen, und es wird dabei 
flinfchweigend vorausgefeht, daß jeder Punct auch etwas Eigens 
thümliches für ſich fei und Darum auch eigenthümlich zu erforfchen. 

Indeſſen hebt fich dieſer Gegenſatz im Kortfchritte der Wiſſen⸗ 
haften auf. Denn das Einzelne firebt zum Ganzen und aus 
dem Ganzen zu erfennen ift nie der Anfang. 

Es find die Wiffenfchaften dadurch groß geworben, daß fick 
die erforfchenden Kräfte auf Einzelnes wandten und nicht unmit- 
telbar auf das Ganze. Die beichränkte Kraft konnte dem ber 
ſchrankten Gegenftande genügen. Eo find durch die Theilung 
der Arbeit ſeſte Puncte gewonnen, auf denen die Etkenntniß des 
umfafienden Ganzen wie auf einer Grundlage ruht. 
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Diefen Weg bat die Phitofophie nach ihrer eigenthümlichen 
. Richtung verfchmäht Während die Gefchichte der übrigen Wiflen- 
fchaften einzelne Entvedungen und die glüdliche Combination 
derfelben berichtet, ſtellt die Gefchichte der Philofophie die ver- 
ſchiedenen Weifen dar, in welchen das Ganze der Erfenntniß 
angefchauet iſt. | 

Es erheben ſich auch in der neueflen Zeit Syſteme neben 
Syftemen; und weil fie alle das Ganze und aus dem Ganzen 
das Einzelne eigenthuͤmlich zu verftehen meinen, theilen fie kaum 
einige fefte Puncte mit einander und haben fat gar feinen ge⸗ 
meinfamen Boden. Jedes fängt mit dem Ganzen von Neuem 
an und weil ed allen Werth in das Ganze feht, rüdt die Er- 
kenntniß des einzelnen Inhalts nicht durch die Philofophie, fon- 
dern nur durch den ruhigen Gang der einzelnen Wiffenfchaften 
fort. Den philofophifchen Syftemen wird die gegenfeitige Ber 
fländigung in demfelben Maße fchwer, als fte feinen anerfann- 
ten Gemeinbefts haben, wie die übrigen Wiffenfchaften. 

Mir verfuchen den umgefehrten Weg. Es bleibt immer der 
Trieb alles menfchlichen Erkennens darauf gerichtet, das Wun⸗ 
der der göttlichen Schöpfung durch ein nachſchaffendes Denken 
zu löfen. Wenn dieſe Aufgabe im Einzelnen begonnen wird, fo 
‚treibt das Einzelne von felbft weiter; denn mit derſelben Macht, 
mit weldjer alles aus dem Grunde hervorgeſtiegen, weiſen bie 
Dinge rüdwärts zu dem Grunde wieber hin. 

Wo das Einzelne ſcharf beobachtet wird, offenbart es an 
fih die Züge des Allgemeinen. Hier zeigt es die Fugen, durch 
die e8 mit dem Ganzen zufammenhängt; dort Die Wege, auf 
denn es aus dem Ganzen Leben empfängt. Es dient als Glied 
einem Leibe und iſt von vielem Leibe ſelbſt zum Gliede heraus⸗ 
gebildet. Darum wird e8 nur durch die Zweck feßende Seele 
verfianden, welche den Leib regiert. Auf biefe geiftige Beſtim⸗ 
mung des Ganzen wirb daher die Unterfuchumg des Einzelnen 
hinführen. 
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Wenn das Einzelne tiefer erforfcht eine Selbftftändigfeit für 
die Wiffenfchaft gewinnt — denn es wird zu einer beveutfamen 
Thatſache —: fo ift zu hoffen, daß dadurch auch die wechfeln- 
den Anftchten ded Ganzen zu größerm Beftand fommen werben; 
denm die fchweifende Möglichkeit wird durch gewonnene feſte 
Pumcte immer mehr eingeengt. Wie in einer unbeftimmten alge⸗ 
braifchen Aufgabe durch neue Beftimmungsftüde der möglichen 
Fälle immer weniger werden und die gebachte weite Möglichkeit 
immer enger wird und der Einen Wirflichfeit immer näher rückt: 
fo gefchieht ed gerade in denjenigen Wifjenfchaften, die in eins 
zelnen Beobachtungen neue Beftimmungsftüde fuchen und aus dem 
feftgeftellten Einzelnen dad Ganze immer treuer zu entwerfen 
hoffen. | 

Wer ven hier bezeichneten Gedanken einzelner Unterfuchun- 
gen für unphilofophifch erklären will — denn Begriffe, wie Ganzes 
und Theile, feien ja ftarre und Außerliche Beftimmungen, welche 
erft im bialektifchen Tiegel umgeſchmolzen und in Fluß gebracht 
werben müßten —: mit dem wollen wir nicht rechten. Die Bes 
deutung diefer Begriffe wird fpäter erhellen. Der Name gilt 
uns gleih; wenn nur Philofophifches gewonnen wirb, fchelte 


‚ man immerhin dieſe Anficht empirifch. 


Was fih in den einzelnen Unterfuchungen ergiebt, wird 
nicht ein Einzelnes bleiben, wie eine eingelegte Epiſode, fondern 
fol vielmehr in die Handlung des Ganzen eingreifen. Die Reihe 
der Unterſuchungen fol den Kreis der Iogifchen Fragen durch⸗ 
laufen und eine Anficht der ganzen Willenfhaft zu gewinnen 
fireben. 


— — 


l, 


5 Die formale Logik. 


1. Wir begimmen mit der Thatſache. Es hat ſich namentlich 
durch Kant?) eine Logik gebilvet, welche die Formen des Den⸗ 
kens an und für ſich begreifen will, ohne auf den Inhalt zu 
fehen, an dem dieſe Formen erfcheinen. Sie will den Begriff, 
das Urtheil, ven Schluß allein aus der auf ſich bezogenen Thaͤ⸗ 
tigkeit des Denkens verſtehen. 


») Im der kritiſchen Philoſophie hat die Unterſcheidung ton Materie 
md Form eine durdhgreifende Wichtigkeit, und eßs hängt damit die Aufftel- 
lung einer formalen Logik weſentlich zuſammen. Viele indeffen, die fonft 
- Kant verließen, baben menigftene im Ganıcn die formale Logik beibe- 
halten. Wenn nun die Bearbeiter in der Bchamdlung des Einzelnen und 
in der Weiſe, dieſe Disciplin in das ganze Syſtem einzureihen, fle zu ftügen 
und zu ergänzen, vielfadh von einander abweichen: fo kann e8 unftatthaft 
fcheinen, die verfchiedenen Darftellungen unter das Collectivum der formalen 
Rogit zu bringen. Die gemeinfame Grundanficht giebt indeffen dazu ein 
Recht. Sonſt ift namentlid Herbart hervorzuheben, vol. fein Lehrbuch 
zur Einleitung in die Philoſophie F. 34 ff. Mit fcharfer Diftinction ſucht 
er der formalen Logik in feinen Syſtem ein eigenes Gebiet abzugrenzen und 
zu fihern. Um nicht verfchiedene Erfcheinungen zu vermifchen, werden wir 
in der. vorliegenden Unterſuchung beftimmte Stellen einzelner Bearbeitungen 
ansdrüdlic anführen. 
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In diefer Anſicht wird Denken und Gegenſtand von eins 
ander getrennt, wie etwa ber. aufnehmende Spiegel und der ein- 
fallende Lichtftrahl als zwei verſchiedene Dinge einander gegens 
überfichen. Die Unterſcheidung fcheint Far und amehmlich; fie 
fheint um fo thumlicher zu fein, da dad Denken gleichſam wir 
felbft find und es und darum in feinen Formen zugänglich. und 
offen da liegt. 

Indeſſen erheben fi) gar bald Bedenken. eher Vergleich 
weiſt ſchon auf ein gegenſeitiges Verhaͤlmiß zwiſchen dem Denken 
und dem Gegenſtande hin. Das Geſetz der Reflexion iſt nicht 
yon dem Spiegel allein beringt. Soll es erftärt werben, fo iſt 
die Natur ded Lichted der vorwaltende Grund des ganzen Vor⸗ 
ganges; umd was gleichſam unſichtbar gefchieht, um vie Spieges 
lung zu erzeugen, dad muß verſchieden gedacht werben, je. nach» 
dem man. das Weſen bes Lichtes im eine ‚gerablinige Ausfird- 
mung oder in eine wellenförmige Schwingung des Aethero feht. 
Auf ähnliche Weile wird ſchwerlich das Denken mit feinen For⸗ 
men erfannt werden koͤnnen, ohne die Wechfelwiching mit der 
Natur der Gegenftände zu unterfuchen. 

Alle Sinne haben eine unmittelbare. Bermanbiichaft mit 
dem Gegenflande, für den ſie beſtimmt find. „Mär nicht das 
Ange fonnenhaft, wie könnten wir das Licht erblicken?“ Wenn 
wir und mm nad diefer Analogie das Denken. vorkiufig als 
ben Sinn fir den Grund der Dinge vorftellen, fo würde auch 
diefer Sinm eine Inmere Beziehung zu feinem Gegenftanbe, haben 
muͤſſen und dieſe Beziehung, obne welche fid) Die Formen des 
Denkens nicht verftehen ließen, würbe erſt mit dem Gegenſtande 
völlig hervortreten können. 

Die Organe des Leibes find im ihren Kormen ohne den 
Zweck, fir ven fie da find, nicht zu verfichen und weißen baher 
aus fich felbft heraus. Die bewegliche Hand wirb nur begriffen, 
indem man auf die allgemeine Natur der Gegenftände Rüdficht 
nimmt, die fie faflen und betaften fol. Das Denten ift gleich- 
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ſam dns höoͤchſte Organ ber Welt und zeigt baher, wenn man 
es in feinen Formen verfiehn will, auf die Ratur der Dinge 
bin, die es geiftig faſſen und begreifen fol. 

Dieſe und Abuliche Bedenken, aus der Wechſelwirkung ver 
Dinge geichöpft, ftellen fih im Voraus der ganzen Aufgabe ent; 
gegen, welche die formale. Logik übernimmt. Sie wirben nur 
dann zurüdtreten, wenn die Formen des menfchlichen Denkens 
Über vie Werhfelbeziehung, in der fonft alle Dinge gefangen find, 
erhaben wären und, mit dem göttlichen Denken eins und baflelbe, 


ſchon den Dingen felbft beſtimmend und Geſetz gebend zu Grunde 


ligen. Aber um eine folhe Fühne Borausfegung zu bewähren, 
würde es wiederum einer Betrachtung bedürfen, Die von ven fich 
auf fich ſelbſt. beſchraͤnkenden dermen des Denfend auf die Dinge 
überginge. 

2” Ohne mbellen durch dieſe Zweifel befkimnt zu werben, 
fsagen wir weiter: wie weit ift es der formalen Logik gelun- 
gen, ihre Aufgabe zu lfm? Die Antwort‘ wird die Probe 
unferoe:: Anficht fein, fei es nun eine Beftätigung oder Wider⸗ 
legung. un 

Wenn wir hiernach das Werk diefer Wiſſenſchaft zu prüs 
fen verſuchen, fo haben wir dahin zu fchen, ob fih die formale 
Logik innerhalb ihres Kreiſes vollendet, over ob fie in ſich Ele⸗ 
mente aufnimmt, welche die Form des Denkens überfchreiten und 
ven Inhalt der . Gegenftände berühren. Wenn ſich bie Lebte 
erwiefe, jo würde fie ſich damit felbft das Urtheil ſprechen. 

3. Die formale Logik pflegt die Wahrheit ald die Lieber 
einftiimmung des Gedankens mit dem Gegenftande zu erflären. 
Wenn fih daher die Logif nicht außerhalb ver Wahrheit ftellen 
will, gleichſam wie vogelfrei außer dem Gefege: fo verführt fie 
in der flillen Berausfebung einer vorherbeftimmten Harmonie. 
zwiſchen den Formen des Denfend und der Sache. Sie fteht 
bier von vorm herein dem Bekenntniß ihrer Unzulänglichkeit 
nahe. 
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4. Die formale Logik’) ſetzt zunächſt den Beguiff als’ ge- 
geben voraus). Wenn darımter der Begriff in feiner vollen 
Bedeutung ald diejenige Vorftellung eines Dinges, die den Grund 
deffelben in fich fchließt, verftanden würde: fo wäre damit eigent- 
lich ſchon alles vorausgeſetzt; es wäre im Anfang fertig übers 
Hefert, was die Wiftenfchaft erft ald das Ziel zu enthüllen hat. 
So viel wird indeſſen nicht gefordert. „Der Begriff faßt ein 
Mannigfaltiges von Merkmalen in fih und ein Mannigfaltiges 
vor Vorſtellungen unter ſich, deren Merkmal er felbft ift; jenes 
macht feinen Inhalt, dieſes feinen Umfang aus.” Der hö⸗ 
here Begriff wird mm dadurch gewonnen, daß aus dem niedern 
en Merkmal hinweggedacht wird. Mag man bei dieſem Ber: 
fabren, um fireng innerhalb des Denfend zu bleiben, von Merk⸗ 
malen der Begriffe fprechen, ftatt naturgemäßer von Merfmalen 

ver Dinge, fo wird man dabei die Dinge doch nicht los, venn 
die Vorſtellungen führen immer auf das, deſſen Gegenbild fie 
ſind. Der Inhalt als Inbegriff von Merkmalen mag zwar für 
fich deutlich fein. Der Umfang läßt ſich indeflen durch die bloße 
Form des Denkens faum verfichen. Denn wie der Begriff wie- 
derum Merkmal in. einem andern Begriffe werden Tünne, liegt 
nicht unmittelbar in ihm ſelbſt. Diefe äußere Beziehung wird 
nur dadurch begreiflich, daß die Anfchauung, welche dem Begriffe 
die Erſcheinmgen zuführt, unbemerkt zu Hülfe eilt. Denn ber 
umfang iſt im der That nichts anders ald der Kreis, in welchem 
ver. Begriff. zur Erfcheinung kommt. Aus biefer ſtillſchweigend 


"Mr derückſichtigen Indbefondere zwei ſcharffinnige und confequente 
Darftellungen der formalen Logik, die anerfannte Schrift von A. D. Ch. 
Tmweften: Die Logit, insbefondere die Analytit. Schleswig 1825, und: 
Neue Darftellung der Logik nach ihren einfachſten Berhältniffen. Nebſt einem 
logiſch mathematifhen Anhange. Bon Morig Wilhelm Droifh, 
Profeſſor am der Univerfität zu Leipzig. Keipzig 1836. 


2) Bol. Tweften 8. 29. 8. 31. Brosiig 4. 3. und 8. 1. 
14. 


8 Logifige Unterſuchnngen. 


ergänzenden Anſchauung verſteht man allein, warum ver Begriff 
in Bezug auf feinen Umfang der höhere und übergeorpuete heißt; 
denn hier herſcht er wie bad Geſetz. Ohne dies if der Aus⸗ 
drud, der Begriff habe ein Mannigfaltiges unter ſich, durch⸗ 
aus unverfländlih. Die Gefchlechter, Gattungen und Arten ent 
ſtehen nach jener Anficht nur dadurch, daß Merkmale weggelafien 
werben. Sie find willführliche Gebilde des abſtrahirenden d. h. 
verflüchtigenpen Denkens; nirgends zeigt ſich .ein Geſetz dieſes 
Verfahrens von innen oder von außen. Wenn fpäter der ganze 
Syllogismus, deſſen Ausbildung der Stolz der formalen Logik 
if, auf der Unterordnung der Begriffe ruht, aber dieſe Unter 
ordnung aus nichts anderm, als aus einer gleichſam nur ver« 
ſuchsweiſe vorgenommenen Zuzählung oder Abzählung von Merk⸗ 
malen entftanden ift: fo bleibt bee Werth ded Syllogismus ald 
einer Begründung der Suche mehr als zweifelhaft. Daher wird 
deun auch meiftens in ver Lehre von ver Erflärung und Eins 
theilung die angenommene Grenze der ſich innerhalb der Formen 
des Denkens haltenden Logik überfchritten. Es wird die Berker 
Hung auf das Reale ſynthetiſch nachgeholt, die anfangs um ber 
reinen Analyſis willen nicht vorhanden ſchien. Da wendet bean 
Die Logik Begriffe, wie weſentliche Merfmate oder Eintheilungs⸗ 
grund, an, Begriffe, wovon ver erfte nur Stan hat, inwiefern 
der veale Grund ein Maßftab des Merfmals wird, und ber 
zweite, inwiefern die bebeutfame Seite eines Dinges die Klau— 
heit einer Ueberſicht behericht. Dabei gewinnt denn nachträg⸗ 
lid) der Begriff, pas Gefchlecht, die Art u. f. w. eine reale 
Bedeutung, jedoch nur bittweife; denn im Principe der formalen. 
Logik liegt dies Reale nicht. 

5. Die Logik faßt den Begriff als eine Zuſammenſetzung 
von Merkmalen und als nichts anders. Darauf beruht ihre 
ganze weitere Rechnung. Sie lehrt dem gemäß”) bie Definition 


y Tweſten 8. 231. 
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gleichſam algebraiſch anfegen: d (Definitum) = k-r x, oder 
d=k—xorerd=k— x-+y, je nachdem k, weran bie 
Erflärung angefnüpft wird, ein übergeorbneter. oder untergeord- 
neter oder nebengeorbneier Begriff ſei. So wird nad einem 
gewöhnlichen Beifpiel in dem Begriffe Menſch das Merkmal 
thierifch und vernünftig vereinigt (k + x). Ohne dieſe Anſicht 
ber Zufammenfegung vermag die formale Logik, wie fid) bald 
zeigen wird, ihr eigentliches Prineip nicht anzuwenden. Ä 

In einer ſolchen Zufammenfesung Liegt jedoch ein weſent⸗ 
licher Irrthum. Denn vie Merkmale, die wir in einem. Begriffe 
unterfheiden, haben unter ſich einen eigenshämlichen Zuſammen⸗ 
hang. Dies organifche Band, durch welches das durchſtrömende 
Leben des Ganzen bezeichnet wird, iſt in der Anſicht der Zu⸗ 
ſammenſetzung zerriſſen und. in eine bloße Summe - Außerlicher 
Theile verwandelt. Es ift nicht. genug ‚in dem Dienichen Das 
Merkmal vernünftig zu dem Merkmal: thierifh hinzuzufügen. 
Das weientliche Verhaͤlmiß derſelben zu einander ift Dabei ver⸗ 
nadläfiigt, namentlid wie das ihierifche Leben die Grundlage 
des vernünftigen. bilde. Wenn im linneiſchen Syſtem Die Kenn⸗ 
zeichen, einer Pflanze amfgezählt werben, fo fcheint dies eine Zus 
 fammenfegung. von Merkmalen zu fein; abe vie Anſchauung 
ober die Vorftellung eilt ergänzend zu Hülfe und febt jedes 
> Kenmzeichen an feine eigenthümbiche Stelle und giebt durch eine. 
organiſche Berfnüpfung den abgezogenen Merkmalen. Reben wie⸗ 
der. Dieſe Anſicht der: die Merkmale addirenden Zuſammen⸗ 
febung muß, fcheint es, als .«ine ſcholaſtiſche aufgegeben werben. 
Sie liegt dem Fühmen,. aber verfehlten Berfuche des Naimundus 
Lullus zum runde, der. in feiner „großen Hunſt“ nur an hie 
groͤßt mögliche. Zufammenfegung von Merkmalen dachte, um bie 
Welt der Mogriffe zu erkhöpfen. 

Es iſt auch neuerbings ') Innerhalb der formalen Sogi 


v 
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ſelbſt diefe Betrachtungsibeife umgeftaltet worden. Die Art der 
Verbindung der Merkmale im Begriffe fei keineswegs ein bloßes 
Rebeneinanverftellen, fondern eine Beftimmung bed einen Merk: 
mals oder des bereits gebildeten Gompleres von Merkmalen durch 
das noch hinzukommende, alfo nicht analog ber Addition, fondern 
der Multiplication. Offenbar teitt dieſer Gedanke der Sache 
näher; aber eigentlich iſt doch nur ein arithmetifches Bild in 
ein anderes verwandelt worden. Während fich die Multiplica⸗ 
tion allenthalben als daſſelbe Verfahren eine Zahl zu erzeugen 
wiederholt, ift gerade die Determination der Begriffe allenthalben 
nad) der eigenthümlidyen Natur des Gegenflandes verſchieden. 
Wie ein Merkmal in das andere könne aufgenommen werden, 
das lehrt nur die reale Natur des Merkmals ſelbſt. 

Aus diefem Grunde Finnen wir auch die in demſelben Sinne‘) 
„ame Theorie der Eintheilungen und Claſſificationen“ verfischte 
Eombinationsredinung nicht anerkennen. Sie ruht auf der Ana- 
logie, daß die logiſche Determination eine arithmetiſche Multi- 
plication ſei. Daß diefe Analogie in der That und Wahrheit 
nicht ausreicht, beweift der Erfolg. Die Rechnung kommt ſchon 
in dem einfachften Kalle auf ungliltige Glieder, 5. B. in der 
Eombination der Merkmale eittes Dreiecks). Dies wäre un⸗ 
möglich, went jene logiſche und dieſe arithmetifihe Operation 
einander dedten. Wenn hun aber dies Verſahren auf: ungültige 
Glieder führt, fo muß fich die Logik weiter nad einem Merk⸗ 
male umfehen, um ſie als foldhe zu erfenmen und auszuſcheiden. 
Welches ift diefes? Nur die Erkenntniß ver Sache kann hier 
entfcheiden und hat in dem vorliegenden: Falle wirflich entfdjie- 
den, 3 B. A üse. Kin gerabliniges, gieichfeltiges, rechtwink⸗ 
liges Dreieck ift unmöglih. Die Verwiclung, die hier ſchon 
in einem einfachen Beifpiele erfcheint, wird in einem -größern 


y Drobfid ©. 151. 
7) ©. 153. 3. A aaa und aay. 
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Maße wachſen, je mehr ſich die Merkmale eines Begriffs ver⸗ 
vielfältigen und verſchlingen. So zeigt ſichs auch an dieſem 
Berfuche, daß fich ſchwerlich das Denfen auf ein bloßes Rechnen 
zurüdbeingen läßt. Mag man in der Addition und Subtraction 
oder etwas näher in der Multiplicatton und Divifion das Weſen 
des Denkens finden wollen: es wirb immer vergeblich fein. Dem 
in allem Rechnen ‘(die Multiplication Ift ja nichts anders als 
eine Addition gleicher Summanden) berfcht nur die Behandlung 
einförmiger Einheiten purdy-bie einfürmige Art des Zuzählene 
und Abzaͤhlens. Schwerlid wird fi das mannigfaltige und 
vielgeflaltige Denfen aus feiner Allgemeinheit auf dieſe Eine Art 
zurüdführen laſſen. 

6. Wir verfolgen die formale Logik weiter, indem wie ihr 
billig ihre Bafis den Begriff als Zuſammenfafſung von- Merk: 
malen einige Augenblicke zugeben. Sie lehrt num das Prinelp 
der Identitaͤt und des Wiverſpruchs, in der Formel: A ift A und 
A iſt nicht nicht - A-und fest ihre Vollendung darin, daß fie 
aus dieſem gewinehen Grunbfapt all ihr Thun und Treiben 
äbleitet.. - - 

Wie weit zerigt dies Princip? An ſich betrachtet ſhein 
ed unbeftteifbar'. und doch muͤſſen wie. ſchon auf den zweiten 
Ausdruck: A ift nicht nicht-A aufmerffam machen, inwieſern 
er. einen wefentlichen ‚Begriff in ſich fehließt, den ‚die Vorſicht 
lehrende Logik nicht unvorfichtig einführen: follte. Die Dernei- 
nung und zwar bie fich aufhebende und die Bejahung wieder her; 
ftellende doppelte Verneinung ift ohne Weiteres aufgenommen. 
Woher die Verneinung ftamme und welche Beveutung fie für das 
Erkennen habe, wird dabei nicht bedacht. Wo foll denn das 
Wefen der Berneinung erörtert werben, wenn nicht in der Logik? 

Mit Hülfe der auf dieſe Weife blind aufgenommenen Bernei- 
nung werben nun conteabictorifche Begriffe gebildet CA, nicdht-A)"). 


') Ebenfo das principium exclasi tertii. 
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Wenn indeſſen die formale Logik durch die Vernelnung bis zum 
Gegenſatz fortſchreitet, den f. g. conträren Begriffen, fo ver 
test fie von Reuem bie Grenze des Nachbargebletes. Begriffe 
follen conträr fein, wenn einer den andern nicht blos verneint, 
fondern andy noch eine Pofition enthält ). Hiernach würden 
alle disjuncte Begriffe fihon conträre fein und das Contrarium 
von weiß wäre ebenjo gut grün oder blau ober roth, als ſchwarz; 
denn auch die übrigen Farben enthalten die Verneinung von 
weiß und fegen nody etwas Neues. Der Gegenfab würde in 
feiner eigenften Bedeutung verwifcht werden, wenn man ohne 
Unterſchied alle nebengeoroneten Arten für Gegenfähe erklärte. 
Dffenbar corrigirt die Anſchauung des Gegenfages den Fehler 
des Begriffes. 

Wie wird num das Princip der entität angewandt ”)? 
Da der Begriff die Zufammenfaffung feinee Merkmale ift, fo 
find viefe mit ihm als Vorftellungen verbunden, d. h. fie Fönnen 
von ihm ansgefagt werben. So folgt: inwiefern A mit ſich 
identiſch ift, A=brcHtd, iſt b, iſt e u. ſ. w. Wenn 
ein Begriff gegeben iſt, fo können feine Merkmale von einander 
präbleirt werben und zwar als blos möglich. Dies wird auf 
folgende Weile dargethan: „Wenn der Begriff A mit ven Merk; 
malen b c d gegeben ift, fo folgt,. ein oder einige b feien o, 
Deögleichen b. könne ec fein, oder c Fönne b fein u. f. w. Denn 
könnte b wicht o fein, d. h. Fönnte, was das Merkmal b in 


u . 


— ⸗* — — 





) Tweſten 8. 37. Ariſtoteles behandelt den Begriff unter 
anderen in der Metaphyſik (4, 10.X.12.) und menn er diejenigen 
Begriffe tonträr nennt, die innerhalb defielben Geſchlechtes am weiteſten 
von einander entfernt And: fo fagt er im mathematiſchen Bilde das Rich⸗ 
tige und inwiefern diefe Beſtimmung nur eine analoge Anſchaunng ift, 
offenbart er zuglelch, daß die Frage, melde Begriffe conträr felen, durch 
eine eigenthümliche Erfenntnig der Sache cutſchicden werden muß. Bol. 

® eth. Nicom. I. 8. 
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fi) enthält, das Merkmal c nicht enthalten, ober wäre fein b, c, 
fo wäre auch A nicht c, alſo (b-+c-+d) wäre nit (b-+c-+-d), 
alfo A nicht A gegen den Say der Ipentität und des Wider⸗ 
fpruche. u 

Die Sache ift richtig; jedoch folgt fie nicht aus den Praͤ⸗ 
miſſen. Sct mn A=b-+ c-+d, ſo fann aus dieſer Thefts 
als aus einer Gleichung niemals etwas für das directe Ber 
hältniß von b, e, d zu einander folgen. Denn wie will man A, 
‘ worin fie verbunden find, wegfchaffen? und wenn man ed weg« 
fchaffte, wüßte man von Ihrer Verbindung nichts mehr. Dick 
mehr ift die gegebene Ableitung ein verftedter Schluß und zwar 
der dritten Figur; und ein Schluß kann ohne die Beziehung des 
Müigemeinen auf das Befonvere nicht begriffen werden. Auch 
fragt fi) bei einer firengen Prüfung, woher der Begriff der 
möglichen Verbindung? Wir werben weiter unten fehen, ob 
fih die Möglichkeit lediglich aus dem formalen Denten ver 
ftehen läßt. 

Das Princip der Identitaͤt wird Häufig als Satz der Ein, 
ſtimmung erflärt (principium convenientiae) '). Beide follen 
wenigftend genau zufammenhängen. Dem Satz ver Einftimmung 
zufolge fei es denkbar, daß A fei x, y, z, wenn ſich diefe nur 
niht als ein Niht-A verhalten. Diefer Satz fdheine über 
den Sap des Widerſpruchs hinauszugehen, indem er erlaube, 
‚mit A andere Vorftellungen zu verbinden, die nicht nicht-A, aber 
auch nicht eben A feien; dieſe Erlaubniß fei jedoch eine bloß 
analytifhe; nad dem Say des Widerſpruchs fei gegen ſolche 
Verknüpfungen nichts zu erinnern. 

Wenn man biefe Erweiterung des erften Principes betrachtet, 
fo bleibt fie nur fcheinbar innerhalb der bloßen Formen des Den⸗ 
end. Woher erkennt das Denken, daß ein Begriff x nicht ein 
Richt-A IE? Immer nur aus einer Vergleichung des. realen 


) vgl. Tweften 8.24. Drobiſch 8. 30. 
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Inhalts. Woher entfpringt dem Denfen überall nur die Aufs 
gabe oder, wenn man lieber will, die Laune, einen Begriff x 
mit A zu vernüpfen, da er urfprünglich in A nicht Liegt? 

Der Begriff ver Einftimmung kann nur aus der Entſte- 
hung der Sache over aus dem Begriffe des Grundes verftanden 
werben, ver jedoch die fidh gleich bleibende Ruhe der Identitaͤt 
erzeigend durchbricht. Welche Begriffe find einftimmig? Es 
läßt fich darauf formal gar nicht antworten; es läßt ſich nicht 
einmal in der Form der Berneinung fagen, welche Begriffe ſich 
widerſprechen. Denn der logifche Widerſpruch: nicht- A ift fein 
Begriff mehr, wie die übrigen; inwiefern er nichts Poſitives 
mehr enthält, hat er auch Feine andere Selbftfländigfeit, als die 
ihm durch den Verſtand willführlich verliehene; er ift nichts als 
ein Iogifches Gebilde. 

Will man fi, mit dem Princip der Einftimmung auf das 
Yeußerfte retten, fo fage man, daß zwar die wirkliche Anwen⸗ 
dung über die bloße Form ded Denkens hinausführe, die Moͤg⸗ 
lichkeit inveflen innerhalb verfelben Liege. Diefe Zuflucht iſt be⸗ 
denklich. Denn ob die Möglichkeit aus etwas anderm ſtammen 
fann, als aus der Wirklichkeit, bleibt dahin geftelt. Die for- 
male Logik hat wenigftens fein Recht, von der Möglichkeit zu 
fprechen, deren Urfprung fie nicht nachweiſt. 

Will die Logif durch das Princip der Einftimmung das 
ſ. g. fonthetifche Urtheil begründen, fo liegt nach dem Voran⸗ 
gehenden diefe Begründung außerhalb des von ihr abgeftedten 
Kreifed. Sie Tann von ihrem Standpuncte aus nur die f. g. 
analytifchen Urtheile anerkennen. 

7. Streng genommen, darf man der formalen Logif bie 
Ableitung der f. g. Kategorien, die fie vielfach anzuwenden pflegt, 
nicht erlafien. Sie gefteht indefien zum Theil, daß fie außer 
ihrem Gebiete liegen und nur aufgenommen find, wie bei ber 
Relation in den Yällen des Tategoriichen, hypothetiſchen, dis⸗ 
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junctiven Urtheild ). Wenn Kant in der eigenthümlichen Thaͤtig⸗ 
feit dieſer dreifachen Korm die wejentlichften Stammbegriffe des 
Berftandes, Inhärenz, Caufalität und Wechſelwirkung findet ); 
fo liegt ihm doppelt die Pflicht ob, dieſe Formen nicht bloß aufzu⸗ 
zählen, ſondern als in fich nothwendig und vollftändig zu be 
greifen. Bergebens fucht man nach einer Stelle, wo er dies 
leifte. Ä 
Keine Kategorie berührt das Weſen des Denkens tiefer, 
als die Modalität, wonach ſich die Urtheile als Urtheile ver 
Wirklichkeit, Möglichkeit und Nothwendigfeit darſtellen. Es find 
in viefen Begriffen gleichſam die Stufen bezeichnet, auf welchen 
das Denfen fi) nad) umd nach vollendet. Wie ergeben ſich dieſe 
denn aus der formalen Logik? 

Es wird bei der Erörterung ) meiſtens ber Begriff des 
Unmöglidhen wie ein Maß zu Grumde gelegt. Das Unmögliche 
als eine dem Begriffe widerſprechende Verbindung over Tren⸗ 
nung fcheint aus dem Princip der Ipentität verfländlich (A if 
nicht nicht-A). Dies ift aber nur bis zu einer Grenze richtig; denn 
wern man unter Widerſpruch nicht blos bie Iogifche Regation, 
fondern das Begentheil der Einſtimmung verfteht: fo ift man 
damit, wie oben gezeigt ift, ſchon in das Reale übergegangen. 
Es werben num namentlidy diejenigen Urtheile für nothwendig 
erklärt, deren Gegentheil unmöglich if. Mit dieſer Defmition 
bat man den treibenden Grund, obne weldyen es ſchwerlich eirie 
Nothwendigkeit giebt, darum außer Spiel laſſen wollen, weil 
der Grund aus dem mit fich felhft gleichen Begriffe, dieſem vers 
meintlichen Princip der formalen Logik, nicht kann verſtanden 
werden. Wenn man aber fragt, was denn unmöglich fei, fo 
bemerft man bald, daß in diefem Begriffe die reale Beziehung 


') Tweften $. 60. 
2) Kritit der reinen Vernunft, 2te Aufl., S. 106. 
2) Tweften 8. 57. Drobiſch $. 48. 
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verftedt if. Diefe ganze Anficht der Nothwemndigkeit if ihrer 
felbft nicht würbig; denn fie, die das Poſttivſte ift, wird bier 
mir negativ ausgebrüdt. Es iſt das Eigenthiämliche des indi⸗ 
recten Beweiſes, das Gegentheil einer Behauptung ad unmöge 
lich darzuthun; und jene Erklärung der Nothwendigkeit erhebt 
fi) um nichts über die Natur des indirecten Beweiſes, der doch 
immer ein Umweg bleibt, und zwar nur dann möglich, wenn 
ſchon Säge als gewiß gegeben find, der aber nie urfprünglich 
aus der Natur der Sache gefchöpft if. 

8. Die Logik ift fh an der Sprache bewußt geworben ımb 
fie ift im vieler Hinfiht eine im fich felbft vertiefte Grammatik. 
Die Spuren dieſes Urfprungs erkennen wir in der formalen Los 
gif auf jeder Seite. Es Tann mit Recht gefordert -werben, daß 
die grammatifche Form der Säpe in der Lehre des Urtheils eine 
Begründung finde. Wenn ed grammatifch mefentliche Formen 
von Säßen gäbe, die ſich an Feine Iogifche Form anknüpfen lies 
fen: fo würde das grammatifche Factum gegen den richtigen und 
vollftändigen Beftand der Logik zeugen. Wie alle übrigen Wiflen- 
ſchaften auf die Thatfachen horchen, um fie zu erklaͤren oder ſich 
von ihnen beftätigen zu laſſen: fo darf ſich auch bie Logik dieſer 
gemeinfamen Aufgabe der Wiflenfchaften nicht entziehen. Ein 
ſolches Factum der Sprache ift das Urtheil des Zwedes; es 
bat ſich ebenfo fjehr, wie das hypothetiſche oder disjunctive Urs 
theil, feine eigenthümlichen Conjunctionen (auf daß, pamit u. f. w.) 
hervorgebilvet. In der formalen Logif findet e8 nirgends feine 
Stelle. So lange in derfelben Alles 8 A=b+c+tdu.f.w. 
abgeleitet werden fol, kam fich dieſe lebendige Form des Urs 
theils, weldye gleichfam aus der Zufumft ihre Beftinmung holt, aus 
einer ſolchen todten Zufammenfegung nicht ergeben. 

So viel in Betreff der Urtheile. 

9. Wir durchſuchen noch die Beziehungen des Schluffes. 
Laſſen ſich alle Formen des Schluſſes aus den PBrämiflen der 
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formalen Logif, dv. h. aus dem Printip der Identität und dem 
Inbegriff von Merkmalen ableiten ? 

Der Syllogiomus beruht nady der gereöhnlichen Darftellung 
anf der Unterorbnung der Begriffe. Man bauet die erſte Schluß 
figue und durch die Vermittelung der erften auch die übrigen 
auf das f. g. dietwm de ommi et de mullo ). Was von allen 
gelte, gelte audy von einigen und den einzelnen. “Diefer Grund⸗ 
ſatz folge aus dem Satze der Identität und des Widerſpruchs; 
denn es fei offenbar wiverfprechenn, won. allen m etwas auszu⸗ 
fügen, was man von einem ober einigen m leugnete, over von 
einigen erwad anszuſagen, was man von allen leugnet. Die 
Anſicht des Schlufies iſt hiernach numeriich gefaßt, inwiefern fie 
anf das Verhaͤlmiß der Begriffe: alle und einige, zuruͤckgebracht 
iſt. Es Liegt nur die Fpentität der Zahl zu Grunde. Wenn 
man das Weſen des Syllogismus fo Auferlkh auffaßt, fo mag 
das Princip der Ioentität genügen *). 

16. Schwieriger iſt die Sache in den Schtüffen der Ix- 
puttion und Analogie. Es wird in wen ſcharfſinnigſten Dar: 
ſtellungen ver formalen Logike) ausdruücklich eingeſtanden, daß 
dieſe Schluſſe vermöge eines „hinzukommenden metaphyſtſchen Prin⸗ 
cips“ geſchehen. Inwiefern die Induction ein Allgemeines bil⸗ 
det und die Merkmale des Begriffes erſt gewinnt, von deren 
Zufammenfaflung die formale Logik als einer gegebenen ausgeht, 
und inwiefern wieder die Analogie in ihrem eigentlichen: Wefen 
ein Schluß des Grundes ift, der jenfeitö der ſich in der Breite 


un 





Aveſten 8. 105. . 

2) Wenn man aus A = (b + c+d...)de Ableitung, A if 
b, gleichſam durch Bertheilung der Glieder ‚uniebt (fireng genommen 
ein neues Yrincip — das Brindp der Befonderung): fo folgt auch durch 
die Anwendung derfelden Sertheilung: A It 6, wnnb=(d-+y-+Jd...). 
Diefes wäre der Spllogismus der erften Figur und zwar die alle be 
herfchende, allgemein dejabende Form. Vergl. jedoch oben ©. 12 f. 

2) Tweſten $. 151 und $. 152. 
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des gegebenen Daſeins haltenden Identität liegt: ſo entflieht die 
Induction und Analogie den Schranfen der formalen Logik. Da⸗ 
mit iſt freilich Die Ohnmacht des von ihr feftgehaltenen Principes 
eingeräumt. Denn wenn: die Logik die Aufgabe Löfen fol, das 
Berfahren des Denkens, das die Wiſſenſchaften ſtillſchweigend 
üben, in feinem allgemeinen Grunde zu begreifen, fo bleibt fie 
hier in den wefentlichften Elementen zurüd. Denn die Wiflenfchaften 
Ichren in ihrer Gefchichte, daß fie durch die Induction ver Beob⸗ 
achtung Umfang und Sicherheit und durch den Scarfiinn ver 
Analogie Tiefe gewannen. Es möchte kaum eine Entbedung 
oder Erweiterung des wifienfchaftlichen Gebietes aufzuweiſen fein, 
bei welcher nicht wenigftens in der geheimen Werkſtaͤtte des er 
findenden Geiſtes Induction und Analogie ſchoͤpferiſch mitgewirkt 
hätten. Wenn daher die Logik die Induction und Analogie, 
deren Bahn die Wiflenfchaften vorzeichnen, aus ſich nicht zu 
verftehen vermöchte, fo bliebe fie das Größefte ſchuldig; und das 
Princip der Ipentität und des Widerſpruchs ift micht das Prin- 
cip der. Logik, wenn aus ihm nicht die Allgemeinheit, nicht bie 
Nothwendigkeit folgt. Diefe Begriffe, die wefentlichkten des Den- 
tens, werden vielmehr felbft das ſtillſchweigende Princip, wenn 
fie aus dem zu Grunde gelegten nicht verflanden werben. 

‚11. Die formale Logik pflegt ſich die ariftotelifche zu nennen 
und ſchuͤht fich durch einen großen Ramen. Hat fie dazu ein 
Recht? Blieb fie wirklich dem Urheber der logiſchen Wiſſenſchaft 
treu? Wir denten hier einige weientliche Unterſchiede an »). 
Ariftoteles fpricht nirgends die Abſicht aus, Die Kormen 

des Denkens Teviglich aus fich felbft zu begreifen. Eine foldhe 
Trennung ift dem Ariftoteles fremd und erft eine neuere Er⸗ 

findung. 
Die formale Logik ſetzt den Begriff mit feinen Merkmalen 


i) Wir halten abfihtlih in den folgenden Andeutungen die philo⸗ 
logiſche Ausführung fern und verfparen Diefelbe für. einen geeigneteren Drt. 
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als fertig vorans und folgert.au& dem gegebenen. Ariftote- 
les. ift in den fchwierigften Parthien feiner logiſchen Schriften 
gerade bamit befchäftigt, wie der richtige Begriff gebildet werbe'). 

Wenn man dabei nach ven beftimmenden Gedanken fragt, fo 
iſt mar fegleich aus den bloßen Formen des Denfend mitten in 
bie Dinge verfebt. Der Begriff ſoll die Urſache des Dinges in 
fh aufnehmen und es foll feine Klarheit gleichſam die Klarheit 
ber ſchaffenden Natur feinz dem es fol aus venjenigen Bes 
griffen definirt werben, die in. ber Orbnung der Natur vorm 
schen ). Ariftoteles unterſcheidet ſcharf zwiſchen dem, was 
für unſere Erkenntniß das Erfte iſt, den Gegenſtaͤnden der Sinne, 
und dem, was der Natur nad) das Erfte iſt, dem hervorbrin⸗ 
genden Allgemeinen. Das Leptere ſteht ihm höher und wird ihm 
zum, Maß der Erkenntniß überhaupt ), wie ber Definition im 
Beſondern. 

Das Princip der Wentitat findet man allerdings beim 
Ariſtoteles ). Es ſteht indeſſen keineswegs an der Spitze 
der Logik, ſondera wird namentlich in der Metaphyſik in Bezug 
auf metaphyſtſche Fragen früherer Philoſophen behandelt ). Der 
genze Ausdruck, welchen ihm Ariſtoteles giebt, entfernt ſich 
mexklich yon jener bloß logiſchen Haltung bei den Neuern (A if A 
und A iſt nicht nicht -A). Ariftoteles beftimmt es in den 
Worten: „ed, fei unmöglich, daß vemfelbigen: in derſelbigen Hin- 
fit daſſelbige zugleich zufomme und nicht zufomme.” Offenbar 
yingt er in, biefer wohlverwahrten Form des Sahes darnach, einen 
untheifbaren Punct an den Dingen zu erreichen, der als folher in 
ſich beftimmt fein müfle und die Zweidentigfelt der Auffaffung 


") Analyt. post. II. und top. I. VI. und VII. 

2) Bol. des Bf. elementa logices Aristotelicae s 57. f. 
) Elem. log. Ar. $. 17. 18. 

*) Elem. log. Ar. $. 10. 

*) Metaphys. IV. 3. fi. 
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ausfchließe. Diefer nächfte Zweck beftätigt ſich durch ven garen 
Zufammenhang der Stelle. Aus ver Metaphyſik hat vie fpätere 
Logik den Sag übernommen. Ariftoteles giebt dazu ein. ge 
wiſſes Recht, wenn er ein ſolches Princip das gewiffeite von allen 
nennt, auf welches die Beweifenden ihre Meinung zulegt zurück- 
führen, und Darin auf jene Mebereinftimmung der Erfennmig mit 
ſich ſelbſt hindeutet, die das Kennzeichen aller Wahrheit iſt und 
namentlich den indirecten Beweis vermittelt. Der eben angefuhr⸗ 
ten objectiven Faſſung des Princips der Idennität tritt in den 
logiſchen Schriften des Ariſtoteles) eine mehr ſubjective zur 
Seite, daſſelbe laſſe ſich nicht zugleich bejahen und verneinen. 
Kant indeſſen, auf die ſtrenge Trennung der formalen Lo— 
gil bedacht, verwiſchte die letzte Spur des metaphyſiſchen Urſprungs, 
die noch an dem Satze ver pentität bemerklich war, indem ˖er 
erinnerte, daß in dem Ausdruck, Akönne nicht zugleich nicht - A 
fein, die Zeitbeftimmung „zugleich“ Die Logik nichts angehe ’). 
Ariftoteles führt ferner das Weſen der Bejahung une 
Berneinung über die bloß logiſche Form hinans, indem er wie 
derholt bemerkt, daß die Bejahung der Bereinigung, die Ver 
neinung der Trennung in der Natur entſpreche ). - Demgemäß 
behandelt er den Gegenſatz (das Eonträre) als einen Begriff, 
defien Weſen in der Ratur der Dinge zu fuchen iſt ) und über- 
läßt der Logik nur den Gegenfah des allgemein bejahenden und 
allgemein verneinenden Urtheils (alle — feine) ), ohne daß da⸗ 
durch dieſer Gegenfag zu einer nur Iogifchen Form geinacht-wärrbe. 
Die modalen Beltimmungen der Iirtheile, namentlich ie 


— — — —— 


) Analyt. post.L 11. 

) Kant Kritik der reinen Vernunft, S.191.- 
’) Elem. log. Ar. $. 1. 

*) Bgl. Metaphys. V. 10. X. 4. 

°) Elem. log. Ar. 8. 8.9. 


I. Die formale Legit 21 


Rethwendigkeit und: Möglichkeit, werden von Ariſtoteles als 
Begriffe erörtert, die in der Nahır dee Dinge wurzeln ’). 

Endlich hat Ariftoteles das Weſen des Eyllogiomus, 
deſſen Formen ex bereits vollſtaͤndig beſtimmt, keineswegs in ein 
bloß formales Verhaltniß der Merkmale geſetzt. Die ſchöne Er⸗ 
örterung des Ariſtoteles, daß dem Mittelbegriffe des wahren 
Syllogiomus der Grund der Sache entſpreche ), iſt von der for: 
malen Logif völlig bei Seite gefhoben worden. 

Hiernady iſt zu beurtheilen, ob fidh die formale Logik der 
neuern Zeit die ariſtoteliſche nennen durfte ). Es ift Das 
Wort Kants *) oft nachgeſprochen worden, daß bie Logik feit 
Ariſtoteles keinen Schritt rüdwärts habe thun dürfen, noch 
einen Schritt vorwärts habe ihun Können. Diefer Ausſpruch 
bevarf in demfelben, Sinne einer Berichtigung. 

12. Die formale Logik hat fi) dadurch behauptet, daß fie 
fih nad) den Seiten bin, wo ihre Mängel hervortraten, ſtarr 
abſchloß. Sie ſchob die Ergänzung andern Wiſſenſchaften zu und 
glaubte ſich anf ihrem Gebiete Herrin, weil fie alle Abhängig- 
feit auf fich beruhen ließ. 

Kant ) rühmte dieſe Beſchränkung. Es fei nicht Ver⸗ 
mehrung, fondern Berunftaltung der Wiffenfchaften, wenn man 
ihre Grenzen in einander laufen lafle; vie Grenze der Logik fei 
dadurch ganz genau beitimmt, daß fie eine Wiſſenſchaft fei, welche 
nichts als die formalen Regeln alled Denkens ausführlich dar⸗ 
lege und ſtreng beweife. Kant mag Recht haben, fo lange man 





) Bgl. befonderd d. interpr. c. 13. 
”) Eleın. log. Ar. $. 59, 60. 


2) Die Logik nahm fchon bei den Stoifern eine formalere Richtung 
(vgl. Diog. Laert. VII. 42.); doch behandelten fle namentlich nody die 
Kategorien real, mie fchon der Name za yarızazara beyeugt. 

*) Kritik der reinen Bernunft, Borrede p. VII. 


°) Borrede zur Kr. d. t. V. p. VII. 
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die Felder der Wiſſenſchaften neben einander abmarft, wie vers 
ſchiedener Herren Eigenthum. Cine ſolche Anficht, die die Dinge 
im Raum fertig neben einander ftellt, muß der Entwidelung 
Pla machen, die das Verwanbte aus dem gemeinfamen Grunde 
zu begreifen trachtet. 

Andere °) haben auf eine Fundamentalphiloſophie, auf eine 
philosophia prima hingewiefen, in welcher die Borausfegungen. 
der formalen Logik zu erörtern feien. Um des bivaktiichen Zweckes 
willen ſei es rathfam, die formale Lagit in ihrem, hiftorifchen 
Rechte unangetaftet zu laſſen. Wenn man unter dem didaltiſch 
Angemeffenen nicht mehr die einfache Entfaltung der Sache felbft 
verfteht, welche in ben meiften Fällen für die Schüler das Deuts 
Lichfte, immer aber das Bildendſte ift, ſondern zufillige Zugeftänb« 
nifle, die um gewiſſer Schwierigfeiten willen dem Faffungsver⸗ 
mögen der Ungeubten gemacht werben: fo giebt es für daſſelbe 
feinen allgemeinen und nothwenbigen Mapftab mehr; es richtet 
fi dann ganz nad; den Schülern, die man gerade vor ſich bat. 
Wenn wir dieſen Geſichtspunct an feinem Orte gelten Iaflen, 
fo kann er doch, wandelbar, wie er if, nicht bie Wiſſenſchaften 


geſtalten. 


13. Nach den vorangehenden Unterſuchungen wird es er⸗ 
klaͤrlich ſein, daß man innerhalb der formalen Logik nicht be⸗ 
harrte. Wenn der Begriff als fertig gefordert wurde, ſo knuͤpfte 
ſich bald Die Frage an, wie entſteht denn der geforderte Begriff 
unferm Denfen. Nach diefer Seite hin fuchte fich Die Logik 
durch pfuchologifche Einleitungen vorzubereiten. Wenn wiederum 
der Begriff ven Gegenftand zu deren vorgab, wenn er dadurch 
von den Dingen das Geſetz feiner Wahrheit ableitete: ſo führte 
dies in metaphuftfche Kragen. Nach diefer Seite hin hat ſich 
die Logik durch Hegel umgeftaltet. 


) 3.8. Tweſten Vorrede. S. XIX. 
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Ju. Die dinlektifche Methode. 





Das zu leiften, was wir in der formalen Logik vermißten, das 
verfpricht die dialektiſche Methode am großartigften. Sie thut 
den fühnen Griff, das Denken und Sein in der Einheit zu ent- 
wideln und, wie fie ſich ausdruͤckt, die Stufen Darzuftellen, anf 
denen ſich das Denfen zum Sein beſtimmt. Wem die formale 
Logik in der fcharfen Trennung der Formen und des Inhalts 
ihre Größe fucht, fo behauptet die dialektiſche Methode eine 
Selbftbewegung des reinen Gedankens, die zugleich die Selbft- 
erzeugung des Eeins fei. Wenn es eine ſolche Dialektik giebt, 
durch welche das fich ſelbſt entfaltenne Denfen aus eigener 
Macht die immerfte Natur der Dinge entfaltet: jo haben wir 
daran die Fülle der Wahrheit und Gewißheit in Einem Schlage. 
Es liegt uns daher ob, vielen dialektiſchen Weg zu unterfuchen. - 
1. Es ift der Grundgedanke der hegelichen Dialeftif, daß 
dis reine Denken vorcusſetzungslos aus der eigenen Nothwen- 
digkeit die Momente des Seins erzeuge und erfenne Das auf. 
diefem Wege Gewonnene wird dann vorausgefegt und, inwiefern 
es einfeitig und befchränft ift, wird gerade dadurch das Denfen 
genöthigt, den nächften — gleichjam ergänzenden — Begriff zu 
gebären. ‚ 
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Wir rechten vorläufig mit diefem Standpunkte nicht; möge 
er durch die Phaenomenologie gerechtfertigt fein). Wir fragen 
zuerſt: giebt ed einen ſolchen vorausfeßungslofen Anfang der 
Logik, in welchem das Denken nichts hat als fich felbft und 
alles Bild und alle Anfchauung bergeftalt verfchmäht, "daß es 
den Ramen des reinen Denkens verdient? 

„Logiſch iſt der Anfang, indem er im Elemente des frei 
für fidh feienden Denkens, im reinen Willen gemacht werden 
fo.” Das Denten fängt nur mit fid) ſelbſt an. 

„Das reine Sein maht den Anfang, weil es fowol 
reiner Gedanke, als das unbeftimmte einfache Unmittelbare ift; 
der erfte Anfang aber nichts Vermitteltes und weiter Beſtimm⸗ 
tes fein kann.“ 

„Dies reine Sein ih nun die reine Abftraction, damit 
das abfolut Regative, welches, gleichfalls unmittelbar nes 
nommen, das Nichts if.” 

„Das Nichts ift als dieſes Unmittelbare, ſich ſelbſt Gleiche 
eben fo umgekehrt daſſelbe, was das Sein iſt. Die Wahr⸗ 
heit des Seins, fo wie des Nichts, iſt daher Die Einheit beis 
der; diefe Einheit ift das Werden.” 

Iſt in dieſem erften Stavium das Denken rein in ſich 
geblieben ? 

Wir wollen ven vermittelnden Begriff der reinen Abſtrac⸗ 
tion, durch welche das Nichts gewonnen wird, und ben vielben- 
tigen Begriff der Einheit, welcher das Werben ans Licht bringt, 
vorläufig dem reinen Denken als fein Eigenthum zugeben. Viel⸗ 
leicht würden wir fonft auch bei diefen Begriffen etwas im Hin- 
tergrumbe entdecken, das jenfeitd bed reinen Denkens kiegt. Dem 
um zu abftrahiren, muß etwas vorausgefeht fein, von dem man 
abftrahirt. Das reine Sein als die reine Abſtraction ift daher 


) Hegel Ägit 2te Ausg. L ©. 61. 
*) Enchtlopacdie $. 86. 87. 88. 
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zur zu verfichen, inwiefern das Denken ſchon die Welt in ſich 
befaß und ſich aus derſelben in fich vllein zurüdzog. 

Wir fragen für jet nur, wie ber eigentliche Fortſchritt aus 
dem bloßen Denken geichehen founte. Iſt erit pas Werben durch 
die Anſchaumig Mar, fo läͤßt ſich in demſelben ein Eein und 
Nicht: Sein Leicht unterſcheiden. Während z. B. der Tag wird, 
it er ſchon da und auch noch nicht da. Wenn wir durch 
Zergliedern dieſe Momente im Werben finden, fo ijt damit feis 
neswegs begriffen, wie fie in einander fein können. Wer Stamm 
und Aeſte und Blätter des Baumes unterfcheidet, hat damit das 
Räthſel noch nicht gelöft, wie die Glieder aus einem Gemein; 
famen entftehen und burch einander leben. Wir gehen daher in 
die Praemiſſen näher ein, aus denen das Werber foll verſtan⸗ 


" den werben. \ 


| Das reine Sein iſt Ruhe; das Nichts — das fich felb 
Gleiche — iſt ebenfalld Ruhe. Wie kommt aus der Einheit 
zweier ruhenden Borftellungen das bewegte Werben herans? 
Nirgends Liegt in den Vorftufen die Bewegung vorgebilbet, ohne 
weiche das Werben nur ein Sein wäre. Da fowol das reine 
Sein als auch das Nicdht-Sein Ruhe ausprüdt, fo kann folges 
richtig die nächite Aufgabe des Dentens, wenn bie Einheit bei⸗ 
der gejeht werben fol, nur die fein, eine ruhende Bereinigung 
zu finden. Beam aber das Denken aus jener Einheit etwas 
Anders erzeugt, trägt es offenbar dies Andre hinzu und fchiebt 
die Bewegung ftillfchweigend unter, um Sein und Nicht⸗Sein 
‚in den Fluß des Werdens zu bringen. Sonft wirde aus Sein 
und Nicht⸗Sein — diefen ruhenden Begriffen — nimmermehr 
die im ſich beivegliche, immer lebendige Anſchauung des Werdens. 
Es könnte das Werden aus dem Sein und Nicht⸗Sein gar 
nit werden, wenn nicht die VBorftellung des Werbens voraus: 
ginge. Aus dem reinen Sein, einer zugeftandenen Abftraction, 
und aus dem Nichts, einer ebenfalls zugeſtandenen Abftraction, 
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kann nicht urploͤtlich Das Werden entftchen, dieſe concrete, Leben 
und Tod beherſchende, Anfchauung. 

Hiernach iſt die Bewegung von der Dialektik, die nichts 
vorausſetzen will, ımerörtert vorausgeſetzt. ES zieht fich bie 
Bewegung durch Hegels ganze Logik hindurch, und wird body 
erft in der Naturphiloſophie in Unterfuchung gezogen. Man 
kann fügen und wirb.fagen, daß bie Bewegung, die die Natur⸗ 
pbilofophie zu betrachten habe, eine ganz andere Bewegung feiz 
die Bewegung der Außern Natur unterfcheide fi von der Bes 
wegung des innern Gedankens. Wenn died behauptet wird, fo 
wäre der Unterfchied anzugeben — was nirgends geſchehen if. 
Wo indefien das Sein und Nicht⸗Sein in das Werben über 
gehen fol, da iſt e8 gerade das Schema jener räumlichen Be⸗ 
wegung, durch das die Vorftellung überhaupt erft möglich wird )5 
und diefe Bewegung begleitet felbft die Entſtehung geiftiger Be⸗ 
griffe. Wohin wir und wenben, es bleibt die Bewegung das 
vorausgefegte Vehikel des vialektifch erzeugenden Gedankens. 

In der dialektiſchen Logik fol fi das Denken zum Sein 
beftinmmen. An dieſem Punct entichließt fi) alfo das Denken 
zum Werben. Aber was beftimmt denn pas Denken? Das reine 
Sein ift das leere Sein, es ift nichts in ihm anzufchauen, nichts 
in ihm zu denken; und Sein und Nichts ift in ihm gleich ges 
worden. Daher, heißt es, beftimmt ſich das Denfen zu einem 


een en 


) Bgl. den Ausdrud Hegel. Logik I. ©. 78. „Das reine Sein 
und das reine Nichts ift daſſelbe. Mas die Wahrheit if, iſt weder das Sein 
noch das Nichts, fondern daß das Sein in Nichte und das Richts in Sein 
nicht übergeht, fondern übergegangen ift. Aber ebenfo ſehr ift die Wahrheit 
nicht ihre Ununterfchiedenheit, fondern daß fie nicht daſſelbe, daß ſie 
abfolut unterfhieden, aber ebenfo ungetrennt und untrennbar find, 
und unmittelbar jedes in feinem Gegentheil verfhmwindet. Ihre 
Wahrheit it aljo diefe Bewegung des unmittelbaren Verſchwindens dee 
Einen in dem Anderen, das Werden; eine Bewegung, worin beide unter- 
ſchieden find, aber durdy einen Unterfchied, der ſich ebenfo unmittelbar auf 
gelöft hat.“ 
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Begriff, in welchem das eine Ir’ das andere übergeht. Aber 
dies folgernde „daher“ folgt gar nicht. Das reine Sein iſt 
das leere, und das leere das reine: In dieſer wölligen Aus: 
gleichung ift jeder Antrieb zum Yerkgang oder Uebergang er 
loſchen. Die Togifche Reflexion ‚ver Gleichheit wird in eine reale 
Einheit umgefegt). Wer würbe an das Werden glauben, wenn 
ed nur daher ſtammteꝰ | 

Der Anfang der Dialektik ift neuerdings fo aufgefaßt, als 
. enifpreche er dem Anfange der enflinifchen Geometrie. Es heiße 
. das Poſtulat ver Logik: „denke,“ wie das Poſtulat der Gev⸗ 
metrie: „ziehe eine. gerade Linie. Beide Wiſſenſchaften ſchreiten 
durch diefe Thätigfeiten for. Was in dem Gebot: „denke“ 
liege, das werbe voraudgefeht und nichts mehr. . Der Unter 
fehlen zwifchen beiden Fällen ſtellt fich leicht Heraus. Die Gens 
metrie fordert etwas Einfaches; ein ebenfo Einfaches gebachte 
die Dialektik zu fordern; darum bezeichnete fie ihre Forderung 
als reines Denken, — aber fiche, was geſchieht; dies reine 
Denten, das nur ſich will, Tann als dies Einfache nicht fort; 
es zeigt fich in dem erften Schritte. mit einer Vorſtellung ver 
wachien, in dee man Raum und Zeit ald Momente anerfemt; 
es ift alfo nicht das reine, vom Äußerlichen Sein völlig losge⸗ 
fettete “Denken. 

Wenn hiernady gleich Anfangs die Bewegung ſammt Raum 
umd Zeit von der dialektiſchen Methode ſtillſchweigend vorweg⸗ 
genommen wird, jo treten fie im Yortgange dem unbefangenen 
Beobachter noch deutlicher hervor und zwar in dem Abſchnitt der 
Quantität ). Da behauptet: die Dinlektif aud dem reinen Denken 
Begriffe zu erzeugen, wie die continuirliche und discrete, bie ertenfive 
und intenfive Größe; fie betrachtet ohne Anfchauung des Raumes 
das Ertenfive, ohne Vorausſetzung der Zeit das Imtenfive und. 


) Bel. 3. 8. Fichte Ontologie S. 65. 
?) Enchklopaedie $. 103 ff. Logik L ©. 252 ſſ. 
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die Zahl, olme Bewegung das Verhaͤlmiß beider zu einer. Bier 
dieſe Begriffe rein logiſch zu denken glaubt, ver beachtet nur nicht 
die Antchauungen, von denen fie getragen werden. Die Spuren 
der Bewegung und des Raums und der Zeit find dieſen Des 
griffen noch in den Fleinften Theilen eingebrüdt. Ohne viele 
‚ haben fie feine Klarheit. Alle Beifpiele Hegels führen barauf, 
und darunter felbft diejenigen, worin das Ertenſive ımb Inten⸗ 
five mehr eine übertragene Beratung hat. Wenn man diefe 
Beiſpiele alle für Einzelheiten erflärt, die als foldye dem logis 
ſchen Begriffe. nicht rein entfprechen und ſchon mit fremder Zus 
that verſetzt find: fo ehrt man dadurch freilich den dialektiſch 
gebilneten Begriff ale einzig in feiner Art, aber man vergißt, 
dag doch Billig dasjenige, was allen Einzelheiten gemeinfam tft, - 
aud) im Begriffe begründet fein muß; denn fonft iſt der Begriff 
nichts als die über allen Dingen ſchwebende Wolfe, die Klar- - 
heit nehmenb, nicht gebend. Die Sprache beftätigt unfere An⸗ 
ſicht. Eie bewahrt in den Urfprüngen der Wörter ein Bewußt _ 
fein über die Borftellung auf. Wie die Begriffe von Allen, die 
den Ramen bildeten oder annehmen, angefchanet wurden, das 
deutet dee Name felbit au. Wenn nun die Sprache im Eom- 
tinuirlichen den fortlaufenden Zufammenhang, im Erxtenfiven bie 
fi) verbreitende Ausdehnung, im Intenfiven die fich in ſich zu⸗ 
ſammenziehende Spaunung der Theile bezeichnet: fo legt fie offen 
bar die Auſchauung bes Raumes ımd der Bewegung zu Grunde. 
Wer aufrichtig verſucht, jene angeblich rein logiſchen Begriffe 
ohne vie Anfchauung dee Bewegung und des Raumes und ber 
Zeit zu denfen, wird die Unmöglichkeit bald einjehen '). 

) 6.9. Weiße, in der Methode mit Hegel cinverftanden, hat in 
‚ die von ihm entwwerfenen Grundzüge der Retaphyſik (1835) Begriffe, wie 
Ausdehnung, Drt, Kaum, Bewegung, Dauer, Seit aufgenommen. €s 
fragt ſich aber, ob er dadurch den von uns bezeichneten Fehler der Dialektik 
vermieden hat. Denn er behandelt die Kategorien der Quantität: Zahl, 


Größe, Verhältniß nnabhängig von der Bewegung und vor derfelben 
Ob es möglich jel, müflen die folgenden Unterfuchungen lehren. 
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Die raumliche Bewegung erſcheint noch un andern Stellen 
der Logik für ven, der ſie ſehen will, drutlich genug. Oder fann 
man die Repulſton, vurdh. Die dad Eins ſich in Biele unter⸗ 
fcheibet, und Die: Atiraction, durch die ſich das Eins im den 
Vielen anf. ch. ſelbſt baaicht:), kann man dieſeArten der Be⸗ 
wegung, in denen ſich nur moch ver. Gegenſatz der Richtung aus⸗ 
geprägt hau, vhae bie allgameidie vinmlidhe Bewegung verfichen? 
Diefelbe Attrattion und Nepulſton ehrt, jedoch in den Worten 
verfchleiert, in dem Ganjatäisverhältniß wieder ). In der 
obiedtiven Logit — tritt zwar :ber Mechanisuns als eine zeitlofe 
Kategorie aufı': Druck und StwE', Bewegungum ein Een⸗ 
trum ) ſollen uffenbar nur als abſtracte Beziehung des reinen 
Gedankens Werften werden. Aber es ‚wärs ein. Kunſtſtüch, 
ven: Mechienisams EStoß und Druck, Kal, Grawitstion'n. f. w.) 
vuhend zu begreifen: Me die ſtille Hälfe der Borftellung, Die 
die vanlilliche Bewegnng unterſchiebt, wäre die Kategorie des 
Mechanismus. nichts" als ein regungoloſes Wort. Wenn in Der 
ce der Pedeeß des Lebens: dargeſtellt wird‘; die Thangleit 
des —— die durch bie Slirder ducchgeht / die Aueignung 

eiuer gegenuͤberſtehenden organiſchen Namr: ſo kemen wir den 
nicht, ider/vieſe Vorgange⸗ ohne vs Dil der. raruichen Be: 
wegur auch nur ahnden Eömi. . io. 617 

Wieſe vaͤumliche Bewegung iR hiernach zunachſt die Vor⸗ 
ausfepungiber voerwoſetuugeioſr Bagit. 6 iſt mit zu fagen, 


Zu Enfiflracie g. 97.98. 

. 3153. Rad Mader: Stelle .därch den: Dastrnd pn in PR 
teflectiren:' bereirpnet iſt, wird u duniy. die Attraction, und was durch den 
Ausdrud „dat. Negative jeiner jelbſt en bezeichnet iſt, wird mur durch 
die Repuffion gehacht, wenn nicht dilſe Spracht einer rünſtlichen Adſtiat. 
tion.den einfügen Sinnverſchließt. 

2 re 1958 ; Da Pr PET 
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wie viel dadurch ‚heimlich eingebracht iſt — dee ganze Reichthum 
. der entwerfenden mathematiſchen Auſchauung, die Klarheit eines 
begleitenden ſtunlichen Bildes. Dieſe Berausfekung tft in ihren 
Folgen unüberfehbar. Denn die Bewegung erzeugt, ſo wie ſie 
ſich nur regt, ein. Bild und führt. dadurch unmittelbar in ‚bie 
Anſchauumg. Dadurcqh verfügt das reine Denken. Aben ein Bil, 
das es braucht, wein, es feiner bedarf, und nach' feinem Priscip 
vom ſich ſtößt, wenn es ſich in die ſtolze Abſtraction zurüdzicht. 
3. Wir haben bis hieher gegen bie ausdrückliche Exfläruug 
in der verausfehungsiofen Dialektik Die Borausiehung seinen ber 
deutſanen Anſchanung nachgewieſen, Die fü mit ihren weit, grei- 
senden Kolgen in. vie Erzeugung ‚allen: Begriffe ſtill venebt 
Der. Anfang der Logik "macht ‚den. Geif. völlig ‚zur. leeren 
Tafel, aber wicht damit Die zufällige. Erfahrung fin mit allerhaud 
Dügen beſchreibe, ſondern damit er darauf aus, ſich ſelbſt Die 
Zůge ewiger ‚Begriffe verzeichne. Welche Logifche Mittel hat 
denn die Dinlektil, wenn wir von dev voransgeſetzten Bewegung 
wegſehen, um aus dem leeren Sein. durch die Mittelglieder der 
awiſchenliegenden Geſchlechter hindurch wie. .abfelute Spee zu er⸗ 
zeugen? Es müſſen große Mittel ſein, die den Gedanken aus 
der Leere ſchlechthin bis zur Fülle des Begriffs bringer, der die 
Welt in ſich trägt. Zunächſt bieten: ſich anf dieſe Frage: zwei 
logiſche Wörter dar, deren Geſchicklichkeit am meiſten „nahwickt, 
erſtens die Negation oder. Negalivität, zweitens bie. Identitaͤt. 
Der Begriff, der die Dialektik als der eingeborene Trieb 
von Stufe zu Stufe fortzieht, iſt Die ſich allenthalben heraus⸗ 
ſtellende Negation. Inwiefern der eben erworbewe Begriff 
durch feine eigene Natur in feine Negation umfchlägt, inwiefern 
alfo die nothwendige Aufgabe entipringt, das Pofitive mit deſſen 
Regation zufammen zu denken: ſoll dieſer entfiandene Wider⸗ 
ſpruch durch einen dritten Begriff, den die Dialektik hervorbringt, 
gelöft werben. Bei einer tiefern Unterfuchung verfehrt ſich die⸗ 
fer poſitive Begriff wiederum in fein negatives Gegentheil und 
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dadurch wiederholt ſich ver befchriebene Vorgang einer neuen 
Geburt. Hiernach ift die Berneinung der treibende Stachel der 
ganzen Bewegung. 

Was ift aber das Wehen dieſer dialektiſchen Negation? Cie 
kann eine Doppelte Natur haben. Entweder fie ift rein logiich gefaßt, - 
fo daß fie ſchlechthin verneint, was der erſte Begriff bejaht, 
ohne etwas Neues an die Stelle zu feben”), oder fie iſt rend 
gefaßt, fo daß der bejahende Begriff durch einen neuen bejahen- 
den Begriff verneint wird, imwiefern beide auf einander müflen 
bezogen werden‘). Wir nennen jenen erſten Fall die logiſche 
Kegation, diefen zweiten bie reale Oppofition. 

Kann nun die logiſche Negation, fragt fich weiter, einen 
folchen Forſchritt des Gedankens bedingen, daß ein neuer Be- 
griff entſteht, der die ſich rein ausſchließende Bejahung und Ver⸗ 
neinung in ſich poſitiv verbindet? Dies kann nicht gedacht wer- 
den. Weder zwiſchen, noch über beiden Gliedern des Gegen⸗ 
ſatzes giebt es ein Drittes. Die Bejahung ſchlechthin und Die 
Verneinung deſſelben Satzes ſchlechthin können feinen Frieden 
ſchließen, weil fie die Möglichkeit einer Verſtuͤndigung nicht in ſich 
tragen. Die Iogifche Negatlon wurzelt vergeftalt in dem Denfen 
allein, daß fie fi) rem und ohne Träger nirgends in der Natur 
finden kann. : Weil der bejahende Begriff Anſpruch auf Wirklich 
feit macht und der fchlechthin verneinende nur in der entgegen-. 
ſtemmenden Gewalt des die Anerkennung verfagenden Gedankens 
tiegt: fo iſt es weder denkbar, daß ſich der bejahende reale Be- 
griff Bis zu dieſer abfohıten Vernichtung felbft verwandeln follte, 
noch irgend. erflärlich, wie eine Vereinigung zu Stande Yommen 
fönnte ). Daher ift es denn mehrfach für ein Mißverſtaͤndniß 


) Das contradictoriſche Begentheil: a ift b, a iſt nit b, worin das 
eine Glied das andere rein ausichlicht. 

2) Das conträre Gegentheil z. B. meiß, ſchwatz. 

”) Es braucht dabei kaum an das principium exclusi tertii inter duo 
contradictoria erinnert zn werden. Wenn die Dialektik andy diefe feft ge- 
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erflärt, wenn man bie dialektiſche Regation zur contradictoriſchen 
gemacht hat’). 

Wir haben hiernach ımter der ven dialektiſchen Fortſchritt 
bedingenden Berneinung die reale Oppoſttion zu verfteben, die 
Bofition an jich iſt und nur Regation in Bezug anf den erften, 
enigegenftehenden Begriff. Hier tritt eme andere Schwierigfeit 
ein. Laͤßt fih die reale Oppojition auf bloß logiſchem Wege 
gewinnen? Inwiefern in ihr etwas Neues geſetzt wird, fchiebt 
fich immer die ſetzende Anichauumg unter. Wir haben bereit® 
oben gezeigt *), daß ſich Logifch nicht einmal ein Merkmal aufs 
finden läßt, woran man den conträren Begriff erfamen Tönnte. 
Zur Beſeitigung oder Beitätigung dieſes Zweifels fragen wir 
näher nach dem Factum. Wie gelangt die dialektiſche Methode 
zu dem negativ entgegenftehenben Begriff? In vielen Fällen, 
mäflen wir behaupten, durch reflectirende Bergleichung, fo hoch 
ſich auch die Dialeftif über die Reflerion erhoben zu haben meine. 

Der oben mitgetheilte Anfang der ganzen dialektiſchen Eni⸗ 
wicklung liegt al8 das nächfte Beifpiel vor ). Das reine Sein 
feßt Ach in das Nichts um, weil das reine Sein als ſolches 
nichts als eine Abſtraction ift und daher nur durch bie 
Regation entitanden. Es giebt alſo kein reines Sein, ed ik 
nichts. Das Nichts iſt hier nur gewonnen, inwiefern bad reine 


wurzelte Beſtimmung füllete, fo gäbe e6 unter andern feinen indirecken Be⸗ 
weis, der allein daranf ruht. Die Geometrie, melde ihn jo oft antvendet, 
müßte über ihre zweitaufenbjährige Täuſchung trauern. 

) Hegel fagt Enchklop. F. 81. „Das dialektiſche Moment ift das 
eigene Sic Aufheben foldyer Beftimmungen (der feften Berftandesbeftim- 
mungen) und ihr Uebergehen in ihre entgegengefeste‘* (alfo Oppofltion, 
nicht bloße Regation). Schaller die Philoſophie unferer Zelt. 1837. 
S, 173, „Die Regation ift an fi ſelbſt zugleich Poſition und Segen, die 
Berinnerung zugleich Entäußerung, feine Abftraction, fondern Eoneretion 
und Erfüllung.“ 

) Erfter Abſchnitt S. 12. 

) Enchklopardie $. 87. 
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Sein des Denkens mit dem vollen Sein der Anſchauung vers 
glichen if. Das Denken hat alfo etwas Anderes außer der er⸗ 
fien Beitimmung in feinem Buſen verftedt (vie Anſchauung bes 
vollen Seins) und gewinnt Die neue Beſtimmung durch reflecti- 
rende Bergleichung mit dieſem unrechimäßigen Begriffe Daß 
dabei zugleich das logiſche: nicht (das reine Sein iſt nicht) 
zu einem gleichſam realen und als Etwas gefeßten und ange 
fhauten nichts bypoftaftet wird, feben wir vorläufig bei Seite. 

Ein anderes Beifpiel bietet ver Begriff der Berände- 
rung‘). „Die Qualität als feiende Beftimmtheit gegenüber 
der in ihr enthaltenen Negation überhaupt ift Realität. 
Indem die Negation aber nicht mehr das abftracte Nichts, ſon⸗ 
dern ein Dafein und Etwas ifl, fo ift die Negation nur Form 
an bemfelben, — und fie ift das Andersfein. Die Qualität, 
indem dies Andersſein ihre eigene Beftimmung, aber zunächſt 
yon ihre unterfchieben ift, iſt Seinfüranderes, eine Breite 
des Dafeins,. des Etwas. Das Sein der Dualität als foldyes 
gegenüber biefer ihrer Beziehung auf Anderes iſt das Anſich⸗ 
fein. — Aber das von. der Beſtimmtheit als umterfchieven 
feftgehaltene Sein, das Anfichfein, wäre nur bie leere Ab⸗ 
firastion des Seins. Im Dafein ift die Beflimmtheit eins mit 
feinem Sein, welche mın zugleich als Negation gefeht, Grenze, 
Schranke if. Daher ift das Andersſein nicht ein gleichgülti- 
ges außer ihm, ſondern fein eigenes Moment. Etwas ift 
durch feine Qualität hiemit erftli endlich, und zweitens ver; 
-Anderlich, fo daß die Veränderlichkeit feinem Sein angehört.“ 

In bieſer Ableitung wird dem Anfichfein das Anders⸗ 
fein als deſſen Negation entgegengeftelt. Das Dafein als bes 
grenzt fehließt Die Negation in ſich ein ober bat durch feine 
Grenze die Negation an fih. Das Sein jenfeitd der Grenze, 
verglichen mit dem Anfichfein innerhalb der Grenze, iſt das 


) Encyklopãdie 8. 91. 92. 
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Andersſein. Diefes berührt das Etwas an der Grenze. Da 
die Grenze zum Etwas gehört als wefentliche Bedingung, fo if 
das Andersfein mit dem Etwas innerlich eins — als fein 
eigenes Moment, d. h. ed ift veränverlich. Woher weiß aber 
das dialektiſche Denken, das für jegt nur das Etwas betrachtet, 
durch dies Etwas von einem Etwas außer der Grenze? Hier 
greift zumächft die umfaflendere Anſchauung hinein und ſodann 
die reflectivende Vergleichung, die das Etwas jenfeits der Grenze, 
zufammengeftellt mit dem erften Etwas, als Anbersfein bezeichnet. 
Der Uebergang des Etwas in das Andersfein ſtammt nicht aus 
der Vergleihung deſſen, was innerhalb und außerhalb ver 
Grenze iſt — denn in der Vergleichung wird beides als ruhend 
gedacht; und nad) den Praemifien hat das Etwas das Anders 
- fein nur in der Berührung neben fi und im eigentlichen Sinne 
nur: an fh. Daß es in daſſelbe aufgenommen wird und daß 
dadurch der Uebergang des Anfichfeins in das Anderdfein zu 
Stande fommt, und die Veränderung als „dem Sein angehörend”“, 
und demfelben durch den eigenen Begriff gleichfam eingeboren 
erkannt wird: bazu liegt in den vorangehenden, erzeugenden 
Begriffen Fein Grund. Die Praemifien ſcharf gefaßt gebieten 
vielmehr die Trennung; denn die Grenze bildet allein die Ver⸗ 
mittelung, in der fi das Etwas und Anbersfein berühren; und 
die Grenze, diefe Gemeinſchaft im Puncte, ift ihrem Wefen nad) 
ebenfofehr ausfchließende Abwehr als Berührung. Etwas und 
Andersfein Liegen durch die fcheidende Grenze ruhig neben ein- 
ander. Warum bleibt das Andersfein nicht draußen? ober wos 
ber denn ber Uebergang des Etwas in das Andere? Die Bor: 
ftellung der räumlichen Bewegung, die fchon im Werben ers 
fhien, fpielt hier von Neuem mit. Aber das Werden war ja 
im Dafein überwinden. Es thut nichts. Der überwundene 
Feind rebellirt. Die Bewegung des Werdens durchbricht Die 
Grenze des Dafeind und wird dadurch Veränderung. Damm 
ift jedoch dieſe nicht dadurch entſtanden, weil „das Andersſein 
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nicht ein Gleichgültiges außer dem Etwas, ſondern fein eigenes 
Moment” if. Vielmehr ruht fie dann auf einem Zwieſpalt 
zwiſchen dem Werden und der Grenze. 

Der entgegengefebte Begriff (das negative Moment) wird 
an andern Stellen durch eine vorgreifenve, ſich zwiſchenſchiebende 
Anfchauung gewonnen, wie fle ſchon bei ver reflectirenden Ber 
gleichung mitwirkte. Sie reißt in den entſcheidendſten Augen- 
blicken das reine Denken mit fi fort und führt ed dahin, wo- 
hin es durch fich allein nie gelangen würde. 

Zunächft bezeichnen wir bier eine an vielen Stellen wieder⸗ 
kehrende Deutung ber Negation, die in ſich unlogiſch, nur durch 
eine fich ımterfchiebenne verwandte Anſchanung etwas Schein 
gewinnt. Wir finden fle zuerft in dem Fürſichſein ). | 

Indem dad Etwas im Andern mit ſich ſelbſt zuſammen⸗ 
gegangen iſt ), ergiebt fi das Fürfichfein. Da dies nur 
auf ſich bezogen ift, wird es dadurch das Eins. 

„Das Fürfidyfen als Beziehung auf ſich felhft iR Un— 
mittelbarkeit, und als Beziehung des Negativen auf ſich felbft 
iſt das Fürflchfeiende oder das Eins — das in fi Hinter 
fchienslofe und damit das Andere aus fih Ausſchließende.“ 

„Die Beziehung des Negativen auf ſich ſelbſt ift negative 
Beziehung, Unterfcheidung des Eins von ſich ſelbſt, die Repul⸗ 
fton des Eins d. i. Sehen vieler Eins. Nach der Un- 
mittelbarfeit des Fürfichfeins find dieſe viele Seiende, und 
die Repulfion ver feienden Eins iſt infofern ihre Repulſton 
gegen einander als vorhandener oder gegenfeitiges Aus⸗ 
ſchlüeßen.“ 

„Die Vielen ſind aber das Eine, was das Andere iſt, 


) Enchklopacdie 8. 96. ff. 

) Encpklopaedie $. 95. Wir nehmen bier vorläufig bie Richtig. 
keit dieſer Entwidelung an, werden ſie jedoch weiter unten bei der Unter 
röung der Identität eroägen. 
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» zu einer ſolchen negativen Beziehung wird, welche das eben 
“ eftellte Ganze in fich felbft „zerfplittert” ). Die Beziehung 
* Negativen auf ſich bezieht gerade das Sein auf fich ſelbſt 
d umſchließt es zur Einheit eines Ganzen. Sie ift das Mos 
‚ent der Totalität, Wie Kann fie ſich denn plöglich zur negas 
ven Beziehung umfegen? Es erfcheitit nirgends der dialektiſche 
impuls zur „Unterfcheinung des Eins von ſich ſelbſt.“ Ober 
richt die Veränderung aus dem zweiten Stadium wieder durch? 
‚ann fehlt das Abftoßen von ſich. Denn die Veränderung war 
or dem Eins des ‚Fürfichfeins. 

Gefegt aber, wir geben bie negative Beziehung zu, erhellt 
sann die „Unterfheidung des Eins von ſich ſelbſt?“ If negas 
we Beziehung gleich Repulfion von ſich? | 

Die Negation iſt ein Logifcher Begriff, die Repulfion ein 
realer. In wiefern entfprechen ſich beide? Es ift wohl zu ver- 
jtchen: etwas wirb verneint und diefe Verneinung wird verneint. 
Was heißt es aber: das Eins verneint ſich in fich ſelbſt ? Es ift völlig 
unbegreiflih, wenn ſich nicht die Anfchauung unterſchiebt: das 
Eins ſtößt ſich von fih ab. Allerdings iſt die logiſche Vernei- 
nung mit der realen Repuliion verwandt. Sie entfpricdht jener 
Abweifung des Fremden, welche mit der Selbitbehauptung des 
Beſtimmten eins if. Daraus folgt aber gar nicht, daß die ne 
gative Beziehung auf ſich ſelbſt in eine Repulfion von ſich felbft 
kann verwandelt werben. Und wenn es gefchieht, fo hat fi 
eine reale Anſchauung untergefchoben, die mit dem logiſchen Aus⸗ 
drud der negativen Beziehung auf ſich nichts gemein hat. Zwiſchen 
dee Negation und Repulfion befteht nur eine vage Analogie der 
Borftellung, ehe die Bewegung im Allgemeinen, der die Repul- 
fion unter ſich befafiende Begriff, ift entwidelt worden. Auf 
diefe Nothwendigfeit laͤßt ſich weder der vorangehenve, noch nad): 
folgende Theil der Logik irgendwo ein. Die Bewegung und 


) Rogit I. S. 194. „die Seldftgerfplitterung des Eins.“ 
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jedes iſt Eins oder auch Eins der Vielen; ſie ſind daher eins 
und daſſelbe. Oper die Repulſion an ihr ſelbſt betrachtet, fo iſt 
fie als negatives Verhalten ber vielen Eins gegen einander 
ebenſo wefentlih ihre Beziehung auf einander; und ba bie 
jenigen, auf welche fich das Eins in feinem Repelliren bezieht, 
Eins find, fo bezieht es ſich in ihmen auf fich ſelbſt. Die Res 
pulſton ift Daher ebenjo wefentlih Attraction; und das aus⸗ 
fchließende Eins oder das Kürfichfein hebt fich auf.“ 

Diefe Entwidelung ift von Einer Seite einfach. Das Eins 
ftößt fi) von fich ab und entzweit fi dadurch in viele; vieles 
Viele geht aber durch die Anziehung in die Einheit zurüd. Re- 
pulſion und Attention find hier die Mächte der Entwidelung. 
Wir laſſen dabei auf ſich beruhen, was oben bereits nachgewieſen 
it. Es find nämlich Attraction nnd Repulfion befonderte Rich⸗ 
tungen der allgemeinen räumlichen Bewegung. Das abftracte 
Denken ignorirt zwar das Bild der räumlichen Bewegung, aber 
macht diefe concrete Anfchauung heimlich zu feinem Vehikel. Ohne 
- bie. begleitende Vorſtellung der räumlichen Bewegung ift die Re⸗ 
pulfion und Attraction innerhalb des Eins völlig unverftänblicy. 
Es temmt hier inbefien darauf an, wie die Repulfion gewonnen 
it. Die Attraction fAUt der Unterſuchung der Identität anheim, 
die Repulfion der Negativität. | 
Die Beziehung des Negativen auf fich bildet das Eins. 
Das Andere erfchien nämlich ald die Negation des Etwas. In⸗ 
dem aber das Etwas in dem Andern ſich felbft wiederſindet, 
bezieht es fi in dieſer Negation der Negation auf fich felbft. 
Diefe Beziehung des Negativen auf ſich felbft wird ohne Weis 
teres fir negative Beziehung erklärt, d. h. wie hinzugeſetzt wird, 
Unterfcheivung des Eins von fich felbft, die Repulfion des Eing, 
Setzen vieler Eind. Da die Negation der Negation, die Ber 
ziehung des Negativen auf fick felbft, die Pofttion herftellt, ſieht 
man nicht ein, wie num plöglich die Beziehung des Negativen 
auf fih, dieſe Bedeutung vergefiend, ſich gegen fich ſelbſt kehrt 


\ 
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und zu einer ſolchen negativen Beziehung wird, welche das eben 
bergeftellte Ganze in ſich ſelbſt „zerfplittert” ). Die Beziehung 
des Negativen auf ſich bezieht gerade das Sein auf fich ſelbſt 
und umſchließt e8 zur Einheit eines Ganzen. Cie iſt dad Mo, 
ment der Totalität. Wie kann fie ſich denn plößlich zur nega- 
tiven Beziehung umfegen? Es erſcheint nirgends der dialektiſche 
Impuls zur „Unterfcheivung des Eins von ſich ſelbſt.“ Oder 
bricht die Veränderung aus dem zweiten Stabium wieder durch? 
Dann fehlt das Abfloßen von fi. Denn die Veränderung war 
vor dem Eins des Fürfichfeins. 

Geſetzt aber, wir geben die negative Beziehung zu, erhellt 
dann die „Unterfcheivung des Eins von fich ſelbſt?“ Iſt negas 
tive Beziehung gleich Repulfion von fich? | 

Die Negation iſt ein Iogifcher Begriff, die Repulfion ein 
realer. In wiefern entfprechen ſich beide? Es ift wohl zu ver- 
ftehen: etwas wird verneint und dieſe Berneinung wird verneint. 
Was heißt ed aber: das Eins verneint ſich in fich ſelbſt? Es ift völlig 
unbegreiflih, wenn fih nicht die Anfchauung unterfchiebt: das 
Eins ftößt ſich von ſich ab. Allerdings iſt die logiſche Vernei⸗ 
nung mit der realen Repulſion verwandt. Sie entſpricht jener 
Abweiſung des Fremden, welche mit der Selbſtbehauptung des 
Beſtimmten eins iſt. Daraus folgt aber gar nicht, daß die ne⸗ 
gative Beziehung auf ſich ſelbſt in eine Repulſion von ſich ſelbſt 
ann verwandelt werden. Und wenn es geſchieht, fo hat ſich 
eine reale Anſchauung untergefchoben, die mit dem Iogifchen Aus» 
drud der negativen Beziehung auf ſich nichts gemein hat. Zwiſchen 
der Negation und Repulfion befteht nur eine vage Analogie der 
Borftellung, ehe die Bewegung im Allgemeinen, der die Repul- 
fion unter ſich befaſſende Begriff, ift entwickelt worden. Auf 
dieſe Nothwendigkeit läßt ſich weder ber vorangehende, noch nad)- 
folgende Theil der Logik irgendwo ein. Die Bewegung und 
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zwar das räumliche Bild derſelben, wie auch in der Repulſion 
dies und kein anderes angeſchauet wird, ift bie unbegrünbete 
und darum allenthalben fdywanfende Vorausſetzung Der Dia⸗ 
lektik und der erſte Fehler tritt immer wieder zu Tage. 

Es liegt in dem Begriff: das Eins ftößt ſich won ſich ſelbſt 
ab, nicht eine einfache Vorftellung der Mechanik, wie es fchei- 
nen möchte, ſondern fchon der ſchwierige Gedanke einer freien 
Thätigfeit aus ſich felhft, einer rein aus ſich und auf ſich felbft 
wirkenden Subſtanz. Werden dieſe großen Begriffe fo Leicht ge- 


wonnen? 


Dieſelbe Mißdeutung der Negation kehrt unter kaum ver⸗ 
aͤnderter Geſtalt an vielen Stellen wieder. 

Ein Beiſpiel bietet der Begriff des Unterſchiedes. Das 
Weſen iſt beſtimmt als das Sein durch Aufheben der Vermit⸗ 
telung mit ſich vermittelt, ſomit als die reflectirte Ipentität mit 
ſich. „Das Weſen“ heißt es weiter ), „iſt nur reine Identitaͤt 
und Schein in ſich ſelbſt, als es die ſich auf ſich beziehende Ne⸗ 
gativität, ſomit Abſtoßen ſeiner von ſich ſelbſt iſt; es enthält alſo 
weſentlich die Beſtimmung des Unterſchiedes.“ Sollte die ſich 
auf ſich beziehende Negativität nichts Anderes bezeichnen, als die 
Entſtehung aus der aufgehobenen Negation, ſo daß dies Weſen 
die Negation noch in ſich trägt, fo wuͤrde durch dieſe Beſtim⸗ 
mung nichts Neues hervorgehen. Es wird daher anders ge⸗ 
faßt und willkuͤhrlich in die Anfchauung umgeſetzt: das Weſen 
ſtößt ſich von ſich ſelbſt ab. 

Andere Beiſpiele finden ſich da, wo das Ganze in die 
Kraft übergeht ), wo ſich die Subſtanz in die Accidenzen ab⸗ 
ſetzt ), wo die Subftanz: in der Eaufalität fi als das Nega⸗ 
tive ihrer felbft ſetzt ), enplich, wo ſich dad Allgemeine des kate⸗ 
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goriſchen Urtheils in die Unterſchiede des hypothetiſchen ent⸗ 
zweiet ). Der Gegenſtoß in ſich ſelbſt iſt auf den erſten Blick 
eine vorgefaßte Analogie der Mechanik, aber tiefer erforſcht die 
Wirkung einer freien Selbſtbeſtimmung — denn die Maſſe ſolli⸗ 
citirt ſich ſelbſt — und ohne dieſe ein unverftändliches Wort. So 
viel wird hier unter dem logiſchen Schein der reinen Negativis ' 
tät eingeführt. 

Verfolgen wir weiter die vielwirkende Negation aus dem 
abſtracten Reich der Logik in ein concreteres Gchiet. Das Vers 
hältniß des Geiftes zur Natur iſt eine der größten Fra⸗ 
gen ver Philoſophie. Sie wird folgendermaßen beftimmt. 

„Der Begriff des Geiftes,” fo wird erflärt ), „Tum nur 
aufgeftellt werben, indem fein Verhältniß zur Natur betrachtet 
wird. Weil es das Weſen der Ratur if, der entäußerte Ges 
danke zu fein, die Weile des Außerſichſeins aber dem Begriffe 
des Gedankens nicht entipricht, eben deswegen läßt die Natur 
das ftete Streben erfenmen, die Form des Außereinanvers abs 
zuftreifen, zu fich felbft zu fommen. Die ſchwere Materie fucht 
fortwährend ein Centrum. Dieſes Centrum ift ein mathema⸗ 
tifcher Punct, d. h. vollftändige Regation des Außereinanders. 
Alles in der Natur ſtrebt fo, fein Außereinander zu vernichten, 
zu feinem Centrum zu kommen. Gelänge e8 der Natur, ihre 
Centrum zu erreichen, fo wäre fie nicht räumliche Eriftenz, d. h. 
nicht mehr Natur. — — „Die Natur ift alfo der erftarrte Ge⸗ 
danke, der nicht dazu kommt, fich zu finden, bei fich zu fein” — — 
„Zu diefer Aufhebung (Ivealität) des Außereinanders, zu weldyer 
es in der Natur nicht kommen Fan, kommt ver Gedanke in 
der Sphäre des Geiſtes, ja der Geiſt ift felbft nichts Anderes, 


) Encyhklopaedie 8. 177. Bgl. die entſprechenden Stellen der 
Logik. 
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als diefe Swealität, daß das Außereinander negirt if. So ift 
das Weſen des Geiſtes, Regation der Natur zu fein, und eben 

als fie aufheben, ihre Wahrheit. War mm das Weſen 
‚ ber Natur Außerfichjein, fo ift das Weſen des Geiſtes Bei⸗ 
fihfein. Der Geift fucht nicht fein Centrum, fondern hat es 
gefunden, ift Bewußtſein, Ich; fo ift er nicht nur gebachter, ſon⸗ 
dern zugleich ſich und Anderes denkender Gedanke. "Wir find 
(göttliche) Gedanken, die zugleich denken, find Subject und Ob⸗ 
ject des Denkens zugleich. Iſt Died aber das Weſen des Geis 
fies, fo fann als fein Begriff nichts Anderes angegeben werben, 
als dies Infichfein oder Beiſichſein d. h. die Freiheit. Der 
Begriff des Geiſtes ift Freiheit, weil er bei ſich if.“ 

In diefee Ableitung iſt der Geiſt als die Negation der 
Natur beftimmt und zwar, wie deutlich erhellt, nicht als eine 
logiſche Verneinung, die nur vernichten, aber nicht auf eine hös 
here Stufe erheben noch den Widerſpruch der Natur, außer fidh 
zu fein und doch ſich felbft zu fuchen, Löfen würde. Die Negation 
ift das Entgegengefegte und zugleich Höhere. Wie gewinnt num 
die Dialektif dieſes Höhere, das zwar die niedere Stufe 
der Natur verneint, alfo nad) ver verneinenden Seite bes 
ſtimmt ift, augleih aber etwas in ſich felbft Beſtimmtes 
(Bofitives) iſt, Das jenfeits der Logifchen Verneinung liegt? 
Die mitgetheilte Stelle erläutert dieſes Neue an dem Gegenſatz 
der PBräpofitionen: außer und bei. Die Natur ift außer fidh, 
der Geift ift bei fi. Zuerſt iſt dabei offenbar der Gegenfaß 
biefer Richtungen aus der Anſchauung vormeggenommen. Es 
iſt die Klarheit der räumlichen Abmeffungen, aus welcher biefe 
Wechfelbeziehung ſtillſchweigend geichöpft if. Das Außen Ft 
dem Innen, das Außer fich fein dem In ſich Cbei ſich) fein 
fo augenfcheinlich entgegengefeht, daß die negirende Dialektik ihre 
Berneinung zu diefem Gegentheil Leichtlich fteigert. Immer aber 
muß es troß diefer Klarheit hervorgehoben werben, daß ber po⸗ 
fitive Gegenfag als folcher von der bloßen Regation nicht fann 
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erreicht werben. Der Gegenfah ift gleichfam die im Wirklichen 
verbichtete ımd durch die Gewalt des Wirflichen vollzogene Ber- 
neimmg. Dies Wirkliche als der. Träger der Negation fchleicht 
fich leiſe mit der gewonnenen Negation ein, weil in ber Welt 
der gewöhnlichen Vorftellung, in der e8 für ſich nichts Abſtrac⸗ 
tes giebt, das Abſtracte mit den lebendigen Kräften verknüpft 
iſt. Jedesfalls entveden wir in der dem Außerfichjein entge⸗ 
gengefehten Vorſtellung des Beifichfeins einen Griff der vors 
ausſtrebenden Anſchauung. Bei näherer Unterfuchung zerrinnt 
und indeſſen von einer andern Seite bie eben gepriefene Klar⸗ 
heit des Gegenfages. Das Außerfichlein der Natur iſt Die 
räumliche Ausdehnung und die materielle Verkoͤrperung und dies 
ift die eigentliche und erfte Bedeutung des Außer. Sollte nim 
das Infich und Beifichfein der wirkliche durch die ummittelbare 
Anſchauung ergriffene Gegenfat fein, fo müßten wir auch hier 
die räumliche Bedeutung erfennen. Denn, wie ſchon Ariftoteles 
bemerkt, der Gegenſatz findet fich immer innerhalb deſſelben Ges 
ſchlechtes, deſſelben Gebietes. Hier iſt indeflen die ganze Scene 
verwechſelt. Das Beiſichſein, das ſich den Schein eines räum- 
lichen Gegenſatzes giebt, wird verflanden, wie man es in über- 
tragener Bedeutimg verfieht. Diefe übertragene Bedeutung vers 
fieht man aber nur, wenn man ſchon vorweg eine Borftellung 
des fich aus ſich beſtimmenden Geiftes hat. Wenn man bad 
Beifichfein, das durch den Gegenſatz klar fein foll, alsbald 
mit der Freiheit gleichjegt, wenn man fobann diefen Begriff ver 
Freiheit als Grumpbegriff des Geiftes zum Maßſtab der weitern 
Entwidelung macht ): fo ift dies alled nach dem Vorangehenden 
fein Schritt der ſich aus fich bewegenden Dialektik, fondern ein 

Sprung der Porftellung an der Hand der kühnen Sprache. 
Der Geiſt als Negation der Ratur wird durch den Leber 
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Pſychologie. 


42 Logiſche Unterfuchungen. 


gang von der Natur zum Geifte noch eigenthümlicher beftimmt ). 
Der Uebergang ergiebt fi) durch den Gattungsproceß als den 
hoͤchſten Naturproceß. Inwiefern die Betrachtung beflelben zu 
dem Yortfchritt ind Unendliche führt, wird dieſer Widerſpruch 
durch den Begriff des Geiftes gelöfl. Das Weſentliche M darin 
Folgendes. , 

Gattung und Exemplar ftehen ſich einander gegenüber. Die 
Gattung erzeugt ſich und ihr Erzeugniß ift ein Einzelnes (Exem⸗ 
plar). Das Einzelne feigert fein Dafein, indem es feine Bes 
gierde an dem andern Gefchlecht befriedigt. Es unterliegt aber 
gerabe dadurch der Gewalt der Gattung, denn indem es fidh 
fortpflangt, geht e8 an diefem Vorgang entweder ſogleich oder 
nach und nad) ımter. So geht es ind Unendliche fort. Das 
Allgemeine, das ſich bethätigen will, thut e8 auf Koften des Ein- 
zelnen und zeigt ſich als mächtiger Zweck, deſſen Mittel das 
Einzelne ift; aber das Erzeugniß ift doch auch mur ein Exem⸗ 
plar, das wieder Mittel werden muß und fofort ins Unendliche. 
Das Einzelne dagegen fucht ſich des Allgemeinen zu bemächtigen, 
indem es die Gattung zur Befriedigung feiner Luft macht. Aber 
die Befriedigung ift nur augenblidlich, fie gebiert daher immer 
wieder die Begierde und fofort Ind Unendliche. Der unendliche 
Progreß forbert hier, wie überall, Entgegengefebtes als identiſch 
zu faflen. Daher ift der Progreß der ind Endlofe ſich mehren- 
den Individuen, welcher im Berlauf des Gattungsprorefies 
dem Allgemeinen entgegentritt, auch für dieſes (das Allgemeine) 
die Forderung, daß es fich als identiſch mit dem Einzelnen fafle, 
d. h. fich felbft im Einzelnen erfenne. Ebenſo tritt dem Ein⸗ 
zelnen der enblofe Progreß der Siege des Allgemeinen entgegen. 
Diefer Progreß ift die Forderung an das Einzelne, daß es fi. 
als identifh mit dem Allgemeinen fafle, d. h. im Allgemeinen 
nicht ein Fremdes, fondern fein eigenes Weſen erfenne. Die 
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Wahrheit jenes unendlichen Progrefles iſt die wirkliche Iden⸗ 
tität beider Factoren ober daß das Allgemeine im Einzels 
nen zu fich ſelbſt komme, darin feiner bewußt fei und das Ein, 
zelne im Aligemeinen bei fich bleibe oder darin ſich felbft wiſſe. 
Diele Wahrheit jenes unmblichen Progreſſes ift der Begriff des 
Geiftes. 
| In diefer ganzen Erörterung halten wir es für eine bloße 
außerhalb ver Sache gebilvete Anficht, daß Gattung und Erem- 
plar ſich fo feindlich gegenüberſtehen und gleichſam auf einander 
Jagd machen. Vielmehr verwirklicht und erhält ſich die Gat⸗ 
tung in den Sremplaren und ift nichts außer- venfelben. Wer 
gäbe ihre ein felbfiftändiges Dafein? Das Product der Vereini⸗ 
gung, fo lange es gefchlechtslos if, als die Gattung felbft und 
fo lange als die Gattung zu faflen, bis es hernach Eines Ges 
ſchlechtes und dadurch Eremplar (gegen die Gattung feindfelig) 
wird, das heißt in der That nichts anders als das Weſen der 
Gattung in dad Unentwidelte, in den Mangel fegen. "Das Exem; 
. plar bat auch keineswegs die Richtung, das Allgemeine, die Gat⸗ 
tung durch feine Luft zu vernichten. Vielmehr iſt dieſe Luſt, 
"wie jede ungetrübte, daS Zeichen eines Sieges, den der Zweck 
der Natur feiert; und daher ift in berfelben gerade Einzelnes 
und Gattung eins”). 

Nehmen wir inveflen diefe vermeintliche Feindſchaft, die zwi⸗ 
{hen ©attung und Einzelnen fol gefebt fein, vorläufig an. Es 
mag nım auf dem bezeichneten Wege die Aufgabe entſtehen, den 
Widerſpruch zu Löfen. Dies fol dadurch zu Stande kommen, 
dag fi das Allgemeine im Einzelnen und das Einzelne im 
Allgemeinen erfenne. Wie fchlägt denn hier jene Befehdung 
des Außern Dafeins (das Eremplar geht an der Gattung unter, 


) Ariftotelee bat ſchon diefe Einheit trefflich bezeichnet (über die 
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indem es fie fortpflanzt) urplöglich in das Erfennen über? MWirb 
denn dadurch, daß der einzelne Menſch fi In ver Menfchheit 
erkennt, jenes enblofe Erzeugen und Abfterden aufgehoben? Ohne 
dies ift der MWiderfprudy immer noch vorhanden. Es erhellt 
aus diefem Einwurf deutlich, daß zwiſchen der zur Loͤſing Des 
hervorgetretenen Widerſpruchs geforderten und wiederum ver als 
Erkennen ergriffenen Einheit des Einzelnen und Allgemeinen eine 
große Kluft liegt. So gefchidt auch die Vermittelung angelegt 
ift, in den Praemiſſen Liegt jo viel nicht, als herausgegogen wird. 
Es ift der Grundgedanke, daß das Einzelne ſich im Allgemeinen 
wiffe, aus dem Vorangehenden nicht geboren, fonbern aus 
der Vorftellung aufgenommen. Wir find alfo zur Beftimmung der 
Regation nicht weitergefommen. Oben follte das räumliche 
Außerfichfein verneint werben. Es gefchah durch einen Sprung 
in das geiftige Beifichfein. Hier fol der Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen der Gattung und dem Exemplar und fomit wefentlidy der 
Untergang des zeitlichen Dafeinsd verneint werben. Es gefchieht 
durch einen Sprung in die geiftige Einheit des Allgemeinen und 
Einzelnen’). 

Wir brechen dieſe Beifpiele ab. Sie belegen, was an fi 
aus der Nature der Sache folgte. Der Gegenfatz flammt nicht 
aus dem reinen Denken, fondern aus der dufnehmenden Ans 
ſchauung. 

Es ergiebt ſich aus dieſem allen für die Dialektik des rei⸗ 
nen GOedankens ein unvermeidliches Dilemma. Entweder iſt Die 
Verneinung, durch welche fie allein den Fortſchritt des zweiten 
und dritten Moments vermittelt, die reine Logifche Verneinumg 
(A, niht-A) — dann aber kann fie weder im zweiten Moment 
etwas in fich Beftimmtes erzeugen nody im britten Moment eine 
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Bereinigung zugeben. Oder fie ift der reale Gegenſatz — dann ift 
fie wieberum nicht auf logiſchem Wege zu erreichen und Die 
Dialektik ift Feine Dialektit des reinen Denkens. Wer paher 
dem fo genannten negativen Moment der Dialektik fchärfer ins 
Auge fieht, wird in ben meiften Fällen der Anwendung etwas 
Bielveutiges entveden. 

3. Als der zweite Iogifche Begriff, der dem reinen Denfen 
dient, damit es fich aus der Leere des Anfangs wiederum fülle 
und aus der unbeflimmten Weite verbichte, ift oben die Iden ti⸗ 
tät bezeichnet worben. | 

Satz und Gegenſatz werben durch die Identität zu einem 
Begriff verföhnt, ver über ihnen fleht und daher „ihre Wahrheit“ 
iſt. Huf diefe Weife erfcheint die Ipentität im Refultate ala 
die reale Einheit; fie ift jedoch in ihrem Grunde nichts als Die 
Reflerion einer logiſchen ‚Gleichheit. Betrachten wir diefe Kluft 
im Einzelnen. 

Wir find dieſer Iventität ſchon oben begegnet, da aus ber 
Gleichheit des Seins und Nichts das Werben hervorfprang. 
Das reine Sein ift das leere Sein, fo wurde gefagt, und das 
leere das reine. In diefer in ſich abſterbenden Ausgleichung 
Liegt, wie wir zeigten, fein Antrieb, das Nichts in das Sein 
und das Sein in das Nichts real einzubilden. Weil in ber 
Zerglieverung des Werdend Sein und Nichtfein als zwei Far 
toren erfcheinen, ift doch nicht das zur Ruhe gefommene Niveau 
des reinen und leeren Seins die lebendige Aufnahme des einen 
Factor in den andern. Wie fie zufammen ein Neues erzeugen 
fönnen, das ift die Frage; aber nicht wie fie in irgend einer 
allgemeinen Reflerion ihren Gegenſatz abflumpfen oder ihre Farbe 
verbleichen. 

Mir unterfuchen diefelbe Identitaͤt an einem Puncte von 
großer Bereutung‘.. Das Dafeiende Etwas ift durch feine 
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Dualität endlich und veränderlih. „Etwas wird ein Anderes, 
aber das Andere ift felbft ein Etwas, alfo wird es gleichfalls 
ein Anderes und fofort ins Unendliche.” 

„Diefe Unendlichkeit iſt die fchlecdhte oder negative 
Unendlichkeit, indem fte nichts ift, als die Negation des Endlichen, 
welches aber ebenfo wieder entfteht, fomit ebenfo fehr nicht aufs 
gehoben iſt, — oder dieſe Unendlichkeit vrüdt nur das Sollen 
des Aufhebens des Endlichen aus. Der Progreß ins Unend⸗ 
liche bleibt bei dem Ausſprechen des Widerſpruchs flehen, den 
das Endliche enthält, daß es fowol Etwas ift, als fein An⸗ 
deres, und iſt dad perennirende Foriſetzen des MWechfels viefer 
einander herbeiführenden Beſtimmungen.“ 

„Was in der That vorhanden ift, ifl, daB Etwas zu An- 
derem und das Andere überhaupt zu Anderem wird. Etwas ifl 
im Berhältniß zu einem Anderen felbft fchon ein Anderes gegen 
daſſelbe. Somit da das, in weldyes es übergeht, ganz buffelbe 
if, was das, welches übergeht, — beide haben feine weitere als 
ein und diefelbe Beftimmung, nämlich ein Anderes zu fein, — 
fo geht biemit Etwas in feinem Uebergehen in Anderes, nur 
mit fich ſelbſt zufammen, und diefe Beziehung im Uebergehen 
und im Andern auf ſich felbft, if die wahrhafte Unendlich⸗ 
feit. Ober negativ betrachtet, was verändert wirb if das 
Andre, es wird Das Andere des Andern. So iſt das Sein, 
aber ald Negation der Negation, wieder hergeftellt und if das 
Fürfihfein.” 

Es iſt erfilicdh das Endliche (mas Etwas). Dann wird in 
der Veränderung darüber hinausgegangen; dies Negative oder 
Jenſeits des Endlichen ift das Unendliche. Drittens wird über 
diefe Regation wieder hinausgegangen; ed entſteht eine neue 
Grenze, wieder ein Endliches. Dies iſt die vollſtändig fich 
fchließende Bewegung, die bei dem angelommen, was den Anfang 
machte; es entfteht pafjelbe, von dem ausgegangen wor- 
den war, d. i. das Endliche iſt wieder hergeftellt. Daſſelbe 
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iſt alfo mit ſich ſelbſt zufammengegangen und hat mır 
Ach in feinem Ienfeits wiedergefunden. 

So ift das Endliche und Unendliche diefe Bewegung, zu 
fich durch feine Regation zurückzulehren. Sie find mır als Ver- 
mittelung in ſich. Das Affirmative ift die Negation der 
Negation. 

In dieſen Gedanken ſind für das Syſtem die weſentlichſten 
Puncte gewonnen”). Da das Endliche im Unendlichen mit ſich 
zufammengeht, fo ift dadurch der Begriff ver Totalität entſtan⸗ 
ven. Das wahrhaft Unendliche erhält ſich im Endlichen und 
bleibt in der Totalität aller endlichen Beftimmtheiten bei fidy 


ſelbſt. Das Unendliche iſt nur das Bofitive, indem es aus der 


Vernichtung des Enplichen ewig hervorgeht. Es ift diefe Ab» 
leitung vergeftalt die Grundlage aller weitern Beftimmungen, 
daß man fie och in der Religionsphilofophie Cin der Immanenz 
Sottes) wieder erfennt. Im Obigen will fih die Grundan⸗ 
ſchauung des Syftemd begründen, daß alles, was ſich entwickelt, 
in der Veränderung mit ſich felbft zufammengeht, der wieberfeh- 
rende Rhythmus der Begriffe und der Dinge. 

Die Identitaͤt wirft Dies Alles. Betrachten wir indeſſen 
näher, woraus fie felbft gefchloffen und wie viel wiederum aus 
ihr gefchloflen worben. 

Die ſchlechte Unendlichkeit wird zur wahrhaften, weil das 
Eine, das.in das Andere übergeht, mit dieſem Andern verglichen, 
ſelbſt ein Anderes if. Das Eine ift das Andere, das Andere 
das Einen. Daher find beide eins; und in viefer Einheit 
kehrt wie in dem Kreife der Totalität das Eine in dem Andern 
nur zu fich felbft zurüd. 


N 


V Die Wichtigkeit erhellt namentlidy aus der Anmerkung zur Enchklo⸗ 


paedie $. 95. über die Einheit des Endlichen und Unendlichen. 


*) Zur Erläuterung diefer Identität ift vielfach auf das Latenifche, 
unter fi) ausgeglichene aliud, aliud hingewieſen. 
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Das Eine und das Andere wird zufemmengeftellt. Indem 
nur das Verhältniß der gegenfeitigen Beziehung aufgefaßt wirb, 
erlifcht jeded eigenthümliche Kennzeichen; und es ift unter dieſer 
Vorausſetzung gleichgültig, ob man das Eine oder das Andere 
das Andere nennt. 

Aber dieſe nackte Beziehung des vergleichenden Denkens 
geht den Gedanken der Sade nichts an. Eo wird daraus 
nichts; denn es ſchwebt die Vergleichung hoch über der Sache. 
Aus einer ſolchen Gleichgültigfeit wird feine Einheit, aus einer 
ſolchen Imbifferenz Feine übergreifende Totalität geboren. Was 
rührt e8 zwei neben einander geftellte Dinge, daß das eine das 
andere, und dad andere dad eine heißen Tann? Es ift das 
Richtösfagennfte von der Welt. Mehr ift aber nicht gefagt. 

Iſt denn die ſ. g. fchlechte Unendlichkeit wirklich überwun⸗ 
den? Zunächſt verläuft das Endliche, das wieder Enpliches ers 
zeugt, ind Unendliche. Aber das Werdende ift gleich dem Er 
zeugenven; beides endlih. Das Andere ift Etwas, Etwas das 
Andere. In diefer Beziehung ift allerdings Identitaͤt da, aber 
nur in dieſer Beziehung. Der Verlauf ind Unenpliche ift das 
durch nicht gebunden; er geht in gerader Linie for. Das Un- 
enpliche bleibt die Wiederholung, die ſchlechte. Nirgends biegt 
fie in fich zurück. 

Daß ein Unendliches über dieſe Wiederholung übergreift 
und mit fich felbft zufammengeht, diefe Totalität des Unenblichen 
ift eine große Anfchauung, aber geht aus den Praemiffen nir- 
gends hervor. Die fahle Vergleihung, daß von zweien das 
Eine aud) dad Andere und das Andere auch das Eine fei, bes 
gründet nimmer die wunderbare Thatſache der Schöpfung, daß ſich 
etwas in feiner DVeränderung erhalte und verwirkliche. Hegel 
jagt ): „pas Selbftbewußtfein iſt das nächfte Beifpiel der Prae- 
fenz der Unendlichkeit.“ Es bezieht fi) auf ein Anderes; aber 
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Diefe Beziehung anf den äußern Gegenſtand als ſolche If ent: 
ſernt; es geht in dem äußern Gegenſtand mit ſich ſelbſt zuſam⸗ 
men; indem es Anderes aufnimmt und in ſich trägt, iſt es bei 
ſich ſelbſtz es IR „das Fuͤrſichſein ald vellbracht und gefett.“ 
Ein Beiſpiel muß aus dem Allgemeinen verſtanden werben, beis 
ſen Beiſpiel es iſt, wie umgekehrt das Allgemeine in dem Bei⸗ 
ſpiel — hier in dem naͤchſten Beifpiel — angeſchanet werden ſoll. 
Aber ein ſolcher Zuſammerhang if in dem vorliegenden Walle 
nicht da. Aus der abgeriffenen Vergleichung des äaußerlichſten 
Daſeins, aus dem leichten Spiel, daß am Ende alles ein Etwas 
iſt — denn baranf läuft die Ipentitkt hinaus — if vas Wein 
des Selbſtbewußtſeins wicht zu ahnden. Das Selbſtbewußtſeta 


entwidelt fi au dam Gegeuſchlag des Gegenſtandes und wird 


in fich zurädigeworfen. Eine foldye Rüdiehr ift in der Mble- 
tung nur Schein. In der Zahlenreihe (+1 + 1...) iR 
das eine Glied, was das andere ik. Es iſt dieſelbe Identitaͤt; 
aber nirgends ift da Rückkehr. Die Zahlen ergießen fi fort 
und fort, und wo wären fie in biefem Steome bei ſich felbk? 
Die Sache verhält ſich nicht anders. Es erhellt alſo, daß ber 
Gedanke irop der Identitat noch in der ſchlechten Unendlichleit 
hangt; und in der Ableitung iſt man über jenes enblofe „Sollen“ 
trog aller Verſicherung nicht hinausgegangen. 

Auf diefe Weiſe fol denn bie Totalität, ſonſt nur in: ber 
beſchraͤnkten Sphäre des Endlichen vom menſchlichen Geiſte zu 
Aberſchauen, fuͤr das Unendliche gewonnen ſein. Es wäre ehe 
leichte Sache, wenn nun die großen Begriffe des ſich abſchließen⸗ 
den Ganzen und der im ſich zuruckkehrenden Bewegung Innerhalb 
dieſes Ganzen feſtſtaͤnden. Gegen vie Allmacht der Übergvreifen⸗ 
den, die Dinge in ſich zuruͤckbiegenden Unendlichkeit iſt die and, 
gehöhlte Identitaͤt der Vergleichung fo olmmädhtig, wie ein Sind, 


das gegen den Sturm anfpricht. Im biefem Mißverhaͤltniß ficht 


die bin und herfahrende Reflerion zu dem großen Reſultate, pas 
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fie verkuͤndigt; es laͤßt ſich indeſſen eine ſolche Vermeſſenheit aus 
der Höhe der ſchwindelnden Abſtraction wohl erflären. 

Das NAnfichkein, das Andersſein, das YWürfichfein finb 
fortan der wiederkehrende Typus der ganzen Dialektik. Sie folfen 
die. immanente. d. b. innerlich inwohnende Bewegung der Be 
geiffe und Dinge fein, und find doch nur äußerlich, wie im. Vo⸗ 
sigen gezeigt wiirde, aus bloßen Beriehungen ver über. den 
Dingen ſchwebenden Vergleichung, alfo nur aus den fogenann- 
ten unb fonft fo verfchmähten Refterionsbegriffen gewonnen. 

.. Wie begegnen derſelben Identität mit: veufelben Anſprüchen 
an den verſchiedenſten Puncten. Die Einheit ver Repulfion und 
Attraction wird unten zue Sprache kommen). Wenn das Maß 
im Maßloſen mit ſich felbft aufammengeht und dadurch das 
Weſen erzeugt, fo wirkt in: dieſer Wendung dieſelbe Ipentität 
der. Reflerion;s Wir übergehen dieſen Sal, der auch an andern 
Bedenken leidet, um die Identitaͤt noch in ven kühnſten Bewe⸗ 
gungen der Dialektik zu betrachten. 

Es iſt die größte metaphyfiſche Erkeuntniß des Syſtems, 
daß die Nothwendigkeit ver Subſtanz die Freiheit des Begriffe 
fi); es verfühnen ſich darin die feindlichſten Gegenſaͤtze des 
Gedankens. Aber auf welcher Vermittelnng ruht denn der zwi⸗ 
ſchen der Nothwendigkeit und Freiheit, zwiſchen der Subſtanz und 
-dem, Begriff geſchloſſene Friede? Die Momente find folgende): 

Indem ſich die. Subſtanz als abſolute Macht zur Acciden⸗ 
talität beſtimmt, iſt ſie wirkend, Cauſalitaͤt; und was fie hervor⸗ 
bringt, iſt ein Geſetzus. 

Die Subſtanz iſt Urſache, inſofern ſie gegen ihr Uebergehen 
in die Accidentalitaͤt ſich i in ſich reflectirt und fo die urſpruͤug⸗ 
liche "Sache iſt 

Von der Urſache u die Wirfung verſchicten⸗ dieſe iſt als 

Bol. Abſchnitt VI. 


*) Encyklopaedie 8. 110. ö 
°) Bol. Enchtiopaedie 8. 150 fi, Sefonders $. 157. 158. 
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ſolche Geſetztſein. Aber das Geſetztſein iſt zugleich Unmittelba⸗ 
res; und indem die Urſache wirkt, ſetzt ſie voraus (ſie hat ſich 
entzweit). Es IR hiemit eine andere Subſtanz vorhanden, auf 
welche die Wirkung geſchieht. Dieſe iſt als unmittelbar nicht 
activ, ſondern pafſiv. Aber als Subſtanz wirkt fie gegen, d. h. 
fe ‚hebt die Activituͤt der erſten Subſtanz anf. Beide reagiren 
gegenſeitig. Die Cauſalität iſt hiemit in das Berhälinif der 
Wechſelwirkung übergegangen. 

Die in der Wechfelwirkung als unterſchieden jeſtgehaltenen 
Beſtimmungen ſind an ſich daſſelbe. Die eine Seite iſt Urſache, 
urſpruͤnglich, activ, paffio, wie die andere. Was als zwei Ur⸗ 
ſachen erſchien, das iſt an ſich nur Eine Urſache, indem fie ſich 
in ihrer Wirkung als Subſtanz aufhebt und ſich in dieſem Mir 
fen erſt verſelbſtſtaͤndigt. Die Wechſfelwirkung iſt ſelbſt dies, jede 
der gefehten Beſtinmungen auch wieder aufzuheben und in die 
entgegengeſetzte zu verwandeln. In der Urfprünglichkeit wich 
durch die Gegenwirkung eine Wirkung geſetzt, d. h. die Urfprüng- 
lichleit ‚wird: aufgehoben; die Action einer Urſache wied ae 
Reastion u. ſ. f 

Dieſer reine Wechſel mit ſich ſelbſt iſt die enthüllte Noth⸗ 
wendigkeit, die mendliche Beziehung auf ſich ſelbſt. 

Indem ſich die Selbſtſtändigkeit der Subſtanz In unters 
ſchiedene ſelbſtſtaändige abftößt, if das Erzeugte, wie das Erzeu. 
gende, Subſtanz, und indem die Urſachen und Wirkungen agiren 
und reagiren, gleichen fie ſich wicerum darin unter ſich und wit 
der Subſtanz aus. Die Subſtanz bleibt alſo in dieſer Wechſel⸗ 
bewegung mit ſich ſelbſt zugleich bei ſich. Dieſes Beiſichblei⸗ 
ben iſt daher die Wahrheit der Nothwendigkeit, die Freiheit. 
Man glaubt in · dieſem Gedankengange mehr zu haben, als 
man hat. Wenn man auf den Grund ſtieht, fo iſt Die Ioentität, 
velchezum Edftein der Frejheit gemcicht iſt, nur eine hoͤchſt for- 
male Oleichſtelung, in der man. die größten Unterſchiede gefliſ⸗ 
ſentlich fallen ih Die Eine Enbfiumg erzeugt aus ſich Sub⸗ 
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ſtanzen; das Wine if alſo, was das Andere iſt. Sie iſt in 
dieſer Bewegung bei ſich felbſt. In der Wechſelwirkung iſt die 
Urſache Wirkung und die Wirkung Urſache; vie eine iſt, was 
Die andere if. In der Wechſelwirkung Tchrt alſo die Subflanz, 
die ſich in der Ganfalität entäußerte, in ſich zurück. Die Frei⸗ 
beit — ein großes Wort! — bat alfo in dieſer Besichung keinen 
andern Inhalt, als viefen Troft der Subſtanz, daß pas Enifie 
hende doch Subftanzen find und die Wirkungen als gegenwirkend 
wiederum Urſachen. Dies Verhältnis ift die abſtracteſte Reflerion, 
allenthalben anmenabar, wo fi) etwas regt. Wer hat es je . 
Freiheit genannt? Dann wäre die Nothwendigkeit auch Freiheit, 
wenn der Herr den Sklaven fchlägt; denn darin find fie iden⸗ 
tiſch, daß fie beide Subſtanzen find; und der Sklav, der den 
Rüden herpiebt, iſt wirkend in dieſer Gegenwirkung, wie ber 
Herr in ver erften Urſache. Was die Dialektil an dieſer Stelle 
Freiheit nennt, beſttzt auch das geknechtete Bolk. 

Wie wenig. diefe Ipentität der Reflerion ausreicht, zeigt 
ſich auf gleiche Weife in der eigenthuͤmlichen Sphäre des Meta 
phyſtſchen. Die Subftanz iſt Gott und der Begriff iſt Bolt. 
Nur da, mag man fagen, kommt ver Gedanke zu feinem Rechte. 
Es mag fein. Jeboch IR auch da alles mmbeftimm. Dem 
die Ableitung paßt gleicher Welle auf die blinde Emanation wie 
auf die freie Schöpfung aus dem Begriff des Zweckes. Auch 
m dein Fatum der &manation würde, fo weit dieſe metaphyſiſchen 
Betrachtungen reichen, die Subſtanz bei fi) bieibenz denn das 
Eniſtehende tft wieder eine Subſtanz, und bie Gegenwirkung wirkt 
wie die Urſache. Wenn aber in dem großen Begriff, daß vie 
Nothwendigkeit die Freiheit iſt, Die blinde Nothwendigkeit mit 
der bewußten gleich berechtigt wird: ſo erhellt, daß nichts be⸗ 
wieſen iſt, da zu viel bewieſen iſt. 

Da das, was ſich in der ſchwebenden Vergleichung file bei 
formalen Geſichtspunct ( Subſtanz, Urſache) identiſch zeigt, vom 
der Subſtanz ausgeht, fo-bleibt fie darin bei ſich. Dieſes „bei 
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ſich ſelbſt fein’, der Identitat entlorft, werbesit und verſteckt den 
hinzugedachten Begriff der bewußten That. Ohne dieſe hat 
die Freiheit keinen Sainn; ohne dieſe hat auch ver Ausdruck des 
ſubieetlven Begriffs feinen Sim. Und doch iſt nach der aus⸗ 
druͤcllichen Erllarunge) der Unterſchied des ſelbſtbewußten Dem 
tens im Logiſchen noch ger nicht vorhanden! Dieſer Wiverſpruch 
iſt deutlich genug, wenn man nicht etwa eingefichen wi, daß 
die abgeleitete Freiheit leine Freiheit ſei. 

In der Ginheit der Freiheit und Nothwendigkeit mein der 

Geiſt ſeinen Sieg zu feiern und frohlockt bei dem großen Worte; 
aber ee müßte deu Glauben daran verlieren, wenn er keinen an⸗ 
dern. Grund Hätte, als dieſe Ioentikit einer ‚über den Subſtan⸗ 
zen uns Wirkungen ſchwebenden Vergleichung. Bei der größten 
Zwietracht, bei den ungeheuerſten MWinerfprüchen der Wirkungen 
und Gegenwirkungen wurde ſich dieſelbe Identität nachweiſen 
laſſen. So machtlos iſt fie, und doch wird fie als die Macht 
und Freiheit: der Subſtanz bezeichnet, als die Mutter des Bes 
griffs.. Diefe herausgedachte Bleichheit iſt nicht einmal ein 
Schatten der Schöpferifchen Einheit... 
VDieſelbe Doentitaͤt fchlägt noch einmal im Syſtem eine 
thne Brüde; fie macht den Uebergang vom ſubjectiven Zweck 
m der Idee, die als ‚bie abfolute Einheit des Begriffe und der 
Osjettioität beftiunast wird *). 

" abe fich ber enpliche Zwed vennatiqht, wird dieſe She 
jectinitat und ber bloße Schein ber objectiven Selbſtſraͤndigkeit 
wufgehoben; da ver Zweck des Gedankens der Welt eingebildet 
iR, fo Hehe Gedenke und Welt nicht mehr ſtarr einander gegen⸗ 
über, : Ye. der. mechankfche und chemiſche Proceß unter bie 
Herrſchaft des Zwedes "geiveten ſind, ftchen fie nicht mehr nega⸗ 
iv‘ gegen ven Begriff; und der Begriff hat geflegt- Aber ver 





) Enoopaedie $. 167. | 
) Bol. Encpflopardie $. 212 f., Rogit II ©. 282 £. 
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Widerſpruch Schrt wieder. Der auögefühtte Zweck wird Sache 
und dadurch ſelbſt wiener Mittel und Material. Darin ſtellt 
ſich der Zweck ſogleich als ein an ſich nichtiges, nur ideelles 
per. Es heben ſich die Formbeſtimmungen (Iweck und Mittel) 
af. Was eben Zweck war, iſt nun Mittel: In dieſer Iden⸗ 
tität ſchließt ſich der Zweck mit ſich ſelbſt zufemmen. So ergiebi 
ſich die abſolute an und für fich ſeiende Subjectivität, welche die 
Einheit ihrer ſelbſt und ver Objectivität für ſich; ſubjectiv 
ft — die Idee (die Einheit "nes gweas und ‚det Belt. in ber 
Form der Subjertivität). om 

E98 liegt hier dieſelbe Weife der Identidäͤt vor, wie in Dean 
Unenblichen, das im Endlichen zu ſich ſelbſt zurückkehrt, ader-in 
ber Subftanj, die in ihren Produkien bei ſich bleibt; — aber ‚fie 
ift, ‚genauer befehen, ebenfo machtlos. Es iſt daſſelhe Mißoer⸗ 
haͤltniß zwiſchen der Identitũt, Die ‚ven neuen Begri ceyenger 
fo, und: dieſem Begriff ſellbft. KEIN En 

Der Nerv der gangen Entwickelung legt im: bev nei 
von Zweck und Mittel, da. die verwirklichten Zwecke wieder Mit 
tel werben und fo ind Unendliche verlaufen: Iſt dadurch er⸗ 
reicht, was erreicht werben fol? naͤmlich Die Totalitaͤt des Zwecks, 
bie Einheit des Zweds und der Welt m ber. Form der Sub⸗ 
jectivität, die Idee ald der abfolıte Zwed, Der das Daſein ber 
Welt if, fo daß die Idee nicht bloß Harmenie in ſich ift, ſou⸗ 
dern vollkommene Durchdringuug)? Die endlichen Zwecke ſchrei⸗ 
ten in gerader Linie fort; indem ſich in Einem und demſelben 
Zweck und Mittel wechſelſeitig ablöfen, eilen fe: abwaͤrts. Wem 
‚das, was eben Zweck war, verwirklicht wicherum Mittel wird, 
fo liegt in dieſer Ausgleichung der Functionen Fein Autrieb, daß 
die Zwede fi zu Cinem Kreife umbiegen oder: daß fie gar als 
die gleichfam zur Weltfugel ſich abrundende Totalität der Ider 
erfcheinen. Daß die Zwede Ein ſich felbft beſtimmendes und ſich 


’) BL. Rechtsphiloſorhie S. 23. 
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ſelbſ verwirklichendes Ganze bilden, wie. bie Glieder des Leibes: 
dieſe ‚große Anſchammg iſt aufgenommen, aber in jener ISpentität 
nicht bewieſen. Allerdings if. in dem. Lebendigen bes Ztverk 
Mittel. und das Mittel Zweck. Aber dieſe veganifdhe. Einheit, 
auf die Weltanfkhamung ausgevehnt, ift nur durch die Herrichaft 
eines umfaflenden. Zwecles zu verftehen, von der bie Woleitung 
keine Andeutung enthält.  . 

. Auf. diefe Weiſe erhellt, daß die dialektiſche Identitaͤt mehr 
* als fie hat. Waͤhrend fie dad Moment des Concreten, 
fen ſoll, iſt ſie nichts als eine Identität der Abſtraction. Ihr 
Urſprung und ihre vermeintliche Wirkung ſtehen in gerodem 
Widerſpruch). 

Es kommt hiebei noch ein Mittel ‚in Betracht, Indem 
die. Dialektik den Widerſpruch hervortreibt, -um in den klaf⸗ 
ſenden Gegenfägen deſto fiherer die Sehnſucht ver Vereini⸗ 
gung. zu. erregen, exicheint häufig der Verlauf ins Unendliche 
(progressus in infinitum) als bie verftändliche Form, in der fi 
der Widerſpruch darſtellt. So. geht in der Qualität die Ver⸗ 
änberung fort amd fort von Einem ins Andere, und es wirh 
ans dieſer negativen Unendlichkeit bie poſitive hervorgebracht ?). 
Indem ſich das Mas ind Maßloſe ſtürzt und hier In, unend- 
lichen Wechſel verläuft, wird das Weſen erzeugt). - Der fub- 
jestöoe. Zweck verliert : ſich in eine unendliche Reihe und giebt 
darin: einem nenen Erzengniß Dafein, der Idee ). Das Wollen 
verwickelt ſich in. den unendlichen Progreß ber Verwirklichung 
des Guten und: bie abfolute Idee wird erzengt ). Im der Gluͤck⸗ 
feligfeit verfallen die Neigungen in ven unenblichen Progreß, 


ı) Ein belehrendes Beifpiel findet ſich namentlich Enthklopaedie $. 234, 
wo die Identität auf ähnliche Weiſe den nedergang be pom Wollen zur abjlu 
ten Idee bahnen fol. 

) Enchklopaedie $. 93. 

Enchklopaedie $. 109. 

9) Enchklopacdie $. 211. 

9 Enchklopaedie $. 234. 
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einander‘ aufzuheben und zu befriedigen. Aus dieſer Unbeftimmmt- 
beit erhebt ſich ver Vegriff des freien Willens ). Indem die 
Rache, das verletzte Recht herſtellend, won dem Intereſſe parti⸗ 
cularer Perſonlichkeit ausgeht, iſt fie nur neue Verletzung und 
fept ſich Ins Unendliche fort. Dieſer Widerſpruch ER ſich in 
der Strafe). Dieſe Weiſe der Argumentation IR ſehr beliebt 
geworden. Denn ein ſolches Fortrollen ind Unendliche leuchtet 
als Unbeſtimmtheit ein, und der erkeunende Geiſt, deſſen Weſen 
Beſtimmtheit iſt, will dieſe nicht ertragen. Indeſſen warnt ſchon 
Spin oza vor einer ſolchen Beweisfuͤhrung). Sie lenkt die Ge⸗ 
vanken ins Abſtracte; und was begründet werben ſoll, wird nicht 
aus der Sache begründet, ſondern nur indirect angedeutet. Wo 
aber aus dieſem Verlauf ind Unendliche wieber in Die Totalität 
* umgebogen wird, um den neuen Begriff zu faſſen: da geſchieht os 
nur durch einen weiten Sprung. Wenn die Tangente eines 
Kreifed ins Unendliche geht, fo iſt leicht zu erfenmen, daß ſie 
nicht eine in fidy zuruͤcklehrende Linie if: Aber der: befkkumete 
Kreis oder die Ehipfe ift dadurch nicht: gemmen. Man wuͤrde 
Ra fche irren, wenn man dem dialektiſchen Verfahren, angefchte 
Richtungen ins Unendliche verlaufen zu Iafien, einen groͤßern 
Werth beilegen wollte, al6 einem negativen Beweife: 06 by Ih 
Weg zum pofitiven Begriff. 

5. Ariftoteles nmmte dasjenige Element bed — 
unmittelbar, das aus nichts Anderem abgeleitet wire, {ei ıo6 
mm ein Urfprängliches des Allgemeinen ober fei es das Sinzeine 
bergeftalt von den Sinnen ergriffen, daß nichts zwiſchen vie 
finmliche Vorſtellung und ven Gegenftanb zwiſchentritt. In ber 
legten Bedeutung des lebendigen finnlidhen Bildes und zwar im 
Gegenſatz des das Lehen zerglievernden Denfend wendet ver ı 


ı) Eachtlopaedie $. 480. 
) Enmpflopaedie $. 500. 
2) De intellectus emendatione p. 424 (ed. Paul.). 


XXXX 1 


neuere Sprachgebecunch Das Unnitlelbare am... De dia gms 
Dinlektit: nichts! ald cine Aetie von Verneitiebingen id, ſan kaam 
bad Unmittelbare mit di e ſemi Meyraͤge · in⸗der Dogilenicht are 
fonımen: Und doch tritt. in dem Vorgang der Benicis Rh 
Unmäkeibare allentheiben hervar.ı:. : - ron 

"Das Unmittelbave kann inrbiefem: Zufarsmenkange, nur 97.) 
in kö felbft ‚Vermittelte bezeichnen; imwiefenn: die Vermitſchag 
von außrn aufgehohen iſt. - So-heißt. had: Fuͤrüchſein da es Sch 
auch ſich ſelbſ beteha Unmütt elbarke it. Das in ſich muter⸗ 
Pr alles Audere and ſuh —— int: Are 

than (iure fin ſch ſelbſt / vermättelt I. cur: Session wur 

. Eis: ſoiche Bedeutung des —— kan ti it 
gebräuchlich; iſt allein in ber Dialeknil nelhax;.;:: Aber. nad Mar} 
fällt isbaldı;andı feine nenerwerhenen Biuw: in ·en: vlt er 
acbtew zurlitk. "Die Unmiltelbaufeit. ten Anh ober cher 
uehentupg). woren ·die verwintciade Bogkt michi yorih,Tchicht. Seh 
ſullſchweigzend unter, "wenn: Mi. Dies: Dafein numnitielbate Ve⸗ 
fimmibeit: Heift”), wean · das Comtimirliche (ik Ongtufapı zegen 
bie verftänbige: Zahl) als. vurd unnuittelbare Minuten: baßtinnut 
wird ?),: wenn die Triſtenz bie. unmitielbere Cinheit der Nieflerien. 
in: fi und nen Neflexion in: Auderes genanetn wich wernn :bie 
Materie die 'uirmditelbene Eirheit der Gxifteng mit: ſich hebt’), 
wenn die Berichung des Ganzen .pi-den Theilen Im Bepaniap 
gegen die tiefer liegenden· Verhaͤltnifſer Kroft un: Aeußeumg 
Yanıred unh Aeußerro als das unmittelbare Verhälthif.heseldhr 
net wird ), wenn fi) das Urtheil und der Schluß aus der Un⸗ 
mittelbarfeit des nalen qualitatinen Imane N bie Enrwiae⸗ 

) Encpflopaedie 8. 96. a ee 

’) Encpllopacdie $. 90. I ne 

*) Encpklopaedie $. 100. EEE 

*) Encpllopacdie $. 123. 

*) EiegMobacbie 8. 128: j 

*) Eneptlopacdie 8. 135. | 
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äußerlicdhe: Bebeutumg hinaus. eine Beziehung auf das Weſen in 
ſich traͤgt. Es gefchieht ba, wo aus dem Beiſichſein hie Frei⸗ 
heit hervorgehoben wird. Die Subſtanz iſt in ven Accidenzen 
wur darum bei fich, weil Die Accidenzen als ihr Zweck gedacht 
werben... Im phyſiſchen Proceß der Wechfelwirkung if die Frei⸗ 
beit niimmer zu erreichen). Im dieſen Fallen iſt der immanente 
Zuſammenhang dadurch verlegt, Daß ein fpäterer Begriff, den es 
für. Die Betrachtung noch gar nicht alt, RS weigenb ſchon im 
 Bopäge des fruͤhern mliwickt. 

VDie Motalitat des Unbebingten und bie’ innerhalb derſelben 
zuruͤckkehrende Bewegung erſcheint früh und zwar ſchon in der 
poſitiven Unenblichkeit). Aber der Begriff If, wie wir zeigten, 
nur aufgenommen, nidst begründet. Der Beweis If hochſtens 
der negutive des ſonſt entſtehenden Verlaufs ins Unenbliche 
Dieſe wichtige Beſtimmmg treibt nun in dem dialeltiſchen Gang 
mis: fort und tritt mit ganzer vedennmg in der Siee: Een 
von Ideen hervor)J. : 

Mer immcmente Iiſcamecam wei Fi vorvchanlich an 
dem Begriff der Materie. bewähren oder widerlegen. Sie ur; 
ſchein inet gewoͤhnlichen Vorſtellung ſchlechthin als das, was 
außer dem Gedanken iſt, da fie den Raum erfüllt, im Aeußern 
Wiverfand leiſtet und ner die Sinne, dieſe Außerlich werdende 
Intelligenz, berührt. Wie laßt Re fich vom reinen Denken ers 
zeugen, das die Begriffe nar aus feiner Natur bein? Max 
zweifele nicht, ob auch in der Logik von dieſer Außerlichen Mc: 
terie die Rede fe. Dem ohne fie wäre: namentlich der Außer 
Yich zufammenhaltende Mechcnisnud ), Her das Neutrale her 





— 
— 


a Bee 1 1 V 
9 S. oben S. 61. . 
) ©. oben ©. 49. - 
®), Enchllopaedie $. 214 fi. 
*) Enpllopnedie.$. 195:8- 
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vorbringende Chemisnus) und Det wie unseganifche: Ratır 
aneignende Proceß des Lebens ”) fehler umbegreiflid. Che dieſe 
im dialektiſchen Beilauf entſtehen künnen, muß vie * 
Materie, auf deren Möglichkeit ſte ſtehen, begriſſen ſein. Wir 
ſinden ſie daher ſchon in der Lehre vom Weſen als bie „Aafeletbe 
Dingheit ) befkimmut. 

Bir wollen bier bie game Entzweinng, die wit ver. Lchre 
vom Weſen eintritt, nicht unterfuchen. Die Reflerion in ſich 
und die Reflexion in Anbered ruht ſonſt allein auf der fräher 

eingehrachten Borflelung der Bewegung. Die im erſten Theil 
(der Lehre vom Sein) zu Borg genommenen Anſchauungen (Res 
Palſion und Attraction, Gentimeität und Discretion u. f. w.)- 
ſetzen ſich im zweiten Theil (der Lehre vom Weſen) fort und Reis 
gem ſich welter. 

Die Exiſtenz geht nach ver Darſtellung aus dem Mrumre 
hervor, und iſt die unmittelbare Einheit der Reflexion ix ſich unb 
der Reflerion in Anderes. Sie iſt daher die unbeſimmte Menge vun 
Eriſtirenden als im ſich reſlectirten, Die zugleich ebenſoſehr In Au⸗ 
deres ſcheinen, relativ find und eine Welt gegenſeitiger Mahn 
gigkeit Ditven. Diefe Nelativität und ven mannigfachen Iuſammen⸗ 
bung mit andern Griftivenden enthält das Exiſtirende an ihm 
ſelbſt und in Koh als Grund reflestirt,. und fo iR ed Ding. 


1) Enchklopadie $. 200 fi. | 

2) Enchflopaedie $. 216 fi. 

2) Enchklopaedie $. 126 f.; dgl. Logik M. ©. 134 fi Im der 
Rehre vom Naß und vom Weſen finden ſich zwiſchen der größern Logik und 
der Enchliopacbie torfentläche Unterſchiede der Enttoldelung. Form · und Mo 

terie erſcheinen in der größern Logik ſchon früher IL S. 82 ff. 

bat man noch nicht über diefen doppelten Bang ter abjoluten Methode Re⸗ 
chenſchaft gegeben? Da der Hegels Gedankenwelt fo viel nad) der popu⸗ 
lären Seite gefepricben wird, um den firengen. Krels zu Dffnen und durch 
dieſen Riß Viele bineinzugichen: vermeidet man offenbar die tiefern und hunf- 
lern Regionen der Dialektit, die, der Menge unzugänglid, doch allein den 
wiſſenſchaftlichen Grund oder Ungrund det Banjen enthalten. Bl dieſer 
Berſchiedenheit folgen: wir der fpäter geſchriebenen Enchklopaedie. 


e 
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2 Hiernach fteht das Ding an fi in Beziehung anf eine 
ihm außerliche Reflerion, worin es mannigfaltige Beſtimmungen 
Wat; es iſt dies das Abſtoßen feiner von ſich ſelbſt in ein an⸗ 
deres Ding an ſichz dies Abſtoßen iſt der Gegenfioß feiner ih 
ſich felbſt, indem jedes mar ein Anderes iſt als ſich and. dem 
Andern wiederſcheinend. Das Ding verhält ſich Darin zu ſich ſelbſt. 
Es iſt deſſen eigene Beriehumg auf fich als auf ein Anderes, 
was. deſſen Beſtimmtheit ausmacht. Dieſe Beftimnitheit des 
Dings an ſich iſt die Eigenſchaft des Dings. 

Ein Ding hat Eigenſchaften; fie ſind feine beſtimmten 
Beziehungen auf Anderes. Die Eigenfchaft it die Beziehung, 
worin die Dinge ſich als bie: fich von fich ſelbſt abſtoßende M 
flerion. begegnen, worin te unterſchieden und bezogen find. 

- Die Reflerion in Anderes ift hiernach im Grunde auch 
unmittelbar an ihr ſelbſt ‚Die Reflexion in fi, Daher find 
die Eigenfchaften ebenſo fehr ſelbſtſtäändig und von ihren Ge 
bundenſein an das Ding befreit. Weil ſie aber nur die von 


einander unterſchiedenen Beflimmtheiten des Dinges als reflectirt 


in fich find, find fie wicht felhft Dinge, als weiche concret find, . 
fordern: in ſich reflectirte Exiſtenzen als abſtracte Beftimmtheiten, 


Materien (3. DB. elektriſche, magnetiſche Materien). Die Mia; 


terie iſt die abſtracte oder unbeſtimmte Reflexion in Anderes 
oder die Reflexion in ſich zugleich als beſtimmte. Sie iſt 
daher die daſeiende Dingheit, das Beſtehen des Dinges. 
Das Ding if ein Dieſes. 

Diefes ‚Ding, ald der bloß quantitative Zufammenhang 
der freien Stoffe if das fchlechthin veränderliche. Die Stoffe 
eirnlicen aud dieſem Ding unaufgehalten hinaus over herein 
ohne eigenes Maß ober Form. Die Materie ald die unmittel- 
bare Einheit der Exiſtenz mit ſich if gleichgüktig gegen die Be⸗ 
ſtimmtheit. Dieſes Ding ft das ſchlechthin auflöshare. Die 


| vielen verſchiedenen Materien gehen daher in die Eine Materie, 


die Reflerionsbeftiamung ber. Spentität, zuſammen. 
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In diefer Darſtellung fine die Materien vor bar Einen 
Materie, der Materie überhaupt, abgeleitet. Sie And aus der 
Selbſtſtaͤndigkeit der Eigenfchaften. gewonnen, Die. Egenſchaften 
aber and Ber Reflerion. in Anderes, da ſich das Rene von 
ſich abſtößt amd fi darin zu einen Anbern verhält. - 

Die Eigenfchnften mögen fih in ſich reflectiren; ie mögen 
vergleichungsweife in einer ſelbſtſtaͤndigen Aeußerung hervortreten. 
Her es fiab darum bie Eigenſchaften von ihrem Gebunden⸗ 
fein an Das. Ding wicht befreit. . Bielmehr. behalten. fie wefentlich 
in ihm ihre. Wurzel. Es folgt. daher gar nicht, daß bie Eigen 
fchaften Materien find. 

‚Milerbings vermittelt die Materie fuͤr bie Anſchaung das 
felbſtſtaͤndige Veſtehen. Aber. die Selbſiſtaͤndigkeit der. Beziehun⸗ 
gen, wie fie im reinen Denken erſcheinen Tann, hat ˖ damit nichts 
zu thun. Deſſenungeachtet wird dieſe logiſche Selbſtſtandigkeit, 
bie: Selbſtſtuͤndigleit im nadten Gedanken, dergeſtalt in bie An- 
ſchauung überfegt, daß das Ding in den Materien ein „Diefes” 
wird. IM die „Diesheit,”. die „da ſeiende Dingheit” ohne vie 
Anfchannıg ded Raumes zu verſtehen? Nach dem Syſtem wäre 
dieſe eine Anticipation der Raturphilofophie und daher .ein Ein, 
bruch in Deu. immanenten Zuſemmenhang. Aber ohne die friſche 
Auſchauung vertrodnet die logiſche, Diesheit“ zur haeoceitas bei 
dem Scholaftifer Duus Seo tus. 

Wer in. dem. dieleitifchen. Geflecht der Beftimmungen bie, Don 
außen eindringende Auſchanung gewahren will, gewahrt fie leicht. 
„Die Materien firömen: in die Eine Materie zurüd.” Sollte 
dies nut logiſch gefaßt, werben, fo wäre dadurch nur ‚Die Un⸗ 
felbgifiätubigfeit der Eigenichaften bezeichnet. - Aber. die Anfchaung 
der. materiellen Feſtigkeit und Wuflöfung liegt. in ‚ven. ohen mit- 
getheilten Worten offen vor. Woher viefe aus dem reinen Ge- 
danken, der nur im „Aether“ Der Abftcattion verkehrt? 

Die vialektifche Geburt der Materie; Die Durch Ansvrüge 
wie Reflerion..in ich. und. Reflerion in Auderes beſchrieben wird, 
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wäre nimmer zu verfiehen, wenn ſich dieſen Abſtrartionen nicht 
Bus Bild der Anſchatung, wie die Figur zu einem gcometriſchen 
Beweiſe, ſtillſchweigend unterſchbbe. 

Kurz, es gehort weder nothwendig der Eigenſchaft ein eignes 
Subſtrat der Materir zu, noch: folgt dieſe Materie aus ben vor⸗ 
angehenben Beſtiunnungen. Der verineinte immanente Zuſam⸗ 
menhang If durchlochert. 

Es wäre leicht zu zeigen, wie aus dem unmittelbar fol⸗ 
genven Verlauf der fchuefe Begriff. der Form ebetifo wenig her 
vorgeht, ale der Begriff ver Materie aus ver eben behanbelten 
Verbindung. 

Wem an diefer Stelle der Logik das Ding in feinem ma- 
teriellen Dafein wirklich erreicht wäre, fo Könnte jener Ueber 
gang vom Subject zum Obßect, der durch dus vollendete Suftem 
ver Schiuſſe geſchieht ), überfliäffig ſcheinen. Doch das iſt wol 
ein Irtthum. Denn es we ja ws einmal ein ahnlicher Ueber⸗ 
gang noͤthig. 

Die im fſich vollendete ſch “eos genügende logifche ger 
fallt von ſich in die Außerlihe Natur ab. Dieſer Schluß ber 
Logik, der den Anfang ber Raturphilofopkte bildet, if bereits 
von ſcharfſinnigen Beurtheileen in Anfpruch. genommen. Was 
kann doch die in fich vollkommene Idee beſtimmen, Ach außer: ih 
zu fegen und die ſchwere Arbeit des eben vollbrachten Laufes 


noch einmal don: vorn zu beginnen? Wenn darauf geanwortet 


iſt ), daß ſich die concrete logiſche Idee doch nur im abflencten 
Elemente des Denkens entwickelt hat und ſich "darum in die 
Natur entänßert: fo ſucht die ſchon als coneret geſetzte Idee eine 
abermalige Concretion. Der Begriff, der als wahrhuft concret 
geprieſen worden iſt, inwiefern er bie e Gegaſche in ſich gebun⸗ 


— — 
— — — — 


) Encyhklopädie $. 193; dgl. über biefett Uedergang die Unterſuchung 
det Schluſſes im XVI. Abfpnitt 


9 Bot. Schatter die Phlloſophle uaferer Zeit S. 1:74 ff. 
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ven hält, vies „ichledhthin Concrete,“ muß dennoch erfahren, 
ba ex mir das Concrete im Abfixasten ſei, und will mm ſich 
ans fich ſehend das Concrete im Coutreten werden. : Woher er 
fährt er's abee? Nur aus jener Anſchauung, die er als Empire 
verjhmäht. Ohne dieſe müßte bie dialektiſche Methode, gefeht 
daß fie in dem Berlauf ver Logik nichts ſchuldig bliche, mit der 
ee, ver ewigen Einheit des Subjectiven und Ohjectiven, be⸗ 
rehigt fließen. ‚Sie thut es nicht; denn fie wich ine, daß 
bie logiſche Welt: im abftrarten Elemente bed Deufens nur ein 
„Schattenreich“ ſei. Sie kennt zwar fchon, wie wir ſehen, eine 
friſchere Welt, aber nicht aus dem reinen Deulen. Inder Ask 
zwifchen der Logik und der Naturphiloſophie geht ber immanente 
Zuſammenhang unter. 

Wenn wir und mitten in bad geichlofiene Syſtem ſtellen 
und ben ununterbrochenen Faden vom eriten Anſatze bis zur vollen 
Entwidelung verfolgen, fo gewahren wir bie ımb da eine merk 
wärbige Alngleichheit, indem die ftetige Fortſezung abreißt und mir 
kũnſtlich wieder. aufgefangen wirt. Wir wollen einige diefer Stellen 
bezeichnen. Vielleicht finden Andere den Grund der Sache. Mir 
ſchen barin eine Störung des immanenten Zufammenhauge. 

Es geſchieht nämlich vielfach, .vaß ein Kreis von Begriffen 
mit einer xerfen Geſtalt ſchleßt und dadurch einen neuen Kreis 
beginnt, dann ‚aber deſſen erflex neuer. Begriff. weit hinter dem 
legten des alten Kreiet wreädfieht Das Continyuum ift darin 
durchbrodyen. . 

So vollendet fi) das Urtheil in der apobitiffchen gew. 
Der. Schluß geht daraus als die Einheit des Begriffs und des 
Urtheils hervor. Aber die erſte Form des Schluſſes — dieſer 
zufällige Schluß der ſinnlichen Qualitäͤt — reiht ſich nur mit 
Gewalt an die Nothwendigkeit des apodiktiſchen Urtheils '). 

Die höchfte Form des Schluffes ift die Disiunciive. Denn - 


1) Engflopasbie 8. 179. 183: 


6 ' Legiſche Unterſuchuugen. 


vas vrrmiiteinoe Allgemeine ift als Totalitaͤt feiner. Beſonderum⸗ 
gen uud als ein einzeines Beſonderes geſetzt. Der Begriff bat 
ſich darin vealifirt. Die Einhei, die ſich beſtimmt hat, iſt das 
Diet: Das Object in feiner Unmittelbarkeit iſt dee Mecha⸗ 
shännıa mb zwar zunächlt im ber Form. des Aggregats. So 
ſind denn der gegliederte disjunctive Schluß und bie rohe Komm 
bed Haufens die naͤchſten Nachbaren. Jener ſoll dieſen hervor⸗ 
bringen. Ber disjunctive Schluß, wenn ex anders den Begriff 
der Objectivitaͤt erzeugt, erzeugt dieſe ale ein in ben Momenten 
des Begriffe ſich ſelbſt genügendes Weſen. Wie viel weiter 
greift dieſer Begriff, ald das Aggregat’. 

Die Pfychologie lneft in eise che Spite aus. u 
der Begriff der Willführ und der Glückſeligkeit. Der Wille if 
is dem allgemeinen Zwed ver Glückſeligkeit von ver Vereinze⸗ 
lung befeeit, in der er als ein befonberer. Teich. oder eine be⸗ 
ſondere Leidenſchaft beſangen if. Der objertise Geiſt iſt dadurch 
die Einheit des theoretiſchen und praktiſchen. Bon. der fo ges 
wonnenen: Höhe fällt ber bialeltiche Gedanke mich in das 
Mein und Dein hinab N. 

.Der Schluß der Rechtsphiloſophie hält das Weltgericht 
über die Volksgeiſtet. In dieſer Dialeklik erhebt ſich das Wiſſen 
des abſoluten Geiſtes „als der ewig wirklichen Wahrheit, in 
weicher die Vernunft frei fuͤr ſich und die Nothwendigleit und 
Natur nur als feiner Offenbarung dienend und Gefäße feiner 
Ehre ſind.“ Der Weltproceß der Geſchichte hat dieſen Beyuiff 
geboren, und doch fängt das naͤchſte Stadium, das diefe Bes 
Rimmung entfaltet, wieder mit bes Form des Abſoluten in fin 
licher Geſtalt, der Knuſt an”). 

Es IR dabei der allgemeine Gefichtspund, daß ſich der 


— — 





) nepflopacdie g. 192. 
2) Enchllopaedie $. 481. 488. 
2) Enchklopaedie 8. 552. 556. ° 
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Begriff im jedem Areiſe feines Dafeind. ven der Unmiitelbarkeit 
beiecien. und in fich ſelbſt vermimteln muͤffe. Daber erhebe ſich 
die Diniettif: von dem Niedrigſien und feige, bardı: die Vetrach⸗ 
tung der. Sache gewöthigt, zu dem Hächſten im jeher : Sphäre. 
Es mag fein: Uber domit iſt nicht gezeigt, wie ed geſchehe, 
daß bie viel bedentſamere fräkere Stuſe in die platte: Unmitiel⸗ 
barkeit der folgenden verſinit. Auch ſcheint dieſe geiaktkume 
Vrnrwelxing der Begriffe nicht die Regel des bialeftifchen Ueber⸗ 
gangs ya fein. Wir ſehen ihnm in den meiſten Fallen ſtetiger 
fartſchreiten. Dex immanente Zrſranenhang in daher a ben 
angezeigten: Girllen geſaͤhrdet. 

Mir geben ich (ine Beate und Kiefern day har be Si 
ehe im eine weilläuftige Nachweiſung einzugehen, ; die: doch: im- 
mex in daſſelbe Ende audlanfen. wirw. Ein unbefangpner Di 
mag genägen. | 

‚Die Dialeiit entwirft en Meqchanisnauo, ben hemitunt 
und das Leben al&: eine chemie. logiſche Kategorie, wie früher die 
Qualität, die Duontität und das Maß. Sie behandelt umier 
bem -Merkamisuns das Aggraget, hen: Differenten Mechanitmuß, 
wie Fall; Begierde, und ben abfeluten, wie das Soanunenfyſtem 7). 
Im Ehemiſmus ericheinen die gefpannien. Gtreme und das 
Restmie). Im Leben findet ſich vie Imtere  Ceflaltung, die 
Hlimilatien ‚mad der Gattungsproteß). Dieſelben Begriffe leh⸗ 
ten zum Theil; in: der Naturphiloſophie in derſelben Dronung 
uud Bebenkuug wiener, wie. z. 8: die lebten umien dem thieri⸗ 
fen Organigwas). Die Anficht, die dabei herſchen ſall, iſt 
nicht zu verkeunen. Was in der Logik als allgemeine. Foem 
aans ben: reinen: Ir Deuien ahgelei wird, das wine! in der 


—. 
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u. Naturphiloſophie feine eigenthuͤmliche Befonderuig und es fol 


bie leibliche Verwirklichung des reinen Gedankens überraſchen. 
Allerditgs find die logiſchen Kategorien allgemeiner verſtanden. 
Dies. Allgemeine kann indeſſen eine doppelte Entſtehung haben. 
HH es eine Abſtractiyn von der Anſchauung der Wirklichkeit, 
ober chi’ Urbild des reinen Gedankens zu einer ſpätern Geburt 
in dar Matın? Wer namentlich den abſoluten Mechanismus, ber 
von der Aſtronomie geborgt ifl, wer ben Chemismus, ber ohne 
die Shatfache des Neutralen nicht zu verſtehen if, wer endlich 
die Proceſſe des’ Lebens bebenkt, in denen fogae Staubfuben und 
Piſtill, Männchen und Weibchen logiſch deducirt fein nrüßten, der 
wird billig. Daran zweifeln, daß dieſe vermeintlich logiſchen Rates 
gorien rein Iogifch find und nichts als Erzeugnifle des fireng auf 
ih bezogenen, nur aus fish" ſchöpfenden menſchlichen Denlens. 

Man hat Hegels Naturphiloſophie als feine angewandte 
Logit berstchnet,: inwiefern in der Raturphitofophie Die abſtracten 
Kategorien ber Logik zur Concretion kommen. .. Die: Sache vers 
alt ſich umgekehrt. Die Logik ift kein Erzeugniß des. reinen 
Denfeus, wie fle behanptet, ſondern an vielen Stellen eine ſubli⸗ 
mirte Anſchauung, eine anticipitte Abſtraction der Ratır. 

Es laͤßt ſich kaum ſagen, wie viel. Fremdes durch die Vor⸗ 
ſtellung der räumlichen -Bervegung und: durch ſolche zuberei⸗ 
tete Kategorien der Erfahrung, wie wir eben darlegten, in bie 
reine, bildloſe und vorausſetzungsloſe Dialektik eingebrumgen iſt. 
Wer dieſe Elemente mit ihren Folgen zuſammenfaßt, wird um 
den immanenten Fortgang und die nackte Selbſtentwickelung des 
Begriffs nicht mehr ‚glauben. Das Meifte ift von der Crfah: 
rung aufgenommen. Wenn die Anfhamung das geliehene Gut 
zurüdforberte, fo Fäme das reine Denken an den Bettelftab. 

8. Die bdialektifche Bewegung behauptet eine Bewegung 
dee Sache zu fein. „Die Logif enthält den Gedanken, infofern 
er ebenfo fehr die Sache an ſich felbft iſt, ober die Sache an 
ſich ſelbſt, infofern fie ebenfo fehr der reine Gebanke HR.” Das 
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Denlen Hat; nichts hing; es ſiht wer, wie ſich die Sache fe 
weacht. Der ſchoͤpferiſche Begeifl, der ſich in der Rothwendig · 
feit feiner Entwickelumg barfiekt, ſueih dburch bie Nothwenhigkeit 


ver ſich entwickelnden Welt ˖ dar. Gs find. die Stufen, auf denen 


ſich Das Denken zum Sein beſtimmt. 
Wenn ſich die dialektiſche Methode durch ſoiche Abſichten 
empfiehlt, jo ſcheint fie mit der Enunpickelung zuſammenzufallen, 


die man die genetiſche Betrachtung genau hat. Wer da weiß, 


wie eine Suche entficht, hat fie verimmen.: Das Geheimmiß ber 
Erkenntniß iR Dad enihüllte Geheimniß ver Erzengung der Dinge. 


—— die dialektiſche Methode in Einen Schlage zu erzeugen. 
und zu erfennen behauptet, fo bälte fie hier. die lebte Höhe er· 
Regen. - Bir fragen daher billig: iſt vie dialektiſche ethode mit 


der genetiſchen eins und daſſebbe)7 


Wo die Dinlekilf zur Anwendung gekommen iſt, da ſchwebt 


die dialektiſche Entwidelung über ber organifchen und genetiſchen 
wie eine höhere Gliederung und befimmert ſich um dieſe nicht. 
Dean fie will die nothwendige ober ewige Bewegung eines Ge⸗ 
genſtandes fein, die Entwidelung, welche darin beſtehe, daß ber 


Gegenſtand nothwerndig die in ibm liegenden Beſtimmungen her⸗ 


ausſegen muͤſſe. Die. ſogenannte genetiſche Betrachtung ſoll da⸗ 
gegen den Gegenfland nur darſtellen, wie ex aus. den veran⸗ 
laffenden Urfachen hervorgehe. Das zeitliche Werben eines 
Gegenſtandes folk mit feinem. ewigen Werben nicht nothwendig 
zuſammenfaſlen. Die Staaten fein z. B. aus gewaltihätiger 
Unterbrüdung und. Räubereien entfianden; fie haben ihren zeit- 
lichen Urſprung in der. Unfittlichleit; Die Nothwendigkeit ber 
Stanten aber werbe erfannt, wenn wir fie in ihrer ewigen, 
Entwickelung betradjten d. h. nachweiſen, wie. die fttliche. und 
vernünftige Ratur des Menſchen den Staat als nothwendig po⸗ 
Ralirt und bewegen hervorbringt. 


). Bgl. Erdmann Leib und Seele. ©. 23. 
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Gier iſt offenbar die genetiſche Betrachtungsweiſe gegen bie 
dialektiſche herabgebrüdt.i Wo nur von veranlaflenden Urſachen 
vie: Rede if, da wird Niemeud die genetifche Betruchimig für 
erveicht Halten. Wenn nie’ Geometrie eine genetifche Definition 
des Kreiſes giebt, wenn Die Analyſis die gemetifchen Definitionen 
der Curven in Formeln faßt und aus biefen ald aus der Ent⸗ 
ſtehung ver Sadje vie Bigenfchaften ableitet, wenn vie einzelnen 
Naurwiſſenſchaften bewußt over unbewußt dem großen Gedanken 
nachgehen, die fehaffenne Natur in ihrer gefammten Gmtmictelung 
zu begreifen, wenn felbft die Geſchichte bie Analogie des orga⸗ 
niſchen Lebens bis in das Werden und Wachlen der “Bölfer 
und Staaten verfolgt: fo fteht eine ſolche genetiſche Betrachtungs⸗ 
weile mitten in dem vollen Grunde der Suche und läßt bie 
armfeligen veranlaffenden Urſachen dahinten. Dee ewige Ur⸗ 
ſprung des Staates foll in der fittlichen Natur des Menichen 
Bogen; der zeitliche uber in ber Unſittlichkeit gewaltthaͤtiger Un⸗ 
terdrückung. Unmbͤglich. Der erfte Keim des Staates als ſolchen, 
diefer ‚Blüte des Siltlichen, muß immer in der vernünftigen Nas 
tur liegen. Geſetzt daß fich dieſe am Aufange der Dinge gegen 
Räuberrien zuſammenvaffte, fo Hegt der imere Grund ber Eni⸗ 
wickelung immer in diefer That des Sittlichen. Daß der Staat _ 
ans Ränbereien ’eniftehe, wird Niemand fagen. Die Nothwen⸗ 
digleit der Entwickelung ſoll nicht durch eine genetiſche Betrach⸗ 
bung erreicht werben, ſondern nur durch dirjenige Vehandlung 
des Gegenſtandes, die es nicht mit dem Zufälligen, ſendern mit 
dem Nothwendigen, nicht mit dem Zeitlichen, ſondern mit bes 
GSoigen zu thuͤn habe. Es laßt ſich Dies nicht zugeben, woſern 
man nur zwiſchen Beſchreibung des Vorgangs und ergruͤndender 
Erzeugung deſſelben unterſcheidet. Wenn vie höhere Geometrie 
den geraden Kegel aus. ver Umdrehnng eines rechtwinkligen 
Dreiedcts um die eine Kathete entſtehen läßt und ans ver berech⸗ 
neten Entſtehung die Geſetze des Kegels ableitet, oder wenn der 
Phyfifer für beſtimmte Umſtaͤnde ans ven, Geſegen der Reflerion 
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um Sefrastiow. den Negenbogen entwivft um: unfeſte Beiden 
gaugen binbet, ſo wircd Riemums dieſer genstifchen Betruehtumg 
Nothwendigleit · abſprechen. Die geuctiſche Merhode emühßt nicht 
wie eine Chevnit nach der Folge der Zeit, ſondern fir. eutwitkel 
ans den Gründen, mögen vieſe ſtreng in ber Vergangenheit 
liegen, oder mag ber in die Zuknnft greifende Zen fchon: Dir 
. Waflenge ter Dinge. durchdringen. 4) 
:: . Was bezeichnet denn überhaupt ver Ausdruck einer ewigen 
Entwicdelung Im :Begenfage der willen? Soll das. Ervige: in 
dieſer: Verbindung das Nothwendige bebeuten,; fo iſt das Rathl 
wendige wir baten energiſch und alle wahrhaft nochwondig 
won es das Zeitliche regiert und ‚richt dem Zufalle überläßs 
Sollte nun das Zeitliche anders werben, ald das Caige,:e 
wäßte. für dies Verhaͤltniß im Eigen. eine Beſtiumung geſun⸗ 
ven werben, bus. wärbe fagen, im Dialeltiſchen eine Oehimaummg 
füe dad Benetifide. Umſonſt fehen wie uns nach fo ed. mes 
Die dialektiſche Nothwendigkeit geht ihren Weg, die Wirklichlelt, 
deren Entwickelung die genetiſche Methode ſucht, ven ihrigen 
Es iſt nicht als die Vorausſedung einer prueſtabilirten 
Harmonie, daß bede an ben: Eadpuntten irgendwie yufammains | 
Kafen. Inn 
. Diefer Zoich a wiſchen der. diabettiſchen Tonfiruction ed 
Gepeifis am der genatfihen Gntmmickkmg.der Dinge Spt: Ach 
m ver Abſicht); aber wir finden ihn bei genaueren Veobuchtung 
am vielen Orten des Syſtems; in der Logik, wie wir zeigt; 
bei der Being der. cnuniruchen Groͤße vor em Rom 


— — 





y Bal. 3. B. egels Vorleſungen über die Aeſthetik. Herausgege, 
ben von Dr. 8. G. Hotho. 1.6. 265. „Wenn tn dem Kreiſe ber befon- 
derm Künfte zuerft von der Baukunſt gehandelt wird, jo muß dies nicht nur 
den Sinn- haben, daf ſich die Architektur alb biefenige Kunft Hinftelle, 
weiche fich durd die Wegriffädeftimmung als die zuerſt zu bettachtende er⸗ 
gebe, ſondern es muß fi edenſo fehr zeigen, daß ſie ouch als die ber ei 
ſtenz nach erſte Kunft abzuhandeln fe’. 
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un. ohne den Raum, dev dioereten Groͤße vor ber: Zeit und ohne 
die Zeit; ver extenſroen und intenſiven Groͤße in ihrer Verbin⸗ 
dung vor der Bewegung und ohne bie. Beweguig. Plus ber 
Ruturphilofophie führen wir ein ſprechendes Beiſpiel an‘). Die 
animaliſche Geftalt wird als der Begriff. in feinen daſeienden 
Beftimmungen gefaßt. Daher finden ſich in ihm drei Syfleme 
(Kopf:, Bruſt⸗ und Unterleib» oder Verdauungsſyſtem), welche 
mac) dem Unterſchiede ihrer Formbeſtimmtheit als Senſibili⸗ 
tät, Irritabilität une Reproduction ben Momenten deo 
Begriffes überhaupt, ver Allgemeinheit, Beſonderheit 
und Einzelheit entfpredjen, in veren legtem aber als der (ki 
heit der beiden vorigen und ber concreten Tetulität des Gangen 
das Subfert erſt fein wirkliches Firſichſein als Einzelne 6 vell⸗ 
ende. Win ‚wollen nicht die nahe liegende Conſequenz ziehen, 
daß hiernuch fih das Individuum im Unterleibe vollendet. Wir 
machen. uur ‚darauf aufmerkfam, daß in der. Enwickelung ven 
Thierrtiche gerade das reproßuctive Syſtem zuerſt in vorher⸗ 
ſchender Bedeutung auftritt. “Die hoͤhere Steigerung des ſen⸗ 
ſibelen Syſtems, die in den ſich mehr und mehr gusbildenden 
beiden Hemiſphaͤren des Gehirns deutlich an ven Tag tritt, bleibt 
nach den Unterfuchungen ver vergleichenden Phyſiologie ba 
charakteriſtiſche Kennzeichen des ſich erhebenben: Thierlebend. Auch 
ne Dem ſich entwickelnden Embryo waltet. das reproductive Syſtets 
vor. Ariſtoteles hat daher wit: richtigen Sinn die Repro 
duction nicht als die Vollendung, ſondern als die erfle- Stufe 
und die erſte Aeußerung ver thieriſchen Seele gefaßt”). Die 
Dialektik des Gedankens bricht ſich mithin willkührlich eine an⸗ 
dere Bahn, als die ſchaffende Natur durch ihrer nothwendigen 
Gang vorgezeichnet hat. 





') Hegel Enchklopaedie $. 353f. 

) Bol. 3. Müller Handbuch der Phyſiologie I. 6. 48.: F 
derkehrt ſcheint eß aber nun gar, die Biedererzengung Mat Sadifeum ba 
dewegenden und fenfttiven Kraft zu machen.“ 
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Anm wenigſten fügt: ſich die Geſchichte der dialeltiſchen Regel, 
Wenn es aAle «ine Eutdedung :gepriefen. wird, daß ſich die Ge⸗ 
ſchichte der alten Mhiloſaphie in;ner Abfolge wie die Erzeugniſſe 
des logiſchen Begriffes emwideht: . ſo wuͤrde das hoͤchſtens bis 
Ariſtoteles paſſen, denn in dem Folgenden hat ſich die in 
Ariſtoteles vollendete Herrſchaft des Begriffes wieder zerwor⸗ 
fen; und es iſt daher and. neuendings, um bie geſchichtliche 
Betrachumg ‚und ‘die Diaglektik auszugleichen, geäußert wor⸗ 
den’), duß im logiſchen Fortſchritte Spinoza unmittelbar quf 

Ariſtotrles folge Dann wird. freilich eine. zweitcutſendjaͤhrige 
Expiſode, ein. großes: undialektiſches Zwiſchenreich zuge⸗ 
geben. Aber. gquch vor Ariſtoteles muß man, um anch ag 
im Großen und Ganzen dieſelbe Orbnung- zu gewinnen, den 
hiſtoriſchen Zuſammenhang durchbrechen. Mau muß z. B. mit 
Rermenides anfangen, ‚wie. die Vogik mit dem reinen Sein ans 
weht ), und -wergißt dabei, daß: das Werben: in den Elementen 
ber, ioniſchen Phyſiologen vorauging ). In dem regen Wechſel 
der neue. Syſteme iſt kürzlich Gerbarts realiſtiſches Syftem 
vor Hamann, Herder und Jacobi geſtellt, bie doch zum 
Theil vor Kaut ſchrieben, und iſt vor Fichte geſeßt, deffen 
Epoche volleudet war, als Herbart auftrat. Dieſes hiſtoriſche 
Unrecht geſchieht der Dialektik zu Liehe; denn es wird ein Ueber⸗ 
gang von der · herbartiſchen Denkweiſe in die Olaubensphilofe 





7) KR. Michelet Geſchichte der lehzten Syſteme der Philoſophie in 
Hentſchland don Kant bid Hegel 2. Theil. S. 739. „Im logiſchen 
Fortſchritt folgt das carteflaniihe und ſpinoziſtiſche Princip unmittelbar auf 
die ariftoteliihe Energie. Denn feit Ariftotelee und im ganzen Mittel» 
alter war fein neues Princip in der Philoſophie aufgeftellt, fondern nur die 
Berarbeitung der Bereits gewonnenen unternommen foorden.“ 

83 Hegel Logik J. S. 94. und, Enchklopaedie 1840. Zuſat 2, 
m %. 86. 

) Bol. über diefe Auffafiung der Geſchichte der Philoſophie Chr. 
Ang Brandis Handbuch der Baar — im den 
Theil (1835) S. 12 fi. | 
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phie gefunden. Indem das Ich, wie jedes andere Ding, ein 
einfaches Weſen mit Störungen und Selbſterhaltungin iſt, ver⸗ 
ſchwindet der Gegenſatz von Subject und Object wınmehr gänss 
ih. Während alſo vie Vorſtellung fie noch aus einander hielt 
ind beide Seiten in ſich unterſchied, iſt dieſe volffändige und 
zwar ganz fubjective Identitäͤt des Subjects. und Objects Das 
- Gefühl, welches dam in ber Glaubensphilofophte auch zum 
Principe gemacht wird). Sollte man meinen, deß aus den 
Shörungen und Selbfterhaltungen, welche das Ich mit jedem 
andern Dinge gemein bat, dialektiſch der menfchliche Slaube 
werben kann? Sollte man meinen, daß Herbarts mathema⸗ 
tiſche Schärfe vinlektifh mit Jacobis ummittelbarem Glauben 
verwandt it? Wenn es möglich iſt und dialektiſch denkbar, fo 
fit wenigſtens Dialektik umnd Genefls wiederum aus einander. 
Der vialeftifche Gang entfernt ſich von der natürlichen Eut⸗ 
widehmg in der Ethik am auffallennften. Die Geſinnung iſt 
auf dem Gebiete des menfhlichen Handelns ver tieffle Begriff: 
Es ift unmöglich die Gefinnung im letzten uub höchſten Sinne 
bhne Die Beziehung auf das Göttliche zu verſtehen. Die bem 
Augenblick hingegebene Luft, wenn fie den Menſchen regiert, iſt 
feine Geſinnung; fte ift die Bergdtterung des Wieriſchen. Die 
Berechmung der Menfchen und Sachen, mögen bie Elemente der 
Rechnung noch fo allgemein genommen fein, ift Feine Geſinnung; 
fie ift die Vergötterung des enblichen Verſtandes, felbft noch im 
der verfeinertfien Geftalt ein Eigennutz. Gefinnung im fttlicher 
Bedeutung entfteht erſt da, wo die Vorftellimg bes über dem 
Menſchen ſtehenden Göttlihen als das Beſtimmende in das freie 
Bewußtſein aufgenommen wird. Das Sittliche hebt erft mit die⸗ 
fem Grunde an. Dies Göttliche kann in ber dialektiſchen Be⸗ 
trachtung der Ethik Feine Stelle finden. Es wird aus ber 


— ne — 


) K. L. Richelet Geſchichte der Item Syſteme ber Phlloſodhle 
in Deutſchland von Kant bis Hegel, 1837. 1. Th. S. 299. 


11. Dis Yinkettifdhe Welche. N 


Hätnr der fubhenhte Geiſt, aus dem fubjestiven ber. abjective, 
ans dem obfettiven der abſolute Geiſt entfaltet. :Erfı.mit vie⸗ 
ſem lezten Stadiunt bann vom Böttlichen bie Rede fein. Die 
Echit — die Lehre des objestiven Geiles — fällt früher. Alle 
Entwickelung geſchieht aud den vorangehenden Elementen. '. ie 
‚Unnte die ſtrenge Dialektik in das unbeſtimmi Iukünftige vor⸗ 
greifen wollen? ‚Daher verzichtet fie das Religioͤſe ins Cthiſche 
aufzunehmen . Sie durchläuft den Standpunrt des Rechts, 
auf dem fie das Eigenthum, ven Bertrag, dad Macht gegen das 
Unrecht behandelt, fie. bezeichnet die Moralität als vie ſubjective 
Vebereinfiimmung des Einzelnen mit fich, unter welche fie den 
Berjog und vie Schulb, die Abſtchi und das Wohl, das Guie 
und das -Berviffen fellt, und nimmt endlich Recht und Mora⸗ 
Kit in der Sittlichleit zuſammen, deren Werhältuifie fie in der 


Familie, in der buͤrgerlichen Geſellſchaft und im Staate aufe. 


weiſt. Hier iſt nirgends eine Beziehumg anf das Göttliche 
Zwar müßte fie namentlich im Gewiſſen erſcheinen; deun ed. IA 
ſich grſchichtlich darthun, daß der Begriff des Gewiſſens erſt da 
in das ethiſche Bewußtſein eintritt, wo ſich der Einzelne in ſich 
vor dem Goͤttlichen verantwortet, der perſonliche vor dem perfüns 
Hy gebachten Gott. Der einfache Begriff ver Berpflichtung 
fülret, tiefer gefchöpft, auf etwas, das. über dem Menſchen ftcht. 
Wer vdas Gewiſſen wird mır als das Denken genommen, als 
welches es ſich weiß „und daß dieſes mein Denken das allein 
für mich. Verpflichtende if 7.” 

Wie fielt ſich mm dieſer ganze bialektiihe Meg zu 
der natürlichen Enwiclelung? Geht viefe von dem bloß Im 
galen Standpuntte aus, und dringt durch den bloß mora⸗ 
liſchen zum religidſen durch? Dieſer Weg wäre ber Weg 


— 





) Ueber die im Syſtem angebrachte Correctur (Enchflopacdie 9. 563.) 
flehe unten den XVII. Abſqnitt über die genetiſche Methode. 
2) Hegel Philoſophie de Rechts ß. 136. 
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zum Unglauben. Die Entwickelung im Gangen und im. Sin 
zelnen geſchieht infofern umgekehrt, als. der Glaube das Sitt- 
liche herwörtreibt. Unſere veligiöfe Geſchichte hebt zwar mit 
dem Gefee des Judenthums an; aher es ift fein Geſetz ſchlecht⸗ 
bite durch ſich ſelbſt; es wird. gefürchtet, weil, es von Gott ges 
boten iſt. Im Urſprung der Völler bericht, wie im Kinde, die 
Pietaͤt. Es iſt der Aufang der ſittlichen Beflunung. im Kinde, 
wenn ber Gedernke Gottes in ihm mächtig wird. In der Natur 
treibt die Entwidelung vorwärts und immer : vorwärts. . Das 
Fogenbe: wird: aus dem Frühern und nur aus dem Fruhern 
begriffen. In dem Menfchen ift es anders. Sein Denken eilt 
yoran und holt die Beflimmung aus dem Kolgenden in das 
Frůhere, wenn anderd der Gedanke des abfoluten Geiſtes als 
der höhere zugleich; ver folgende fein fol. Das Denken hat in 
der: Auffaffung Gottes feinen tiefften und heiligſten Gegenſtand. 
Wenn ſich der Menfdy nicht fpalten fol, wie ‚die wiſſenſchaftliche 
Betrachumg ihn mit leichter Mühe ſpaltet, wenn der Meuſch 
im Handeln ganz fein und ſein ganzes Weſen abbrüden fol, 
fo:muß fein Glaube, feine Vorſtellung des Goͤulichen beftimmend 
eingreifen. Zu einer begreifeuden Entwickelung des menfchlichen 
Lebend reichen alfo bie natürlichen Elemente nicht aus. Es 
ſind nur kuͤnſtliche Charaktere und meiftend Mißgebilde, wo ſich 
ohne Hinblick auf das Göttliche ein ſittliches Handeln ausbildet. 
Der Menſch muß ein Böttliches haben, fobald er fittlich zu fein 
fteebt, und follte er ſich auch die „erhabene Pflicht” zu feinem 
Gotte umjegn. Die gemetiiche Betrachtung wird hiernach das 
Religiöfe in feinem Einfluß auf das Ethiſche aufnehmen müflen. 
Die dialektiſche Entwidelung hat es verfchmäht,. uud ihr bleibt 
beim Sittlichen das Heiligfte draußen Wenn daher je der 
Menſch nach dieſer dialektifchen Ethik handelte, fo wiürbe fein 
Tieffted in die Handlung nicht mit eingehen. Das menfchliche 
Leben wird nach allen feinen Thätigfeiten durchmefien; aber bie 
tieffte Thaͤtigkeit, die Befinnung des Menfchen in dem Gedanken 
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an Bott, tft nicht mit Darin; fle:ift, wie ein gleichgältiger Zier⸗ 
rat, ohne. praktiſche Bedeuiimg. Wenn es die naͤchſte Aufgabe 
der Wiſſenſchaft iſt, die Thatſachen zu begreifen, fo gesägt eine 
ſolche Ethib nicht. Begeiſterung und Ergebung, mur verſtuͤudlich 
vurch den Glauben, ber varin iſt, bleiben unverſtunden Der 
Staat — wir, nehme ihn in ber weiteſten Bedeutung — wieh 
md Tem Begriffe des Geiſtes erbauet aber feine geiſtigſte Seite 
— die Kirche — findet in ihm höchfiens nebenbei eine ‚Stelle 
Die ‚Art des Bedürfniſſes und ver Befriebigung, bie Axt: ber 
Arbeit, das . Vermögen und die Stände, das Recht, die Bor 
lizei und bie Geeporation finden in der. dialektiſchen Auſicht ihre 
Eerledigung. Wo bleibt dem die. Kirche? Couſequenter Weiſe 
kann ſie nicht hineinkommen. Denn ihr ewiger Inhalt iſt une 
zu begreifen, wenn vorher der ewige Geil betrachtet if. In 
einer ſolchen Rechtsphiloſophie follte man den logiſchen Muth 
haben, auch den Eid hinauszuwerfſen, da doch die Natur deſſelben 
auf vem Glauben an Gott ruht”). Es iſt in ver. That harakte 
riſtiſch, daß im ver Rechtöphilefophie eine. Anmerkung”) fo:ber 
ginnt: „Es iſt bier der Ort, das Verhältniß des Stantes zur 
Religion zu berühren u. ſ. w.“ Die ganze Kirche ſteht alſo 
rußerhalb des Rechtſyſtema und murnin einer polemiſchen As 
merfung: cas Anhuͤngſel. — Bei näherer Prufung möchten ſich 
wenn kom die .nüturgemäße Eutwickelaug mit. dem dialektiſchen 
Gauge vergleicht, oc) andere Unmoglichkeiten hevauszuſtellen. 
Wie kann das: Strafrecht begründer werden, che feine tiefſten 
Begriffe, Vorſatz, Abſicht, Geſimmng zum Bewußtſein gekommen 
Ind? Das Recht gegen das Unrecht wird im erſten Theil hehau⸗ 
beit ), jene ſubjectiven Momente erſt in dem folgenden der Mor 
rautat. Die virgerüiche Geſellſchaft w den Berürfniflen, ber 
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Mechtspflege u. |. w. ohne den Staat und vor dem Staat zu 
wuntnoideln, iſt nur durch eine wiſſenſchaftliche Abſtraction tbme 
lich. Die Entſtehung des dialektiſchen Begriffs dect Hier Die 
Entſtehung der. Sache nicht. EA. wird dies auch ſehr freimuthig 
zugeſtanden). „Die bürgerliche Geſellſchaft iſt Die Differenz 
welche zwiſchen Die Familie und ben Staat criit, wenn: auch 
vie Ausbilbung derſelben ſpater als Die des Stau⸗ 
tes erfolgt.“ Wir bebükfen nichts weiter als dieſe unver⸗ 
hohlene authentiſche Erklärung. Der Begriff‘ hat ſonſt fein Ge⸗ 
genbild in der Wirklichkeit und Erſcheinung; aber die dialektiſch⸗ 
Entwickteliung des Begriffs hat darum Feine aufkhanliche Klar— 
heit, weil ſie ſich von ber Entwickelung ber Sehe Iodfagt nad 
über berjelben ihr luftiges Reich bauet. 

nenn ſich in der Logik das Sein in dad Weſen, das Befen 
in den Begriff vertieft, fo iſt dieſer Gaug ein fortgchender Wr 
ſchrett In Den tiefern Grund, und dem menfchlidhen Denfen vollig 
angemeſſen; benn was das Erfte im ber fchaffsuben Natur iſt, 
iſt das Letzte für ven erkemmenden Geift”). Wenn wir indeſſen «in 
Ding begreifen wollen, fo feßen wir damit feinen Begriff als 
baßjemige, worcins es geworden; und: ber Begriff beftimmt fen 
Weſen und das Weſen Außert fi im Sein. Es liegt hier der 
entgegengeſetzte Weg vor und der Begriff iſt Das Urſprüngliche, 
vas ſich im Weſen innerlich und im Sein nach der Oberfläche bin 
aufthus. „Min muß zugeben“, heißt es in dieſem Shune, „dah es 
eine wefentliche - Betrachtung ift, daß "das :orwiärtägeben. ‚cin 
Aüdgeng in den Grund, zu dem Urſprünglichen und. Wahrhaften 
iR, von dem Das, womit der Aufüng gemacht. wurde, ern 


1 





2) In dem Zuſatz au $: 182. 

) Es ift das Sein und ſodann das Weſen ein Früherer in Bang 
auf und (ein meorsoov TrgOg Nuös nach dem ariſtoteliſchen Ausdrud), 
aber nicht in Bezug auf die Natur. 

) Hegel Rogit I. ©. 64. Encytl. 8. 159. dal. Säaller 
©. 218 ff. 
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sub in der That hexrvorgebracht wird.” Es iſt Amar au 
dieſer Stelle eingeraͤumt, daß die dialeltiſche Bewegung. den Weg 
der ſhaffenden Eniſtchung geradezu vnlehrt. Jedoch wird hin⸗ 
ngeſetzt: „Das Woeſentliche für die Wiſſenſchaft iſt nicht ſo ſehr, 
daß ein rebı Unmittelbares der Anſeng ſei, ſondern daß. dus 
Mauze derſelben ein Kreislauf im ſich ſelbſt iſt werte Daß: Erſte 
anch una Lehte und das Lehte auch das Erfte wird.“ Mit der 
Norſtellung eines ſolchen Kreislaufs verſchwiudet der Vegriff 
her Entwidelung. Man ung im Bilde ſagen, daß der. Baum 
ben Samen. hervorbringt, aus. dem er ſelbſt geworden, und daß 
ſich inhofern Anfang und Ende, in einander ſchlingen. Wir 
when. aber ein ſolches Bild bei der Cutwidehing des Begriffs 
ablehnen. Denn es ift nech nicht gezeigt, wie. bie concrete Idee 
oder gar ber. abſelute Geift in das reine Sein, das bem Nichte 
gleich iſt, daß alfo das Reichſte in. das Armſeligſte unmitselbar 
umnſchlaͤgt. Erſt durch eine ſolche Metamorphofe würde das. Ende 
in den Anfang zurückkehren. Der. abſolute Geiſt kann nur in 
- einem andern Sime das reine Sein genannt werben, als zu 
Anfang daſſelhe gefeht wurbe, 

Wenn der dialektiſch ſich entwidelnde Begriff ein anderes 
(unbekanntes) Geſetz befolgt, als die natuͤrlich ſich entwickelnde 
Sache, ſo führt dieſer Zwieſpalt auf die allgemeine Frage, wie 
ſich der Begriff, der ſich dialektiſch nur aus ſich entwickelt und 
in jener Selbſtbewegung allmaͤchtig iſt, zu dem Inhalt der fo 
genannten empirifchen Wiffepfchaften verhält. Die eingeinen 
Wiſſenſchaften breiten fh durch Beobachtung und Erfahrung 
aus und fuchen ſich durch Erklärung und Conſtruction zu vers 
tiefen. Sie gehen ihren ſtillen Weg fort und benutzen, was 
ihnen Vortheilhaftes begegnet, Sie tauſchen gegenſeuig aus mp 
Mmüpfen das Web immer feiner und genauer, mit dem fie die 
Welt umſpannen. Die dialeltiſche Methode behauptet einen 
immanenten Fortgang; fie entwickelt aus ſich ihren vernünftigen 
Inhalt und will feine andern Vorſtellungen als viejenigen, welche 
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die Selbfibewegunig des Begriffs gebiert. Weil fie niches yon 
außen aumlmmt, Tein Empirema, wie die angewandte Mathe 
matik, keinen Lehnfag, wie verwandte :MWiflenfchaften, weit fie 
alles von innen hervorbringt und ihren Reichtum nur durch 
fich bat, fo find, um einen von Kant feftgeftellten Begriff nicht 
zu verſchmaͤhen, alle‘ ihre Erkenntuiſſe Erfennindfie' a priori ) 
Die dialektiſche Vernunft dat fein anderes Brins, als ſich feihf. 
Haben wir denn nun zwei Weifen der Wiflenfchaften unverbun⸗ 
den und ſelbſtſtaͤndig für fit Die Erfahrungewiffenſchaften 
mit ihrem mächtigen Inhalte, eine unbeftrittene Thatſache, und 
die durch bie. Dialeitik gewordene Wiflenfchaft, die Natur mb 
Geiſt umfaßt und nichts ausſchließt, mit ihren unbediugten Ws 
ſpruͤchen? Wollte man. ſagen, daß beide fuͤr ſich ablaufen und 
am Ziele ſich begegnen: fo ſieht man nicht ein, wozu zumd 
Wege. Auch fahren die endlichen Wiſſenſchaften dabei beſſer, 
da man fie gewaͤhren laͤßt, die Philoſophie hingegen ihrer bes 





N Kant hatte die von der Erfahrung unabhängigen aus dem Geiſte 
unmittelbar geichöpften Erkenntniffe beſonnen geſchieden, und das a prior 
empfing eine beftimmte Bedeutung. . Die Brage, ob es Erkenntnifie a priori 
gebe und welche es feien, wird auf dem Standpunct der Dialektit als erlge 
hen betrachtet. Die Vernunſt ift dad abfolnte Prius. Die dialektiiche 
Bewegung iſt nichtd anderes als die fich ſelbſt degtetſende Vernunft. “Der 
ganze. Kreiblauf, den fie beſchreidt, bezeichnet daher . Erlinntaiffe a priori, 
Es wird dabei vergeſſen, ab denn und wie weit denn diefe Begriffe. auf vor« 
ängegangener Erfahrung ruhen. Die Erfahrung felbft fest freilich jenes 
ſchopferlſche Denken porans, aus dem alle Dinge ſtammen, und fo mag man 
auch dieſe auf jenes Peiub jncheführeh. Deſſenungeachtet ehrt jene befon- 
nene Frage Kants wieder, wenn wir den Urſprung und den Vorgang de6 
menschlichen Erkennens begreifen molen. Sie läßt ſich dadurch nit ab» 
machen oder beihmwidtigen, daß man ihr das Wort im Munde verkehrt. 
Deb alles Wahre ans dem Prise. der göttligen Vernunft ſtammt, bat nie 
mand geleugnet; damit ift es aber doch für uns Menſchentinder noch feine 
Erkenntnif a prior. Wir thun unrecht, fruchtbare Fragen, weil fie uns 
käftig find, zurückzuſchieben oder mit dem vermeintlich erhabenern Stand» 
punct bejeitigt zu glauben. Wer ehrlich If, wird in ſolchen weſentlichen 
Fragen nicht vomehm auf „den ehrlichen Weg Kants“ berabfehen. ’ 
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darf. Denn man. hat es ſchon für eine Thorheit erklaͤrt, daß 
man ed der Dialektik zumuthen wolle, ohne Erfahrung, ohne 
vorausgewonnene Refultate der Wiſſenſchaften gleichſam prophe⸗ 
tiſch gus ſich zu ſchöpfen. Wie die Naturphiloſophie die empi⸗ 
riſche Phyſik zur Vorausſetzung habe, fo könne fie ſich auch ur 
mit diefer weiter entwideln und ausbilden. Man hat dies mehr- 
fach gegen die Anflage erinnert, als glaube die Dialektik alles 
u wifien. Eine ſolche Verficherung erledigt die Sache nicht. 
Denn der Zuſammenhang des bialeftifchen Verfahrens will 
lückenlos in ſich felbft geſchloſſen fein. Wenn es, wie zugegeben 
wird, die empiriichen Wiffenfchaften vorausfeht, fo feßt es andy 
ihre Weifen der Begründung voraus, ohne weldye fie ſelbſt nidyta 
find, und die angeblich abfolute Methode ruht alfo auf: einer 
fremden Grundlage. Es wird nirgends gezeigt, wo denn bie 
dialektiſche Methode den von den empiriſchen Wiflenfchaften ge: 
wonnenen Stoff in fid) aufnehme — viehnehr bleibt dazu nir⸗ 
gends ein Eingang offen — auch wird nicht gezeigt, wie ſich 
denn die Methoden der Dialektit und der empirifchen Wiffen- 
ſchaften mit einander verfchmelgen, um eine Einheit zu bilden. 
Wenn pon der Dialektik nur der Ertrag der einzelnen Wiſſen⸗ 
fhaften neu verarbeitet und zu einem Ganzen durchdacht wird: 
jo ift fie höhere Empirie, und eigentlich nichts als diejenige 
Ueberlegung, die aus den Erfahrungen die Harmonie des Gan- 
zen darzuftellen bemüht. if. Dann darf aber die Dialektif mit 
der genetifchen Betrachtung nicht zerfallen; dann darf fie ſich 
eined immanenten Kortichritted nicht rühmen, ver ja allen zus - 
fälligen Erwerb der Beobachtung und Entdedung ausfchließt; fie 
arbeitet dann nur auf vemfelben Wege und mit denfelben Mit- 
teln, wie die übrigen Wiſſenſchaften, allein in dem Ziele ver- 
ſchieden, die Theile zu dem Gedanken des Ganzen zu vereinigen. 
Es ſtellt fich bier alfo wiederum ein bedenkliche Dilemma her- 
aus. Entweder ift die dialektiſche Entwidelung unabhängig und 
num aus fich beftimmt; dann muß fie in der That alles, aus 
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fich wiſſen. Oder fie feßt die endlichen Wiflenfchaften und die 
empirifchen Kenntniffe voraus; dann ift aber der immanente 
Fortfchritt und der lüdenlofe Zufammenhang durch das Außer: 


lich Aufgenommene durchbrochen. Die Dialektik möge wählen. 


Wir fehen feine dritte Möglichkeit. 

Es findet fih hie und da der Ausdruck, daß an dem Stoff 
die dialeftifche Berwegung aufgewiejen werde, wie 5. B. an dem 
Etoff der Weltgefchichte die Geftalten der Idee. Wenn wir in 
folhen Zällen fragen, wie die Idee, gleichfam die lebendige 
Seele des Stoffes, gefunden ift: fo hat daran, wie es fcheint, 
die dialektifche Selbftentwidelung weniger Antheil, als eine tie 
fere Anfchanung deflen, was im Factiſchen Bedeutung hat. Wenn 
Hegel darin das Tieffte an den Tag gebracht hat, fo Fönnen 
wir dies nicht feiner dialektiſchen Methode zufchreiben, ſondern 
bewundern das fcharfe Auge und den immer dem Mittelpunct 
zubrängenden Geil. Auch fcheint namentlich in ber Philofophie 
der Geſchichte der firenge Rhythmus der Dialektif aufgegeben 
und ihr ſtarres Gefeg gemilbert zu fein. 


Wenn Fichte's Wiflenfchaftsichre aus dem Ich das Nicht» . 


Ich herauswarf, fo brachte er es doch nicht zu realen Begriffen. 
Die Dialeftit hat ſich die Weife derfelben angeeignet; fie geht 
denfelben Schritt in Sag, Begenfag und Auflöſung. Daß fie 
mit dem Begriff des Seins anhebt, macht feinen fo großen 
Unterſchied; denn es ift die leere Vorftellung des Eeins. Wenn 
‚fie dennoch zu Begriffen der Wirklichkeit, zu concreten Geftalten 


fommt, fo fieht man nicht ab, woher? Denn der reine Ge-⸗ 


danfe will fie nicht aufnehmen und dann durchdringen, ſondern 
fhaffen. Das Denken, auf viefe Weile aufgefaßt, ift blind 
geboren und hat. fein Auge nad; außen. 

Mit dem bezeichneten Widerſpruch hängen die neueften phi⸗ 
Iofophifchen Richtungen zufammen ’). Sie folgen der dialektiſchen 
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Methode als einer ſichern Wegweiſerin innerhalb der metaphy⸗ 
ſiſchen Formen oder der logiſchen Selbſterkenntniß und der onto— 
logifchen Beftimmungen. Es treibt fie aber mit unwiberftehlicher 
Gewalt, in das Leben der Dinge, wie es ift und ſich offenbart, 
einzubringen. Da fühlen fie die Ohnmacht des Dialektifchen 
und erkennen, daß das bloß Logifche und das wahrhaft MWirkliche 
gleihfam incommenfurabele Größen find; fie erfahren, daß es 
. unmöglich fei, „mit dem Rationalen an die Wirklichkeit heranzus 
fommen.” Sie fordern daher neben der dialektiſchen Methode 
oder nad) dem Ablauf berfelben eine „fpeculative Anſchauung.“ 
- Wir halten diefe Reaction für nothwendig und heilfam. In⸗ 
wiefern fie jedoch die Dialeftif innerhalb der Logif und Meta- 
phyſik als die abfolute Methode anerfennt, wi fie ein Fortfcheitt, 
eine höhere Stufe fein, welche die frühere als ein untergeordne⸗ 
tes Moment in fid) trage, bleibt aber in der That auf halbem 
Wege ftehen und verwidelt ſich dadurch in diejenigen Schwierig. 
feiten, welche ihr neuerdings ald Widerfprüche find nachgewieſen 
worven ’). . 

9. Die Dialektik hebt nad) ihrer eigenen Erklärung mit 
der Abftraction an; denn wenn das reine Sein fo vorgeftellt 
wird, wie ed dem Nichts gleich gilt, ſo hat der Gedanke Die 
volle Welt zum Leerften gemacht. Es ift aber dad Wefen der Abs 
flraction, daß die Elemente des Gedankens, die in der urfprüngs' 
lichen Geftalt innig verwachfen find, gewaltfam aus einander 
gehalten werben. Was nun in der Abftraction ifolirt if, muß 
aus diefem erzwungenen Zuftande zurüdftreben; es muß, da es 
als Theil von einem Ganzen abgeriffen if, die Spuren an fü 
tragen, daß es nur Theil ifl, dv. h. ed muß eine Ergänzung 
fordern. Wenn biefe eintritt, fo wird ein Begriff entftehen, der 


Zeitfchrift für Spilofophie und ſpeculatibe Theologie in einer Reihe von 
Anffigen. 0 


) Schaller die Philoſophie unferer Zeit. 
6 * 


⸗ 


- 


84 oogiſche nuterſuchungen. 


den frühern in ſich traͤgt. Der entſtandene Begriff, -fofern er 
nur Einen Schritt der Abſtraction zurückgethan hat, wird den be⸗ 
ſchriebenen Vorgang erneuern und ſo fort, bis ſich die volle An⸗ 
ſchauung wieder hergeſtellt hat. Je beſonnener die Elemente un⸗ 
terſchieden werden, je genauer die Reihenfolge beobachtet wird, in 
der ein Begriff den andern als Ergänzung fordert: deſto deutlicher 
werden ſich die entſtehenden Begriffe abſtufen. Offenbar entwickelt 
ſich auf dieſe Weiſe eine ganze Welt; und näher betrachtet ent⸗ 
deckt ſich hier das Geheimniß der dialektiſchen Methode. Sie 
IR nichts anders als die Kunſt, wodurch die urſprüngliche Ab: 
ſtraction zurückgethan wird. Die erſten Vorſtellungen treten 
gleich, weil ſie aus der Abſtraction hervorgegangen ſind, als 
bloße Theile eines höhern Begriffes auf, und das Verdienſt der 
Dialektik würde in der umſichtigen, allſeitigen Betrachtung dieſer 
Theile und der dadurch geſteigerten Gewißheit ihres nothwendi—⸗ 
gen Zuſammengehörens beſtehen. Was indeſſen in dieſem Vor⸗ 
gange geſchieht, iſt nur eine Geſchichte der ſubjectiven Erkennt⸗ 
niß, — keine Entwickelung der Sache ſelbſt aus ihren Elementen. 
Denn der erſten Abſtraction des reinen Seins entſpricht im 


Wirklichen kein Gegenbild. Es iſt ein gewaltſames Gebilde des 


trenmenden Gedankens und nirgends zeigt ſich ein Recht, in dem 


reinen Sein einen erſten Keim zu einer objectiven Entfaltung 


zu finden. Wenn die durch die Abſtraction aufgehobenen oder 
vielmehr zurückgeſchobenen Vorſtellungen nach und nad) wieder 
vorfpringen und von Neuem verwachſen, fo ift das eine bloße 
Reaction der natürlichen Anſchauung gegen die gewaltfame Ab- 
ſcheiding. So fordert das Sein alsbald das Werden, aus dem 
es nach der gewöhnlichen Vorftellung flammt; das Werden ers 
zeugt das Dafein; das Dafein begrenzt fich zum Fürfichfein; das 
Begrenzte erfcheint als Quantität; die Vergleichung der Quanta 
ergiebt das Maß; diefer Kreis des Seins entfleht aus dem 
Grunde u. ſ. w. Das Kunſtwerk der Dialektif ruht auf bie- 
fem einfachen Vorgang. Was daram Künftliches ift, das ift die 
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blendende Zuthat; denn es iſt eine achtungowerthe Seite unſers 
Geiſtes, das Schwierige fuͤr tief zu halten. 

Wenn wir hierin das eigentliche Weſen des dialektiſchen 
Procefies richtig angegeben haben, fo erflärt ſich leicht, wie im 
den neueften Anſätzen der Syfteme eine und biefelbe Methope 
einen verjchiebenen Gang nahm umd zu einem andern Ziele führte. 
Was nämlich in der Abſtraction ald das Bleibende beftand, das 
wird ſich nad) verfchievenen Seiten hin ergänzen können. Se 
nachdem man zunächft auf diefen oder jenen Mangel achtet, 
wird ſich eine andere Geftalt des Begriffs als die nächfte Stufe 
barfiellen. Da vie bialeftifche Bewegung nichts ift als pas 
leberwige Gegentheil der Abſtraction, dieſe jedoch allein im Ge⸗ 
danken vollzogen wird: fo iſt auch die ‚Ergänzung, welche die 
neuen Begriffe hervorbringt, immer nur eine Ergänzung des 
Gedankens. Jeder Beweis bahnt ſich auf irgend eine Weiſe — 
ſei es durch eine bewußte Vorausſetzung der Anſchauung oder 
eine Conſtruction — einen Weg in die Dinge hinein und zeigt 
dadurch über den Gedanken hinaus. In der Dialektif aber, bie 
mar die Abſtraction zurückthut, ift kein folches Mittel vorhanden. 
Daher muß das confequente Refultat die Aufftellung der dem 
&edanfen nothwendigen Yormen fein und zwar immer auf dem 
: Grunde einer erften ſich felbfigewiffen Anſchauung, die Den Zwang 
der Abftraction nicht erträgt. Zu dieſem Ziele ift in der That die 
nenere Dialektif gelangt und hat dadurch jenen fchöpferiichen Ges 
danken, Form und Inhalt in Einem Schlage zu erzeugen, aus 
ſich felbft widerlegt. Die Dialektik follte nach dem erften Ge 
danfen über allen Beweis hinauskiegen, — wie das Xicht, ſich 
felhft offenbarend und die Dinge— bleibt indeffen hinter dem ges 
ringften Beweife zurüd, weil fie nur — um im Bilde zu blei- 
ben — die fubjectiven ſich fordernden Karben durchläuft, voraus⸗ 
ſetzend, Daß dieſe auch die objectiven feiern. 

Gegen dieſe Anficht ver. vialeftifhen Methode wird die 
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neuerdings gegebene Erklaͤrung auftreten ), daß bie dialektiſche 
Methode in der Einheit des analytiichen und ſynthetiſchen Fort⸗ 
gangs beftehe. Die. Dialektik fol nicht bloß die Forderung zum 
Bewußtſein bringen, den Mangel des erften Begriffs durch einen 
andern zu ergänzen. Das erfte Moment ift vielmehr in feiner 
Bollendung felbft die Differenz. Das Sein ift unmittelbar Nichts, 
die Qualität ift in ihrer höchſten Spike ihre eigene Negation 
und Aufhebung. Auch das dritte Moment foll analytifh und 
fonthetifch zugleich fein; es hat als das Andere des Erſten dieſes 
felbft an ſich, iſt das Andere und die Negation feiner ſelbſt und 
feine eigene Analyfe zugleich das Aufheben zum ſynthetiſch An⸗ 
dern. Hiernach ſoll der Kortgang Fein Ueberſchuß, Fein ſchlecht⸗ 
bin Anderes fein, ‚fondern als Anderes zugleich Vertiefung des 
Erften in fich ſelbſt, nicht Außerlih zum Erſten binzugebracht, 
fondern aus dem Erften felbft herausgenommen, und das dritte 
Glied fol ebenfo als Negation des zweiten die immanente Nes 
gation fein, welche dies zweite an fich felbft Hat, die concrete 
Einheit des erften und zweiten Moments. 

Wir haben die Unmöglichkeit einer” ſolchen |. g. immanen- 
ten Regation, ‚vie aus dem Begriff pad Gegentheil gewinnen 
will, bereitd oben”) nachgewieſen. In dem Begriff ald dem 
Begrenzten liegt die Berneinung. Inwiefern er etwas iſt -und 
dies fein will, will er ein Anderes nicht fein. Was Dies Andere 
pofttiv fei, das geht aus dieſer Selbftbefchränfung nicht hervor. 
Die Berneinung alfo, die analytifh in dem Begriffe liegt, kann 
an ſich und durch fi) den pofitiven Gegenfag nicht hervorrufen. 
Das Synthetifche ſtammt mithin anderswoher, und entfpringt 
aus der Vorftellung, welche die Abſtraction ergänzt. 

Wie follte man ſich überhaupt eine ſolche Einheit des Ana 
lytiſchen und Synthetiſchen vorftellen? Vielleicht wird man fie 


) Bol. Schaller ©. 151 f. 181 f. 
) Bal. ©. 30 fi. 
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durch das Beifpiel der organifchen Entwidelung erläutern. Wenn 
der Same keimt, fo flößt er fich gleichfam von fich ſelbſt ab, 


er treibt aus fich felbfl den Unterfchied der Samenlappen, oder 


weiter den Unterſchied der Wurzel und des Stammes, fpäter 
der Aeſte und der Blätter hervor. Was aus dem Samen wird, 
das liegt in ihm Canalytifch), und was in ihm liegt, wird als 
Regation des frühern Zuftandes aus ihm hervorgetrieben (ſynthe⸗ 
tifch). Wenn man fich hinter diefe Analogie flüchten will, fo kehrt 
fie fich bei näherer Prüfung gegen diejenigen, welche bei ihr Schuß 
fuchen. Damit der Eame feime, wird er den natürlichen Bedin⸗ 
gungen feines Wachfens, dem Boden, der Keuchtigkeit, ver Wärme 


der Luft u. f. w. gleichfam zurüdgegeben. Ohne dies: bleibt, 


was in ihm liegt, in ihm verborgen und er feht nichts aus 
fi) heraus (weder analytiſch nody funthetifch). Erſt jene äußeren 
Agentien, jene Einwirkungen des Lichts und der Nahrung trei⸗ 
ben fein Leben hervor. So iſt es auch mit dem Begriffe. Die 
natürlichen Bedingungen, bie ihn befrudjten, werden andere 
Begriffe fein, mit denen er in eine Wechſelwirkung tritt. Es 
bat daher vie kühn behauptete Einheit des Analytiſchen und 
Eynthetiſchen weder eine Analogie in der Ratur noch eine 
logiſche Wahrheit. Die Dialektik ift nur möglich, inwiefern bie 
Abſtraction zurüdgethan, und eine Borftellung nad) der andern 
zur Ergänzung berbeigerufen wird. Diefe Vorftellungen liegen 
hen im Hintergrunde da und werden nur zur Thaͤtigkeit 
geweckt. 

10. Nach dem Vorangehenden wird der leitende Gedanke 
der dialektiſchen Methode und die Ausführung zweifelhaft. Das 
reine Denken, dies Denken, das feinen empfangenen Inhalt. aus⸗ 
‘ Töfht und aus eigener Kraft die Begriffe erzeugt, ift die Grund⸗ 
Inge, die wir unterfuchten. Diefer reine Gedanke ift ein Unge⸗ 
danke. Mit ihm fällt die Bedeutung der ganzen vorausſetzungs⸗ 
loſen Dialektik. 
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Wenn dem Menfchen ein folches reines Denken möglidy 
wäre, das ſich felbit zum Sein beftimmte, fo wäre es ein ſchaf⸗ 
fendes Denfen, das uranfaͤnglich aus ſich den Begriff der Dinge 
beftimmte, von diefen nicht beftimmt''). Das menſchliche Denken 
wäre auf. diefee Höhe das göttliche. Beide fielen zufammen. 
Die vialektifcht Methode — in der Logif vom menfchlichen Denfen 
ergriffen — heißt ausdrücklich das Leben ver abfoluten Idee). 

Diefer zu Grunde liegende Anſpruch ift der Iogifche Hoch⸗ 
muth ded Syſtems genannt worden und hat von vorn herein 
manchen Unbefangenen zurüdgetrieben, bald weil dadurch die ſich 
hingebende Demuth gefährbet zu fein, bald weil ein ſolches ver- 
meſſenes Beginnen über die menfchliche Kraft hinaus zu liegen 
ſchien. Wir haben ums gehütet durch folche, wenn auch wohl 
begrünnete, ethifche Betrachtungen die Prüfung zu trüben. Wir 
finden fie aber jetzt durch das gewonnene Ergebniß beftätigt. 

Wenn das göttliche Denken ſchafft, fo verhält ſich das menſch⸗ 
liche nur nachſchaffend. Als nachſchaffend ſetzt es Das Sein 

voraus und die Wahrnehmung deſſelben; und es bleibt leer und 
unfruchtbar, wenn es nicht von der Anſchauung empfängt. 

So hätte man aber, wird man anflagend fagen, wiederum ei- 
nen Dualismusd von Denken und Anſchauung. Die Philofophie 
hätte fi) dann vergeblich erfchöpft, diefe Kluft zu überwinden 
und die Herrichaft des alleinigen Gedankens zu gründen. Frei⸗ 
lich ift der Anfang doppelt und kann nicht anders fein. Aber - 
das Ziel ift das Sein zu begreifen, aljo die Durchdringung 
mit dem Gedanken. Je mehr fi das notwendig Allgemeine 
aus dem Einzelnen hervorgearbeitet hat, deſto mehr wird die 
Einheit erkannt. Dies Ziel ift der Monismus, zu dem die ge: 


') Hegel Logik IL. ©. 175.: „ver reine Begriff ift der abfolut 
göttliche Degriff ſelbſt und der logiſche Verlauf iſt die unmittelbare Darftel- 
lung der Selbftbeftimmung Gottes zum Sein.“ 


) Encyklopatdie 8. 237. ff. 
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gemeinſame That des Geſchlechtes, der in den Wiſſenſchaften 
arbeitende Gedanke der Jahrhunderte hinſtrebt. 

11. Wenn ſich die formale Logik unter den Schutz des 
Ariſtoteles ſtellt, ſo hat neuerdings ) die dialektiſche Methode in 
Plato's Parmenides ihr Urbild geſucht. Der Parmenides hat 
mit der neuern Dialektik einige Aehnlichkeit, inwiefern gezeigt 
wird, daß die Begriffe des Eins und des Vielen in einander 
übergehen. Werden ſie jeder für ſich betrachtet, fo find fie da⸗ 
durch einfeitig geworben und wiverfprechen ſich felbft. Der Par⸗ 
menides unterfcheivet fich indeſſen dadurch weſentlich, daß bie 
Frage des reinen Gedankens und die Behauptung eines voraus⸗ 
fegungslofen Denkens ganz außer Spiel bleib. Die ganze 
Dialektif wird recht eigentlich ans den in uns gäng und gäbe 
gewordenen Vorftellungen geführt. Sie richtet: namentlich: durch 
‚ bineingerufene Begriffe, wie Ganzes und Theil, das Meiſte ans. 
Ob ſich aber dieſe Begriffe felbft rechtfertigen, und wie fie ge- 
wiffermaßen nur ein anderer Ausprud des Eins und Dielen 
find: darnach wird nicht gefragt. 

Unter den Alten befigt allein Proklus den Rhythmus der 
Dialektik. Es ruhen darauf feine Triaden. Als die Momente - 
des Geiſtes bezeichnet er ausprüdlich das in ſich Bleiben, Her⸗ 
austreten und Zurückkehren ). Daher ift neuerlich einer fo ver 
wandten Geftalt eine befondere Bedeutung geliehen worden ?). 

Allerdings iſt des Proftus Beifpiel lehrreich. Denn was 
wirkt in ihm dieſer gepriefene Tieffinn der Methode und eine 
ſolche „wiſſenſchaftliche Entwidehing?” Thales begimmt die grie⸗ 
chiſche Philoſophie und ſetzt der bunten Götterwelt des Volks 


) Hegel felbft hat die platonifche Dialektit im Parmenides mehr 
für eine Dialektik der äußern Neflerion erklärt. Logik I. ©. 102. 


) In Platonis theologiam III. c. 14. 


) Bol. Hegels Vorlefungen über die Geſchichte der Phiſophie II. 
©. 73 f. Dieb Lob ift von Andern noch übertrieben worden. 
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Einen Urgrund fühn entgegen. Dabdurch bricht er dem philoſo⸗ 
phiſchen Geifte Bahn. Aber indem Proflus die griechiſche Phi⸗ 
loſophie ſchließt, conſtruirt er mit der dialektifchen Methode bie 
Goͤtterwelt und zwar in der Trias bie Hebdomas der Götter, 
die fi) in Hebdomaden wieberholt ). So Tehrt er freilich dia⸗ 
lektifch genug in den Anfang der griechifchen Weltanficht und 
aus dem philofophtfchen Gedanken in den Götterglauben zurüd, 
Aber die Lebenskraft der griechiſchen Philofophie erlifcht in Proklus, 
und die Dreiheit der Dialektik ift ihr letzter matter Athemzug. 
. Sollen wir — nad) dem Sprüchlein des Terenz — in diefen Spie- 
gel fchauen, um ums ein Beifpiel daraus zu nehmen? 

12. Wir haben die Gründe und die Weife der Dialektit 
unterfucht. Wir verfolgen fie noch in der Amwenbung auf ein- 
zelne Gebiete, in welcher fie ihre ‘eigene Probe macht. Sie ift 
mit den Anſprüchen einer philofophiichen Univerſalmethode auf- 
getreten und bat fi) daher auf die philoſophiſche Behandlung 
einzelner Wiflenfchaften übertragen. Es kommt nur barauf an, 
mit welchem Erfolg es gefchehen if. Sind durch Diefelbe neue 
Begriffe gefunden und neue Seiten der Dinge entvedt, fo wollen 
wir durch die Probe belehrt gern von Neuem beginnen, ob ſich 
vieleicht in unfere Rechnung ein Fehler eingefchlichen habe. Bis 
jebt fehen wir indeſſen eine ſolche günftige Thatfache nirgends. 

Die dialektiſche Methode bat am meiften innerhalb ver 
Theologie Anwendung gefunden; in der Phyſik und den Raturs 
wifienfhaften, wo es auf den factifchen Beſtand und vie finnige 
Deutung ankommt, fennen wir faum Ein Beifpiel; ein Verſuch 
in der Grammatik ift auch nad) dem Urtheile folcher, bie der 
dialektifchen Methode zugethan find, fehlgeichlagen. Im hiftori- 
ſchen Gegenftänden hat man die Methode weniger ftraff ange 
zogen und in mehreren Beifpielen wenigftens den alles beher- 
ſchenden Rhythmus der Dreiheit aufgegeben, damit aber auch 


) In Platonis theologiam V.o 2 f- 
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das weſentliche Gepräge halb verwiſcht. Ein Werk hiſtoriſcher 
Forſchung iſt im erſten Theile von den Terminis und den Con⸗ 
ſtructionen der dialektiſchen Methode voller, als in den folgenden, 
wo es allgemach in eine geiſtreich reflectirende Behandlung über 
geht, und es ſpricht durch dieſe Thatſache über die Angemeſſenheit der 
Dialektik für geſchichtliche Dinge das Urtheil aus. Die dialektiſche 
Nothwendigkeit und die lebendige Wirklichkeit verhalten fich in ven 
firengern Eonftructionen kaum wie die abftraete mathematifche 
Formel zu dem einzelnen Fall, der unter fie gehört. Das Tieffte 
muß man erft hineinlefen. In der Theologie, die nach ihrem eis 
genthümlichen Gegenftande nicht eine ſolche Beftimmtheit der An- 
ſchauung haben fann, wie die übrigen Wifienfchaften, giebt vie 
Dialetti® ven Schein eines innern Beweiſes. Daher ift fie hier 
befonders willfommen gewefen. Indeſſen in wefentlichen Lehren 
haben diejenigen, welche der bialektiichen Methode vertrauten, 
ein verfchiedenes Refultat erhalten; und wenn dadurch eine 
Spaltung entftanden ift, fo fcheint dies nur zu beftätigen, daß 
in die objectine Dialektit fubjective Anfichten hineinfpielen, und 
daß es unmöglich ift, fie, wie fonft einen Beweis, zu einer all⸗ 
gemeinen Klarheit zu bringen. Daß die Dialektif am meiften 
in der Theologie und faft nur in ner Theologie eine günftige 
Aufnahme fand, und wiever auch bier den lebhafteſten Wider: 
ſpruch erfuhr, ift für jeben ein bebenfliches Zeichen, der den 
durchgehenden Wechfel der theologifchen Anfichten mit dem Wech⸗ 
jel der philofophifchen Syfteme bemerkt hat. Die einzelnen 
Wiffenſchaften müflen die vialeftifche Methode von fich weifen, 
weil fie lehren will, ohne zu lernen, weil fie, ſich im Befls .des 
göttlichen Begriffes wähnenn, die mühfune Forſchung in ihrem 
fihern Gange hemmt. 

So ift es gefchehen, da bie Dialektit in fremden Wiſſen⸗ 
ſchaften philoſophirte. Innerhalb der Philoſophie hat ſie ſich 
mit ſich felbft entzweiet. €. H. Weiße ſchreibt in der Vorrede 
ſeiner Metaphyſik: Die formale Wahrheit und die materiale 
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Unwahrheit der Philoſophie Hegels, die gediegene Trefflichkeit 
ihrer Methode und die troſtloſe Kahlheit ihrer Refultate draͤn⸗ 
gen ſich mit gleicher Evidenz meinem Geiſte auf,“ und ergreift 
die Methode, während er Die Reſultate derſelben Methode ver- 
wirft. Es fchließt fi an ihn wenigſtens in der Grundanſicht 
3. H. Fichte an. Beide erkennen die Dialeftif an, inwiefern 
fie die nothwendigen Formen erzeugt; fte fordern beide zur Er⸗ 
gänzumg „das fpeculatio anſchauende Erfennen” oder nad) Fichtes 
Ausdruck „die gottoffenbarende den onfologifchen Formbegriff er: 
gänzende Empirie‘).” Die Dialeftif fol über ſich ſelbſt hinaus 
zu diefer Stufe der Vollendung hinweiſen. 

Es ift der Zwed der Methode überhaupt, Sicherheit zu geben 
und das Ergebniß zu verbürgen. Wenn nun dieſelbe Mhode zu 
zwei entgegengeſetzten Refultaten führt, ſo wird dadurch zweifelhaft, 
ob fie dieſer erſten und nächften Anforderung entſpreche. Die dialek⸗ 
tiſche Methode ſucht darin ihren Ruhm den Inhalt mit der Form zu 
erzeugen. Sie hat fich felbft untergraben und ihre dialektiſche Bewe⸗ 
gung zerftörend gegen fich felbft gekehrt, wenn fie, die auf Einheit 
der Form und des Inhalts gebauet ift, am Ende nur bie ontolo⸗ 
giſche Formbeſtimmung behaupten will und einen „unendlichen 
Gehalt verfelben erft aufgufuchen” gebietet. Diefer anerkannte 
geräbezu behauptete Zwiefpalt der Methode und des Refultates 
muß einen Schritt weiter treiben, die vorausfegumgslofe ſich ſelbſt 
entwidelnde Dialektif aufingeben. Wenn am Ende doch dies 
fpeeulativ anfchauende Erkennen berbeigerufen werden muß, fo 
möchte von vorn herein die Verbindung des Denkens und An- 
ſchauens inniger zu fchließen fein. Wir werben fonft auf diefem 
Wege in ühnlicher Weife eine formale Metaphyfif erhalten, wie 
wir ſchon eine formale Logik haben. | 

Seit Hegel die Einleitung zur Encyklopaedie fchrieb und 


) Zeitichrift für Philoſophie und fpeculative Theologie Bd. 1. 
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überhaupt an ‚ver Gefchichte der Phllofophie den hiſtoriſchen 
Beweis feines Syſtems als des letzten und alle. vollendenden 
verfuchte: ift es ein beliebtes Dogma geworben, daß die fpätere 
Philofophie die früheren als aufgehobene, aber weſentlich bleibende 
Momente in ſich tragen müſſe. Was an der Zeit fei, das 
müffe aus ver Zeit hervorgehen. Daher meint man aud) ver 
einmal erftandenen Dialeftif in dem Spftem, das weiter gehen 
fol, ihre Stelle anweiſen zu mäflen; und daß es geichehen 
fei, das fol fogar ein Beweis der höhern "Stufe fein. 

Es ift zwar einleuchtend genug, daß die Wahrheit, Die 
einmal in einem Syſtem erfchienen ift, wol in vie umfaflendere - 
Verbindung eines höhern Syſtems eingehen kann und gleichfam 
biefe thaͤtig bedingt, aber nie von diefer zur Unwahrheit Tann 
gemacht werden. Es ift gewiß genug, daß Fein Tropfen eines 
wahren Gedankens verjchüttet auf die Erde fallen darf. Folgt 
nun aber daraus, "daß gerade in der dialektifchen Methode Die 
Wahrheit der neueften Philofophie Liegt? Dr 

Es ift hier nicht der Ort, in die einzelnen realen Beftim- 
mungen'ded Syſtems weiter einzubringen. Es Iag uns allem 
8b, Die logiſche Haltbarkeit der dialektifchen Methode zu prüfen. 
Wenn wir dabei über die engern Grenzen der Logif hinausge- 
. führt wurden, fo verfolgten wir nur das Verfahren auf feinem 
fühnen Gange umd mit feinen eigenen Anfprüchen. 

Man legt heut zu Tage noch einen andern Mapflab an - 
bie philoſophiſchen Anfichten, indem man die Intention und die 
Leiftung verwechfelt. Weil die Dialektik die fich ſelbſt und 
damit alles begreifende Vernunft darftellen will, fo wird fie als 
die höchſte Stufe betrachtet, und man fieht z. B. mitleivig anf 
Kant herab, der es nicht bis zur Erkemntniß des Dinges an ſich 
habe bringen können. So viel wird allerdings verheißen; md 
wenn bie Berheißung erfüllt wird, fo ift das Erkennen am Ziel; 
In der Kritik, die heut zu Tage einzelne Syfteme erfahren, wird 
oft nur gezeigt, daß etwas Unerfanntes zurüdbleibe und daher 


! . 
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jene Höhe nicht erreicht fe. Man fragt nicht mehr, was mit 
menfchlichen Mitteln geſchehen Tann, fondern was nad; höherem 
Ideal gefcheben ſollte. Man nimmt die Abficht der Dialektik 
für die That. Aber weil fie hoch greift, hat fie noch nicht das 


Hohe ergriffen; und weil fie mehr verfpricht, ift das Verfprochene 


noch nicht da. 
Die Dialektik ift ein großartiger Irrthum; und die Größe 
der Abſicht ſucht den Irrthum der That fill zu verdeden. 

13. Was wir bisher darlegten, läuft in wenige, aber ent⸗ 
ſcheidende Puncte zufammen. 

Diie dialektiſche Methode erfirebt das Größte. Sie will 
den Begriff wie im göttlichen Verſtande fchöpferifch und nur aus 
ſich felbft entwideln. Inhalt und Form follen mit einander ge 
boren werben. Indem der Begriff nur das bervorbringt, was 
in feiner eigenen Tiefe liegt, fol er eine Welt geftalten, in ver 
fein Theil für fich befteht, fondern jeder Gedanke ein lebendiges 
Glied des Ganzen if. In der Architeftonif des Syſtems ift Die 
Symmetrie, welche aus der Zeichnung der Dialektif hervorgeht, 
mit dem Ausprud eines alten Dichterd das „weithinglängenbe 
Antlip” des Gebäudes. \ 

Wer Ihugnet diefe Größe, wenn Die Erde, auf der wir 
ſtehen, feſt genug iſt, um ſolchen Bau in den Himmel zu tragen? 

Aber wir müflen alsbald Verzicht leiſten. Die Mittel find 
ſchwach file den Entwurf eines folchen Titanenwerfs. 

Die Logit will nichts vorausfehen, als den nadten Begriff, 
der nur ſich befist. Aber fie ſetzt ſtillſchweigend das Brincip 
aller Außern Anſchauung, das Bild der räumlichen Bewegung 
voraus. Schon die erfien Schritte find ohne dieſe mächtige, 
aber wohl verborgene Hülfe unmöglid. Die folgenden offen- 
- baren fie immer deutlicher. Die Erzeugniffe des reinen Denkens 
empfangen nun heimlich ein räumliches Gegenbild, ohne das fie 
feinen Halt hätten, eine finnliche Friſche, ohne die fle nicht, Teben 
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Einnten. Das ift der nächfte Irrthum der vorausfegungslöfen, 
oder vielmehr vorausfegungsvollen Logik. 

Die Negation und die Ipenlität — ganz logiſche Begriffe, 
wie es fcheint — werden von dem reinen Gedanken aufgeboten, um 
bie vorausfegungsiofe Leere in Die Fülle der vernünftigen Welt 
umzufchaffen. Aber, näher befehen, wirft in dem Syſtem nicht 
die Togifche Negation, fondern der Gegenfag, der nie in bie reine 
Berneimung aufgeht; es wirft vaher Die das Sein vorausſetzende 
Anſchauung, welche die unbeftimmte Weite der Iogifchen Vernei⸗ 
nung in eine pofitive Geftalt zufammenzieht. - Die Identität, die 
doch die Gegenfäge binden fol, ift in ihrem Wefen nicht die 
gewaltige Einheit der Concretion, fondern, wie fie fi auch 
firäube, nur die flache Gleichheit der Abftraction. 

Der Brogreß ind Unendliche, der nur darauf hinweiſt, das 
Unbeftimmte zu fliehen, gilt vergebens hie und da für einen po⸗ 
fitiven Beweis des Entgegengefebten. Das Unmittelbare, das 
in diefer Logik höchftend die Bedeutung des aus ſich Vermittelten 
oder in ſich Unterfchienslofen haben kann, führt ſtillſchweigend 
aus dem reinen Gedanken in die finnliche Vorſtellung. 

Der immanente Zufammenhang des Syſtems ift vielmehr 
vie fortgehende Unterbrechung, die eingeborene Discontinuität. 
Denn was aus fich eniflehen fol, ift aus Anderm geborgt. 
Allenthalben wird die Wahrnehmung vorweggenommen; umd die 
autochthoniſchen Begriffe des reinen Denkens find nur verbünnte 
und gefchwächte Anfchauungen. | 

Der vialektifche Proceß, der den Begriff und die Sache ges 
währen laflen will, ftellt im Gegentheil die Entſtehung der Sache 
auf den Kopf oder ſchwebt darüber, ohne fie zu berühren ober 
fie zu treffen. 

Eine Methode, die an ſolchen Gebrechen leidet, überzeugt 
nicht mehr und nicht minder, als jede Vorſtellungsreihe der 
Phantafie, in Die man ſich einfpinnt. Je Länger man das Ge 
webe gewebt ‚bat, deſto weniger unterfcheidet man das eigene 
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Gebilde und die allgemeine Wahrheit. Daher ift es eine kluge 
Forderung, daß jeder Faden von innen gezogen und angefeht 
werden ſoll. 

Die Dialektik hatte zu beweiſen, daß das’ in PR geſchloſ⸗ 
ſene Denken die wirkliche Welt ergreife. Aber der Beweis fehlt. 
Denn allenthalben hat es ſich heimlich geöffnet, um von außen 
aufzunehmen, was ihm von immen mangelt. Das gefhlofiene 
Auge fieht nur Phantasmen. 

Das menfchliche Denken lebt von der Anſchauung, und es 
fiiebt, wenn ed von feinen eigenen Eingeweiden leben foll, ven 
Qungertod. 

Sollen die beiden Richtungen des Anfchauens und Denfens, 
des Empfangend und Bildens nicht zerfallen, fo wird ein Prin⸗ 
eip zu fuchen fein, in welchem beide unmittelbar eins. find, ein 
Princip des Denkens, dad aus fih in die Anfchanung führt. 
Die vialeftiiche Methode giebt ums, indem fie mißlingt dieſen 
Wink. 

Die Dialektik iſt in Hegels Syſtem gleichſam die ſchaffende 
Weltſeele. Daher wird in der Dialektik das Syſtem als Syſtem 
zur Entſcheidung gebracht. Wer die Dialektik leugnet, muß damit 
diejenige Logik aufgeben, welche das Syſtem der reinen Vernunft 
als das Reich des reinen Gedankens darſtellen und Gott entwickeln 
will, „wie er in ſeinem ewigen Weſen vor der Erſchaffung der 
Natur und eines endlichen Geiſtes iſt.“ Mit dieſer Ueber⸗ 
zeugung beſteht jene Anerkennung wohl, die Hegels eindringender 
Energie, die ſeinem vielſeitigen Geiſte, die dem ſcharfſichtigen 
Blicke, mit dem er mitten aus den verworrenen Einzelheiten 
des Realen das Weſen als die Seele der Sache ans Licht zu 
heben weiß, die feiner zergliedernden Kritik, die überhaupt ber 
von-ihm erregten Bewegung der Geifter gebührt. Wir bemer⸗ 
fen dies nicht um derer willen, bie Hegeln folgen, als ob wir 
fie befänftigen wollten, fondern um derer willen, die unfere 
Zweifel theilen. 


1. Die wialekitfhe Meihope. ' 5 


Platos gdeenlehre iR gefallen, fofem fe dae Allgemeine 
in einem regungsloſen Urbilde iſolirte, und hat dem ſchöpferiſchen 
indavidnellen Begriff des Ariftoteles das Feld gerimmt: ber 


Mauo's Künfteriiche Anſchennmg der Welt, Platos gebanlenet⸗ 
regende Kunſt und, jent Geſtnmung, welche bie Erleuntniß ver⸗ 


Hört, iR für alle Zeiten geblieben. Spindoza's großartige, 
aber mathemaliſch ſtarre Auſicht der Einen Subſtanz und feine 
geometriſchen Demouftrationen find einer lebendigern Auffaſſuug 
und einar entwickelnden Meibeng gewichen. Aher fein Io dem 


Sogſtem auf bie Einheit gerichteter Bit ‚bleibt ein großes Won 


bild, und manche Parthien feine Schriften, z. B. feine einfache 


Darſtellung der Leidenſchaften, behalten für Die Wiſſenſchaft Ihe 


Bedeutung. Kants Eritiiche Methode ift aufgegeben trop ber 


Menge, die ihr anhing ald dem Nothanfer der Speculatien; 
die Erkenntniß verzweifelt wicht mehr mit Sant am dem Ding 


an fich. Aber es bleiben veunac Die fcharffinnigen Behandlun⸗ 


gen, mit denen Kant einzeine Begriffe wie mit dem Blitze des 
Geiſtes belenchtete, z. B. die Unterfuchung des Zwecbegriffs, 


‚des Dynamiſchen. des Cudaemoniseus, ein ſeſtes Cigenthum ber 


Wiſſenſchaft. Fich te's weltſchaffende That. des Ich iſt ver⸗ 
klungen; aber der im ſich gegründete Charakter ſeines Geiſtes 
ſteht ala. ein ſelbſterrichtetes Denkmal da und wird immerdar je 
den Beſchaueuden auf Die eigene Kraft und Wuͤrde verweifen. 
Scheilings Conſtructionen ber intellestualen Auſchauung find 
iu ihm. felbft einer poſitivern Betradytung gewichen; aber der 
Senius- feiner Gedanken und die Fimflerishe Schönheit feiner 
Darſtellung if gleichfam für alle Zeiten dazu beſtimmt, das Lehen 
ver gefammten Erkennmiß immer wieder zu ermeuern, wenn es - 
hald von der Maſſe des Einzelnen zu erfiiden, bald vor ſpitz⸗ 
findigen Abſtractionen zu vertiadenen droht. Auf dieſelbe Weite 
wird fih gewiß auch im Hegels Syſtem Vergängliches und 
Bleibendea fcheinen. Zwar iſt die dialektiſche Methode die einfär: 
mige Verpuppung aller feiner Gedanken; aber ber freiere Geift, 
Ä | . 7 


® 


XXX 


zur tere iR, wirt ned Schieck zerzeifen die Form über⸗ 


E Seimr Barticnlarität, vielmehr 
Ir Tab cd aR8, was andere be- 
her Gegel und Goethe 
m Dumit jenen durchgehenden 
ı zen Dingen fei, fo bejahen 
serhes wie eimgelnen BBiffen- 
x serieß er zu Zeiten. Jene 
zum Diied Glaubens willen 
x dem Ding an ſich verzagen 
emp aller Wahrheit wähnen. 
Ianyen der dialeftifchen Me⸗ 
mn die Anſchauung feines 
Wrrdeve ſchreibt, Läuft der 
men Geranfens fchnurftrade 
w Stelle, wie biefe: „Da 
® kein Ganzes zuſammen⸗ 
Iauere, biefer das Acufere 
haft nothwendig als Kunft 
e Art von Gauzheit erwar⸗ 
im Allgemeinen, im Ueber⸗ 
die Kunſt ſich immer ganz 
» fo follte die Wiſſenſchaft 
nen Behanelten erweifen.” 
» zu nähern, müßte man 
iſchaftlicher Thätigfeit aus- 
» ein fiheres Anſchauen 
dvñiſche Genauigkeit, Höhe 
dewegliche fehnfuchtsvole 
den, nichts fann entbehrt 
tarciſen des Augenblicks, 
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wodurch ganz allein ein Kunflwerf, von welchem Gehalt es auch 
ſei, entſtehen kann Y.” 

14. Wir waren die Gründe darzulegen ſchuldig, um derent⸗ 
willen wir im Folgenden den dialeftifchen Weg nicht gehen duͤr⸗ 
fen. Aber es ift nicht unfere Abſicht, und durch diefe allgemeine 
Erörterung bie Sache im Einzelnen leicht zu machen. Vielmehr 
werden wir in die Begriffsbeſtimmungen der Dialektik tiefer ein⸗ 
gehen, wo ſie uns auf unſerm Wege entgegenzuſtehen ſcheinen. 
In dieſem Sinne werden wir im Verlauf unſerer Unterfuchun⸗ 
gen namentlich die Lehre über Raum und Zeit, hie Couſtruction 
der Materie, die Lehre von ber contufrlichen nur Ascreten, von 
der ertenfiven und intenſtven Größe, die Erörterung des Zweckes, 
die Beſtimmung ver Nothwendigkeit, die Entwickelung der Urtheils⸗ 
formen, die logiſche Begründung und reale Bederntung des 
Schluſſes und endlich den ver gemetifchen Entwickelung wiber- 
ſprechenden Gang der. vinlektifihen Aheigobe noch neh peäfen. 





E EM Ooetbe. Pretlen und en L os 6.85 J 


7 . r . . 45 7.3 7 
„di a. sl,,y HET biafie 2 p7) 8. 


08 Lopliäge Nuberfuchungen. 
der darin if, wird das Gefpinft zerreißen und die Form über: 
bauern. 

Hegel, "hört man fagen, ift feine Bartienlarität, vielmehr 
das Element des Jahrhunderts. Er ſprach es aus, was andere be- 
wußtles ‚übten. In diefer Hinſicht follen fh Hegel und Goethe 
gegenfeitig beflätigen. Wenn man damit jenen durchgehenden 
Gedanken meint, daß Vernunft in den Dingen fei, ſo bejahen 
wir es. Aber dieſer flille Glaube verließ die einzelnen Wiffen⸗ 
ſchaften nimmer, nur bie Philoſophie verließ er zu Zeiten. Jene 
arbeiteten bewußt oder unbewußt um biefes Glaubens willen 
ruhig fort, mochte die Bhilofophie an dem Ding an fid) verzugen 
oder fih mit Einem Schlage im Beſitz aller Wahrheit wähnen. 
Wenn man aber in Goethe einen Zeugen ber dialeftifchen Me⸗ 
thode zu finden meint, fo verkehrt man die Anfchauung feines 
fünftlerifchen Geiftes. Was er über Methode fchreibt, Läuft ver 
sorausfegungslofen Dialeftif des reinen Gedankens None 
entgegen. Man vergleiche 3. B. eine Stelle, wie diefe: „Da 
im Willen fowol als in ber Reflerion fein Ganzes zufammen- 
gebradyt werden fann, weil jenem das Innere, Diefer das Aeußere 
fehlt, jo müflen. wir und die Wiſſenſchaft nothwendig als Kunſt 
denfen, wenn wir von ihr irgend eine Art von Gauzheit erwar⸗ 
ten. Und zwar haben wir biefe nicht im Allgemeinen, im Leber: 
ſchwänglichen zu fuchen, fordern wie Die Kunft fi immer ganz 
in jedem einzelnen Kunſtwerk darftellt, fo folte die Wiſſenſchaft 
ſich auch jedesmal ganz in jedem einzelnen Behandelten erweiſen.“ 
„Um aber einer ſolchen Forderung ſich zu nähern, müßte man 
feine der menfchlichen Kräfte bei wiflenfchaftlicher Thätigfeit aus- 
fließen. Die Abgründe der Ahnung, ein ficheres Anſchauen 
der Öegenwart, mathematifche Tiefe, phyſiſche Genauigkeit, Höhe 
der Vernunft, Schärfe des Verftandes, bewegliche ſehnſuchtsvolle 
Phantafle,. liebevolle Freude am Sinnlichen, nichts kann entbehrt 
werden zum lebhaften fruchtbaren Ergreifen des Augenblicks, 
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wodurch ganz allein. ein Kunftwerf, von welchem Gehalt e8 auch 
fel, entſtehen kann ).“ 

- 14. Wir waren die Gründe darzulegen fehulbig, um derent⸗ 
willen wir im Folgenden ven dialektiſchen Weg nicht gehen duͤr⸗ 
fen. Aber es iſt nicht unfere Abſicht, und durch diefe allgemeine 
Erörterung die Sache im Einzelnen leicht zu machen. Vielmehr 
werben wir in bie Begrifföbeftimmungen der Dialektik tiefer eins 
geben, wo fie und auf unferm Wege entgegenzuftehen fcheinen. 
‚ In diefem Sinne werden wie im Verlauf unferer Unterfuchm- 
gen namentlich die Lehre über Raum und, Zeit, „nie Eouftruction 
der Materie, die Lehre von der contufrlichen  Bisereten, von 
ber ertenfiven umd intenfiven Größe, die Erörterung des Zwedes, 
die Beftimmung ver Nothwendigkeit, die Entwidelung der Urtheils⸗ 
formen,. die Iogifche Begründung und renle Bebestung des 
Schkufles und endlich den ver genetiſchen Eutwickelung wiber- 
ſprechenden Gang der. viatefifigen Methede noch näher prüfen. 
— oo 
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1 Wemn der Ertrag der vorangehenden Unterſuchungen 
zufammengefaßt wird, fo find wir vor einem doppelten Wege 
gewarnt. Die formale Logik verfehlt‘ pas Ziel, indem fie ven 
fertigen Begriff auf ſich bejchränft und nur ſich felbft gleich- 
ſetzt, damit aber jede Exttwidelung ‚und jede Begrimbung ab- 
ſchneidet. Die dialektiſche Methode geht vermeſſen den entgegen⸗ 
geſetzten Gang, indem fie nichts empfangen, ſondern alle Wahr—⸗ 
beit aus ſich ſelbſt fehöpfen will und das Denken ſich gleichſam 
ſelbſt bebrüten läßt. Wenn jene Weife leer bleibt, dieſe aber 
anfhauungslos und unbeftimmt: fo werben wir zunächſt ein 
Princip zu fuchen haben, das al8 eine Orunbthätigfeit des leben⸗ 
digen Denkens unmittelbar in die Anſchauung führt. Dähin 
weift und die vorftehende Unterfuchung des factifchen Beftandes. 

2. Die Thatfache der Wiflenfchaften ift die Bafls des logi⸗ 
fchen Problems. Sie dringen von den verfchiedenften Puncten 
in die Welt ein. Wo ſie irren, berichtigen fie ſich im Fortgang 
und durch ihre Verbindung. Sie beftätigen einander und bewaͤh⸗ 
ren fi) in der Anwendung. Es iſt dies die glüdliche Arbeit 
der Gemeinfchaft der Geifter, die durch die Gefchlechter der Jahr⸗ 
taufende durchgeht. Die Wiflenfchaften flellen ver Sfepfls ein 


% 1. .Die nie Mufgale. - 101 
Bastum entgegen, den bedentuchen Beh eine wadhenbe, wine 
riche That 
Wie iſt indeſſen Die Grtenziniß möglich: feagkbie —R 
weiter, da ſie ſich fhrer ſelbſt bewußt wird; sb. wie fie allent⸗ 
halben nad) den Gründen fragt, fo fragt fie auch nach ihren eigenen 
Die logiſche Aufgabe unterſcheidrt ſich in dieſer Frage von 
der Pſychologie. Indem dieſe mer bie ſuhjectiven Bedingungen 
varzuſtellen fucht, ohne ſich um Die: reale Bedenung · nr Denkens 
zu: bekünmern, faßt jene gerade das Erkennen n in ſebm ha 
tiven Anſprũchen anf. E 
3. Binn. die Logik ben Borgang des Erlenns ton f 


begrrifen fo, wie die Phyſtologie ober die Optik den Vorgang 


ves Sehens zu begreifen. firebt: ſo fehe dies eine Vorſtellung 
des Ertennens voraus, wie auf gleiche Weiſe one eine Vorſteb⸗ 
Umg web: Sehens bie. Aufgabe, : das: Sehen zu begriffen, che 
entfieheu.kumn.. Za, ‚man darf mehr beimupten.: Me das Schen 
wur. durch das Schen begriffen wird, ſo das Denken: mir durch 
dad Denben. Wemn gezeigt werven ſoll, mie das Bild ber 
Umßern Gegenſtuͤnbe auf der Netzhaut entſtehen kaun⸗und wide 
sirtmchr die VDilder/ der: verſchiedenen Gegeuſtͤude: uf Finen 
wu venſelden: Nunct fallen zunb fich gegenſeitigz verniſchen; wenn 
fü zu: dieſem Behuſe ein deppelter Brg vdenben laͤßt, indem ent⸗ 
weder die Lichtſtrahlen, die ſich ſtören könnten, von einanber ab⸗ 
gefonisert, vder alle Strahlen, wie ſie von Einem Puncle nusge- 
ben; ichich nach zittem: Pulte zu gebrochen werdenn; wenn endlich 
Wer Phyſiobogie Dicke doppelte Möglichkeit cheils im: dem dialyal⸗ 
Ken Schent: ver Zuſecien, theils in dem anuallaſtiſchen Sehen 
Ar hoͤhern Thlere var. demnſchaſſenden Verſtande verwirklicht 
fisch”): fo doumt dieſe ganze. Erkenntniß mir: wit Hülfe der 
derch Das. ven veomittelten, anpendiianen m Stane. Der 
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Gebanke findet ſich im; den Gründen sed Sehens: nur burd) Das 
Sehen ſelbſt zurecht. Ebenſo it es anf dem Gebiete..ver Abeis 
ger Sm: .; Yu einer hbhern Weile: wink auch das Erkennen 
alle: feine Elemonie vorausſeben wean es ſich im a Teint zu⸗ 
necht non {ol Pac Kane | Bo) Ta Bor Tan Tancee Va FE any 

: "fe. bleiben in der Analpgie. : Sollte das Sehen begriffen 
werden inte: fich zuvor tar: Sehen ſelbſt ein Raͤthſel erge⸗ 
ben ein Widerſpruch des gleichſam sich ſelbſt bawnßt werbenden 
Borganges mit‘ dee: bio dahin Begriffenen. Dieſer Mibderſpruch 
erſcheint in der Frage: wie iſt es moͤglich, daß ſich die Ger 
genſtuͤnde auf der Rephant abmalend Mer’ Thatbeſſand wider⸗ 
ſpricht dev. naͤchſten Folgerung der Erfahrung Dern man follte 
meinen, daß nach jeden Punct der Netzhaut die. Strahlen ver 
verfchiedenfien Gegenſtaͤilde gelangen, umd ſich daher Die. vevſchie⸗ 
binftem: Bilder einander. vernichten. Eo wird alſo gefrugt, wie 
bieder Betrachtung ‚zum. Trotze das Sehen geſchehen Femme: Offen, 
bar geht hier: eine beſtinmte Vorſtellumg deſſen, was ins. Sehen 
vorgeht namentlich die Vorſtellung des ſich auf dee Netzhaut 
abipiegelnden / Bildes der begteifenden Erbenntniß dea: Vor⸗ 
ganges jderphyſiſchen und gesmetrifchen :Gonfirition voran. 
Es wird daher um Die nuͤchſte Aufgabe feſtſtellen: zu kounen, auf 
ähnlidpe Weiſe eine — dee Erlenns zu Grande ko 
gen müßten. N TU 

_ Eolennen 8— immer «in Seiemes— —— wie Adyon: im 
Btaso’s. Sophiſten bemerft wird. Wenn ſelbſt das Michts er⸗ 
dort werden ſoll, fo ſtellt es ſichgleichſam als ein Seiendes 
im Bilde vor: uns hin — und: wenn wir ‚nad Denken erkennen 
wollen, fo wird. dies gedachte Denben als ein Seiendes für ſich 
abgeloſt. Es tritt alſo im Erkennen ein Gegenſatz des Denkens 
und Seins hervor. Dieſer Gegenſatz, bildet das Raͤchſel des 
Erkennens, und ohne denſelben würden wir nach der ee 
des Erkennens gar nicht fragen. . 
Der ſcheinbare Widerſpruch, der zur Erape kreibt, erhebt 


/ 


ni. Die wächfe. Aalgab⸗ ....Mä 


ſich erſt mit der Trennung der Elemente in der Vorſtellung deo 
Ekennens. Denken und Sein ſtehen fidy gegenüber. Wie dringt 


das Denken denn in dad Sein ein, das es nicht ſelber if, und 


wie formt Dad Sein in das Denim: binein, - wit den es m 
ai. thım. hat? 

Der Widerſpruch Reigen fich "bei —* vetrochtens. 
Denken zund Sein ſtehen ſich nicht, wie zwei gleichartige 


Dinge gegenüber. Vielmehr wird die Vereinigung um.fo wide 
ſprechender "in ſich feibfl,, weil das äußere Sein. — dem: alg: 


ein nach. mıßen gleichfum  amögegoflenes begegnet es uns Ir, 
nat. -—- und das innerliche Denken, bie in fich geſpannteſte 
Thaͤtigkeit, ſich einauder ſchroff auszuſchließen und. nichts mit 
einaunder zu theilen drohen. 

Sp lange im Erkennen Denten und Sein, noch in unbe» 
wußter &inheit ruhen, fo daß das. Denken gleich andern Natur⸗ 
ihaͤti gkeiten vollzogen wird, ſich aus ſich und durch ſich ſelhſt 
gewiß: ſo lange kann gar nicht gefragt waden wie das Er⸗ 
lennen moöglich ſei. 

Wenn Denken und Sein als der Me Bepenfap bezeichnei 
wird, fo iſt es bier im Anfange unzulaͤſſg, eine Erlluͤrung des 
Denkens oder Seins zu fordern. Wir müſſen eine Barkkellung. 
derſelben voransfegen. Ohne seine ſolche wuͤrde ehi.gar vicht au. 


ver Frage kommen können, wie das Erkennen möglich ſei. Sole 


beantwortet werden, was dad Denlen ober was das Sein iſt, 
fo: würden ſich in die. Beftimmung: Biemente einſchleichen, die 
entweder Then das Sein ‚oder dad Denken ‚oder nie Vermittelung 
beiver vorausſetzten. So if 3. B. das Sein al. die abfeluie 
Poſition erlärt worden. Der. Begriff des Seins drücke blos 
das aus: es werde bei dem einfachen Setzen eines Was ſein 
Bewenden haben‘). Es hat ſich hier Die abſtracte Borftellung 


2) 3. 8. Herbart Haupipunete der Metaphhſik S.25 u.a.ant. D. 
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des Seins me in Eine verwandte Anfchauung umgelleibet; deun 
das Geſoetzte ſteht in dem Raum da; und infofern forbert bie 
abſolute Poſttion ſchon den Begriff des ſeienden Etwas, vas 
geſeht wird. Fragt man weiter, To iſt in der. abſoluten Poſition 
ſchon derjenige mitgedacht, der da ſetzt. Das Sein wird alfo 
nicht unabhängig and ſich ſelbſt beſimmt, fondern zur Erklärung 
ein Berhäliniß zu ver. Thaͤtigkeit des Gedankens herbeigezogen. 
Aehnlich wäre jede von vorn herein verſuchte Beſtinemung des 
Denkens ausfallen. Man wüͤrbe es nur durch einen Bezug zu 
den Dingen. erläutern. können, welche in dem Denden. Grumb und 
Map: Anden. : Wir begeben uns daher jener Erflärung, nad 
fegen eine: Vorkeliung des Denkens und Seins voraus, im der 
Hoffnung, daß beide mit jedem Schritt ver Unterfadjung fih 
in fh ſelbſt ‚beftimmen werben. 
| Indem wir Denden und Sein unterfcheiten, fragen. wir, 
wie iſt es mblich; daß Rich Im Erkennen Denker und Sein vor 
eitiht: -- Diife Vereinigung fprechen wir vorkäufig als. eine That⸗ 
fache aus, die das Theoretifche wie das Praftifcdye brherſcht. ‚Im 
ver ſianlichen Wahrnehmung wird ber Gegenſtaud ergriffen; in 
dem Wehe des Sehens geht Die Emergie der Farbe und des. Au⸗ 
ges zuſammen. Selbſt die phyſiologiſche Anſicht, daß bie. Simne 
in ihrer Tchäflgfeit nur ſich ſelbſt empfinden, bedarf bed die 
Sinne ertegenben Aeußern, und immer wird anf dieſes zurüds 
geſchloſſen. In dem ſtanenden Dentar wird ver hervortreibende 
Grund ein Beſth des. Geiſtes, und die innere Natur der fun: 
men Dinze wird varin gleichſam lant und ſich ſelbſt bewußt. 
Mles Begehren und alles Hanbeln tuht darauf, daß ver Gegen⸗ 
fad, der fl uns zwiſchen ben Dingen und dem Denken darſtellt, 


Metaphyfik. Epıg. 1836. S. 172 ff. Kant fagt ähnlich in der Beurthei- 
Img des aloe Beweiſes (Kritik der reinen Vernunft S. 626. in 
der 2ten Aufla 2: „Sein iſt fein reales Praeditat.“ „Es ft bloß die 
Sofltion eines Dinges oder geroiffer Br Pirtmangen an ſich —8 
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anfgehoben wien; denn wir nehmen bie Dinge nicht als frembe, 
foriseen fchen fie. ans ihrer eigenen Ruine berans zu behanbeht 
als foldhe, die den Zugang nicht verfperren. _ | 

Eos iſt gar leicht, diefen Anfang, ber in einer Trennung 
von Denten und Sehr begeünbet if, als dualiſtiſch zus verkhreien, 
Wir ſchenen dieſen Dualiomus wicht, ven Die neueſte Philoſophie, 
wie den böfen Feind, glaubt überwunden zu habe. “Der menſchliche 
Geiſt iſt als der getteunte Geiſt nicht ber göttliche und lebt 


gleichſien von der Grregung, die er empfängt, um das Empfan⸗ 
gene ſelbſtthaͤtig in fein. Eigenthum zu verwandeln. Wenn der 


Geiſt des: Michichen nur frei wäre, mar felbfithätig, ſo daß er 
nichts empfinge, ſonvern alles bildete, jo wäre er freilich fein 
gener Here; aber ;siee einfume Heeifhaft wäre ſo ſchauerlich, 
wie. die Herrfchaft eines Vogels in der Sven Weite ber Schtiers 
reglon; dem mit der regſtimen Welt wäre er nicht verknüpft. 
Die Groͤße des menſchlichen Geiſted wird deher Im Chenmes 
ves Embfüngend und Bildens beſtehen. 

Wie kommt das Denken zum Sein? Wie triut was Seh 
iw dad -Denfen?. Diefe Frage bezeichnen wir als die Gruud⸗ 
ſeage. Wenn die Wahrheit für Die Uebereinſtimmung bes Denr 
jend mit ben Sein. erfiiet wird, ſo iſt biefe Frage in dem 
Worte Uebereinſtimmung verveiit,. Wie beingt das Denken dieſe 
re; berooe und zwar amf eine ſbilche Weile, daß 

e ſewſn der Vebereinftiaunung gewiß wich? 

4 Um eine Antwort zu finben, fichen wir zuerſt bie Be 
bingungen. auf, benen fie gemigen muß. In der RNatur Der 
Frage ſelbſt wird ſich ein Maßſtab fr vie Loͤſung ergeben, werm 
das, was ſich in Ihrem Sinne verbirgt, ſchaärfer hervorgetrirben 
wird. Wie Pluo in dem Geſpraͤche, in welchem er Die Frage 
aufwirft, was: das haͤchſte Gut des Lebens fei, zuerſt die Merk 
male auffucht, welche im Begriff des höchften Gutes Liegen, und 
dadurch Gründe der Entſcheidung gewinnt, die in der Sache 
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ſelbſt enthalten find, jo erörtern wir zunaͤchſt den Begriff der 
logiſchen Grundfrage, um in den Rerlmalen derſelben eine weitene 
Anweifung zu finden. | Ä 

Es ift die Aufgabe, dem Geyenſat wiſchen Denken und 
Sein zu vermitteln. In jeder Erkenntniß finden wir ihn aus⸗ 
geglichen vor; er ſoll jedoch in biefem Ücte der: Ansglekiung 
zur Anſchanung Iommen ° 

Denken und Sein: find ſich zmachſt einauder entgegenges 
ſtellt. Da fie ſich inbeflen zufolge: der Vorausfetzung nicht aus⸗ 
ſchließen follen, fihroff und ſtarr einander. gegenüber fiehend, :fo 
müſſen fie fich in einem Gemeinſamen berühren. &6 muß etwas 
gefucht werben, das ſich in beiden Gliedern nes: Gegenfatzeä 
ſindet, damit: dieſes Gemeinſame pie. Verbindung bilde. Sonſt 
bleiben Denken :und Sein ruhig neben einander ohne Innern 
wechfelfeitigen Bezug. Ein ſolches Gemeinſame wurde im ben 
feüheften Berfuchen, das Erkennen zu begreifen, ſtillſchweigend vor⸗ 
ausgefebt. Denn in dieſem Sinne .forachen die Griechen‘ den 
Grundſatz aus, daß Aehnliches durch Mehnliches erkannt werben). 

Es läßt ſich dieſe Forderung, zur Bermittelimg des Gegen⸗ 
ſatzes etwas aufzuzeigen, das den Gliedern gemeinſam ſei, an 
manchen Beweiſen der. Geometrie. erläutern, in denen auf aͤhn⸗ 
liche Weife zwei Figuren, die unvermittelt neben einander ſtchen, 
in einen. gegenſeitigen Bezug geſetzt werben ſollen. Wir wählen 
das Beiſpiel des pythagoräiſchen Lehrſatzes, wie er im Euflives 
vorliegt. Das Perpendikel iſt aus der Spitze des rechten Win 
kels gefaͤllt, und dadurch das Quadrat der Hypotenuſe in zwei 
Parallelogramme zerlegt worden. So iſt die Baſis des Des 
weiſes gewonnen... Es fol num weiter dargethan werben, 
daß das: eine: Rechtel dem Quadrat der. einen Sathete, das 
andere dem andern gleich ſei. Die Figuren, Itegen in bem 


) Bol, Ariftoteles über die Seele I. 2. 
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Gegenſatze neben einander, in welchem fich. nöbtugeornuele Arten 
immer amöfchließen; als Rechteck und Quadrat, beine. zwar dem 
Begriffe des Parallelogrammes. untergeorbnet, ‚find.. ſie doch vom 
rinander durchaus getrennt. Die Figuren haben nach Der Zeich⸗ 
ung mar einen einzigen Punct gemein Wie gaſchieht denn num 
ki Bermiktehing, ſo daß die Figeren als gleich erfannt wreden? 
Es:werden MOreiede aufgefunden, vie einander gleich ſind, und 
bie. Hälfte: Dad: ‚Meihteds - und) des Muadrates bilden. Dieſe 
Dreieche Tine, das: Nemeinſame, danch weiches die eine Figur auf 
die: ichere bezogen und beide verglichen werden. Eo wird durch 
sin: Gemeinſcunes Der Megenſatz vermittelt, in welchem Quadpat 
und Necht eck “einander ſtarden; und det Beweis wird erſt dann 
vablig verſtanden, wenn dicker: reiner rund. zum Vene 
dawn), ©: vr . 3 Er Fu 

Auf allen Gebieten laſſen Fra ahnliche Verhaͤltniſſe mark, 
weile: Iwei verſchiedene Sprachen find wie zwei geiftige Wel- 
tn gu betrachten, die neben ‚einander: wirken und verlaufen. 
Soll nat Berfiännmiß von. der einen zur andern nermitfelt wer 
den, orgeſchieht :cA:mmr:datch das Semeinfamme, ſei es durch Die 
gemeinſame Wurzel oder. durch die gemeinfamen Denlformen oder 
durch ——— ———— oder durch Dice gleichen Ver⸗ 
Ve an ennen net, Dur 

Bike ſprechen es hiernech nis pie aſu Borberung * die 
ſelbſt liegt, daß bad „Een Begenind. „em 
etwas den Gliedern deſſelben Gemeinſames fei.:. 

1: Diefes Gemeinſame Kinn keine ruhende Gigenihaft fein, 
die dem Denken und Sein zufäme. Eine ſolche wärbe- fill 
beharren. Dar aber das Gemeiufame,: vermittelt, foll, fo muß 
es etwas Thätiges fein. Wir Haben alſo eine bam Denen unb 

Sein gemeinfame Thatigteit zu Faden ), 

EEE , 


) Bas obne eine foldye henemen⸗ Sdatctat det Dentens und 
Seine herausfommt, zeigt Arnold Geulinxs ertreme Weltanſicht, und 
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Diefe gemeinfame Thaͤtigkeit kann nicht in einer andern 
einen gleichjam fremden Anfang haben. Denn fonft würde fie 
ebenfo aus dieſer erlannt werben mäffen, wie fie aus Ihe fimemuie; 
und biefe wäre vielmehr bie vermittelnde. Die Thaͤtigkeit. Die 
geſucht wird, muß hiernach urſprünglich fein, fo daß fie nur aus 
fich felbſt erfanmt wird. Indem fie thätig iſt, iſt fie amglehdh 
Grund des Erkennens Wenn man daher in audern Dingen 
Me Urfadje des Seins und den Grund des Erfenmens zu unter⸗ 
ſcheiden pflegt, indem das, woraus ein. Ding. wahrgenommen 
und erfehen wird — vie Wirkung des Dinges — eiwad Anderes 
iR, als das, woraus es entſteht — die Urſache deffeiben; ſo fäßkt 
hier beides zuſammen. Die dem Denken und Sein gemeinſame 
Thatigkeit, welche den Gegenſatz beider Glieber vermittelt, wird 
hiernach fo urſprünglich fein, daß fie nur aus 5 ſelbſt bann 
erlannt werben. 

Dieſe Thaͤtigkeit wird daderch nugleic vdie ellgensiafe. fein. 
Denn wenn 08 «ine allgemeinere Thaͤtigkeit. gäbe, als bie 96 
fuchte, fo würde dieſe übergreifend bebingen.amb begründen, und . 
die gefuchte Thätigkeit würde : aufhören dem Begri einer. ur⸗ 
ſprunglichen Vermittelig zu entfpeeden.  — .: 

Wenn wir die uns gelänfigen Vorſtellumgen auf bie. ge 
fuchte THätigkeit ferner anwenden, fo wird aus der Beſtimmung 
der allgemeinſten und urſprünglichen Thätigleit vie: Vorſtellung 
der Einfachheit folgen. ' So ange eine Thätigfeit zufammenge- 
fest ift, vernanft fle den Elementen, ans denen fie beflcht, ihr 
Dafein, unb if baher mlöpt bie dem ein um den Denken ur 
fprüngliche Tpätipfeit. 

Welche iſt nun dieſe urſpruͤngliche und einfache, dem Denten 
und Sein gemeinſame Thaͤtigleit der Beumitteinng? 0 


fein Spftem ift gleichſam ein indiretter Beweis, daß zunächſt dad lebendige 
Band des Denkens und Seins zu ſuchen iſt. 
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Wir Fönnen die Antwort auf zwei Wegen finden. Entwe⸗ 
der wir zerlegen die Thätigkeiten des Denkens und der Dinge, 
um: die letzte auszufcheiden, die das gemeinfame Band knüpft; 
oder wir ergreifen hypothetiſch eine Thätigfeit mit der Anſchau⸗ 
ung und unterfuchen, ob dieſe den geftellten Korberungen genügt. 
Wir fchlagen den zweiten Weg ein und werben dabei zugleich 
fehen, wie der erfte auf daſſelbe Biel führen twürbe. 


L) 
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1. Die äußere Welt des Seins und bie innere des Den 
tens ſcheiden fich auf ven erften Blid von einander. Wie kam 
in beiden etwas Gemeinfames gefunden werden? Die Thätigfeit 
der einen ald einer aͤußern Welt, — denn als ſolche nehmen wir 
zunächft das Sein — fcheint der Thätigkeit der andern als einer 
inneren unvereinbar gegenüber zu flehen. 

In der äußern Welt ift jene Thätigfeit mit Bewegung vers 
fmüpft; die mechanifchen Eindrücke, die chemifchen Erregungen, 
die organifchen Verrichtungen find ohne Bewegung und zwar 
räumliche Bewegung nicht zu faflen. Alles, was geworben if, 
jede Form, die da ift, fei es die Form des Kryſtalls oder des 
Erofphaeroids, ift durch die wirfende, die Materie beherfchende 
Beivegung erzeugt. Was im Menfchenleben als ein fefted Ver⸗ 
haͤltniß daſteht, iſt durch eine flille oder unruhige Bewegung fo 
geworben, wie es iſt. Diefe lebte Bewegung, von denkenden 
Mächten beftimmt, fcheint eine andere zu fein, als jene erfte 
räumliche, und doch ift fie nicht ohme dieſe. Die Bewegung ift 
die verbreitetfte Thätigfeit im Sein. Was zu ruhen fcheint, ift, 
tiefer erforſcht, dennoch won der Bewegung ergriffen. Alle Ruhe 
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in der Natur if nur das Gegengewicht der Bewegungen. Wenn 
der Stein ruht, fo bewegt ihn die Schwere unaufhoͤrlich nach 
dem Mittelpunct der Erde; und der Widerſtand des Erdkoͤrpers 
wiberftrebt in gleichem Maße umd bindet bie erſte Bewegung. 
Flüffige Körper werben feft, fo daß ihre Theile, wenn man fie 
serichieben will, eine Kraft entgegenfepen, durch Abnahme der 
Wärme oder die Wirkung eines. Druds, immer alfo durch bes 
ſtimmte Weifen der Bervegung Man kann fi) das ‚Starre 
wur in Ruhe denken, inwiefern der Abſtoßung der Theile eine 
Anziehung entgegenwirkt. Kurzum, ſo weit die Natur reicht, ſo 
weit reicht die Bewegung. 

Dieſelbe Bewegung gehört dem Denken an, freilich nicht 
in der Weiſe dieſelbe, daß der Punct in der Bewegung des 
Denkens den entſprechenden Punct der Bewegung in der Natur 
aͤußerlich deckt. Dennoch muß es ein Gegenbild derſelben Be⸗ 
wegung ſein; denn wie Fäme fie ſonſt zum Bewußtſein? — Das 
Denfen tritt in der. Anſchauumg aus ſich heraus, und dies geſchieht 
durch die Bewegung. Wer z. B. ein Gebirge anfıhauet, muß 
es duch die Bewegung feines Blickes umfchreiben und erzeugen. 
„Der Berg erhebt ſich; Die Bergreihe Iduft fort.” Solche Ans: 
drücke, von ben ftehenden Gegenftänden gebraucht, deuten auf die 
Bewegung der Anſchauung hin. . Wer ſich ein Gebirge, ohne es 
anzuſchauen, vorftellen will, muß es in dem Raume des Ge⸗ 
danfens entwerfen, und er entwirft. es durch nichts Anderes, als 
durch die Bewegung feines. innern Blickes. Was in dem Bei- 
fpiel des größeren Gegenfiandes offenbar iſt, das geſchieht auch 
bei dem Hleineren. Der innere. Raum, in welchem die Vorſtel⸗ 
lung gleichſam zeichnet, .entfieht für den Gedanken nur durch die 
Bewegung, und was fie darin zeichnet, wird. wiederum nur durch 
bie vor dem geiftigen Bilde umlaufenden Puncte, durch bie ſich 
dehnenden und biegenden Linden, durch vie ſich hebenden und 
ſenkenden, öffnenden und abſchließenden Flaͤchen. Wenn die in⸗ 
nere Bewegung alle dieſe Thaͤtigkeiten wie mit Einem Schlage 
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vollführt, jo iR Das ein Wunder der Geſchicklichkeit und ber 
geiſtigen Gegenwart; aber es darf hoch um biefer Schnelligkeit 
willen, weldje das auf die eigene That aufmerkſame Vewußtſein 
far überholt, nicht überjehen werben, daß dies Wunder nur 
durch die Bewegung geſchieht. | 

Wer etwa das Feppleriche Geſetz denkt: der Planet beivegt 
fi) in einer elliptifchen Bahn — der muß das im fich thun, was 
er fagt, daß der Plauet thue. In biefem Beiſpiel kann mc fich 
nicht auf eine Außene, uns gleihjum won außen eingebrüdte Au⸗ 
. fhammg berufen; denn durch eine foldhe würde nur bie ſchein⸗ 
bare Bewegung und dieſe wieder nur aus bereihnsten Fragucu⸗ 
ten der Beobachtung erreicht. Der Geiſt befchreibt in dem 
Raume des Gedankens bie fragliche Ellipſe. Es iR alfo im 
imern Denten der Art nad) biefelbe Bewegung, wie im ber 
äußern Natur. | | | 

Es muß bier ıimerörtert bleiben, wie ſich der Raum des 
Gedanlens, die erfte That ber ſich regenden innen Anſchauuug, 
wie eine eigene Welt des Bildes — im Gegenfage der gemein 
famen wirklichen — bervorarbaiten kaun. Daß jeder feinen eige⸗ 
wen Raum des Gedankens hat, in welchem feine Borftelung 
wirkt und fchafft, und daß fi auf viefe Weife der gemeinfame 
- Raum unendlich vervieffacht, dies Raͤthſel iſt dem Räthfel des 
Sehens ähnlich, wodurch das Ferne zu einem Nahen wirh nad 
fi; dieſelbe äußere Weit in vielen Augen abmalt. 

Wir verfolgen die Bewegung aus ber aͤußern Auſchanung 
umd der bem Anſchauen nachgebildeten Borfellung in die zurüch 
gezpgenere Thätigfeit des Verſtandes. Durch dieſe glaubt mas, 
wie 3. B. durch Die fo genannten Stammbegriffe des Verſtan⸗ 
des, mitten im abftracten Elemente, im reinen und bildioſen Ge⸗ 
danken zu fein, fo daß doch ſchwerlich Die Äußere Bewegung auch 
dies Gebiet beherfchen wird. Wir heben einige Begriffe hevamd, 
welche vor allen aubern als eine ſolche Norm des aus ſich ſelbſt 
thätigen Verſtandes betrachtet werben. 
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Die Hare Beſtimmtheit und bie tieffinnige Ergründung des 
Denkens fpricht fich im zwei einfachen Thätigkeiten aus, vie nach 
verfchievenen Seiten aus einander gehen; jene beruht auf dem 
Unterfcheiden, dieſe auf dem Berbinden; jene fucht die Verſchie⸗ 
denheit, diefe die Einheit der Begriffe. Unterſcheidung und Bers 
bindung in dem Bereiche des Denfens führt, lebendig vorge 
fielt, auf die Bewegung. Wie in der Verbindung der Begriffe 
die Bewegung nad einem gemeinfamen Puncte hin, fo wird. in 
der Unterſcheidung die Bewegung gedacht, die von einem gemein 
famen Puncte wegftrebt. Auf diefe Weile find die beiden Grund⸗ 
thätigfeiten, weldye man gemeinhin dem Berftande beilegt, nur - 
durch das begleitende Bild der räumlichen Bewegung verſtändlich 
und an diefelbe gebunden. 

Wo der Iogifche Verſtand folgert, wie im Syllogisnus, da 
handelt es ſich um untergeordnete, übergeorbnete, nebengeorbnete 
Begriffe, aus deren gegenfeitigem Verhaͤlmiß ſich etwas Neues 
ergiebt. Schon die Ramen der Begriffe weilen auf eine Anord⸗ 
nung im Raume des Denfens bin, der ſich nur durch die Ber 
wegung erzeugt. Jede Entwidelung des Denkens ſetzt Momente 
nad) einander, Durch die ſich eine verlnůpfende Bewegung hin⸗ 
durchziehen muß. 

Man betrachtet die Cauſalität als «ein Geſen des Verſtan⸗ 
des. In dem Namen iſt jedes Bild erloſchen; nichts erinnert 
darin an eine Anſchauung der Bewegung. Es wird oft wie 
eine dem Verſtande eingeborene Regel angeſehen, zur Wirkung 
die Urſache zu ſuchen. Wenn man dieſes ruhende Geſetz in die 
That überfept, fo wird vermöge deſſelben die in der Welt vor⸗ 
waͤrts treibende Bewegung angehalten und rüdwärts aufgelöft. 
Es wird etwas als Wirkung herausgehoben und bingeheftet, 
und dies Haftende wiederum in den Zufammenhang der Bewe⸗ 
gung zurüdverfegt. Daher verknüpft fid) in der allgemeinen 
Vorftellung mit dem Begriff der wirkenden Urſache die Richtung 

Ä 8 
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woher, wie ſich dies in bekannten Thatſachen ver Grammatik 
im weiteſten Umfang zeigt. 

Als ein anderes eigenthuͤmliches Erzeugniß des Verſtandes 
erſcheint der Begriff des Zweckmäßigen, ver das innerſte Weſen 
der Dinge over ver Thaͤtigkeiten ausmacht, gleichſam jene innere 
Berechnung der Kräfte ober Theile, welche ver äußern Anſchauung 
enteüdt if. Wir fehen jedoch den Zwed, näher betrachtet, in 
eine Ordnung zufammenftimmender Elemente, fo daß die Bewe⸗ 
gung ber Thätigkeiten gleichſam nach Einem Puncte gerichtet 
wird. Daher verfnüpft fih in der allgemeinen Vorftellung mit 
dem Begriffe des Zweckes die Richtung wohin. Die Gram: 
matit belegt es; felbft der Rame des Zweres bezeichnet dad 
Ziel der Bewegung ”). 

Sp erſcheint felbft in den Thätigkeiten des abftracten Den- 
kens das Bild der räumlichen Bewegung weſentlich. 

Nach diefem allen genügt die Bewegung der erften Forde⸗ 
rung: Sie ift dem Denken und Sein gemeinfam. Was fidh 
in diefer doppelten Bewegung nicht wöllig -dedt, ift der Unter: 
ſchied, daß ſich auf der einen Seite eine Bewegung im Aufßern 
Raume, auf der andern eine Beivegung in dem Raume der Bor: 
ftellung findet. Es kann dieſe Verſchiedenheit vorläufig auf ſich 
beruhen, da fich Die Bewegung im Raum des Gedankens immer 
wie ein Gegenbild der Bewegung im Außern Raume varftellt. 

2. WS das zweite Kennzeichen der Denfen und Sein ver: 
wittelnden Thätigfeit wurbe gefordert, daß dieſelbe ebenfo aus 
ſtch müfle erfannt werben, wie fie aus fich ſelbſt ftamme In 
diefem Sinne fol die Urfache des Seins und der Grund bed 
Erkennens zufammen fallen; nicht als ob daflelbige erfennete, 


— — — — ne 


') Der Zweck (Zwich dezeichnet utſprünglich den Nagel in der Scheibe, 

wonach der Schütze zielt (scopus), tie Adelung aus Dpig anführt: 
Wie wenn im Rettelaufen 

Eich einer gany bemüht, dor dem gemeinen Haufen 

Zu treffen auf den Zwed. 





IV. Die Bewegung. 113 


was das ein Hervorriefe — davon ift bier noch nicht bie 
Rede — fonvern das Thätige im Sein foll der Art nad zugleich 
das Thätige im Erkennen fein. Es handelt ſich auch nicht um 
das am ſich Unbedingte, das Urſache feiner felbft ift, ſondern 
um den vergleichungsweife legten Begriff, der in feinem Weſen 
aus nichts Anderm weiter erkannt wird, und baher für das Cr; 
fernen aus fich ſelbſt ſtammen muß, weil er fonft aus dem würbe 
verfianden werben, woraus er quillt. 

Gene Erklärung einer Erfcheinung in der Natur fept Be 
wegung voraus, und Die Bewegung im. Einzelnen finbet keine 
Erklärung, in der nicht ſtillſchweigend ober offenfundig wiederum 
die Borfiellung der Bewegung läge. Man erflärt z. B. Die 
Bewegung des hin und her geichaufelten Baumes aus der We 
wegung des Windes, die Eutſtehung des Windes entweber aus 
dem Kampfe von Kälte und Wärme, in denen bie zuſammen⸗ 
giehende oder ausbehnende Bewegung in beftimmter Form hee⸗ 
vortritt, oder aus den durch die Arenbrehung der Erbfugel her⸗ 
porgerufenen Luftſtroͤmnungen. Kälte und Wärme hängen von 
der Weiſe der Erdbahn und Dem Lichte ab. Der Umlauf ver 
Erde um die Sonne wird. auß der gegenfeitigen Anziehung er 
klaͤrt; ohne Bewegung ift diefe nicht zu denken und auch dan 
nicht, wenn man von einer Anziehungsfraft fpricht und in Die 
Kraft wie in Einen Punct die Vorftellung der Bewegung zu⸗ 
fammenbrängt.. Die in vem Namen der Kraft hingeftellte Ur⸗ 
ſache der Bewegung ift eine todte Formel, wenn fe nicht durch 
die darin angeſchanete Bewegung belebt wird. Wenn man in 
legter Quelle die Wärme durch das Licht erregen laͤßt, fo wirb 
das Weſen des Lichtes wieber in die Bewegung gefeht, etwa in 
die wellenartige Schwingung des Aethers. Rad dieſer Seite 
bin ift eö flar, wie eine Bewegung nur aus einer andern. be, 
griffen wird, bie verinideltere, gufammengefehtere, befonberte Be: 
wegung aus einer einfacheren, umfaſſenderen, allgemeinen. (Eben 
fo iſt es in chemiſchen Vorgange, in dem ein: &iement frei, ein 
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anderes gebunden wird. Es werden die Stoffe zuſammenge⸗ 
bracht, damit fie ſich gegenfeitig erregen, und dieſe veränvernde 
Erregung wird felbft wieder durch die Richtung einer Kraft 
(die Bewegung) gedacht. Die Bewegungen ded organifchen Reis 
bed hängen zunächſt von der Zufammenziehung der Muskeln ab, 
die Iufammenziehung der Musfeln in der gefunden Thätigfeit 
von der Erregung der Nerven, namentlid) der motorifchen Ner⸗ 
ven, weldhe vom Gehirn aus eine Bewegung mit unmeßbarer 
Geſchwindigkeit durchſtrömt. Diefe Quelle ift wiederum nicht 
ſchlechthin aus ſich felbft lebendig, fondern durch die Wechſel-⸗ 
bewegung des ganzen organiſchen Lebens mitbedingt. So weit 
alſo irgendwo die Unterſuchung der Erſcheinungen reicht, immer 
bleibt in der Erklaͤrung der einzelnen Bewegung die allgemeine 
Vorſtellung deſſen, was erflärt werden fol, als ein unabloͤs⸗ 
liches Element zurüd. Wenn hiernach die Bewegung in ber 
Ratur nichts Fremdes kennt, weraus fie ſich erzeugt, fondern 
fi) allenthalben als etwas Uxrfprüngliches äußert, fo kann fie 
- auch nur aus fich verflanden werden; denn was wir fonft bes 
greifen, begreifen wir aus dem, was erzeugend vorangeht. 
Beobachten wir ferner die innere Bewegung der Vorſtel⸗ 
lung. Sie dehnt den Punct zur Linie und erweitert die Linie 
zur Flaͤche und läßt fich die Fläche aus ſich herausheben, bis 
fie durch ihren Weg den Körper abfchließt. Wir erfennen dieſe 
That, wodurch alle Raumbilder entworfen werben, nur aus ihr 
ſelbſt. Indem wir fie vollziehen, entficht uns das Bild und bie 
Kenntniß des Bildes. Die ganze Geometrie, die ganze äußere 
Welt entfteht uns innerlich durch dieſe fchaffende Bewegung. 
Wollte man einen Ausweg verfuchen und deswegen behaupten, 
daß diefe Bewegung der Vorftellung nicht aus ſich ſtamme, ſon⸗ 
dern von dem aͤußern Gegenftande angeregt und vorgefchrieben 
werde, fo eniftcht eine neue Frage. Wodurch wirft denn der 
äußere Gegenftand auf den Sinn? und woburd; wird der 
Sinn des äußern Gegenftandes gewahr? Die letzte Antwort 
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bleibt immer die Bewegung. Der Gegenſtand Fönnte die Bor; 
Rellung nicht erregen, wenn ihm die Borftellung nicht durch ihre 
verfolgerve Bewegung gleichfam zu begegiien verftände. 

In der Bewegung ift ſonach auch der zweiten Bedingung 
der Denken und Sein vermittelnden Thätigfeit genügt. Wie fie 
im Sein und im Denken nur aus fich ſtammt, wird ſie auch 
nur aus ſich ſelbſt erkannt. 

3. Die dritte Bedingung forderte eine einfache Thaͤtigkeit; 
und damit ſcheint die Bewegung in Widerſpruch zu ſtehen; denn 
wir ſind gewohnt, die Bewegung in zwei Momente, Raum und 
Zeit, zu zerfällen. Die Bewegung, ſagt man, iſt die Verände⸗ 
zung ber äußern Verhaltniſſe eines Dinges zu einem gegebenen 
Raum; und man unterſcheidet daher von Seiten des Raumes bie 
Richtung. Die Beränberung gefchieht aber nur in der Zeit; 
und inwiefern die Zeit im Berhältniß zu dem Raum flcht, ber 
durchlaufen wird, legt man der Bewegung ald die zweite weient- 
liche Seite Geſchwindigkeit bei‘). Hiernach drüdt man fich öfter fo 
aus: die Bewegung fei aus Raum und Zeit zufummengefegt. Jene 
geforderte Einfachheit würde ſich aljo in der Bewegung nicht finden. 

Bei diefer Amficht werden Raum und Zeit vor die Bawe- 
gung geftellt, und dieſe fertigen Elemente werden in der Baves 
gung gleichfam bie, beiden Factoren. Woher nehmen wir aber 
Kaum und Zeit als fertige Elemente? Iſt ferner der Begriff 
der Zuſammenſetzung, der in einander wirkenden Factoren ein 
urfprünglicher Begriff? Auf diefe Fragen zeigt ſich, daß alle 
brei Elemente der von der Bewegung gegebenen Erklaͤrung 
(Raum, Zeit, Factor) die Bewegung felbft vorausfeßen. 

Wir beginnen mit dem Letzten. Wenn etwas aus Kactoren 
zufammengejeßt wird, fo werben fertige Beſtandſtuͤcke zuſammen⸗ 
gebracht. Es wird ſich ſchon die nach lebendiger Entwidelung 
ſtrebende Anficht der todten Weiſe wiverfegen, mit gegebenen 
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Elementen wie mit. ver Karren Ruhe.aumaheben. Geſetzt indeſſen 
daß wir nicht gu fragen hätten, woher Raum und Zeit; ohne 
die Bewegung, weldie gerade durch Die Exrfiärung verſtanden 
werben foll, würden wir bie Beſtandſtücke (Raum und Zeit) 
wicht zufansmenbringen, ‚und ohne die Bewegung würde die Vor⸗ 
ſtellung ver in einander wirkenden Factoren nicht moͤglich fein. 
Die Bewegung ift das in der Erklärung Vorausgeſetzte. 

Raum und Zeit. find jedoch keine ftarre, fertige Beſtand⸗ 
theile. Die fließende Zeit trägt im allgemeinen Bewußtſfein Die 
Bewegung in ſichz und wird fie mit Arifotkies file das Map und 
die Zahl der Bewegung erklärt, fo ift fle nur duch die Bewegung. 
Wenn man fih ven Raum etwa wie ein ruhendes die Dinge 
umgebenbes Gefäß denken will, fo ift dieſes geläufige Bild des 
Raumes ald des Umfaffenden offenbar dauch die Bewegung er: 
zeugt. Unſere Vorftellung des Raumes veicht mar fo weit, ale 
die Bewegung derfelben ihn innerlich hervorbringt. Wir wollen 
bievanıs nidyt mehr fchliepen, als die Praemiſſen ergeben, und 
zwar nicht mehr, als daß fir unſer Bewußtſein die Bewegung 
das notchwendig Erſie if, aus. der ſich erſt die Vorſtellung von 
Zeit und Raum herausbildet. Verhaͤlt es ſich vielleicht in der 
Natur der Dinge anders? Um dieſe Möglichkeit wegzuräͤumen, 
unterfuchen wir das Wefen des Raumes und der Zeit im naͤchſten 
Abſchnitt. Der dritte Forderung ift wenigftend infofern genug 
geſchehen, als für die Nothwendigkeit unſers Borfichlens Die Bes 
wegung eine einfache und ungerlegliche Ihätigkeit if, in deren 
einzelnen Momenten, wenn man fie zeriällen will, fie feibft wies 
der gefunden wird. 

Wenn die Bewegung in fidy einfach ift, p kann fie nur 
angeſchauet und aufgewieſen, nicht beſtimmt und erklaͤrt werden. 
Jede Definition faßt ihren Gegenſtand unter einen höhern Bes 
geiff und zerlegt das Gedachte in die Darin zuſammenwirkenden 
Momente. Da nun die Bewegung mehrfach erflärt worden ift, 
fo würde eine folhe Definition, wenn fie richtig iſt, gegen bie 
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Einfachheit ſprechen, wenn fie aber als ungenügend zerfallen folfte, 
einen indirekten Beweis für dieſelbe Hefern. 

Die Bewegung wird  meiftens als die Veränderung ber 
Außern Verhaͤliniſſe eines Dinges zu einem gegebenen. Raum 
beftimme.') oder kurz als die Veränderung des Ores. Als der 
die Bewegung beherſchende höhere Begriff tritt bier Die Berän- 
derung auf. Die Borfellung der Veränderung ſcheint abfträcter 
zu fein als die Anfchauumg der Bewegung; aber es Hi nur ein 
Schein. Die Bewegung führk unmittelbar in ein beſtimmtes 
Bild. In der Beränderimg (Ben Anbersö werden) iſt der Hanpt⸗ 
begriff die unbeftimmte,  bilnisfe, ‘aus der bloßen. Verglei⸗ 
ung herausgezogene Vorſtellung: anders. Diele iſt freilich 
abſtracter, aber das Andere werden, das in ber Veränbe- 

rung enthaltene Werben, läßt ſich ohne die vorausgehende Be- 
—* nicht deuken; und bie Bewegung iſt alſo das weſentlich 
Frühere, aus dem nach Ariftoteles jede Definition geſchöpft wer⸗ 
den muß. Daß durch die Bewegung der Ort eines Dinges ein 
anderer und wieder anderer wird, folgt aus der Bewegung, 
und kaun daher nicht der vie Bewegung begründende Be 
griff ſein, wie doch einen ſolchen die wahrhafte Definitiot for: 
dert. Wird die Bewegung als eine Veränderung des Orts bes 
ſtimmt, fo iſt Has ein änßeres Kennzeichen, das als ein Zweites 
aus dem Wefen entfpringt, aber nicht als ein Urfprüngliched Das 
Weſen ſelbſt Dive. Ariſtoteles faßte daher viel richtiger bie 
Veraͤuderung als eine eigenthümlich beſtimmte Art ber Bewegung 
(die quulitative Bewegung) ). 

Auch Ariſtoteles ſucht eine Definition der Bewegung. 
Nach ſeiner Anſicht) ſoll die Bewegung die Verwirklichung (En⸗ 
telechie) deſſen fein, was der Möglichkeit nach iſt, inwiefern es 
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ein folches ift; fie ift ihm nad einem andern Ausprud eine un⸗ 
vollendete Energie. Es genügen dieſe Exrflärungen ihrem eiges 
nen Urheber nicht; und es ließe ſich Leicht zeigen, wie Möglich 
feit, DVerwirklihung, Energie Begriffe find, die das fchen in 
ſich fchließen, was fie erflären ‚follen, uud ohne Died gae nicht 
gedacht werben. Es verfchwindet 3. DB. die Möglichkeit, wenn 
darin nicht eine Richtung auf ehvas hin, d. h. Bewegung ge 
dacht wird. 

4. Wenn die Bewegung ala die That aufgefaßt wird, Die 
als urfpränglich durch alles Denfen und Sein gleicher Weiſe 
durchgeht, fo kann ein folches Princip bedenklich fcheinen; denn 
in der Mechanik und Phyſik, wo die Bewegung bis jetzt allein 
betrachtet wurde, find gerade die erſten Saͤtze derſelben fo miß⸗ 
lich und zweifelhaft. Wir überſehen die großen Schwierigkeiten 
nicht. Doch ſtammen ſie in jenen Wiſſenſchaften weniger aus 
der Bewegung ſelbſt, die als gegeben aufgensmmen wird, als 
aus der Materie, im welcher fie ihre Kraft zeigt, wie 3. B. in 
ben Begriff der Mittheilung der Bewegung. Bon der Materie 
mäflen wir indeſſen vorläufig abſehen. Die mathematiiche Be 
handlung der äußern Bewegung. möchte übervies, fo weit fie ge 
Lungen ift, nur durch diejenigen reinen Elemente gelungen fein, 
die aus der geiftigen That der Bewegung und nicht aus empi⸗ 
riſcher Beobachtung ſtammen. Dahin gehört der Begriff ber 
‚ Richtung, wie er 3. B. im Parallelogramm der Kräfte in der 
größten Bedeutung auftritt, ver Begriff der gleichförmigen Bes 
wegung, die zum Maß aller Bewegung wird und ſich doch nir- 
gends in der Erfahrung findet. Ueberhaupt wird die Bewegung 
eigentlich nicht wahrgenommen, fondern nur aus der Veraͤnde⸗ 
rung ded Orts geſchloſſen. Wir fehen nicht, daß ſich der Körper 
bewegt; wir fchließen nur, daß er ſich bewegt babe‘). Die 
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äußere Bewegung iſt daher nur dem .Gebanfen zugänglich une 
etwas Ideales in der Natur. 

Unfere Unterfuchmgen verfolgen die Bewegung nicht im 
der NRatur, fondern in ber Welt des Geiles. Aber ed muß 
für fie feſtſtehen, daß die Bewegung das Grundphaenomen 
der ganzen Natur iſt. Denn nur dadurch wird die geiftige 
Bewegung das große Drgan der Erfenniniß. „Wer die Bewe⸗ 
gung nicht, kennt, Tennt die Natur nicht,” fagte ſchon Ariftotes 
les. Vielleicht wird fich demnächſt zeigen, daß ebenfo, wer bie 
Bewegung nicht Fennt, auch den Geiſt nicht Tennt, wenigftens 
sicht, wie er aus feinem Innern in das Aeußere eindringt. Wir 


müflen bier die Schwierigfeiten der Mechanik, welche die geiftige 


Bewegung nicht berühren, übergehn. Wir nehmen die Bewe⸗ 
gung als eine Thatſache der Ratur; und werm wir fie zugleich 
als eine Thatfache des Denkens anerkennen, fragen wir, wie 
weit fie im Geiſte greife und wie viel fie trage. 

5. Wir haben an die Bewegung dad Maß gelegt, das 
ſich uns in drei Bedingungen darbot. Wir haben diefe drei für 
die Deutlichkeit der Unterſuchung unterfchieden, ohne fie in ber 
Wurzel trennen zu wollen. Bielmehr find fie nur verſchiedene 
Anfichten Einer und derſelben Sache. Wenn fi) der Blick über 
die einzelnen Stanborte-erhebt, auf welchen jede für fich erfcheint, 
fo gehen fie von felbft in Einen Gedanken zufammen. Bliden 
wir nur von der Bedingung, ber zulegt genügt wurbe, rückwaͤrts, 
und wir fehen bie einzelnen aus der Efliheit hervorgehen. 

Weil die Bewegung eine in ſich einfache Thätigkeit ift, die 
fih nur erzeugen, nicht zerlegen läßt, wird fie zugleich die lebte 
fein, die aus feiner andern ftammt, und wird darum aud) aus 
ſich erkannt werben; weil fie die legte ift, muß fie allgemein 
fein und jeder Thätigfeit zu Grunde Liegen; und wenn fi) das 
Denken als die höchfte Blüte der Thätigfeiten in der Welt ers 
hebt, aber diefe Blüte die übrigen gleichfam als nährenven Bo⸗ 
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den unb tragenden Stanım :sorausfept, jo wird um biefer Allge⸗ 
meinheit willen die Berwegung dem Denken und Sein gemein⸗ 
ſchaftlich angehören. Go Hängen bie drei Bebingungen, die in 
der: Bewegung erfüllt fine, auf das Sunigfte, zuſammen; wu 
bie drei Bedingungen find in ihrem Grunde nıc- Eine. | 


V. Naum und Zeit. 





Mach ven Obigen werben Raum und Zeit für das Bewußtſein 
erſt durch Die Bewegung erzeugt. Es blieb wie eine Möglich, 
teit dee Gedanke übrig, daß fir die Welt der Dinge Raum ud 
Zeit der Bewegung vorangehen als geforberte Bebingungen. 
Demgemaͤß unterfuchen wir dieſelben beſonders. 

1. Seit Ariftoteles''viele Begriffe im sten Buch ber 
Phyſik behanselte, haben ſich die Schwierigfeiten von Syflam 
zu Syſtem mehr gehäuft, als aufgehelt '). In der neuern Zelt 
glaubie man ſuich eine Zeit lang won der Laſt befreit, ſeit Kant 
Raum u Zeit. für ſubjective Fotmen der Anſchauung und zwar 
vor Raum für die Form des Außern, die Zeit für die Form 
des innern Sinnes erklärt hatte. Sp lange man den Raum 
und die Zeit als etwas Außerlich Dafeiendes genommen hatte, 
waren beibe wie mit wunderlichen Widerſpruͤchen behaſtet er⸗ 
ſchienen. 

Der Raum, dies ruhende Weſen, ſoll anendüch ſein und 
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) Bol. O. 8: Gruppe Wendepunct der Philoſophie im neunzehnten 
Jahrhundert. Berlin 1834. Abſchnitt IX. und X. Geſchichte der Begriffe 
Haum und Zeit. ©. 156 ff. 
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‚ zwar nad) den enigegengefegten Richtungen bin, unendlich aus⸗ 
gevehnt und unendlich theilbar. Ein foldyes Weſen faßt fein 
Gedanke; es ift wie ein Ungeheuer, das weder bie tieflinnigen 
fosmogonifchhen Mythen bändigten nody die verftändig überlegenve 
Metaphyfil des vorigen Jahrhunderts zähmte. 

Die Zeit, die fich felbft gebiert und felbft verzehrt, die fich 
fegt und zugleich wieder aufhebt, ift ein Weſen, das vor feinem 
eigenen Dafein gefpenftifh flieht; denn die Gegenwart fleht nicht 
und Die Vergangenheit ift nicht mehr und die Zukunft ift noch 
nicht da. Wie foll die Reflerion dies Weſen erfaflen, das an 
fein eigened Dafein nicht glaubt? 

Es lag daher der Gedanke nahe, Raum und Zeit für nichts 
anders als vie Hypoftafe ſubjectiver Formen zu erklären, alfo 
für. etwas, das in der Nature der Dinge nichts für ſich iſt. 
Schon Ariftoteles hielt die Zeit für nichts anders als für Die 
Zahl an der Bewegung und die Zahl für nichts ohne bie gäbe . 
Iende Seele"). 

2. Die ganze kantiſche Richtung geht darauf bin, in aller 
Erkenntniß das Unabhängige des Gegenſtandes und die Abhän- 
eigfeit von den Bedingungen ded anfchauenden und benfenben 
Geiſtes zu unterfcheiven. Indem daher bei Kant der Gegenfak 
des Subjectinen und Objectiven eine ſtrenge Herrſchaft übt, fo 
wird von ibm der wiflenfchaftliche Verweis verfucht »), daß Raum 
und Zeit fubjeetive Kormen fein. Wenn die Gründe darthun, 
was fie dartbun follen, fo muß ſich auch die Anficht über bie 
Bewegung ändern. 

Kant erörtert Raum und Zeit auf eine foldhe Weiſe, Daß 
fi) die Gründe bei beiden einander entfprechen. Die Beweiſe 
find, kurz gefaßt, dieſe: | 

a) Raum und Zeit find feine empirifche Begriffe, die von 


) Phys. IV. 14. 
*) Kritik der reinen Vernunft. 2te Aufl. ©. 37 ff. 
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äußeren Erfahrungen abgezogen werben. Denn um verfchiebene 
Derter vorzuftellen und Erſcheinungen als zugleich over nach 
einander aufzufaſſen — was durch die Erfahrung geſchieht — 
muß die allgemeine Borktellung des Raumes ımd ver Zeit ſchon 
zu Grunde liegen. 

d) Raum und Zeit find notwendige Vorftellungen, die den 
Anſchauungen zu Grunde liegen, und zwar der Raum den Außern, 
die Zeit allen Anſchauungen. Denn man kann fi) denken, daß 
‚nichts im Raume wäre, aber vom Raum felbft kann man ich 
nicht looketten; man kann ſich denfen, daß es überhaupt Feine 
Erſcheinungen gäbe; aber von der Zeit ſelbſt, als der allgemei⸗ 
nen Bebingung ihrer Möglichkeit, Tann ſich niemand losmachen. 

c) Raum und Zeit find nicht discurſive, oder, wie man 
fagt, allgemeine Begriffe von Verhälnifien überhaupt, fondern 
reine Anſchauung. Ein discurfiver Begriff läͤßt fih in Merk: 
male als feine Beſtandtheile auflöfen. Verſchiedene Räume und 
verſchiedene Zeiten find indeſſen nur Theile eines und beffelbigen 
Raumes, einer und derfelbigen Zeil. Man kann ſich nur einen 
emigen Raum und eine einige Zeit vorftelln. Das Mannig⸗ 
faltige im ihnen, mithin auch der allgemeine Begriff von Räumen 
und Zeiten, beruht lediglich auf Einfchränfungen. Die Borftel- 
fung, die nur durch einen einzigen @egenftand gegeben werden 
fann, ift Anſchauung. 

d) Raum und Zeit werben als unendlich gegebene Größen 
vorgeftellt. Das Wefen des Begriffs iſt Beftimmtheit und Fein 
Begriff ald ein ſolcher kann fo gedacht werden, als ob er eine 
unendliche Menge von Vorftellungen in ſich enthielte. Alſo iſt 
die urfprängliche Vorftellung vom Raume und von der Zeit An- 
fhauung a priori und nicht Begriff. 

Aus diefen vier Gründen gewinnt Kant für den Raum 
und die Zeit die Beflimmung des a priori, des Nothwendigen 
und der Anfhanung Raum und Zeit theilen dieſe drei Ken 
zeichen. 
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Der Raum wird hiernach als die Form aller Erſcheinungen 
außerer Siune aufgefaßt, d. h. als Die fubiertive Bedingung, 
unter der allein uns Äußere Auſchauung möglid if. Dar nad 
Obigem der Raum als etwas Nothwendiges nicht aus der Erfahe 
rung ftammt, die nur Zufälliges ergiebt, fo ift er nichts als viele 
fubjeetive Form und Feine Eigenfchaft der Dinge. Daraus foll 
zugleich erhellen, wie die Geometrie als eine nothwendige und 
ſynthetiſche Erkenntniß a priori möglich if. Inwiefern der Raum, 
als die formale Befchaffenheit des Subjerts von den Objerten 
affieirt zu werben, den Objerten vorhergeht, kann es geſchehen, 
daß die geomeirifchen Säbe mit dem Bewußtiein der Nothwen⸗ 
digfeit verbunden find, während feine Säge der Erfahrmg einen 
apodiktiſchen Charakter haben. 

Die Zeit ift, dem Raume entſprechend, nichts anders als 
die Form des innern Sinnes, d. h. des Anſchauens unferer ſelbſt 
und unſers innern Zuflandes und dadurch die Bedingung aller 
Ericheinungen überhaupt, inwiefern dieſe als Vorftellungen- zum 
innern Zuftand gehören. Die Zeit hat alfo mit den Dingen 
nichts zu thım und erft inwiefern fie als Vorftellungen durch 
den innern Sinn durchgehen, füllt darauf die Zeit wie ein noth⸗ 
wendiger Wiederfchein. Die Zeit hängt nicht an den Gegen, 
Ränden felbft, fondern bloß .am Subjecte, weldyes fie anfchauet. 
Während fid) der Raum als Form des Außern Siuned unmits 
telbar den äußern Grfcheinungen einprägt, bezieht ſich auf dieſe 


- die Zeit mittelbar und zwar nur inwiefern die äußern Erſchei⸗ 


mungen als Worftelungen auch Ericheinungen des innern Sins 
nes iind. 

Hiernad) find Raum und Zeit etwas Subiertives und zwar 
nad) Kant etwas nur Subjectives. Wenn dies folgt, ſo vers 
flichtigt fich Damit die ganze Weltanſicht in Erſcheinung, und 
Erſcheinung iſt vom Scheine nicht weit entiernt.: Wenn Raum 
und Zeit nur und ausſchließend Subiectives ſind, fo draͤngt fich 
allenthalben dieſe Zuthat ein. Wie die Luftſchicht zwiſchen dem 
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Auge und dem. Gegenſtande, wirft fie auf alles eine fremde 
Trübung; denn alles erfcheint- in Raumm und Zeit, die nur and 
uns geboren find. Wir erfennen nun nichts an ſich; dem bie 
Berftandesbegriffe haben (nah Kant) nur Anwendung durch 
dDiefe Formen der: Ankhauung und Die Vernunfſtbegriffe fuchen 
wieder nur eine CEinheit für die Verſtandeserkenntniß.· Wie 
wollen wir und von dem Zauberlreiſe (dien, da er vielmehr unfer 
eigenftes Weſen iſt? 

Es iſt der kantiſchen Anficht nachgerühmt worden, daß fe 
die Nothwendigkeit der Geometrie begreife, Die aus ver reinen 
Form der Anuſchaumg als Wiſſenſchaft a priori hervorgche. 
Wenn die Sicherheit dee Geometrie auf dieſer Stuͤtze ruht, fo 
fällt fie mit dem Subject; und wenn man den Raum wie eine 
gegebene Yorm aufnimmt, fo kann dieſe zufällige Gabe einmal 
wechleln; und nichts widerſpricht der Möglichkeit, daß andere 
Anſchauungen andere Formen haben, vielleicht, geliebt «8 den . 
Göttern, ‚einen Raum mit zwei oder vier Abmeffungen. Dann 
find alle Eroberungen, die die Mathematik machte, alle Geſetze, 
denen fie die Dinge unterwarf, alle Bahnen, die fie den Him⸗ 
melöförpern vorſchrieb, alle Berhältnifie, an welche fie Die Be; 
wegungen band, nichts als Einbildungen unferer jeweiligen An⸗ 
ſchanung geweſen, Diefe Möglichkeit ſtellt fich nicht wie ein 
Einfall der Theorie von außen entgegen, fonbern gebt von ſelbſt 
aus der Theorie hervor. Wenn mm die Naturwiſſenſchaften 
fo viel Gewißheit in ſich haben, als es ihnen gelungen iſt, ihte 
Beobachtungen der Rechnung und der Gonflruction zu unter 
werfen: fo wird gerade mit dieſem fubiectiven Princip auch dieſe 
Gewißheit zweifelhaft. — Es ift der fpannende Nero in allem 
Erkennen, daß wir das Ding erreichen wollen, wie es ift; wir 
wollen das Ding, niht und. Diefer Nerv wird durch jene 
Annahme gelähmt; denn ihr gemäß jagen wir nad) dem “Dinge, 
fangen aber uns ſelbſt ein. Man Hat die Beſcheidenheit ber 
kritiſchen Anſicht gepriefen, aber’ bei einer folchen Beſcheidenheit 
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geben wir bald mit der Wiſſenſchaft beiten. Die gefährlichen 
Folgerungen treiben und zu den Gründen zurück, aus benen fie 
ftammen. | 

Der erfte Grund zeigte den umfafienden Raum als die Bar 
dingung der einzelnen Derter und die allgemeine Borftellung ber 
Zeit als die Bedingung der einzelnen Zeitwomente. Daher geht . 
in nd Raum und Zeit der am Pie einzelnen Räume und Zeiten 
gewiefenen Erfahrung voran. Raum und Zeit find etwas Sub⸗ 
jectives und ein a priori. Das mögen wie geteoft fchließen. Aber 
in dem Beweife tritt nirgends ein Gedanke hervor, ber den Raum 
und die Zeit hinderte, zugleich etwas Objectives außer der menſch⸗ 
Eichen Anſchaumng zu fen. Daß Raum und Zeit etwas nur 
ESubjectives feien, dies ausichließende „nur ift nicht begründet. 

Der zweite Beweis flellte eine andere Seite dar. Wir 
tönnen umfere Borftellung von allem loßmachen, was im Raum 
und in der Zeit durch die Erfahrung gegeben ift; aber wir has 
ben das Bewußtſein der Unmöglichkeit, vom Raume felbt und 
vonder Zeit zu abftrahiren. Dadurch erhellt die Nothwendig⸗ 
Nkeit des Raumes und der Zeit. Wie nun die Nothwendigkeit 
nicht aus der Erfahrung ſtammen Kann, vielmehr dieſe Noth⸗ 
wendigfeit eine Bebingung der Erfahrung ift, fo fchöpfen wir 
Raum und Zeit aus und. Sie find beide etwas Subjectives. 
Bas verhindert fie aber zugleich etwas Objectives zu fein? 
Sind fie vieleicht nicht gerade darum für den Geift nothwendig, 
weil fle es für die Dinge finn? 

Die dritte Erläuterung hebt den Einen allbefaflenden Raum 
und die durchgehende Vorſtellung der Einen und felbigen Zeit 
hervor, um beide als aus Merkmalen nicht beftehend dem Gebiet 
des Begriffes zu entrüden und der Anfchauung zuzufprechen. 
Das Argument nimmt den Grund aus dem Verhältniß der ob» 
jeetiven Dinge. Wir fchauen nämlid das individuelle Ding 
an, inwiefern ihm nur Ein Gegenftand entſpricht. Deſſen unge 
achtet wird diefer von den äußern Dingen entiehnte Grund mit 
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ver Anficht verflochten, die Raum und Zeit alled äußern Dafeins 
entkleidet. 

Die vierte Erklaͤrung knuͤpft fih an die Unendlichkeit, die ver 
Borftellung des Raumes und der Zeit anhängt, und auch um 
diefer willen wird auf die unmittelbare Anſchauung gefchloflen. 
Ein Begriff enthält Theiloorftelungen; wenn daher die urfprüng: 
liche Borftellung eines Gegenfiandes uneingeſchraͤnkt ift, fo muß 
eine unmittelbare Anſchauung zu Grunde liegen. Auch hier if 
etwas aus den gewöhnlichen Verhaͤltniſſen auf ein Verhaͤlmiß 
übertragen, das ohne Beifpiel ift. 

Wenn wir num den Argumenten zugeben, daß fie den Raum 
und die Zeit als fubjective Bedingungen darthun, die in uns 
dem Wahrnehmen und Erfahren vorangehen: fo ift doch mit 
feinem Worte bewiefen, daß fie nicht zugleich auch objective 
Formen fein können. Kant hat nicht einmal an bie Möglichkeit 
gebacht, daß fie beides zufammen fein. Wie er einmal 
Subjertives und Objectives trennte, warf er bie Dinge entweder 
in Die eine oder Die andere Klafie. Seine unterſcheidende Schärfe 
überholte darin den vereinigenden Tieffinn. Und doch bringt 
es fih unabweislich auf, daß, wenn überall ein Erkennen denk⸗ 
bar fein fol, das Letzte und Urfprüngliche dem Denken und 
Sein gemeinfam fein muß. Es tritt einfach der Gedanke fener 
Harmonie ein, in welcher das Eubjective, vom Leben mit be- 
dingt und mit erzeugt, wiederum mit dem Leben fliehen muß. Wir 
dürfen alfo Feineswegd Raum und Zeit den Dingen abfprechen, 
weil Kant fie im Denken fand. Beides fchließt ſich nicht aus, 
fondern fordert ſich gegenfeitig in ver gefuchten Vermittelung. 

Wenn hiernach der Raum in der Geometrie zur Figur, 
wenn bie Geftalt in der Natur materiell wird, wenn fich bie 
Zeit in den Perioden des organifchen Lebens gleichfam verkör- 
pert, wenn dem gemäß Zeit und Raum alle Dinge und alles 
Leben beherfchen: fo find dieſe Thatſachen darum nicht zu einer 
Erfcheinung herabzuſetzen, die Lediglich von der menſchlichen Auf 
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faffung abbinge, weil Raum und Zeit auch bie nothwendigen 
Formen des Denkens find. Es ift die Möglichkeit, daß bie 
Formen objeetiv und ſubjectiv zugleich feien, in der Tantifchen 
Bereisführung ſchlechthin überfchen. 
Die Tantifche Anficht entfernt fi) von dem gemeinen Be: 
wußtſein, indem fie Raum und Zeit für nichts ald fubjective 
Formen der Anſchauung erflärt, und entfernt fi) von demſelben 
zum zweiten Male, indem fie die Zeit den Dingen der aͤußern 
Anſchauung entzieht und in diefe nur mittelbar hineinwirft, wenn 
fie als Erſcheinungen durch den innern Einn und die Zuflänbe 
der Seele hindurchgehen. Nach einer ſolchen Vorſtellung läßt 
fich nicht einmal das Geſetz des Falles verfichn, in welchem Raum 
und Zeit fie den fallenden Körper felbft in ein beſtimmtes Ber- 
haͤltniß treten, noch viel weniger die Entwidelung des organi- 
ſchen Lebens, das ſich am beflimmte Stadien des Ablaufes bindet. 
Daher feht vie gewöhnliche Vorſtellung die Zeit als die Dinge 
beftimmenb und regierend, und läßt fie den Dingen ebenfo einwoh⸗ 
“nen, wie der Raum biefelben umfaßt. Wenigſtens müßte erklaͤrt 
werben, wie beim durch mittelbare Uebertragung die Form des 
inneren Simnes jemals als unmittelbar in den Dingen erfcheinen 
könne. Diefe Erklärung ift nirgends gegeben worden. 

Es ift ebenfo wenig deutlich, wie ſich die Bervegung ver 
Dinge zu den nur in uns Legenden Formen des Raumes umb ber 
Zeit verhalten fol. Sie kann nur eine Exfcheinung fein, da fie 
Raum und Zeit als Momente in ſich trägt. Aber wie gefchieht 
es denn, daß fi die Thätigkeit der Dinge in nichts urfprüng- 
licher leidet, ald in bie Form der Bewegung, welche den Raum 
gleichſam mit der Zeit überwindet? Ergiebt fi denn aus Raum 
und Zeit, wenn wir fie ald Formen dem Geifte zugeben, unmit⸗ 
teilbar die Bewegung? oder wodurch wird fie? Diefe Fragen 
find nirgends beantwortet worden Wenn Kant feine metaphy⸗ 
ſtſchen Anfangegründe der Rutunwifienfchaften mit ber Bewegung 
eröffnet, fo fehlt die eigentliche Geneſis. 


V. Baum und Zeit. 181 


Endlich iſt Die Anficht an ſich betrachtet ſchier ein Wunder 
zu denken. In uns ruhe als fertige Form der unendliche Raum 
und die mnendliche Zeit, in und ben endlichen Weſen, die fer- 
tige Form wie ein ſtarrer Guß. Es if werer an fich zu be 
greifen noch mit Aehnlichem in Zufammenhang zu bringen. Iſt 
ed denn gar nicht zu fügen, ass welchem Fluß dieſe ſtarren 
Formen entſtanden ſind? Wenn wir Raum und Zeit als zwei 
Formen in uns finden, fo fragt man billig, warum giebt es 
nicht mehr foldher Yormen? wodurch gemügen biefe? Wir wer 
den auch von dieſer Seite angewieſen, eine Einheit aufzufuchen, 
woraus dieſe Doppelheit gemeinfam hervorgeht. 

Wir kehren mit den Forderungen, die uns aus ben Maͤn⸗ 
geln der kantiſchen Anſicht entgegen treten, zu der vorausgeſegten 
Annahme zurück, daß die Bewegung die erſte Thätigfeit des 
Denkens und des Seins ſei. In dieſem Falle wird fih der 
Raum als das Äußere Erzeugniß ber Bewegung, die Zeit alt 
die Borfteflung des innern Maßes der Bewegung vorläufig bes 
zeichnen laſſen. Mit dieſer Anſchauung wirb in der That das 
Wahre der kantiſchen Anſicht aufbehalten und die Lüde ausge⸗ 
füllt. Wenn die Bewegung die urfprüngliche That des Denfene 
iR, fo daß werer Anſchanung noch Erkenntniß ohne dieſelbe 
geſchieht: fo werden Raum und Zeit, das umnmitielbare Er⸗ 
zeugniß der Bewegung, weder etwas Empiriſches fein — denn 
ihre Börflellung ſtammt aus der urfprünglichen That des Geiſtes 
die alle Erfahrung vermittelt, noch etwas Zufälliges, von dem 
beliebig Tönnte weggefehen werben — denn felbft die Abſtraction 
wird als Trenmung durch Die Bewegung vermittelt, und aus ber 
Bewegung fließt immer wieder Raum ımd Zeil. Das Denken 
ann fich von feiner urfprünglidden Thätigfeit und deren erſten 
Geburten nicht losmachen, ohne ſich von fich felbft loszumechen. 
Wenn ferner Raum und Zeit ald das nächfte Erzeugniß aus 
‚ der Bewegung entfiehen, fo fallen fie der Anſchauung anheim, 
fe die fie entſtanden find; und Kant hat Recht, fie von ber 
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Weile des Begriffes zu trennen, inwiefern ſich dieſer nach feiner - 


Anficht in unterfchiedene Merkmale auflöfen läßt. - Auch Die Uns 
envlichkeit erklärt fich dann leicht; fie ift nichts anders als bie 
über ihr jeweiliges Product hinausgehende Bewegung. Inwie⸗ 
fern bie Bewegung die urfprüngliche Thaͤtigkeit iſt, Liegt in ihr 
fein Grund, der fie hemmen ober befchränfen Fönnte. Sie kann 
über die Borftellung des bereitd von ihr erzeugten Raumes hin- 


aus den Raum noch weiter und immer weiter ausbehnen. Eben⸗ 


fo verhält ed ſich mit der Vorſtellung der Zeit. Wird diefe 
Möglichkeit einer fortlaufenden Thätigfeit mit dem Raum und 
der Zeit verglichen, welche daraus entſpringen würben: fo ergiebt 
fi) die Vorftellung eines unendlichen Raumes und einer unend- 
lichen Zeit aus der Bewegung als urfprünglicher Thätigfeit. 
Wie die ſich nicht hemmenve IThätigfeit der Bewegung nur ein 
verneinender Ausdruck if: ebenfo ift es die Unendlichkeit des 
Raumes und der Zeit. Die bloße Möglichkeit der fortlaufen- 
den Bewegung, die nie vollzogen werben Tan, ohne ſich zu zer⸗ 
flören, kleidet ſich in den Schein der Beftimmtheit, der fich aber 
auflöf, wenn man die Unendlichkeit nad) ‚ihrem Urſprung frägt. 
Auch der negative Begriff muß, um Element des Denkens zu 
werben, eine ſelbſtſtaͤndige Geftalt annehmen. Bei dieſer Anficht 
ft ſich das Näthfel der Unendlichkeit. Die fertige Unendlich⸗ 
keit geht in ihre Quelle zurüd, in den Gebanfen einer urfprüng- 
lichen und darum fich nicht hemmenden Thaͤtigkeit. Es wider 
ſprechen daher Kants Argumente der anfgeftellten Anficht nicht, 
da fle darin erklärt und fomit erledigt werben. Sie zeugen 
vielmehr ihres Theils für die Wahrheit der Hypotheſe. 

Was in Kants Anficht mangelhaft blieb und im Wider, 
ſpruch mit dem einfachen Berftänpniß der Dinge, fällt der vor 
liegenden Vorausſetzung nicht zur Lafl. Die Bewegung iſt Die 
gemeinfame Duelle von Raum und Zeit. Es find feine fertige 
Formen, fondern fie entwideln ſich mit der erſten That des Den- 
tens. Sie find nicht die ſubjective Zugabe, die den Gegenſtand 
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ber Erkenntniß in eine bloße Erfcheinung verwandelt. . So weit 
die Dinge aus Bewegung entflanden find, tragen fie den Raum 
wie ein eigenthümlicyes Erbtheil an fih. Die Zeit wird nicht 
aus dem innern Zuſtand ber Seele in die Dinge hinein 
geworfen; ſondern inwiefern ſich diefe bewegen, iſt die Zeit darin 
und ihre eigene That. Wenn die Bewegung ebenfo urfprüng: 
lich dem Denken, als dem Sein angehört, und wenn aus ber 
Dewegung Raum und Zeit zumächft erzeugt werben, fo Ilegt 
darin jene Harmonie des Subjertiven und Objectiven, die von 
Kant gewaltfam zerrifien wurbe. 

3. Es ift bereits oben gezeigt worden), daß bei Hegel 
die Bewegung die file Vorausfegung der Logik ift, die allent⸗ 
halben gebraudit, aber nirgends erörtert wird. In der Raturs 
philofophie gehen Raum und Zeit der Bewegung voran”). 

„Die erfte oder ummittelbare Beſtimmung der Natur iſt Die 
abſtracte Allgemeinheit ihres Außerſichſeins, — die vers 
mittlungslofe Gleichguͤltigkeit veffelben, der Raum.. Ex iſt das 
ganz iveelle Nebeneinander, weil er das Außerfichfein tft, 
und ſchlechthin continuirlich, weil Dies Außereinander noch 
ganz abſtract ift und Feinen beſtimmten Unterfchien in fih hat.” 
„Die Negativität, vie fi als Punct auf den Raum bezieht 
und in ihm ihre Beftimmungen als Linie und Fläche entwidelt, 
it in der Sphäre des Außerſichſeins ebenjowohl für ſich, und 
als gleichgültig gegen das ruhige Nebeneinander erſcheinend. 
So für ſich geſetzt if fie Die Zeit. Die Zeit, ald negative 
Einheit des Außerfichfeins, iſt gleichfalls ein ſchlechthin Abſtrac⸗ 
tes, Ideelles. — Sie ift das Sein, das, indem es ift, nicht 
if, und indem es nicht if, If, das, aber angeſcha ute, Wer 
den d. i. Daß die zwar ſchlechthin momentanen d. i. unmittelbar 
fi) auſhebenden Unterſchiede als aͤußerliche d. i. jedoch ſich 


66.25 ff. 
) Encyklopaedie $. 254 ff. 


134 | Logiſche Unterfuchungen. 


ſelbſt Außerliche beftimmt find” (das reine Inſichſein als ſchlecht⸗ 
hin ein Außerfihfommen‘). „Der Ort ift die geſetzte Iden⸗ 
tität des Raumes und der Zeit, aber zunaͤchſt ebenfo der geſetzte 
Widerfpruch, welcher der Raum und die Zeit, jedes an ihm 
ſelbſt, if. Der Ort iſt die räumliche, fomit gleichgällige Eins 
zelnheit ımb dies nur als Zeit, als räumliches Jetzt, fo 
daß der Ort unmittelbar gleichgültig gegen fi) als dieſen und 
fich Außerlich, die Negation feiner und ein anderer Ort ifl. 
Dies Bergehen und Sich wieder erzeugen des Raums in 
Zeit und der Zeit in Raum, das die Zeit fih räumlich als 
Drt, aber dieſe gleichgültige Räumlichfeit ebenfo unmittelbar 
seitlich geſetzt wird, — ift die Bewegung.” 

Wir rüden an den gegebenen Morten’ nicht und umternehs 
men ed nicht, Die einzelnen Ausprüde zu eutwirren noch zu er⸗ 
Flären, wie z. B. dialektiſch dieſer Ort zugleich ein anderer Ort 
iR. Jedoch erhellt durch einen aufmerffamen Blick, daß auch in 
diefer Darftellung die Momente, aus denen bie Bewegung wer 
den fol, felbft nur durch Die Bewegung find. In dem Raum 
ift das Nebeneinander und Eontinuirliche die weſentliche Beſtim⸗ 
mung. Wie möchte ſich aber das Nebeneinander. ohne vie fich 
ausbreitende Bewegung, wie möchte fi das Continuirliche 
obne die fließende Bewegung für bie Vorflellung erzeugen koͤn⸗ 
nen? In der Zeit iſt Das angefchaute Werden „das reine JInſich⸗ 
fein als ſchlechthin Außerſichkommen“ der Grundzug. Wie will 
aber das Werden oder das Mußerfichfommen ohne die Bewegung 
zum Bewußtjein gelangen? — Es wird hier alfo nicht, wie es 
doch die Abſicht ift, die Bewegung dialektiſch erzeugt aus Mor 
menten, bie ihr vorangehen, fondern aus Momenten, bie ohne 
fie nicht mögen verſtanden werben. Es ift im Grunde das alte 
Hufteronproteron der Aöftraction, die aus Raum und Zeit die 
Bewegung zufammenfebt. Der Eirfel legt zu Tage. 

4. ©. H. Weiße hat in feiner Metaphyſik die Kategorien 
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des Raumbegriffs und Zeitbegriffs behandelt"). Unter bie erften be 
greift er Ausdehnung, Drt, Raum; unter die lehten Bewegung, 
Dauer, Zeit. Die Zeit, an und nad) der Bewegung erörtert, wie 
bei Ariftoteles, möchte eine richtigere Stelle einnehmen, als ber 


- Raum. Diefer wird unmittelbar aus den fpecifiichen Grundzahlen der 


Weſenheit — Einheit, Gegenfab und Dreiheit — abgeleitet. Da 
der logiſchen Triplieität die drei Dimenflonen ned Raumes ent 
ſprechen, fo ift die Sache fo dargeftellt, als ob die logiſche Drei⸗ 
beit ummittelbar in die Dreiheit der Ausdehnung überginge. „Die 


 Urqualisit des Seienden, durch deren Gefehtfein das Sein zur 


Weienheit, das Seiende zu Welen oder Dingen wird, jene Urs 
qualität, deren Begriff dadurch entfleht, daß durch bie fpecififche 
Dreiheit die quantitative Unendlichkeit, vie won dieſer Dreiheit 
umfaßt wird, zur qualitativen fpecificirt wird, iſt — der Raum.” 
Wie ſich indeſſen Begriffe, wie die Dreibeit, die quantitative 
Unenblicyleit, ohne viejenige Bewegung bed Denkens, weldye das 
Gegenbild der räumlichen ift, erzeugen können, das iſt nirgends 
erfüärt. 

5. 3. 9. Fichte in den Beiträgen zur Eharakteriftil der 
weuern Philoſophie zu Vermittelung ihrer Gegenfähe”) ftellt auf 
Beranlaffung der kantiſchen Theorie feine Anficht über Zeit und 
Raum bar. 

„Der abſtracte Raum zeigt ſich als abſolutes Außerſichſein; 
in jedem feiner unendlich Fleinften Theile ift er noch ausge: 
dehnt, d. b. jeder diefer Theile fchließt dennoch wiederum eine 
Unenplichkeit anderer in ſich; und vor diefem unendlichen Aus: 
ſichherausſtreben loſt der ganze Begriff fih auf in Widerſpruch, 
deſſen deutliches Bewußtſein jedoch gerade feine Aufhebung her⸗ 
beifuͤhrt. Es ift die reinſte Form ver unendlich ausdehnen, 
den Richtung, des abfolut energikchen Auseinander. Damit 


26. 317 ff. 469 £. 
2) 6. 132 |. 


136 Logiſche Unterſuchungen. 


ift aber zugleich auch ber allgemeinſte Gedanke einer innern 
Kraft derſelben, eines ausdehnenden Realen geſetzt; jener Begriff, 
vollſtaͤndig gedacht, ſchließt dieſen in ſich ein, und eben hiexin 
liegt das bisher fehlende Moment. Ein Seiendes, aus innerer 
Kraft ſich verwirklichend, durch ſich beſtehend (ſich ausſpannend) 
kann nur als energiſche Erpanſion, als erfüllter Raum gedacht 
werden (ſo daß vom leeren Raum nicht die Rede ſein kann). 
Kraft iſt nur als ſich expandirende zu denken, nnd fo erzeugt fie 
den Raum, indem fie ift und fi) vollzieht, nicht etwa nur 
indem fie in ihm ift und fich vollgieht; denn fie felbft kannſt du 
nur denfen als abfolute Dehnung oder Entfaltung, was 
du unmittelbar nur ald Räumlichkeit anzufchauen vermagft.‘ 
„Raum ift nicht in fich, nur eines andern, nämlich. vie abs 
ſolute Anfchaubarfeit oder die Erfcheinung der Kraft ober des 
Seins.” „Ein jedes innerlich Gleichartige als wirklich ges 
dacht kann nur mit dem Begriff innerer Unendlichfeit — als 
nad innen Unbegrenzted, Ununterſchiedenes gedacht 
werden, weil Grenze, Unterfchied innere Mannigfaltigfeit und 
Zufammenfegung daraus vorgusſetzt.“ 

„Zeit, entſteht aus dem Begriff der Wirklichkeit, die in 
fi) beftehend dauert.” „Sene endlos ſich aufhebenden Jept, vie 
eben den Widerſpruch im Begriff erzeugten, find nichts an fi; 
fie find nur die unendlich theil- oder unterſcheidbaren Momente 
des Berharrens der abfoluten Wirklichkeit, die jenen dadurch 
erft innere Fülle und Auhalt verleiht. Die Ewigfeit, die abs 
jolut dauernde (ruhende) Gegenwart des, lebendigen 
Seins fchaffet die Zeit, an feinen unendlichen Wandelungen 
ihr ein Maß und eine Unterſcheidung gebend.” „Beide alfo, 
der Raum, mie. die Dauer, ſich wechſelsweiſe ſetzend und ins 
nerlih ergänzend, find nur Ausdruck der Wirklichkeit des 
unendlichen Seins over Lebens; beide, als ſolche felbft unend- 
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liche, unbegrenybare, weil, was bu als intenfio und esteuflo bes 
geenzt oder endlich anſchaue du darnach — alſo in ihnen zn 
miſſeſt.“ ne 

„Die Bewegung als Raumverhästnis uf die Zeit beysgen 
end umgelehrt die ‚Zeit (das Merfließen, die Veränderung) in 
Raum anusgedrückt, ſtellt bie gezenſeitige Dinchdeingang beider 
in ſich dar.“ 

In dieſer Theorie wird rer ruhende Raum in die Deh 
nung und Entfaltung, alſo in die Bewegung hineingeriſſen und 
umgefehrt die Zeit, Die flächtige, un das Beharren gebunben, 
Denn anf diefe Weife die gewöhnliche Vorſtellung gerade an 
ihren Gegenfab verwiefen wird, damit fie in ihm einen Halt 
euipfange: fo deutet dieſe Umkehrung fchon darauf hin, daß in 
Raum und Zeit entgegengefehte Momente ericheinen.. Wenn ver 
Kaum als Delmung gefaßt wird, fo feßt er fchon vie Bewegung 
voraus, und diefe kann nicht erft ald ein Drittes entſtehen, 
durch die Durchdringung der beiden erften, de® Raumes und 
ber. Zeit. Wenn der Raum als die erſte That des Seienden 
bezeichnet wird, fo erinnert Died an die Anficht Newtons, ver 
deu Raum das Senforium Gottes nannte. Die Zeit ift fo auf 
gefaßt, daß fie an jeber beharrenden Subſtanz anders zu denken 
wäre, umd fie iR- in ihrem gemeinfamen Maße nach dieſer 
Ableitung kaum verftändlich. 

6. Wenn die einzelnen Wiſſenſchaften in der Philoſophie 
ihre Principien ſuchen, um dann mit dem empfangenen Pfunde 
auf eigene Weiſe zu wuchern, ſo begehrt auch die Mathematik 
von der Philoſophie Begründung ihrer Vorausſetzungen und Ab⸗ 
leitung ihrer letzten Begriffe So entiteht die Aufgabe einer 
Philofophie der Mathematit — oder wenn unter diefem Namen 
eine Wiflenichaft Eönnte verſtanden werben, welche die Bedeu⸗ 
tung der mathematifchen Elemente in den verfchienenen Reichen 
der Wiſſenſchaft nachwieſe — die Aufgabe einer Metaphufif der 
Mathematif. Keiner hat fie unter den Neuern fchärfer gefaßt 
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als Herbart, der ihr ven wichtigften Theil feiner Metaphuft, 
die Synechologie, winmete. Wir find es der Sicherheit ver Un⸗ 
terfuchung ſchuldig, mit Herbaris fcharffinniger Anficht zu unter 
handeln, ehe wir weiter zu geben wagen. Wir fegen dabei, um 
nicht weitläuftig zu fein, Herbarts Lehre als befannt voraus 
und dürfen uns auf Hartenfteins ebenfo überfichttiche als 
gründliche Darſtellung beziehen ). 

a) Die gegebenen und. ſomit gültigen Begriffe zeigen ſich 
bei näherer Unterfichung von Widerfprüchen durchflochten, und 
ed bericht demmad) im dem Gebiete der Erfahrung der Schein. 
ber wenn nichts wäre, könnte auch nichts fcheinen, und es muß 
wie viel Schein, fo viel Hindeutung aufd Sein geben. Die 
ganze Betrachtung ruht daher auf dem Begriffe ned Seine, der 
Realität. Da nun derfelbe nichts als die abfolute Poſttion, Die 
Setzung ſchlechthin bezeichnet ), fo fragt ſich zumächft, wie die 
Qualität des Realen gedacht werben muſſe, damit fie dem Bes 
geiffe der abſoluten Setzung angemefien ſei. Inwiefern nun das 
Reale als ſolches nicht duch eine Oualität gedacht werben kaum, 
welche ſelbſt abfolut gefebt zu werben unfähig ift, fol bie Qua⸗ 
Ität des Renlen nur geſetzt werden Können als fchlechthin poſitiv und 
affirmativ, als fchlechthin einfach, als durch Größenbegriffe ſchlecht⸗ 
bin unbeftinnmbar, während, wie vieles fei, durch den Begriff des 
Seins ganz unentfchieven bleibe ). | 

Diefe wichtigen, die ganze Unterfuchung vorherbeſtimmenden 
Behauptungen werben lediglich durch den Begriff der abfoluten 


’) Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Metaphpfik, dar- 
geftellt von G. Hartenftein, Prof. der Philoſ. an der Univ. zu Reiprig. 
Lpz. 1836. Bol. Kauptpuncte der Metaphyfik von Joh. Zriedr. Her- 
bart. Göttingen 1808. Allgemeine Metaphyſik nebft den Anflingen der 
philoſophiſchen Naturlehre, von Joh. Friedr. Herbart ıc. Königsberg 
1829. Bat. befonders Th. 2. $. 240 ff. 

) Bol. Hartenftein ©. 29 ff. 171 ff. 

) Hartenftein ©. 167. Herbart $. 206 fi. 
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Pofition begründet. Da der Gedanke der Verneimmg ſchlecht⸗ 
bin der abfoluten Bofittion widerſpreche, fo Tonne das Sem auf 
feine Weile als negativ anfgefußt werben. 

Es iſt zwar gewiß, daß das bloß Negative, weil es nichts 
IR und gerade in der unbedingten Aufhebung fein Weſen bat, 
nicht als feiend kann gefept werben. Auch mag ed zugegeben 
werben, daß jene Berneinung, die aus dem zuſammenfafſenden 
vergleichenden Denken flammt, indem bus Eine. als das erfannt 
wird, was das Andere nicht iſt, erſt in das Seiende hineinger 
legt wirb und urfprünglidy baffelbe nicht trifft. Dennoch if bie 
Möglichkeit nicht wirklich weggeräumt, daß nämlich das Poſitive 
an und für fich mit einer Negation behaftet ſei. Es darf im 
den Folgerungen der Begriff des Seind ald der abfoluten Po⸗ 
fition nicht in einem audern Sinne genommen werben, ald in 
der Ableitung ').. 

„In der Empfindung,” heißt es bei Herbart”), iR bie 
abfolute Poſttion vorhanden, ohne daß man ed mer. Im Dens 
fen muß fie erft erzeugt werden aus der Aufhebung ihres Ge⸗ 
gentheils. Denn das Denken felbft, Iosgerifien von der Empfin- 
‚ bung, feßt nur verfuchsweife und mit Borbehalt der Zurücknahme. 
Auf dieſen Vorbehalt Verzicht leiſten heißt etwas für ſeiend er⸗ 
Hören.” In biefen Worten, die als der furze Inhalt der vor⸗ 
angehenden Erörterung bezeichnet werben, ift nichts: Anders ber 
ſchrieben als bie mimittelbare und gleichfam aufgebrungene Roth: 
wendigfeit des Gegenſtandes in ver Empfindung, umd die vermit- 
tete und frei erzeugte im Denken. Wenn alfo pas Sein als die 
abſolute Pofttion ausgeſprochen wird, fo bezeichnet diefer Ausdruck 
lediglich die vom Denfenden unabhängige, aber anerkannte Nothwen⸗ 
digkeit und enthält gar Fein Element, das die eigene Natur und 


9 Hartenftein S. 29. Bol. Herbart Metappuflt $. 201 fi, 
befonders 8. 204. 
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Beichaffenheit des Selenden träfe. Es ift darin immer nur bie 
Selbſtſtaͤndigkeit des Seienden dem menfchlichen Empfinden und 
Denken gegenüber aufgefaßt. Als Begriff ver Sache, der das 
Geſetz des Dafeins ober die Entwidelung des Werdens dar⸗ 
ftellt, kann dieſe Beſtimmung nicht gelten; venn ſie iſt troß ber 
abfolnten Poſttion durch und durch relativ und zwar aus dem 
Bezug auf die Borftellung entfprungen. 

Inwiefern im Gegenfabe des Scheins das Sein von uns 
jeven Gedanken unabhängig ift, bedeutet das Sein bie von 
Seiten ded Vorſtellenden unbedingte abfolute Poſition. Das 
heißt nicht mehr und nicht minder, als daß das Seiende von 
dem Vorſtellenden gefegt werden muß. Was. dies nun aber 
fei, das ift darin gar wicht gefagt. Es kann begrenzt fein — 
warum follte wicht ein Begrenztes ſchlechthin können geſetzt wer⸗ 
den? — ja es wird begrenzt fein müſſen, da abſichtlich und von 
voen herein die Vielheit des Seienden offen gelaflen wird. Es 
laͤßt ſich denken, daß fi dad Ding in dem Acte der abfoluten 
Pofition felbft beſchraͤnkt. Wenn dies ber Zall ift, fo lient in 
diefee Begrenzung und Selbfibefchränfung, die die Natur der 
Sache ausmacht, die abweifenne Negation urfpränglich und iſt 
nicht erſt auf Umwegen durch das zufammenfaflenne Denken ber 
beigeholt und hineingetragen. Es werben auch nicht „ver Qua⸗ 
lität des Realen neben ven pofitiven Beftundtbeifen noch nega⸗ 
tive zugeſchrieben,“ fonderu das Poſitive begrenzt fich, inwiefern 
ed ſich ſetzt und beftimmt. 

Nach dem zweiten Satze iſt die Qualität des Realen 
ſchlechthin einfach und kam auf keine Weiſe durch eine innere 
Vielheit oder einen innern Gegenſatz gedacht werden. Da Viel⸗ 
heit und Gegenſatz in das Seiende Negation und. Relation brin⸗ 
gen würben, fo ‚follen fie dem Begriff der abfoluten Pofition 
wiberfprechen. 

Es wird bei diefer Behauptung der Ausdruck der abfoluten 
Vofttion wiederum anders gedeutet, ald er urfpränglich beftimmt 
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ft, und aus der Unabhängigfelt von der Borftellung in ben 
Begriff des in ſich Umbebingten und in die Setzung des m und 
für ſich Abſoluten flillfehweigend umgewandelt. Da in der Ab: 
leitung der abfoluten Pofition nur vie ſelbſtſtaͤndige Macht gegen 
die fpielenne Willkůhr des Dichten und Denkens hingeſtellt iſt, 
fo bleibt darin ganz unbeftimmt, ob viefe Macht nır im Ein 
fachen wohnt ober nicht vielmehr fih in fich ſpaltet und ber 
dingt und fomit die Macht Über das Zufammengefebte if. ‘Der 
Schuß des behaupteten Satzes ift ungehoͤrig. Ein Vergleich 
wird dies erläutern. Wenn die im Imern erzitternde Materie, 
die ſich dem Gehör im Schalle Fund giebt, für das Ohr das 
Seiende ift, das als in fi) unabhängig gefeht wird und „bei 
defien Segimg es fein Bewenden haben muß”: fo wirb barin 
auf diefem Gebiete eine abfolute Pofttion anerkannt, aber damit 
gar nichts über die Befchaffenheit dieſes Seienden ausgefagt. 
Wer will aus der rein negativen Beſtimmung des vom Gehör 
Unabhängigen Einfachheit oder Zufammenfehüng der tönenden 
Materie herausflauben? Die Anwendung ergiebt fidy von felbft. 

Aus dem zweiten Sage, der die Einfachheit des Seienden 
lehren will, fol der dritte unmittelbar folgen, daß vie Qualität 
des Seienden allen Begriffen der Ouantität ſchlechthin unzu⸗ 
gänglich ſei; denn der Begriff ver Größe würde Theile mit fidh 
führen umd die Einfachheit aufheben. Was mit der Größe zu- 
fammenhängt, Stetigkeit und Berwegung, die entweber die Größe 
erzeugen oder von ihe erzeugt werden, muß biernady von dem - 
Seienden ausgefchloffen werben. 

Auf dieſe Weife wird der gewöhnlichen ſtill fich bildenden 
Weltanſicht zum Trotz das Seiende der Anſchauung entzogen; 
denn fie hat in der Bewegung ihr Leben und: in der Größe 
iheen Tummelplag und in den Theilen ihre. Stadien. Das 
Seiende wird dadurch eine ungeheure Geburt des Begriffs; und 
da wir mn einmal innerlich genöthigt find, für jeden Begriff 
ein Bild zu fuchen, fo wird ıms nad) foldhen Grundzügen das 


4 
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Selende regungslos anftarren. Hier ift die ganze metaphyfiſche 
Anficht wie im Keime vorgebildet. Wie foll nun die Bervegung 
wieder gewonnen werden? Höchſtens kann ſie als objectiver 
Schein zuruͤckkehren. Ale Bielheit wird in das Bild geworfen‘), 
d. h. in die ſehende, wieberholende Vorftelung, denn das Seiende 


iR ja das Binfache. 


Da ſich indeſſen bei näherer Unterfuchung der Beweis des 
zweiten Satzes felbft widerlegte, fo kann uns ber britte, ber 
nichts als ein Zufab Des zweiten if, nicht weiter irren. Es 
find Lauter imbicecte Beweiſe geführt, die aber den feften Punct, 
an ven fie fi zu Halten meinen, den Begriff der abſoluten 
Bofition zerren und mißbeuten. 

Sp fiheint der Begriff zu zerbrechen, auf welchem als dem 
gemeinfamen Fundamente der Bau der Metaphoſik, ja die Baus 
ten der einzelnen Wiffenfchaften ruhen follten. 

b) Nachdem fi auf dieſe Weife die Grundbeſtimmungen 
des Seins, nad) welchen Herbart alles Folgende mißt, als uns 
begründet erwielen haben: werfen wir einen Bid auf den Punch, 
von welchem nad feiner Anſicht die metaphuftiche Betrachtung 
hervorgetrieben wird. 

Die Beichaffenheit der Erfahrungsbegriffe genügt dem Den 
fen nicht, da fie das Gefeh der Identität verleben und alfo 
Widerſprüche in fih tragen. Daher enifteht die Aufgabe, dieſe 
Begriffe zu verändern, damit fie gevacht werbes Fönnen, und mit 
Hin fo zu verarbeiten, daß fie den Widerſpruch los werden. So 
lange die Begriffe der Erfahrung an Widerſprüchen wie m 
einem heimlichen Schaden leiden, find fie für das Denfen uns 
möglich; indem die metaphyſtſche Betrachtung jene Verwickelung 
entwirrt, macht-fle die Begriffe möglich umd die Erfahrung begreif- 
lich. Daher fol in dieſem Sinne die Metaphyſtk die Willens 

fhaft von der Begreiflichkeit der Erfahrung fen. Sõo find ms 
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namentlich die Begriffe de8 Dinges mit mehreren Merkmalen, 
der Beränderung, der Materie, des Ich gegeben umb trotz der 
Widerſprüche, die ſich am ihnen herausſtellen, gleichſam aufs 
gebrungen ’). 

Es ift dies kurz zu erläutern. Soll zuerft das Ding mit 
feinen Eigenfchaften gedacht werben, fo follen viele Setzungen m 
der einzelnen Merkmale willen und die Eine Sehung des Din⸗ 
ge6 um der Einheit willen in Einem und bemfelben Begriffe 
zufammengefaßt werden; jedes Ding iſt ja eben nichts Anders 
als die Einheit feiner Merkmale; der Gedanke einer Einheit aber, 
die eine Vielheit iſt, hebt fich felbft auf; und doch gebietet bie 
Erfahrung, den Begriff des Dinges mit mehreren Merkmalen 
gerabe jo umd nicht anders zu denken, d. h. fie zwingt uns 
einen Begriff, auf, der offenbar winerfprechenn if. Wenn dieſer 
mun in der Anficht der Inhaerenz, nach welcher die Dinge Be- 
ſitzer ihrer inwohnenden Eigenichaften find, eine Umbildung er: 
fährt: fo iſt damit der Widerſpruch nicht abgethan. Denn bie 
Einheit des Dinges fordert, daß es bei Einer Segung fein Bes 
wenden haben folle, die Bielheit feines Beflgens verlangt, daß es bei 
ihr nicht fein Bewenden haben folle; und beides, diefes Sollen und 
Richtfollen, kann in die Identitaͤt eines und beflelden Begriffes 
nicht zufammenfallen ). Ehenfo werben in dem Begriffe der Ver, 
änderung Widerſprüche gefunden, mag nım zur Erklärung eine 
äußere Urſache oder eine innere over ein abfolutes Werden zu Hülfe 
fommen’). Wird eine äußere Urfache angenommen, fo erfcheint 
der Widerſpruch im Thätigen wie im Leidenden. Denn das 
was ein Ding thut, liegt gar nicht in feinem eigenen Begriff, 
der fi) durch das, was es iſt, volllommen abfchließt. Die That, 
bie die Identität durchbricht, ift darin der Widerſpruch. Wird 


— — 





) Bol. Hartenſtein S. 62 ff. Herbart Einleitung $. 101 ff. 
) ©. Hartenftein ©. 67. 69. 
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das Leidende betrachtet, das der Thätigfeit der Außern Urſache 
gegenäberfteht, fo ift darin jedes Glied und iſt zugleid nicht, 
was es ift; denn es leidet etwas Fremdes. Wird endlich bie 
Reihe von Urfachen und Wirkungen ſchaͤrfer ins Auge gefaßt, 
fo. ift jedes Glied zugleich leidend und thätig, unb darin tritt 
wiederum der Widerfprudy zu Tage, wie im Ja und Rein. Die 
Annahme einer inneren Urfache oder des abſoluten Werbens wies 
derholt bei näherer Betrachtung die Widerfprüche, die theils in 
dem Begriffe des Dinges mit mehreren Merkmalen, theils in 
dem Begriffe der äußern: Urſache liegen). Der Begriff der 
Materie als eined beftimmten räumlichen Quantums enthält 
den Widerſpruch, daß fie durch eine beftimmte Menge ihrer 
Theile gedacht zu werden Auſpruch macht und doch durch eine 
ſolche nicht gebacht werben Fann, weil feine ver Theilungen fo 
beichaffen ift, daß fie die legten felbftflänpigen Theile der Ma⸗ 
terie in Gedanken finden ließe. Die Materie verwidelt ſich 
durch den Begriff der ftetigen Größe, vermöge deſſen fie ges 
dacht wird, in nothwendige Widerſprüche). In dem Ich, dies 
ſem Gentrum der lebendigen Individualität, wird Subject und 
Object zugleich identiſch und nicht identiſch gedacht). Dieſer 
offenbare Widerſinn iſt, wie die frühern, Aufgabe und Stachel 
der metaphyſiſchen Unterſuchung. Die aufgezeigten Widerſprüche 
lafſen fih zum Theil auf einander zurückführen, wie denn na⸗ 
mentlich beinerft wird, daß dem Problem des Dinges mit meh⸗ 
veren Merkmalen der Bortritt gebühre, weil ſich der Widerſpruch, 
der biefen Begriff begleitet, in den andern allen wieberhole *). 
Wenn wir weiter gehen, fo ift der Widerſpruch in dem 
Begriffe des Dinged mit mehreren Eigenfchaften und der Materie 


) ©. Sartenftein ©. 86 ff. 
) ©. Hartenſtein ©. 104 fi. und 157. 278. 
2) ©. Hartenfein S. 111 

©. 
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an einem für die Borftellungen Ruhenden, in bem Begriffe ber 
Veraͤnderung an einem Thätigen aufgeſucht. Cigentlich aber 
geht beides in eins zufammen. Denn aus der erzeugenden That, 
die ihre Einheit in eine Vielheit gliedert, flummt das Ding 
mit mehreren Merkmalen, in welchem das zur Ruhe kommt, 
was fi) in der Berimberung 'hervortreib. Das Stetige, um 
beflentwillen der Begriff der Materie im Widerfpruch befangen 
if, wird durch die Bewegung gedacht, welche — ein für den 
zerlegenden Verſtand allerdings unauflösliches Raͤthſel — Sein 
und Nichtſein ewig in einander arbeitet. Es ift alfo die That 
der letzte Widerſpruch, den dad Denken in den von der Ex 
fahrung gegebenen Begriffen nicht bezwingen kann; umb es ift 
in dieſer Hinficht ein bezeichnender Ausfpruch, daß das, was 
ein Ding thue, gar nicht in feinem eigenen Begriffe liege, der 
vollfommen, durch das, was es ift, abgefchloffen fei. 

Alles ift dabei nach dem Princip der Identitaͤt gemeflen. 
Einheit und Vielheit Iafien ſich nicht in Einen Begriff zuſam⸗ 
menfaflen; denn Einheit ift Einheit und nicht nicht Einheit CA iſt 
A und nicht nidyt-A). Im dieſem Princip if nur das Sein 
aufgefaßt, wie es fich felbft gleich bleibt. Allerdings wird in 
dem Begriffe etwas gedacht, das in allem Wechſel beharrt; aber 
dies Beharrliche ift darum nicht Ruhe; denn fonft wäre es tobt. 
Frage doch das Denken ſich ſelbſt. Iſt es nicht felbft eine That, 
die in jedem Momente bie Einheit zur Bielheit und die Viel 
heit zur Einheit bivet? Wie kann ed denn dem fahlen Gefepe 
der oentität vertrauen, die immer nur auf Einen led hin⸗ 
ſtarrt, wie der indifche Weife auf den eigenen Nabel? 

Der Sag der Ipentität ift in dieſer Metaphyſik zur Allein- 
herrſchaft erhoben. Leibnitz orbnete ihm das Princip des zu: 
reichenden rundes bei, in weldyem die erzeugende Thätigkeit, 
das Widerfpiel der nie aus fich heraustretennen Gleichheit, als 
mit berechtigt geſetzt wurde. Dies zweite Princip wird bei 
Herbart mit dem erften befeindet; und wenn bie Soentität als 
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das Leidende betrachtet, das der Thätigf;. 

gegemüberfteht, fo ift darin jedes Glied 
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an einem für die Vorftellungen Ruhenden, in dem Begriffe ber 
Veränderung an einem Thätigen aufgeſucht. Eigentlich aber 
geht beides in eins zufammen. Denn aus der erzeugenden That, 
die ihre Einheit in eine Vielheit gliebert, flammt das Ding 
mit mehreren Merkmalen, in weldiem das zur Ruhe kommt, 
was fi) in der Veraͤnderung hervortreibt. Das Stetige, um | 
befientwillen der Begriff der Materie im Widerfpruch befangen 
ift, wird durch die Bewegung gedacht, welche — ein für ben 
zerlegenden Verſtand allerdings unauflösliches Räthfel — Sein 
und Nichtfein ewig in einander arbeitet. Es iR alfo die That 
der lebte Widerſpruch, den dad Denfen in den von der Er⸗ 
fahrung gegebenen Begriffen nicht bezwingen kann; und es ift 
in dieſer Hinfiht ein bezeichnender Ausfpruch, daß das, was 
ein Ding thue, gar nicht in feinem eigenen Begriffe liege, der 
vollfommen, durch das, was es ift, abgefchloffen fei. 

Alles ift dabei nad) dem Princip der Ipentität gemeflen. 
Einheit und Vielheit laſſen fi, nicht in Einen Begriff zuſam⸗ 
menfaffen; denn Einheit ift Einheit und nicht nicht Einheit (A if 
A und nicht nicht-A). Im diefem Princip iſt nur das Sein 
aufgefaßt, wie es fich felbft gleich bleibt. Allerdings wird. in 
dem Begriffe etwas gedacht, das in allem Wechſel beharrt; aber 
dies Beharrliche ift darum nicht Ruhe; denn fonft wäre es tobt. 
Frage doch das Denken fich felbfl. Iſt es nicht felbft eine That, 
die in jedem Momente bie Einheit zur Vielheit und die Viel 
heit zur Einheit bilvet? Wie kann es denn dem kahlen Gefehe 
der Identität vertwauen, die immer nur auf Einen Fleck bins 
ſtarrt, wie der indiſche Weile auf den eigenen Nabel? 

Der Sag der Identität ift in diefer Metaphyſik zur Allein- 
herrichaft erhoben. Leibnitz oronete ihm das Princip des zu- 
reichenden rundes bei, in weldyem bie erzeugende Tihätigkeit, 
das Widerfpiel der nie aus ſich heraustretenden Gleichheit, als 
mit berechtigt gefeht wurde. Dies zweite Princip wird bei 
Herbart mit dem erften befeindet; und wenn bie Identität ald 
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das einzige Geſetz gilt, dem fich auch wie lebendige, d. h. immer 
unidentiſche Anfchauung beugen muß: fo iſt eine Metaphyſik, wie 
die Metaphyſik Herbarts, ein nothwendiger Verfuch, gleichſam 
das ergänzende Seitenſtück der formalen Logik. Beide werben, 
mögen fie flehen oder fallen, immer von einander Zeugniß ablegen. 
Wie gelingt ed num aber mit aller Umbildung, jene bedeut⸗ 
famen Begriffe des mit der Fülle der Eigenfchaften begabten 
Dinges und ver fletigen Materie, der Veränderung und des 
Ich der leeren und darum widerſpruchsloſen Identität zu unters 
werfen? Wie ift es überall nur möglich mit derſelben dieſe vollen 
Anfchauungen zu erreihen? Wenn ed glüdt, fo erhält dadurch 
die formale Logik neuen Halt; wern es aber mißglädt, einen 
feindlichen Stoß. 

e) Herbart wendet ald Mittel Die Methode der Bezie⸗ 
bungen an, die ihm zu eigen gehört‘). Es find nämlich nach 
dem Vorangehenden widerfprechende Grundbegriffe gegeben. Wie 
find diefe zu denken, wenn das Princip des Widerſpruchs Be- 
ſtehen hat? wie find fie fo zu denfen, daß der Erfahrung und 
dem logiſchen Befege gleicher Weile genug gefhicht? Was vor⸗ 
genommen wird, zieht fich, Furz gefaßt, in Folgendes zufammen. 

Da die Begriffe als widerſprechend nicht koͤmen gedacht 
werden, fo müflen fie umgebilvet werden. Soll aber diefe Um- 
geftaltung nicht willführlich fein, fo müffen die neuen Begriffe, 
in welchen die Veränderung befteht, von den gegebenen abhängig 
fein, jo daß aus ihnen die Umbildung hervorgeht und nicht von 
außen an fie berangebradjt wird. Dies Verhältniß der Abhän- 
gigfeit, nach welcher die Art der Ummanbelung lediglich durch 
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') Zuerſt von ihm angedeutet im feiner trefflichen Schrift: ABC der 
Anſchauung 1802 ©. 30 ff., dann In den Hauptpuncten der Metaphyſik 
1806 und 1808, in der Einleitung Abfchnitt I. Kap. 4 und 5, Abſchnitt 
IV. Kap. 1 ff, ausgeführt in der Metapbuflt und zwar in den vier erften 
Kapiteln der Ontologie, befonders 8.213 ff. Vgl. Hartenftein S. 138 ff. 
nnd namentlich S. 148 ff. 
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die eigene Ratur der ſich wiberfprechenden Begriffe bebingt fein 
fol, fann nur als ‚eine nothwendige Beziehung und Ergän- 
zung berfelben aufgefaßt werben. Der Begriff enthält nun 
ferner ald ſich wiverfprechend eine Vielbeit von Elementen und 
zwar wenigftend zwei widerſprechende Gliever, d. h. es iſt ger 
geben ein Begriff A=M-+N; M aber und N heben fich 
gegenfeitig auf. Der Begriff ift ferner gegeben, mithin voll 
fommen guͤltig. Während alfo fein Inhalt unverfehrt bleiben 
muß, darf feine Form nicht fo bleiben, wie fie unmittelbar 
gegeben iſt. Da nun die Form in der Berbindung der con- 
trabictorifch entgegengefehten Glieder befteht, fo muß ſich die noth- 
wendige Veränderung auf. diefen Sig des Widerſpruchs richten. 
Das eine der fich widerfprechenden Glieder (M) wird verviel- 
fältigt. Es wird dann die Vereinzelung ımd das Zuftimmen 
unterſchieden. Das einzelne M ift dem N nicht iventiih. Was 
dem einzelnen verfagt if, leiftet die Mehrheit. Die mehreren 
fonnen zufammen dem N gleich fein. Durch die Zufammen- 
faffung der mehreren wird der Widerſpruch verſchwinden). 
Diefes in feiner Allgemeinheit befchriebene Verfahren mag ſich 
in ver Anwendung anf dad Problem der Inhaerenz näher erlän- 
teen”). Der Begriff des Dinges mit mehreren Merfmalen wider⸗ 
fpricht ſich. Wird diefer Falk näher unterfucht, fo kann A, der Ge- 
genftand ver abfolnten Pofition, ſich zu dem inhaerirenden a oder b 
nur als Grund zur Folge verhalten umd keineswegs umgekehrt, 
pa fi das Inhaerirende unmöglich dem abfolut Gefehten zu 
runde legen läßt. Da mm die Methode vorausfagt, daß fich 
M vervielfältigen und die mehreren M durch gegenfeitiges In⸗ 
einamdergreifen N zur Folge haben werben, ff  A=M zu 
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) Herbart Metaphyſik 9. 190. „Die Methode der Beziehungen 
führt bis an einen Punct, wo ein Zuſammen mehrerer M zu unterfuden 
ift und wo nun die Diftinction eintritt, nicht dem einzelnen M, fondern dem 
Refultat aus mehreren, komme es zu, eins zu fein mit N.“ 

) Herbart Metapbuflt 8. 214. 10: 
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feßen, damit das, was in der Aufgabe die Stelle des rundes 
einnehmen fann, fie‘ audj in der ‚allgemeinen Formel wieberfinde. 
Weiter fol nun die Setung des A a enthalten; es liegt aber 
in A fein Mannigfaltiges '); alfo müßte A = a fein; allein 
das ſoll nicht gelten, denn beides fol ſich unterfcheiden, wie. Ab- 
folutes und Inhaerirendes. Die unmoͤgliche und dennoch be: 
hauptete Einheit des A und a (oder b) iſt demnach der gege- 
bene wiverfprechende Hauptbegriff. Seine beiden Glieder find 
A und a. A iſt mit ſich ſelbſt im Widerſpruche, da es mit a 
identiſch und auch nicht identiſch fein fol. Es kann alſo nicht 
einerlei, nicht ein und daſſelbe A fein, welches mit a identiſch 
und auch nicht identiſch fein fol. Die Methode der Beziehim⸗ 
gen gebietet, mehrere A zu nehmen und die mehreren A zufam- 
mergnfaffen und das andere Glied, a oder b in feinem einzel- 
rien A, fondern nur im Zufammen der mehreren zu fuchen. Das 
Ergebniß dieſer Betrachtung ftellt fich hiernach deutlich heraus. 
Wenn einem Gegenftande Merfmale vermeintlich inhaeriren, fo 
ift e8 ein Irrthum zu glauben, fle wohnten in ihm allein. 
Vielmehr deutet das anfcheinend Inhaerirende allemal auf eine 
Berbindung von mwenigftend zwei oder auch noch mehreren Realen. 


Der Schein der Inhaerenz ift allemal die Anzeige eines mehr⸗ 


fachen Realen. 8 ergiebt ſich daraus im Verfolg weiter, daß 
feine Subftanzialität ohne Gaufalität kann gedacht werben”). 
Iſt nun durch die Methode der Beziehungen der Zweck er- 
reicht, jo daß der Begriff des Dinges mit mehreren Merkmalen 
gegen das Geſetz der Identität nicht mehr verftößt? Iſt der 
Widerſpruch wirklich überwunden? 
Wir fangen mit dem eigentlichen Ertrag des Verfahrens an. 


Wo eine Eigenſchaft einem Dinge einzuwohnen ſcheint, da findet 


') A Ift Gegenftand der abfoluten — alſo nad) Herbarts Auf 
faffung einfach. Vgl. indeflen oben ©. 138 fi. 


) Herbart Metaphpflt $. 220. 
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fh die Hindentung, daß mehrere Reale in einander greifen. 
Damit ſtimmt die Erfahrung überein, da die Eigenfchaften der 
Dinge, fo viele denfelben anzuhaften fcheinen, unter äußern Be- 
dingungen fliehen und eine Gemeinfchaft unter mehreren Dingen 
vorausfegen. Diefe Bemerkung Herbarts führt in bie erfte 
Saflung des Widerſpruchs zurüd, an der die Abftraction mehr 
Anteil hat, als recht if. Am deutlichſten erhellt dies an dem 
Verhaͤltniß von Grund und Folge, auf Das die Methode ver 
Beziehungen als auf die urfprüngliche Aufgabe befondere Ruͤckſicht 
nimmt. Es ftellt fich als wiberfprechenn dar, daß aus dem 
Grunde die Folge hervorgeht, inwiefern der Grund mit ber 
Folge identiſch if, da fie in ihm liegt, und ebenſo nicht iven- 
tifch, da fie fih als etwas Neues von ihm abloͤſt“). Die aufs 
gefundenen Widerfprüche treten dadurch hervor, daß der Grund 
in der Einheit abgefchloffen if. Aber der. Grund in einer foldyen 
Einheit ift lediglich eine Vorausfegung der abftracten Sprache, 
eine Hypoftafe des voreilig verallgemeinernden Verſtandes. Ju 
der Erfahrung, um die ed ſich handelt, zeigt ſich nirgends bie 
Einheit eines ‚Grunde. Allenthalben treffen Bedingumgen in 
Wechſelwirkung zufammen, um das zu bilden, was der Verftand 
als Grund zufammenfaßt. Mag eine vorwaltend thätige Bes 
dingung als der eigentliche Grund angefehen werben, weil fie 
über die übrigen mitwirkenden Bedingungen hervorragt: fie iſt 
nichts ohne dieſe. Sol daher der abftraste Begriff des Grun⸗ 
des der lebendigen Anfchauung azurüdgegeben werben, fo. ift er 
allenihalben in die Mehrheit der zufammentreffennen Beringuns 
gen zu zerlegen. Yür dies Refultat bevarf es feiner weitläuftis 
gen Methode der Beziehungen, ſondern allein der fchärfern Bes 
obachtung. Wenn man democh dieſe gemachte Einheit des Grun- 
des feſthalten will, fo muß dann dagegen behauptet werden, daß 
des Grund, fo gefaßt, nur durch den Widerſpruch thätig iſt, 


) Herbart Metaphyſik $. 178. 
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d. h. durch die Vielheit, die ſich in ihm aufthut, und durch die 
Beziehungen, deren Vereinzelung aufgehoben wird. 

Da das Problem der Inhaerenz zugeſtandener Maßen in 
den Widerſprüchen der andern Probleme wiederkehrt und daher 
der Methode der Beziehungen ganz beſonders unterliegt, ſo ſehen 
wir noch auf den erſten Anſatz zurück, in den die Aufgabe ge⸗ 
faßt wurde. Wie in einer Gleichung, hängt von demſelben aller 
Erfolg ab. 

- Das Ding mit mehreren Merkmalen wird in der ganzen 
Betrachtung nad) der mathematifchen Analogie einer Complerion 
eombinirter Elemente gedacht. Wenn A das. Ding bedeutet, 
a, b, o u ſ. w. die Merkmale, fo fol die Sekung des Dinges 

den Seßungen ber Merkmale glei fin A=a-+b+ c...)) 
Diefe ganze Anficht beruht auf einer mechanifchen Ablöfung und 
Zuſammenſetzung ver Merkmale, die der Natur dee Sache ganz 
widerſpricht. Die Eigenſchaften eines Dinged tragen ober ers 
zeugen fich wechjeljeitig und find. nicht äußerlich zu einander ges 
fügt, wie die Zahlen in einer Addition; z. B. ein Kryſtall ift 
prismatifch, hart, glatt, durchfichtig u. f w. Diefe Eigenſchaf⸗ 
ten ftehen jedoch nicht vereinzelt da, als wären fie nur bach 
ein Äußeres Band zufammengehalten. Wenn fie fo gebadyt 
werben, werben fie falfch gedacht. Sie follen vielmehr in ihrem 
gemeinfamen Urfprunge und in ihrem wechjelfeitig bebingten Bes 
ftande begriffen werben. Wie fie mit einander und zum ‘Theil 
durch einander entfichen und da find, das fol ausgebrüdt wer 
den. Wenn ſie ſich gegenfeitig tragen, fo ift far, daß ein ſolches 
von innen gebilveted Verhältniß nicht durch Die Außerliche Hin 
zufügung Tann bezeichnet werben ). 

Geben wir indefien diefen Anſatz einige Augenblide zu, um 
zu ſehen, ob, vie Richtigkeit deſſelben vorausgefeht, der Fortgang 


wu 
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jene Widerſprüche alſo tilgt, daß der Grundfah ber Spentität 
nichts mehr einzureden bat. Die Meihove, der Beziehungen 
brachte als Ergebniß heraus, A allein fei dem a nicht identiſch, 
A In feinem Zuſammen mit einem ober mehreren zu ſetzenden 
Realen fei mit a identiſch und erfülle die in ihm liegende Hin, 
deutung aufs Sein. Alles if bier in das „Zuſammen“ gelegt 
und durch die Beziehung des Mehreren fol vie Unmoͤglichkeit 
bezwungen fern. In der ganzen Metaphyſik Herbarts iſt das 
Inſammen das eigentliche Zauberwort, das den Bann der Wis 
derſprüche Idfen fol. Es erſcheint in den verſchiedenſten Auf- 
gaben, auf dag vor feiner geheimnißvollen Macht alle Schwie- 
tigfeiten weichen. Wir behaupten nicht zu viel und erinnern 
hier nur an die alles beherſchende Bedeutung, welche die Selbſt⸗ 
erhaltung in dem. ganzen Syſtem bat‘). Alles wirkliche Ges 


. 4 Bel. Gerdart Metaphyſik $. 236. II. S. 175. „Das wirkllche 
Geſchehen ift nichts auders als ein Beftehen wider eine Regation, eine Selbfi- 
erhaltung. Gefest, it A=a + P-+r ſei zuſammen C=p+g—Bß, 
fo wird auch jest A ſich ſelbſt erhalten; aber nunmehr wird nicht y, fondern 
‚B die Art und Weiſe beftimmen, wie es ſich erhält. Alle Mannigfaltigkeit, 

welche darin liegt, daß A ſich entweder gegen B oder gegen C ober ge- 
gen Du. f. m. ſelbſt erhält, verſchwindet ſogleich famt dem Geſchehen feldft, 
wenn man auts Sciende, ſowie es an fldy iſt, zurückgeht. Denn es ift in 
allen diefen Fällen A, welches ſich erhält und welches erhalten wird.“ Bol. 
8. 244. ©. 197. Aucdh in diefer Ableitung iſt alles nach mathematiidher 
Anologie gefaßt und zwar nad der Anfiht der Rechnung mit entgegenge 
“ festen Größen. Inmiefern fit) im Iufammentreffen das Sofltive und Ne 
gative gegenfeitin aufhebt, iſt die Erfcheinung verändert, während doch das 
Seiende ſich ſelbſt erhält und ſich ſelbſt gleichbleibt. Ohne bier darauf ein: - 
zugehen, melde Thätigkeiten und zwar welde Bewegungen, d. h. gerade 
welche twiberfprechende Beariffe vorausgefegt werden, um überall entgegen. 
gefegte Größen zu entwerfen, heben wir nur dad Zufammen bervor, aus 
dem in dem wichtigſten Begriffe der Selbfterhaltung alles erflärt wird. Wenn 
Dir Mathematik mit entgegengefcgten Größen rechnet, fo ift fie auf das ger 
richtet, tas aus dem Zuſammengreifen derjelben heraustommt, und fümmert 
fih nit um die Bedingungen, durch melde das Zuſammen möglich wird. 
Weil fle in diefer Abftraction die Bewegung bewußtlos verbirgt, ift diefe nichts 
defto weniger darin. \ 
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d. h. durch die DVielheit, die fi in ihm aufthut, und durch Die 
Beziehungen, deren Vereinzelung aufgehoben wird. 

Da das Problem der Inhaerenz zugeftandener Maßen in 
den Widerfprüchen ber andern Probleme wiederkehrt und daher 
der Methode der Beziehungen ganz beſonders unterliegt, fo ſehen 
wir noch auf den erften Anſatz zurüd, in den die Aufgabe ger 
faßt wurde. Wie in einer Gleichung, hängt von demfelben aller 
Erfolg ab. 

Das Ding mit mehreren Merkmalen wird in ver ganzen 
Betrachtung nach der mathematifchen Analogie einer Complerion 
combinirter Elemente gedacht. Wenn A das Ding bedeutet, 
a, b, c u. f. w. die Merkmale, fo foll die Setzung des Dinges 
den Segungen der Merkmale gleih ſen A=a+b-+ c...)) 
Diefe ganze Anficht beruht auf einer mechanischen Ablöfung umd 
Zufammenfegung der Merkmale, die der Ratur der Sache ganz 
wiberfpriht. Die Eigenſchaften eines Dinges tragen ober ers 
zeugen fich wechfelfeitig und find. nicht äußerlich zu eimanber ges 
fügt, wie die Zahlen in einer Addition; z. B. ein Kryſtall ift 
prismatifch, hart, glatt, durchſichtig u. f w. Diefe Eigenfchafe 
ten ftehen jedoch micht vereinzelt da, als wären fie nur bach 
ein Äußeres Band zufammengehalten. Wenn fie fo gedacht 
werben, werben ſie falſch gedacht. Sie follen vielmehr in ihrem 
gemeinfamen Urfprunge und in ihrem wechfelfeitig bebingten Bes 
Rande begriffen werben. Wie fie mit einander und zum Theil 
durch einander entfichen und da find, das foll ausgebrüdt wer- 
den. Wenn fie ſich gegenfeitig tragen, fo ift klar, daß em ſolches 
von innen gebildete Verhälinig nicht durch die Außerliche Hin⸗ 
zufügung Tann bezeichnet werben ). 

Geben wir indefien biefen Anſatz einige Augenblide zu, um 
zu fehen, ob, vie Richtigkeit deſſelben vorausgefeht, der Fortgang 
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m floßen. IR ber Methode aber: wird auch das Refultat 
neitelhaft. 

- 4) Dhne nie vorangebenbe Untterfuchung, welche Herbarts 
Metaphyfik im Allgemeinen trifft, Tieß fich feine eigenthuͤmliche 
Auficht über Raum und Zeit und Bewegung nicht belemchten. 
Bor alten Dingen mußte erhellen, was von dem ganze Stand⸗ 
punct zu halten ſei. Wir verfuchen es nun bie beſondere Ans 
fit von Raum und Zeit zu prüfen. 

Zundchft wird der intelligibele Raum von dem auwiriſhen 
unterſchieden. Wenn dieſer durch die Erfahrung gegeben iſt, 
wird jeher durch die metaphyſiſche Betrachtung conſtrnirt. Der 
Zufammenhang wide auf folgende, Weiſe beſtimmt). Schon 
die Inhaerenz führte dahin, ein Infammen von mehreren realen 
Weſen anzımehmen. Da nun jedes derfelben durch eine abſo⸗ 
Inte. Boftion :gedadit wird, fo. kann unmöglich das Zuſammen 
Ber Weſen eine Bedingung ihres Dafeind ausmachen, fondern 
es ift ihnen gänzlich zufällig. Sie könnten auch recht. füglich 
wicht zufammen fein. Werben fie aber als zuſammen gebucht, 
fo tritt die Selbftexhaltung als notwendige Folge auf. Dem 
Problem der Veranderung liegt eintretendes ober aufhörennes 
Zuſammen zu Grunde. Wenn nım .hiernad das Zuſammen 
und Nichtzuſammen der Subſtanzen seinem Wechſel unterworfen 
AR, fo heißt derjenige Raum, weldyen wir zu bem Kommen und 
Gehen der Subſtanzen unvermeidlich hinzudenken, der intellk _ 
gibele Raum. Indem das Reale, der Genenftand des Gedan⸗ 
tens, im Zufammen oder Nichtzuſammen gedacht wird, entſteht 
diefer Raum des Gedankens. So fol der intelligibele Raum 
die zum Behufe des georhneten Ueberganges von dem Realen 
zu der Form der-Erfcheinungen auszubildende und zu entwickelnde 
Begriffsreihe bezeichnen ). Zunächk liegt alfo nur der Gedanke 


y Herbart $. 244; ©. 197. 
) ©. Hartenfein ©. 280. 
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fchehen ift Selbfterhaltung, ein Beſtehen wider eine Negationz 
das Wirkliche wird alfo im Gegenſatz gegen das ſcheinbare 
Geſchehen nur durch) das Zuſammen gedacht. Weiter unten wird 
uns das Zufammen wit der Entfcheivung, die es bringen fol, 
von Neuem begegnen. Es verlohnt fid) daher der Mühe, dem 
Zuſammen näher ind Geftcht zu fehen. Vermag es denn wirk⸗ 
lich den Widerfpruch zu entfernen? Was denken wir in dem 
Zufammen, wenn wir e8 lebendig denken? auf welchen Voraus, 
fegungen ruht feine eigene Möglichkeit? Zumächft Hegt in dem 
Zuſammen nichts als eine Beziehung auf etwas. Wenn aber 
diefer abgeflärte Ausdruck der bloßen Beziehung, in welchem ſich 
der Verſtand den Schein einer dem finnlihen ‚Bilde entrüdten 
. Thätigfeit giebt, der Anſchauung zurückgegeben wird, die. er bach 
nicht verleugnen Fann, ohne fein Leben zu verlieren: fo ift bie 
Beziehung allein durch die Bewegung denkbar, in weldje bie 
Dinge oder die Bilder der Dinge zu einanber. gefebt werben. 
Das Zufammen trägt mithin die Bervegung verborgen in ſich — 
und was iſt das anders, als daß es den Widerſpruch, den es 
zu heben gedachte, gerade, zu feiner eigenken Natur hat. Dem, 
wie Herbart felbft erklaͤrt), it die Bewegung eben das bes 
fanntefte finnliche Bild des Widerſpruchs in der Veränderung. 
Die Bewegung, die vermöge ihres Begriffes an bemfelben 
Puncte zugleich iſt und nicht ift, iſt das lebendige Widerſpiel 
der tobten oder höchftens ſich immer nur felbft wiederholenden 
Identitaͤt. Wer fi täufchen will, verfuche es, das Zufammen 
ohne Bewegung zu denken; wer das nicht kann, muß bes 
Sennen, daß die Methode der Beziehungen, weit entfernt den 
MWiderfpruch zu Löfen, ihn nur in eine abftractere Formel ein- 
fleivet und darin beftens verhült. Wir können feinen Schritt 
in Herbarts Metaphyſik thun, ohne immer an venfelben Stein 


) Herbart $. 283. II. ©. 297. 
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m ſtoßen. Mit ver Methede aber wird auch das Refultat 
*— 
d) Ohne die vorangehende Utterfuchung, welche Herbarts 
Bein im Allgemeinen trifft, ließ fich feine eigenthümliche 
Anficht Über Raum und Zeit: und Bewegung nicht beleuchten. 
Bor alten Dingen mußte erhellen, was von dem ganzen Stand⸗ 
punct zu halten’ fi. Wir verfuchen ed num die beſondere An; 
fiht von Ramn und Zeit zu prüfen. 

- Zunäcdift wird der intelligibele Raum von dem anpiriſchen 
unterſchieden. Wenn dieſer durch die Erfahrung gegeben if, 
wird jeher durch die metaphyſiſche Betrachtung conſtruirt. Dex 
Zufammenhang wid auf folgende, Weiſe / beſtimut). Schon 
die Junhaerenz führte dahin, ein Zuſammen von mehreren realen 
Weſen anzunehmen. Da nun jedes derſelben durch eine abſo⸗ 
Inte. Pofition ‘gesacht wird, fo kann unmoͤglich das Zuſammen 
der Weſen eine Bedingung ihres Daſeins ausmachen, ſondern 
es iſt ihnen gänzlich zufällig. Sie könnten auch recht füglich 
nicht zuſammen ſein. Werden ſie aber als zuſammen gedacht, 
fo tritt Die Selbſterhaltung als nothwendige Folge auf. Dem 
Problem der Veranderung liegt eintretendes oder aufhörendes 
Zaſammen zu Gruunde. Wenn nun hiernach das Zufammen 
und Nichtzuſammen der Subflangen seinem Wechſel unterworfen 
iR, fo heißt derjenige Raum, weldyen wir zu dem Kommen und 
Gehen der Subftangen unvermeidlich hinzudenken, der intelli- 
gibele Raum. Indem das Reale, der Gegenſtand des Gedan⸗ 
tens, im Zuſammen oder Nichtzuſammen gedacht wird, entſteht 
diefer Raum des Gedankens. So foll der intelligihele Raum 
die zum Behufe des geordneten Leberganges von dem Realen 
zu der Form der Erfcheinungen auszubildende und zu entwidelnve 
Begriffsreihe bezeichnen). Zunächk liegt alfo nur der. Gedanke 
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vor: ein paar einfache Weſen, die wie A und B rennen weile, 
fönnen zufammen, fle Fönnen aber auch nicht zuſammen fein. Es 
fongt fich, was darin liegt. „Sind die realen Weſen zuſam⸗ 
men, jo Tönen fie getvennt; find fie nicht zufammen, fo Timer 
fie verbunden werden. Seien nun vorhanden umr zwei Reale, 
A und B, fo heftet ſich an jedes derſelben der Gedanke dieſer 
Möglichleit als leeres Bild des Andern. Geſetzt mun ferner, 
A und B feien nicht zufammen, fo find fie an einander, weil 
jeve zwiſchen fe gefchobene Diftanz ſchon fertige Raumbegriffe 
voraudfehen würde. Aber fie könnten auch wol zufammen fein; 
folglich gefchebe die Vereinigung, und zwar da bie Wahl frei 
fteht, mit B durch A. Da die Verbinnmg jedem der beiden 
zufällig ift, fo können ſie auch wieder getrennt werben; die Son⸗ 
derung geichehe alſo und zwar durch B. Sogleich erzeugt B 
den Gebanfen der möglichen Vereinigung mit A, d. h. das leere 
Bil von A (bas dritte ber Bilver, das zweite von A). Man 
folge dieſer Hinbeutung auf die neue Beifägung des A, fe 
kann B aus dieſer neuen Bereinigung wieder gefonvert werben, 
und erzeugt dann abermals ein Bild won A. Yährt man fort 
die Vereinigung durch A,. die Sonderung durch B zu denken, 
fo erzeugen fi immer neue Bilder von A, welche nicht wur 
die Form einer Reihe, fondern einer geordneten in beſtimmter 
Folge des firengen Aneinander ind Unendliche bin ablaufenven 
Reihe darſtellen. — Da die Vereinigung auch durch B, bie 
Sonderung durch A gefcheben Könnte, wobei die Reihe durch 
Bilder von B gebilvet werden würde, fo liegt darin zugleid bie 
Möglichkeit der Umkehrung des vorigen Verfahrens. Soll dies 
fer Begriff der Umkehrung feftgehalten werben, fo wird zunächft 
die Sonderung durch A nothmendig. Iſt hierdurch A rüdwärte 
som nten Bilde durch das (n — I)te Bild bis zum n — (n-— Dien 
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d. 5. in den Anfangspund bee: ganzer. Reihe gerüdt, fo flieht 
auch hier ver fortgejeßten Sonderumg nichts im Wege, fondern 
vom erſtes Gliede rückwaͤrts erzeugt ſich eine. Reihe von Bildern, 
weiche, da hiebei auf die Onaliskt der Weſen, deren VBilder Die 
Reihe bilden, nichts anlommt, genau fo befchuffen ſein wird, wie 
die vorwärtsfchreitende. Kurz, es erzeugt ſich auf dieſe Weiſe 
eine Rarre, gerade, von jedem beſtimmten Puncte aus nach 
zwei entgegengeſetzten Richtungen einer ind Unenbliche ſich er⸗ 
firedtenden Berlängerung fähige, zwiſchen je zwei beſtimmten 
Puncten endlich iheilbare Linie. In dem Elemente derſelben, 
dem reinen Aneinander, iſt der Vegriff Des Ortes and der Rich⸗ 
tung mitgegeben; jedes beltebige aber beſtimte Quantum deſſel⸗ 
ben bezeichnet eine beliebige, aber beſtimmte Eatfernung, deren 
Groͤße abhängt. von. der Anzahl der Fortſchreilungen, die vom 
- dem eimen zu dem andern durch bie. dazwiſchen llegenden Stellen 
noͤthig find.“ Auf dieſe Welle wird aus der Zahlfolge nie ger 
rade Linie ‚entworfen und ‚zwar. durch Verknüpfung. "Die Linie 
ift ſtarr, weil-fle aus der Zahl entſtand; wenn fie gerade heiße, 
fo bleibt dieſer Rame hinter der vollen Bedeutung zurück, weit 
in dieſem Falle nur ein vorfchreitendes Bontinuum, nicht bie 
unyeränerte ‚ober. kuͤrzeſte Richtung angeſchauet wird. 

Der mitgetheilten Conftruction wird das ‚Gebot vorange 
ſchit, fü der gewohnten Raumbegeiffe zu entfchlagen und fie 
nirgends ſtillſchweigend vorauszufeben ), und bie Verwahrung 
unmittelber angefügt, ald ob ber Darſtellung fchon Raumbe⸗ 
griffe verſteckter Welle zu Grunde lägen. Und doch iſt es fo. 
Dem hätten fi auch nicht fertige Raumbegriffe eingeſchlichen — 
in dem „Aneinander“ iſt es zweifelhaft — fo ift vie ganze Cou⸗ 
Reuction ohne die Bewegung unmoͤglich und ein Unding, wie bie 
Stlammengefeste Mafchine ohne Die treibende Kraft. Die Bewe⸗ 
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gung aber erzeugt unmittelbar vie Borflellung des Raumes, die 
feen bleiben follte. Die ftarre Linie, das Urelement des intel 
ligibeln Raumes, wird aus ber Berbindung von A und B und 
deren Bildern erzeugt. Berbindung und Trennung — died Zur 
einander und Auseinander — ift nichts als eine beſonders ges 
ſtaltete Bewegung, die entgegengefegte Richtung zweier oder meh⸗ 
rerer Bewegungen in Bezug auf Einen Punct. Berbindung und 
Trennung haben ſelbſt im abftracten Gedanken, ver mit der Bes 
wegung im. äußern Raum nichts zu theilen glaubt, nur durch 
das begleitende Bild diefer Bewegung Klarheit und Anſchaulich⸗ 
keit. Werben Aund B ſelbſt als unfinnliche Subſtanzen gefebt, 
fo if die Aufgabe fie zu verbinden oder zu trennen fchon eine Auf⸗ 
gabe der Bewegung; und wenn man darin die Beiwegung nur 
metaphoriſch will gelten. laſſen, fo erliſcht der Sinn des durch die 
Uebertragung Bezeichneten, da das übertragene Zeichen feine ur⸗ 
fprüngliche Bebeutung einbüßt. Ueberdies ift In dieſem Zuſammen⸗ 
Hang der Begriff unfinnlicher Subftangen CA und B) fo problemas 
tiſch, daß er hoͤchſtens al& eine gedachte Möglichkeit. gelten Tann. 
Wie weit in einem folgen Falle Verbindung und Trennung 
überhaupt noch. geichehen kann, bleibt ebenfo unentſchieden. Hex⸗ 
bart thut hier ausdruͤcklich Einfage’). Wenn gefordert werde, 
A und B nicht zufammen zu benfen, fo fei es falſch, A und 
B in eine beliebige Weite aus einander zu rüden, gerade als ob 
ſchon Raum genug da wäre, von dem man eine beliebige Größe 
zwifchen A und B bineinfchieben könnte. Alles, was irgend wie 
zwifchen A und B fein könnte, wenn es nicht jene leeren ſelbſt⸗ 
erzeugten Bilder feien, folle verſchwinden. Die anſcheinende 
Möglichkeit dieſes Verlangens ſtammt allein aus einer unwahren 
Abſtraction. A uud B follen beide fein und bleiben; fie follen 
indeſſen von einander weggebacht, aber nicht weggerüdt werben. 
Thue es, wer ed kann. Etwas wegdenfen, ohne es wegzu⸗ 
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rüden, heißt nichts Anders, als es vernichten; aber das Reale 
ſoll feinem Begriff nach vielmehr beharren, nur in der Trennung. 

‚Dies führt auf einen andern Begriff, in dem fich eine Bor 
audfegung verbirgt. „Geſetzt nım ferner, A und B feien nicht 
zufammen, fo find fle aneinander, weil jebe zwifchen fie ge 
fchobene Diftanz fchon fertige Raumbegriffe vorausſetzen würbe ).“ 
„Die Ausſchließung aller gewohnten Raumbeziehung können wir 
nur dadurch bezeichnen, daß wir, pa A und B weber in ein- 
ander, noch von einander und doch außer einander find, fagen: 
das Nichtzuſammen iſt zu denken als ein firenges Aneinander, 
fo daß jedes Zwiſchen ausgefchloflen ifl.” In dieſen Beftim- 
mungen ringen Denfen und Anfchauen mit einander, inwiefern 
das Denken ſelbſtſtaͤndig ohne die Anfchauung und gleichfam 
feindfelig gegen die Anſchauung verfahren will, aber in feinem 
vermeintlichen Siege die Allgewalt der Anfchauung wieder er: 
fährt. . Indem A und B als nicht zufammen follen gedacht wer- 
ven, fommt ein an einander heraus, damit fie im Nichtzu- 
fammen nım nicht von einander gerüdt werden. Das Denken 
will aus eigener Macht bie räumliche. Anſchanung aufheben und 
vergißt, daß es biefe im Aneinander, das es fest, nur auf eine 
andere Weife wieder hat. Und auf welche Weile! Das Aneins 
ander nähert fi) dem Zufammen, das ed verneinen will, derge⸗ 
ftalt, daß e8 mit demſelben gerade vaffelbe ift; denn A und B, 
in einander gedacht, gleichfam ber höhere Grad des Zufammen, 
würden ſich decken und nicht mehr verfchieden fein, da doch in 
dom Zuſammen von A und B diefe Verſchiedenheit nicht ver- 
ſchwinden darf. Es bedürfte einer gar feinen Diſtinction, um 
das Zufammen und Aneinanver zu unterfcheiven. In der ganzen 
Begründung liegt etwas Zwitterhaftes. Es wirb som Raum 
abftrahirt und, wie ſchon der Ausdruck der räumlichen Praepo⸗ 
fition befennt, dennoch die Abftraction nicht bis zu Ende. vollzogen. 
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Wir ſetzen einige Hugenblide, die Bewegung amıb mit der 
Bewegung der Raum wären nicht vorausgefetzt; wir hätten viel 
leicht da Zufammen zu finnlid; und handgreiflid gefaßt. Wir 
wolien und bie Berbinbung umb Trennung wie eine Addition 
und Subtraction denken; wobei wir zunächſt nur die Wieder 
holung der Einheit in der Zeit, und nicht die Darftellung im 
Raume vor Augen haben, obgleich auch wieberum nur durch 
eine‘ Abftraction, die die Zahl rein für ſich betrachtet. Dann 
erhebt fih eine neue Schwierigfeit. Nach der gegebenen Ana 
' logie, die offenbar in der ganzen Gonftruction berfcht, läßt fich 
mr Homogened verbinden, nur Gleichartiges zufammenfafien. 
Was berechtigt und dann ohne Weiteres das Meale und Die 
Bilder, dad Weienhafte und das Leere, Wirfliches und Mögs 
liches zu verbinden? Die ganze Eonftruction fummirt Hetero⸗ 
gened. ES wäre unmöglich, wenn fie nicht eben ein bioßer 
Gedanke wäre. Indem das Reale (A, B) gedacht wird, wird 
ed felbft zum Bilde, und fo reiht fih Bild an Bill. Sonft 
wäre die beabfichtigte Verbindung ein Unding. Wie wilft du, 
um: es im einem fichtlichen Beifpiele zu fügen, dein Haus und 
das Bild deſſelben, das fleinerne Hans und die Möglichkeit die 
feö oder eine® andern verbinden? In der Natur ber Dinge 
fannft du ed nimmer. Alle im Gedanken. Die Gebaufen fiub 
gefhmeidig. Aber wollen fie wahr fein, fo haben fie ihr feftes 
Mas in der Ratur der Dinge, deren Abdruck und Ausdruck fie 
fein follen, und darum möchte es auch im Gebanfen gefährlich 
fein, Wirkliches und Mögliches, die Vorſtellung ded Weienhaften 
und bes leeren Bildes, d. b. die @eichöpfe zweier in dem Ent- 
wurfe felbft getrennten Welten aneinanber heften zu wollen. 
Wenn enblih das Bufammen eine Wechfelmiefung bedeuten 
fo”), wie wäre dann in biefem Sinn das Wirkliche und das 
Bild zufammen genacıt ? 
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Wir wollen much dieſe Schwierigkeit ebenen, und vorläufig 
fo Iöfen, daß zwar mit dem wirklichen A das leere Bild von 
A oder B nicht zu verbinden ſteht, aber die ganze Conſtruction 
nichts anders meine, als Daß auf ben Gedanken, ich fee A, ber 
Gedanke folgen Eörine, ich kann auch B hinzufegen. Dann ver- 
binden fid, zwei Ihätigfeiten des Denkens, die als. folche gleich 
wirfiih und fomit gleichartig ſind. Das leere Bild ſoll nur 
auf die Fünftige Verfnüpfung hinweiſen. Iſt dies aber feine 
Beftimmung, fo ift unbegreiflich, wie ſich das leere Bild als ein 
Selbftfiändiges für fich abfondert, wenn die Hindentung erfüllt 
wird und die Verknüpfung wirklich geſchieht. Wie. das leere 
Bild mit diefem Acte fein Ziel erreicht hat und feine Bedeutung 
verliert, fo muß es auch verfehwinden; und es ift nicht abzu⸗ 
fehen, was man ſich unter ber ffolirten Möglichkeit einer Ver⸗ 
nüpfumg vorflelfen fol. Der Gedanke der Verknüpfung ift im: 
mer relativ und hat, für ſich hingeſtellt umnd abſolut gefußt, gar 
feinen Sinn. Bel näherer Unterfudyung gehen alſo gerade die 
leeren Bilder völlig unter, deren Reihe doch die feften Puncte 
der. ſtarren Linie bilden follte. | 

- Abermald wollen wir das Widerlegte zugeben. Es fei 
eine ſolche Reihe leerer Bilder möglih. Dann fol der Fort: 
ſchritt die gerade Linie erzeugen, indem die Bilder darım an 
einander ftehen, weil fie nicht zufammen find. Das Aneinander 
iſt bereitö erörtert) und mag hier einflweilen gelten. Faſſen 
wir indeffen näher auf, was die Reihe leerer Bilder irgend be-, 
fagen kann. Rad dem Zufammenhang bezeichnete das leere. 
Bild nichts anders als die Möglichkeit einer Wechſelwirkung. 
Darin Liegt nichts Raͤumliches. Das Caufalverhältniß würde 
hoöchſtens die Zeit treffen und felbft dieſes nicht nach Herbart. 
Die will denn aus den abbirten Möglichkeiten die Linie wer⸗ 
den? Es Hehe ſich allein ans der Zahl der Wiederholumgen 
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begreifen. Wie 8 in geraber Linie zwiſchen 7 und ® liegt und 
wie die Zahlenreihe hiernach eine ftarre Linie bildet, fo waͤre 
die Reihe der Wiederholungen zu denken. Die Conſtruction 
wäre aber dadurch von ihrer eigenen Bahn zu einer fremben 
Sache abgelenkt. Die ftarre Linie als das Element des intel 
ligibeln. Raumes würde fi, alfo ergeben, wenn und inwiefern 
die Zahlenreihe als ſelbſtſtändig zu betrachten wäre” und den 
Raumbegriffen voranginge: 

Wir finden die Beftätigung namentlid) in der Erklärung, 
die über den in der Eonjtruction entfprungenen Begriff des Zwi⸗ 
hen gegeben wird ). Im Allgemeinen fei dieſer Begriff allent- 
halben da zugegen, wo die Orbnungszahlen unzweideutig fort 
fchreiten. Das nte leere Bild liege zwiſchen dem (n — L)ien 
und dem (n-+ ten. Es laſſe fi) pas eine oder das andere 
diefer Bilder nicht feitwärts, oberwärts, hinterwärts feben, weil 
dadurch Raumbegriffe eingemengt würden, die es noch nicht- gäbe. 
Der Fortſchritt gefchehe gleichfürmig. Indem wir von Bild zu 
Bild weiter fommen, liege ftetd das Vorhergehende hinter ung, 
ohne irgend einen andern Unterſchied, ald welchen die Drbnunges 
zahlen n— 1, n, n+ 1 beftimmt angeben. 

Es kann hiebei der fchärfern Beobachtung nicht entgehen, 
daß die ganze Conftruction die Raumbegriffe zwar ausfchließt, 
aber doch wieder im Verborgenen zulißt. Das GSeitwärts, 
Oberwaͤrts, Begriffe, die in die zweite und Dritte Abmefiung des 
Raumes führen würden, follen entfernt bleiben; was inveflen in 
der Linie gedacht wird, der gleichförmige Fortſchritt, der nur 
das Hinter und Vor fennt, wird vorausgeſetzt. Wie Fönnte es 
auch anders fein? Die ſtarren Puncte der leeren Bilder, mögen 
fie auch an einander flehen, was nicht einmal kann verftanden 
werben, ‚können doch nur durch die burchfahrende Bewegung 
Zuſammenhang erhalten und dadurch zur Linie werden. Die 
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Zahlenreihe ift nur durch die fortfhreitende Bewegung, die fich 
bindurchzieht, Reihe und Linie. Die Bewegung und mit ihre 
Raumbegriffe begründen die Gonftruction, flatt erſt aus ihr zu 
folgen. Zweierlei ift hier nur möglich. Entweder ift die Bes 
wegung ausgeſchloſſen — und dann bringt die Conftruction aus 
Elementen möglicher Wechfehvirfungen nimmer ein Analogon bed 
Raumes. zu Stande; oder die Bewegung ift eingefchlofien — und 
dann ift die Conftruction unnöthig, und dee Raum erzeugt fich 
ohne den Fünftlichen Apparat aus der Bewegung von felbf. 
Wenn es heißt, daß fi) aller Raum nur von dem Gegenſatz bes 
Zufammen und Nichtzufammen herfchreibe ): fo ift das, leben⸗ 
dig aufgefaßt, der Gegenfag von Bewegung und Ruhe. 
Im weitern Berlauf fchieben fi die geläufigen Raumbe⸗ 
griffe von Neuem unter. Um die Ebene und namentlich den 
Begriff des Stetigen zu conftruiren, wird außer der aus dem 
Zufammen und Nichtzufummen von A und B entworfenen Linie 
ein Punct C angenommen; und die Ebene geht dan aus der 
Mifhung zweier Richtungen, des Rechts und Linfs, des Ober 
wärts und Unterwärtö hervor); um- ven Förperlichen Raum 
abzufchließen, wird endblid ein Punct D außer der eben bezeich⸗ 
neten Ebene angenommen, die Spitze eined werdenden Kegels 9. 
Woher ftammt denn aber der Begriff von einem Punct außer 
der Linie, einem Punct außer der Ebene? Ohne die gewöhn⸗ 
liche Vorftellung wüßte niemand von einem folhen. Die Eon 
firuction nimmt ſich diefe Möglichkeit und giebt fie nicht erſt, 
wie fie e8 thun müßte, wollte fie vorausfegungslos vorſchreiten. 
Der intelligibele Raum ift dem empirifchen nicht vorgebifbet, 
fondern nachgebilvet 9). 
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Gegen den pſychologiſchen Mechanismus, der fertige Raum⸗ 
begriffe unterſchiebe, verwahrt ſich Herbart wiederholt. Aber 
trotz aller Verſicherungen liegt nach Obigem am Tage, daß die 
ganze Conſtruction nur zu Stande kommt, weil im Hintergrunde 
RIM umd umgefehen die gewöhnlichen Vorftellungen vom Raume 
mitarbeiten. | | 

Wie ſich Eorollarien an Theoreme anlehnen, fo würden 
fi an die Einwurfe gegen die Grundlehre Einwürfe gegen die 
darand gezogene Ableitung geometrifher Ariome anfchließen koͤn⸗ 
nen. Es wilde fidh 3. B. fragen, ob in den Beweis, daß zwei 
Gerade höchſtens nur Einen Punct mit einander gemein haben, 
die Vorftelung von Gleichheit und Ungleichheit ver Entfernun- 
gen aufgenommen fei, ohne Begriffe vorauszufegen, die in ber 
vorangehenden Gonftruction nicht begründet find. Wir laſſen 
indeſſen dies Einzelne bier füglih auf fih beruhen und unter 
fuchen ferner die Auffaffung, welche die Zeit in diefer metaphy⸗ 
fifchen Anficht erfahren Hat und zwar durch ven Mittelbegriff 
der Bewegung. 

e) Die Metaphyſik begegnet nad; Herbart dem Begriffe 
der Bewegung, indem der bezeichnete Gedanke des wechſelnden 
Zufammen und Nichtzuſammen auf ven Mebergang aus dem 
Nichtzuſammen ins Zufammen führt‘). Da nun aber das Reale 
nad) dem Grundbegriff der Metaphyſik fich gleich bleiben muß, 
ſo kann der durch die Bewegung dargeftellte Wechſel nit an 
oder in dem Bewegten liegen, fondern muß außer dem Be 
wegten gefucht werden. Das Wechſelnde find die Orte, die 
verſchiedenen Stellen der Bahn, in welchen das Bewegte fid 
findet. Alle Bewegung beruht daher auf der Bergleichung bloßer 


find, fo daß eine neue nit mehr möglich iſt? Es ift fo. Das lehrt frei- 
lich die Anſchauung, aber diefe verſchmähte der intelligibele Raum. Der Be 
weis der Rothivendigkeit fehlt. 
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Raumceonfteuctionen ‚und fällt ohne ben mindeften Anſpruch auf 
wirflihes Geſchehen ganz und gar unter den Begriff des ſchein⸗ 
baren Geſchehens; fie ereignet fi) nur in den Augen des Zus 
ſchauers, .und die Frage nach ihrer Urſache ift überflüffig, weit 
fie gar feiner Urfache bebarf und dem, was fidh bewegt, voll. 
kommen fo natärlih if, als die Ruhe 

Wir bemerken bei viefem erften Anfas, die Bewegung zu 
beftimmen, ſogleich Folgendes. 

Zunähft wird geradezu anerfannt, daß das wechfelnde Zu⸗ 
ſammen und Nichtzuſammen, worauf bie ganze Conſtruction des 
intelligibeln Raums beruht, nur durch die Bewegung gevacht 
wird. „Das Uebergehen von Bild zu Bild,“ ſagt Herbart), 
„welches man den Subſtanzen zuſchreiben muß, haben wie noch 
nicht erwogen, fondern und in biefer Hinficht vorläufig ein ganz 
willkührliches Denfen erlaubt.” Dies Uebergehen, d. h. vie Be 
wegung, ift alfo genetijch früher, als ber intelligibele Raum, der 
nur durch diefelbe zu Stande kommt, und es darf ihm dieſe 
Bedeutung des Urfprünglichen nicht, wie ed gefchehen iſt, ver⸗ 
kümmert werden. Sol das Wefen einer Suche emwickelt wen 
den, fo fommt es nur darauf an, wie fie felbft wir, und es 
ift weder gefahrlos, Borausfegungen zu. machen, bie. außerhalb 
der Sache fiehen gleichfam zum bloßen Geräft für die Betrach⸗ 
tung, noch erlaubt, Borausfegungen zu überfchlagen, bie in der 
Sache liegen over gar ihr Leben ausmachen. ‚Die. Wiltühr 
der Abſtraction vermag zwar über vieles‘ wegzufpringen und 
kam dadurch für Die Unterſuchung einen Schein ver Einfachheit 
gewinnen. Es raͤcht fich indeffen im Rogifchen, wie in ber 'erhl- 
then Welt, jede Gewaltthätigfeit. Wenn auch ſpäter bie: forg- 
fame Forfhung das Übergangene Glied wachholt, fo geſchieht 
es dann doch felten, Daß es in feiner. rechten Zufammenhang 
und damit in. feine lebendige Thätigfeit wieder eingefegt wird. 
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Es entſtehen Hyſteraprotera, die, je näher dem Princip, befto 
tiefer eingreifen. So verhält ſich's im dem vorliegenden Falle. 
Die Betrachtung hat nur das Zufammen und Nichtzuſammen 
ind Auge gefaßt und von dem Uebergange des einen in das 
andere abgefehen; aber gerade nur durch den Uebergang bilbet 


w 


ſich die Reihe und die alle Bilder verbindende Linie. Es hat” 


daher nur die Wilführ der Betrachtung die ftarre Linie ald das 
Urfprüngliche vorangeftellt, und die hervorbringende Bewegung 
ift mit winerrechtlicher Gewalt zurüdgebrängt. Die Unterfuchung 
bat in dem Maße an Wahrheit verloren, ald fie den von ber 
werdenden Sache felbft vorgezeichneten Weg verlafien hat. 

Wollen wir dieſe VBerfehrung der natürlichen Ordnung auf 
fi) beruhen Iafien, fo müſſen wir zweitens unferer ‚obigen Er⸗ 
örterung gemäß”) den Grund abweifen, der die Bewegung dem 
Realen abfpricht und allein in den Standpunct des Zufchauers 
bineinfpielt. Daß das Reale nur fi gleich bleibe und alfo 
‚im Leben ſchon tobt fei, beruht bloß auf dem gemachten 
Orundfab der ımiformen Identitaͤt. Es ſtellt fi) daher ver 
Anſpruch, daß die Bewegung in dem Bewegten felbft liege und 
wirklich gefchehe, mit aller Stärfe wieberum ein. 

Es heißt weiter ): „Unternimmt man nun die Beftimmung 


der Art, wie der Wechſel der Orte zu benfen fei: fo begegnet - 


es unvermeidlich, daß die Stelle, weldye das Bewegte eben jebt 
einnehmen fol, durch einen einzigen Punct nicht vollkommen be 
ſtimmt werden kann. Denn es durchläuft feine Bahn- nicht 
fprungmeife, d. h. es verfchwinbet nicht Hier, um bort zu er 
feinen, ja es kann nicht einmal plötzlich aus einem Punct in 
den anliegenden gelangen. Sondern dem Bewegten muß bie 
vorhergehende und vie nachfolgende Stelle : zugleich mit zuge- 
ſchriehen werben; jede Setzung befielben an irgend einem Orte 
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ſoll verſchwinden in der Setzuug an einem anbern Orte; Theſis 
umd Antithefis, mit welcher fi unmittelbar wieder: eine: neue 
Shefis verbinden muß, follen zufammenfallen in Einen Gedanken 
und biefer Gedanke der Thefis, welche ihre Antitheſto zugleich 
in ſich faßt und von fich ausftößt, iſt ver Begriff der Geſchwin⸗ 
digkeit. Der doppelte Widerſpruch in Diefem Begriffe, welcher 
einerſeits einen Grab von Einerleiheit verſchiedener Raumpuncte,. 
andererſeits eine Surcefflon des Vorher und Ruchher in fich 
ſchließt, iſt ebenfo wenig zu vermeiden, als einer Umbildung zu 
unterwerfen; jenes nicht, weil bie Bewegung ale das Hindurch⸗ 
gehen durch die Thelle der Bahn ohne das theilmeife Ineinan⸗ 
derſchwinden derfelben nicht gedacht werben Tann, dieſes nicht, 
weit die Schwierigkeit Feines der Realen für fich betrachtet Kifft, 
fondern nur an der leeren Raumbeflimmmg haftet. Dem fie 
wieberholt nur die ſchon unabhängig von der Bewegung einge, 
ſehene) Nothwendigfeit, das Element des Raumes, das ‚reine 
Aneinander, einer Theilung zu unterwerfen, indem das Element 
des Weges, d. 5. der einfache Erfolg der Geſchwindigkeit, ums 
ſehlbar kleiner iſt, als jenes, und als ein Bruchtheil des reinen 
Aneinander betrachtet werben muß. Da nun diefe Theilung, 
einmal angenommen, Feine Grenzen zuläßt, fo find zwar im All⸗ 
gemeinen unenblidh viele Gefchwindigfeiten möglich; aber jebe 
beſtimmte hat nicht nur vermöge ihres Elementes ihre Rich 
tung, fondern ift auch dem Grade nad beflimmt durch die 
Größe dieſes Bruchtheils, d. h. Durch den Unterfchien, der zwi⸗ 
hen dem Durchgehen eines Bewegten durch den augenblidlichen 
Ort feiner Bahn und dem Stilleftehen in demſelben Puncte Statt. 
findet. Alles zufammengefaßt, wiederholt fich der einfache Er⸗ 
folg der Geſchwindigkeit immer auf gleiche Weiſe; feine Theis, 
die ihre Antithefls zugleich in ſich faßt und voransfept, wird 
umter den nämlichen Beftimmumgen Antithefis mit abermals neuer 
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eſis, und die Bewegung ſelbſt iſt Geſchwindiglkeit, uradgeflhet 
anf den allgemeinen Wegriff deſſen, was ſich in ihr immer 
wiederholt.“ 

Zwwaqhſt eine logiſche Frage. Wie verhalten ſich diejenigen | 
Beariff, durch weiche Die Bewegung aufgefaßt wird, zu ber 
Bewegung ſelbſt? Sepen. und Cegenfehen, Aufheben uud Zw 
ſawmenfallen, Hindurchgehen nad Berfchwinben — dns finb hier 
diejenigen Vorſtellungen, durch welche als vie Kareren die Der 
wegung erklaͤrt, ober durch welche als die früheren bie. Bewegung 
erzeugt wird. Offenbar find ſie alle nichts weiter als die ber 
ſanderic, im ſich weiter beftimmte Bewegungs fie verhalten ſich 
ger: Bewegung, wie die Arten zu dem fie beherſchenden Allge⸗ 
meinen, wie die einzelnen Thätigfeiten zu ver durch fie hindurch⸗ 
gehmben That. Wir verſtehen bie. Theis uud Antithefis,. Das 
gegenſeitige Infichfaflen und Ausſtoßen mer, inwiefern wir bie 
Bemwegimg verſtanden haben und zum Verſtändniß ſtillſchweigend 
imterfjieben. Die Erklaͤrung iſt in einem logiſchen Cirlel ber 
fangen. Sie verfährt, wie derjenige verfahren würde, ber des 
Licht durch die aus ihm geborenen Farben, den Schall durch das 

- Steigen und Fallen der Töne, das Spprechen durch, eitzalne 
Sprachen erklaͤrte und beſtimmte. Wir verlangen mit dieſer 
Bemerkung nichts, ala die Anerkennung, daß die. Bewegung 
das Urſprüngliche iſt, das als ſolches ſich. ſelbſt verſtaͤndigt. 

Derſelbe Eiuwurf trifft die im Verlauf entſpringende For⸗ 
derung „das Element des Raumes, das reine Mneinander einer 
Theilung zu unterwerfen, indem das Element des Weges, d. h. 
ber einfache Erfolg der Geſchwindigkeit unfehlbar Meiner fei als 
jenes, und als ein Brucdhtheil des reinen. Anreinanber betrachtet - 
werden wüfle.” Was heißt denn Theilen, was bebentet Bruch⸗ 
teil? Diefer Vorftelung muß die Borftellung eined Ganzen. 
vorangehen, bad durch Die Bewegung zufumuengefaßt ift und 


daher auch durch die Bewegung wieder zerlegt werben kann. 


Teilen, zerlegen, brechen — was find dieſe Thätigkeiten anders 
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als im ſich unterſchiedene Bewegungen? Dabei müflen wir es 
freilich noch auf ſich beruhen Lafien, wie das Element des Ray 
mes, das reine Aneinander mag getheilt werben, warum ber 
einfache Erfolg der Geſchwindigkeit unfehlbar Kleiner ſei, als das 
Aneinander, das nad) der Gonftruction weder Klein noch groß 
iſt. Weiter foll die. Geſchwindigkeit der urſpruͤngliche Austrud 
ber Bewegung fein, alfo der einfache und höhere Begeifi. “Der 
Begriff. ver Geſchwindigkeit fcheint dabei aus feiner gewöhnlichen 
Bedeutung heransgeboben zu fein. Die Geſchwindigkeit wird 
ſonſt als eine Relation an den Bewegungen gefaßt”), fo daß 
fie das Verhaͤltniß bezeidnet, in welchem in zwei verglichenen 
Bewegungen Raum und Zeit zu einander ſtehen. Daun kann 
fle-aber nicht, wie es Bier gefchicht, äls der Eine Factor der 
Bewegung bezeichnet werben, indem hie Zeit der andere fe”). 
Menn aber unter Geſchwindigleit nur dies gemeint if, „vaß 
Tiefs, Antiihefis und neue Theſis unausgefeht in einander 
ſchwinden,“ fo if das nur eine einmologifche Deutung, um bie 
Dewegung in ihrem einfachften Erfolge zu befcpreiben. Die 
$ gefußte Geſchwindigkeit iſt ſchon Die Bewegung felbf und hat 
die Zeit ſchon in ſich, ohne fie als zweiten Faetor er zu ers 
warten. „Der augenblikliche Ort des Bewegten,” beißt es freis 
lich), „if ein Bruchtbeil des Aneinander; Das was in ber 
Bewegung jedesmal gefchieht, das Hindurchgehen durch biefen 
Drt, muß mehr als einmal geichehen; das Element ned We⸗ 
ges muß fich wiederholen, damit das Bewegte auch nur Gin 
Element des Raumes durchlaufe.“ Die Wiederholung ſoll hierin 
anf bie Zeit hindeuten und die Geſchwindigleit fol das au Wie⸗ 
derholende fein. Indeſſen ift offenbar ſchon in dem erſten Ele⸗ 
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mente des Weges, "in dem Uebergange vom Bruchtheil zum Bruch⸗ 
theil des Aneinander, die Zeit mitgefept. Wenn ſich der Ueber⸗ 
gang wiederholt, fo geſchieht es in der Zeit; aber bie Zeit iſt 
auch ſchon in dem Uebergang, dem erſten „Hindurchgehen durch 
den angenblidlichen Ort.“ 

Wie ift ed denn mın mit dem Widerſpruch geworben, um 
deffentwillen die Bewegung näher unterfucht wurde? Zwar if 
er aus dem Realen weggefchafft, wenn auch gewaltfum. ber 
nım haftet er an , den Raumbeflimmungen. Wie kommt benz 
der Widerfpruch da hinein? Warum laäßt man ihn da ruhig 
gewähren? - 

„ver Raum iſt nichts als Gedanke, Form der Zuſammen⸗ 
faffung,” wird darauf geantwortet, und der Widerſpruch gebt 
nun in die Pſychologie zurüd. Aber. Zufammenfaffung, fügen 
wir, ift Doch Bewegung, und die Bewegung geht auch hier der 
Borftelung des Raumes voran. Zufammenfaffung fol Bewe⸗ 
gung fen? ‚Vielmehr wird erflärt, Bewegung fei mißlungene 
Zufammenfaffung ). „Indem der Zufchauer eine ſchon ausges 
bildete Raumvorftellung zur Auffaffung der Realen mitbringt, 
oder auch nur den Verſuch macht, in den Raum des einen ein 
anderes mitzufegen, und beiden oder irgend wie vielen auf dieſe 
Art eine Gemeinfchaft beizulegen, die in Wahrheit nicht zwiſchen 
ihnen Statt findet: kann es ihm überall begegnen, daß die Ge⸗ 
genftände eben, weil fie von einander unabhängig find, aus dem 
ihnen angebotenen Orten, obwol nicht aus dem Raume (der - 
Möglichkeit des Zufammen überhaupt) entweichen, d. h. fie wers 
den ſcheinen fi) zu bewegen. Bewegung iſt nichts, als ein na, 
türlidhes Mißlingen der verfuchten räumlichen Zufammenfaffung, 
und die Richtung und der Grab der Geſchwindigkeit find bie 
Beflimmungen, wie und imwiefern die Zufammenfaflung mißs 
lingt.” Der Ausdruck hat in der That nur fcheinbare Wahrheit, 
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wenn nicht ſchon im Iufammenfaffen die Bewegung anerfannt 
wird.“ Mißlingende Zufanmenfaffung? — Wenn wir fie nnd 
vorftellen, denken wir uns das Zufammen zuerft und das Miß⸗ 
Imgen fo, daß die Dinge aus diefem Zuftande des Zuſammen 
and einander fahren. Das äft freilich Bewegung. Bann aber 
iſt Die gelimgende Zufammenfaffung, d. h. die Erzeugung des 
Raumes, ebenfo Bewegung — und wir fehen wiederum die Ber 
wegung als das unumgänglich Urſprüngliche. Will man dies 
nicht zugeben, fo nehmen wir den Begriff der mißlingenden Zu- 
fammenfaffung ftrenger, — und es entweicht ıms alle Bewe⸗ 
gung, da wir doch nur die flarre unbewegliche Vielheit übrig 
behalten, die der Zufammenfaffung widerſteht. 

Wir fügen noch eins Hinzu, nicht zur Wiverlegung der 
Anficht, nur zur Andeutung eines fehneivenden Mißverhältnifies. 
Herbarts Metaphyſtk empfing den Anftoß, der fie forttrieb, von 
gegebenen Begriffen. Die Speaulation ſchien ihren Lauf al 
fein um der Empirie willen zu beginnen. Wie ſtellt fie ſich ven 
nun am Ziele zu derfelben Erfahrung und den von der Erfahs 
rung geforberten Theorien? | 

Raum und Zeit, Bewegung und Ruhe fallen unter ven 
objestiven "Schein; fie find ein Zuſatz des Zuſchauers, obwol 
mahhängig von der .befondern Befchaffenheit des auffaſſenden 
Subjectes ). Bon jedem einzelnen Objecte giebt es hiernach 
ein getreues, wenn audy Fein vollflänviges, Bild, nur die Ver⸗ 
bindung der mehreren Gegenftände nimmt eine Form an, welche 
das zufammenfaflende Subjert ſich muß gefallen laſſen. Die 
Intelligenz gleicht einem reinen Spiegel, in welchen mehrere ſowol 
von einander ald von dem Spiegel unabhängige Objecte fallen. 
Das Raumverkältniß, Fein wahres Praedicat der Dinge, beruht 
lediglich auf dem Zufammentreffen ihrer Bilver in ber fie ab» 
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ſpiegelnden Iuteligen. Wie der Gegenſatz in dem Verhältniß 
zweier Töne oder Farben nur in die Auffaſſung ded Subjectes 
fällt, und. den Tönen ober Farben felhft gar Feine wahre Bes 
Aimmung aus dem Gegenfage erwächft: fo und noch mehr hat 
das Raumverhältniß, worin zwei Objecte ſich zeigen, feinen 
Grund in dem Zuſchauer, indem fie gegenfeitig von einander 
unabhängig und gegen einander gleichgültig find. Der Zuſchauer 
ftellt fie einander gegenüber und verleiht ihnen dadurch eine les 
diglih in Gedanken vorhandene Gemeinichaftl. Indem er das 
Netz des Raumes über alle Objecte zugleich wirft, werden biefe, 
wuabhängig von der Gemeinſchaft, die ihnen folhergeftglt wuͤrde 
beigelegt fein, aus derjenigen Zufammenfafkung, welche eben. jetzt 
geichieht, entweichen, und daher eben ift Die Bewegung nichts 
Anderes, als ein natürliches Mißlingen. Wenn dabei der Wider⸗ 
ſpruch in der Geſchwindigkeit bleiben muß, fo liegt der Grund 
deſſelben lediglich in ver Zufälligfeit des Zuſammentreffens, 
womit bie Bilder ſolcher Gegenſtaͤnde, vie unser ſich in gar kei⸗ 
ner Verbindung ſtehen, einander in dem Spiegel begegnen, den 
für fie der Zuſchauer darſtellt. Die Objecte verhalten ſich nicht 
bloß gegen einander, fondern auch gegen ven Zufchauer, ber als 
ein dritter beiden zugleich gegenüberficht, vollkommen gleichgültig. 
Sobald die gegenfeitig bewegten Objecte fammt dem Zuſchauer 
in Einem Princip verfnüpft find, if alle Bewegung abfofnt 
ungereimt und kann nicht einmal als Erſcheinung gerechtfertigt 
werden. 

In dieſe Lehre Täuft die ganze Anſicht wie in ihre Spipe 
and. Wenig entfernt von den Ergebniſſen Kants rettet fie 
ſich aus der drohenden Gefahr der alle Erkenntniß zerſtörenden 
Subjertivität in die Annahme des objertiven Scheine. 

Und doch worauf frägt fie ſich? Soll der objeetive Schein 
feinem Ramen genügen, ſo muß er in der Sache gegründet fein 
und ſich dadurch Allgemeinheit und Gültigkeit für jede Auffals 
fung gleichfam erzwingen. Iſt dies nun der Fall? Die Elemente, 
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beißt «8, an fich unabhängig, find an Feine Gemeinfchaft. unter 
einander gebunden. Inden nun ver Zufchauer in den Raum, 
worin er ſchon eins der Elemente gefebt hat, auch Das andere _ 
ſetzt, kaun 8 ſich der Zufammenfaflung entziehen; und aus feis 
wen Orte heransgehend hat es ſchon eine Richtung und eine 
Geſchwindigleit ). Daß in dieſer Darflellung die Elemente um 
‚abhängig und für ſich beſtehend gefegt werben, geſchieht ledig⸗ 
Uch, um ver Bewegung, biefer Feindin der ſich felbft getreuen 
Wentitaͤt, aus dem Wege. zu geben. Hiernach darf alſo auch 
trotz des anſcheinenden Wortfinnes das Kolgende nicht fo ver 
fanden, werden, als ob ſich Die Elemente vermöge ihrer eigenen 
Rasse der Zufananenfaffung entzögen und bie Sache felbft ent- 
wiche. Dans wiüsde ibnen ja doch, indem fie durch eigene 
Markt entichlüpften, bie Bewegung zugeſchrieben, deren Wirbein 
fe follen entrifien werden. Der Ausdruck kann daher nur als 
Mebertengung gelten und was fo ausgefügt wird, als ob «6 
yon der Sache geichähe, geichieht nur in dem Zuſchauer, ver fle 
srfomsesuhalten wicht die Macht hat” Daß fo und nicht mw 
ders jenes Entweichen kann verfianden werden — wie and ber 
Gegeuſtand, ohwol in fefler Ruhe, dem Auge entweicht, deſſen 
Spannung nachlaͤßt ober deſſen Sehweite verfügt — das lehrt 

die Abficht und der Zuſammenhang des Ganzen; das ſagt aus⸗ 
drüicklich der vom. Bild entkleidete Ausdruck: „Die Bewegung ſei 
nichts Anderes, als ein natürliches Mißlingen ver verfuchten 
zänmlichen Zuſammenfaffung.“ Wenn nun die Sache fo fickt, 
jo iſt nie Bewegung lediglich der Kraft, Die Die Zuſammenfaſ⸗ 
fung verſucht, anheimgegeben. Was der einen gelingt, mißlingt 
der andern; weſſen fich Die eine bemichtigt, daran feheitert bie 
andere. Je nad dem Jufalle, Dee in den Verſuch der zufam- 
wmenfaſſenden Kraft hineinfpielte, würde es eine Bewegung geben 
oder nicht geben, und wieder in dieſer ober einer anderen Geſchwin⸗ 
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digkeit. Es iſt nicht abzufehen, wie unter ſolchen Umſtänden es 
ch nur ein gemeinfames Maß für die Bewegung geben 
önnte; jeder müßte nach feiner Kraft ein anderes Haben. Regel 
und Geſetz In der Bewegung wären ein größeres Wunder, als 
vas Wunder der Bewegung felbft, das nur den engen Verſtand 
ber Identität überſteigt. So zerrinnt alles Objestive in bem 
fogenannten objectiven Schein. " 

Der Widerſpruch wird an dieſer Stelle zwar nicht geloͤſt, 
aber aus dem Zufall des Zufammentreffens erffärt, da bie Bil 
der ſolcher Gegenftände, die unter ſich in gar Feiner Verbindung 
ftehen, einander in dem Spiegel begegnen, ven für fie der Zus 
ſchauer darſtellt. Der Sinn, der zu Orunde liegt, erhellt leicht. 
Indem etwas im Denken gefthieht, was den Dingen fremd iſt, 
wird den an fich widerfpruchslofen Elementen Gewalt: gethan, 
und durch die Gewalt entfteht der Widerſpruch. Es ift für die 
Dinge, die nichts mit einander theilen, durchaus zufällige, daß 
fle vom Denken zufammengefaßt werden. Wenn es gelingt, ſo 
flimmen die Elemente zufammen; wenn es mißlingt, fo verruͤth 
fi der ungehörige Verſuch durch den Widerfpruch, dem die Bes 
wegung unterliegt. Es mag fen. Was jedoch hiernach in ven 
Dingen nur ffheinbar gefchieht, das würde doch in dem Denfen 
wirklich gefchehen. „Aller Schein,” wirb ausdrücklich behauptet, 
„IM in dem Zufchauer eine Art des wirklichen Geſchehens .“ 
Es geſchieht alfo doch der Widerſpruch wirklich. Wie kann er 
irgendwo, ſei e8 auch in dem Zufchauer, ertragen werden? Hier 
auf wäre in der Conſequenz des Begriffs wol dies zu erwiebern, 
daß eben der Wiverfpruch hier, wie im Denken überhaupt, das 
Kennzeichen des Unzuläffigen und Falfchen if. Das Zufammens 
faffen mißlingt, weil die Gemeinſchaft den Dingen aufgebrungen 
wird. Was nicht gedacht werden durfte, ift gedacht worden. 
Wenn daraus die Bewegung wird, fo trägt fie in dem Wider⸗ 
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ſpruch, der ihr aufgenrüdt iſt, die Spur dieſer Lüge. Die Ber 
wegung wäre hiernach gleihfam die äußere Ericheinung ober 
das Symbol des Irrthums. Sie wäre in der Natur des Wirk 
lichen fchlechthin nichts und im Denken wenigſtens das, was 
nicht fein fol. Was macht mit diefem Iehten Ertrag der Meia⸗ 
phyſik die Erfahrungswifienfchaft, die, je weiter fie vorbringt, 
deſto mehr der Bewegung feohlodend zurädgiebt und nur in ihr | 
Leben und Zufammenhang findet? _ 

Alles kommt darauf hinaus. Die einzelnen Realen be- 
ftehen für fi. Die Gemeinfchaft gehört nicht zu ihrem Weſen. 
Sie empfangen ihre Verbindung nur äußerlich durch die Fläche 
des Spiegels, die ſich ihnen gegenüber aufftellt. Was will da 
mit die Empirie anfangen? Wo hat fie ein abfofut Exftes und 
Starres, das für ſich beſtaͤnde? Mas im Himmel und auf Er- 
den ift, wird nach ihrer Anſicht gerade durch die Verbindung 
getragen. Das copernicanifche Syſtem muß ſich einer Vorſtel⸗ 
lung wiberfegen, die Die Bewegung zu einer mißlingenden Zu⸗ 
fanmenfaffung macht; und es hilft fchwerlich etwas, daß Herz. 
bart, um den Widerftand zu bezwingen, das copernicanildhe 
Weltſyſtem nur wie eine bequemere Anordnung einer Gleihung 
anfieht und es vielmehr eine Erfindung als eine Entdeckung 
nennt‘). Statt des einen kaum befchwichtigten Einwurfs treten 
viele andere ein, von den fchraubenförmigen oder. den wellenar- 
gen Bewegungen, die die großen Phaenomene der Phyſik er 
klaͤren, bis zu der von der Natur durch kunſtreiche Werkzeuge 
eeftrebten freien Bewegung, wie fie im organifchen Leben immer 
bedeutfamer bervortritt. 

f) Die Bewegung hat und fortgerifien. Wir müffen an⸗ 
halten, um in der Bewegung die Zeit zu erfennen. 

Herbarts Lehre if kurz aufammengefaßt folgende ): „If 
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die Bewegung Wieverholmg der Geſchwindigkeit), fo muß dem 
Begriffe ver Wienerholung gemäß das Viele außer einander blei⸗ 
ben, aber dennod) Einem und vemfelben fo zugefchrieben werben, 
daß, indem ihm eins von ben vielen abgefprochen wird, Ihm 
ein anderes von ben vielen zugeſprochen, d. b. eins nach dem 
andern in ummterbrochener Reihenfolge zugefprochen wird. So 
entfteht nach Analogie der ftarren Linie eine Zahl des Wechſels, 
deſſen einzelne Vervielfältigungen in ſtrenger Sonderung, aber 
ununterbrochen nach einander eintreten. Die Zahl des Wechfels 
ift die Zeitz beftimmte Zelt, beftimmte Zahl des Wechſels; die 
wahren Zeitpunste der Einheiten, welche al3 Symbole der Ele 
mente des Wechſels dienen. So bezieht fi die Zeit als Mul⸗ 
tiplicatar bed einfachen Erfolges der Geſchwindigkeit auf Ihn 
als ihren Multiplicandus; das Product aus beiden iſt der durch⸗ 
laufene Raum. Der reine Begriff diefer Zahl aber iſt unab- 
hängig von ber befondern Befchaffenheit deſſen, was fie zählt; 
die Zeit als Abſtractum gleichgültig gegen das, was in ihr ges 
ſchieht; — die verſchiedenſten Bewegungen fallen in Eine Zeit. 
Für jene Bewegung wiederholt fich dieſelbe Conſtruction der ges 
raden, flarren, nad) entgegengefehter Richtung zwiefach unend⸗ 
lichen, zwiſchen beftimmten Momenten endlich theilbaren Zelt 
linie, deren Begriff urſprünglich nichts enthält won dem Fluſſe 
ihrer Momente und fomit frei iſt von Widerfprüchen, obgleich 
die Zufammenfaffung mehrerer gleichzeitigen Bewegungen auch 
hier die Nothwendigkeit mit ſich führen kann, gewiffe Zeiträume 
als irrationale Diſtanzen aufzufaflen umd die Zeitpunete, wie 
die Raumpuncte als theilmeife in einander ſchwindend zu bes 
trachten.“ 
Zunächſt iſt die eigenthümliche Stellung anzuerkennen, bie 
Herbart dem Begriff der Zeit gegeben hat. Die Bewegung 
wird nicht aus Raum und Zeit zuſammengeſetzt, ſondern die 
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Zeit ans der Bewegung begriffen. Die game Auffafung ift 
mit dem verwandt, was Ariftoteles in ſcharfſinniger Unter⸗ 
ſuchung über die Zeit befimmt‘). Im Einzetnen erheben ſich 
noch wefentliche Bedenken. 

Soll eine Begriffsbefimmung mehr leiften, als eine täu- 
ſchende Vergleichung ober. eine ungefähre Üeberfegung, fo muß 
fle die den Begriff erzeugenden Elemente darftellen. Ohne dies 
begrenzt fe nicht, fondern verwirrt Die Grenzen, und rüdt nicht 
der Tiefe des Urfprungs näher, ſondern verläuft in die Breite 
md Weite. Die Wiſſenſchaften der Anfchauung gehen darin 
ſicherer. Wo es fih aber um die erfien Elemente der Vorſtel⸗ 
lungen handelt, die fich weber aufweiſen laſſen, wie die Elemente 
eier geometrifchen Gonftruction, noch durch Zerlegung darſtellen, 
wie die Elemente chemifcher Stoffe: da irrt man leicht und muß 
um fo wachfamer fein; man glaubt den Umriß der Sache zu 
zeichnen und findet fich felbft nur an einem Spiegelbilde zurecht. 

Niemand wir das rechtwinklige Dreieck als diejenige Figur 
defiufren, die eine Hypotenufe habe; dehn Die Hypotenufe iſt das 
Anhängige und ift ohne den rechten Winkel nicht zu verftchen. - 
So darf man auch nicht Die Bewegimg als vie Wiederholung 
der Geſchwindigkeit ind die Zeit nicht als die Zahl des MWechfels 
erflären. Denn die Entftehung der Zahl iſt erft durch die Wie 
derholung und die Wiederholung erft durch die In der Bewegung 
gebundene Zeit zu verſtehen. Die Wiederholung ift von ber 
Bewegung, die Zahl von der Zeit abhängig, und nicht ums 
gekehrt. 

Wo eine Wiederholung geſchieht, da wird geſetzt und wieder 
geſetzt, d. h. die Bewegung hemmt ſich, vollzieht ſich von Neuem 
umb hemmt ſich wieder u. f. f. Die Bewegung ſetzt ſich in ſich 
ab. Die Wiederholung iſt alfo eine fich in ſich unterſcheidende 
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Bervegung, . das will fagen, ein von der allgemeinen Bewegung 
abhängiges Einzelnes. Dazu kommt nodj eine Rüdficht. Wenn 
man die Bewegung als Wieberholung der Geſchwindigkeit faßt, 
fo faßt man fie von vorn herein ftoßs und ruckweiſe. Dem 


Wiederholung geichieht nur durch Abfäge und neue Anſaͤtze. 


Mag ſich diefe Vorflellung, die der Wiederholung inwohnt, ab⸗ 
fchleifen, fie liegt dennoch immer darin. 

Wir zählen nur, indem wir wieberholen. Die Zahl bilvet 
ſfich nur durch die ſich wiederholenden Einheiten, die trotz ihrer 
discreten Wiederholung in das Continuum eines Ganzen ge⸗ 
faßt werden. Wenn aber die Zahl aus der Wiederholung wird, 
ſo wird ſie aus der Zeit; denn indem wir von dem abſehen, 
was geſetzt und wieder geſetzt wird, und bloß den wiederkehren⸗ 
den Act beachten, wie es in der abſtracten Zahl geſchieht: ſo 
bleibt aus der Bewegung, auf welcher die Wiederholung ruht, 
die Zeit als das Erzeugende übrig. Wir zählen die Zeit, indem 
wir fie meflen, ober eigentlich die ſich in der Zeit gleichförmig 
abfegende Thätigfeit. Die Schläge der pidernden Secundenuhr 
find gleichſam die ſich wienerholenden Einheiten der Zeit, die ſich 


-zu einer Zahl zufammennehmen. Aber die erfte Einheit, ber 


erfte Schlag, pas Element der Zahl ift ſchon felbft Zeit. 

Schon im Anfang der Synechologie, ald die ftarre Linie 
aus dem Hortfchritt der Orbnungszahlen entworfen wurde, hätte 
nad) der Entſtehung der Zahl gefragt werden müflen. Sie if 
ohne Weiteres vorausgeſetzt. Wenn nun nad. der eben verfuch- 
ten Erörterung die Zahl nur durch die Wiederholung, die Wies 
erholung nur durch den Ablauf der Zeitmomente möglich wirb: 
fo tritt plöglich Die Zeit aus dem Schluß in ven Anfang, aus 
dem Refultat in die Praemiſſe. Die ftarre Linie, die das Erſte 
fein follte, ift durch die Zeit, die fih als das Letzte ergeben 
wollte, weſentlich miterzeugt. Ein ſolcher Eirkel mahnt wie ein 
inbirecter Beweis, den Anfang anders zu fallen uub die Bewe⸗ 
gung gleichfam in das Recht der Erfigeburt einzufegen. . 
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‚1 Die Bewegung fol. Wiederholung der. Gefthiuindigfett- fein. 
EB. gezeigt worden, daß die Geſchwindigkeit, mad) der feſten 
Wehrand ver Phyſik, ſchon ein Verhaͤltniß von Raum. nıb Zrit 
anddrüdt. Sollte min bie. Bewegung eine Wiederholung der 
Geſchwindigkeit in. dieſem Sinne fein, ſo läge bie Zeit ſchon 
ine der Geſchwindigkeit, und. brauchte nicht erſt au der Wieder⸗ 
halung ala die Zahl des Wechfels abgeleitet zu werden. Wenn 
indeſſen die Geſchwindigkeit nach der obigen Nachweiſung nichts 
Anderes war, als die Bewegung ſelbſt in einem Minimum ge⸗ 
dacht, indem Theſis und Aniitheſis, zwei nächte Oxte, ſich von 
einander abſtoßen unb doch zuſammenziehen: fo iſt dies Minimum 
vielleicht file die Borftellung eine erlaͤuternde Annahme, aber vie 
Wiederholung — nichts Anderes als dies fortgefegte Minimum 
— feht nichts Need; und wenn mar. die Fortſetzung zählt, fo 
iſt indem, was gezählt wird, dem einfachen Erfolge der Bew 
gung. schon. die Zeit eingefchlofen: .. Wenn die Phyſik in gleich⸗ 
fürmigen Bewegungen, um den durchlaufenen Raum zu beftimmen/ 
die ‚Zeit ala Multiplicator der Geſchwindigkeit auffaßt dr fo ver⸗ 
ſteht fie bie Zeit als einzelne‘ Zeitnauer und ſetzt dieſe als —* 
ſtanden voraus; fie laͤßft ed aber ganz auf ſich beruhen, 
die Zeit in dieſer erſten Einheit ſei; fie: giebt eine —* 
und Beziehung derſelben, aber nicht ihr Weſen an. .i 
WMie Zeit, aus der fortſchreitenden Zahl gewonnen, ſoll um 
im Uebereinſtimmung mit ber erſten Raumeonſtruction eine 
ſtarre Linie bilden. Cine ſtarre Linie wird nach Herbart sine 
folche ſein, die durch vorangehende feſte (discrete) Puncte, wie fie 
z. B. in dem Fortſchritt der Zahlenreihe gegeben find, beſtimmit 
wir. Das Discrete iſt dabei das Erſte, die Linse erſt das 
Nachfolgende. Iſt mit dieſem Begriff der ſtarren Linie Weſent⸗ 
liches gewonnen? Wie alles Lebendige, muß er ſich an feinem. 
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Gegenfag erläutern. Dem Starren ſteht jonft das Bewegliche 
gegenüber. Aber ſchwerlich foll bie flarre Linie, wenn fie gewor⸗ 
den ift, die Möglichkeit der Bewegung ausſchließen. Vielmehr 
ift fie nad dem Zufammenhang dem Stetigen entgegengefebt. 
Das Bedenken bleibt indefien nicht ans. Wenn ftarre feſte 
Buncte voran gegeben werben, fo werben fie erft: zur Linie durch 
bie Beziehung, in weldye fie treten, durch die hindurchfahrende 
Bewegung. Die Puncte find an einander geſetzt, nicht in eins 
ander. Man prefle immerhin dies Aneinander, um der verbin- 
denden Bewegung nicht mehr zu bedürfen. Soll indeften aus 
ben flarren Puncten eine Linie entfliehen, fo muß ihre Sonde⸗ 
rung aufgehoben werben; fte entſtanden biscret; es muß gleich⸗ 
fam Ein Gedanke durch alle hindurchrollen, und erft diefe Eine That 
ergiebt eine Linie. Die Linie als foldhe, mag fie auch flarr ge 
nannt werden, ift daher immer fletig. Der Begriff der flar: 
ren Linie, der das Stetige ausfchließen will, ift gemacht und - 
wicht geworden. Wir hüten uns vor ihm beſonders, ba’er bie 
Bewegung verfteden möchte, ohne welche nimmer eine Linie ent 
fteht. — Was würde es auch heißen, die Zeit fei eine flarre 
Linie? Wenn wir den Ausbrud in die Sprache des Lebens übers 
fegen, fo wuͤrde dieſe ſtarre Sonderung der Zeitmomente bezeich- 
nen, daß Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft nicht unmittels 
bar, wie ein ablaufender Steom, in einander fließen, fonbern 
fi), wie getrennte Zahlen, gegeneinander abfegen. Wer Tann 
dieſe unmögliche Forderung vollziehen, den Begriff der Gegenwart 
fehlechterbings nicht mit Zufunft und Vergangenheit zu mifchen? 
Unfere Sprache, fo oft fle von der Zeit redet, würbe lügen, wenn 
die Zeit eine farre Linie wäre. Sie fchauet fie nur unter den 
Bildern der hingleitenden Bewegung an. - Nur auf Umwegen, 
indem Gleichzeitiges gedacht wird, giebt Herbart ber Zeit die 
Vorſtellung des Steigen zurüd. Wir nehmen fie als urfprüng- 
lich in Anſpruch. 

7. Es erhellt aus der Prüfung der fremden Anſichten, 
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daß die Verfuche fcheitern, welche Raum und Zeit, als die der Ber 
wegung vorangehenden und die Bewegung bebingenven Momente 
für ſich Hinftellen. Wo Raum und Zeit gedacht werden follen, werben. 
- fle durch die Bewegung gedacht. In der Bewegung find Raum. 
und Zeit unauflöglidh verwachſen, und für die Borftellung ſchei⸗ 
ben fich erfl aus der Bewegung, als aus dem gemeinfamen Un 
fprung, Raum ımb Zeit heraus. 

8. Diele innige Einheit von Raum und Zeit in ber An 
fhauung dee Bewegung erſcheint noch wie im Spiegelbilbe au 
den Widerfprüchen, welche die Eleaten ') in der Bewegung ent« 
deckten. Diele entftehen fämmtlich, wenn man Raum ımb Zeit 
vor Die Bewegung fehl, umd bie Bewegung, bie als urſprüng⸗ 
Lich nicht kann aufgelöft werden, dennoch auflöfen will. 

Mir heben beſonders den erften und dritten ber von Jene 
gegen die Bewegung gerichteten Beweife hervor. Eine Be: 
wegung ift nicht möglich, weil Das Bewegte eher zu Hälfte des 
Weges gelangen muß, als zum Ziel, und eher als zur Hälfte, 
zur Hälfte der Hälfte u. |. f. Es bleibt für den fich bewegen 
“den Körper immer noch die Nothwendigfeit übrig, che er zu ir⸗ 
gend einem Ziele auf dem Wege kommt, bie Hälfte zu errei 
hen. Auf diefe Weife kann der fich bewegende Körper zu kei⸗ 
nem PBuncte fommen, weil er immer erſt zur Hälfte des We 
ges kommen müßte. Der ganze Weg befteht demnach aus um 
enblicher Wieberholung von ſolchen Hälften, nnd dieſe unendliche 
Theilung ſetzt die Unmöglichkeit, aus der Stelle zu rüden. Wir 
bemerken an dieſem Gebanfengange vorläufig nur Died Cine, daß 
bier die Verbindung von Raum und Zeit, welche in der Be- 
wegung liegt, aufgelöft ift, fo daß beide wie fremde Elemente 
feindlidh gegen: einander wirken. Der fi) bewegende Körper 
muß eher zur Hälfte des Weges kommen, als zum Ziel Dies 
ſich immer wiederholende „Eher“ ſtellt ſich trennend und hem- 
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mend in den Weg; dies Moment der Zeit kehrt ſich feindlich 
gegen ven Raum. Der Weg (der Raum) wirb immer fort in 
Hälften getheilt, und. die Zeit kann dagegen nicht auffommen. 
Statt daß. in der Bewegung Raum und Zeit mit einander wirs 
fen follen, ift ver Raum mit feiner unendlichen Theilbarkeit ges 
gen bie Zeit gerichtet und umgefehrt. Daher fommt die Bewe⸗ 
gung nie zu Stande. Es wirb im Grunde vaffelbige, wur in 
etwas anderer Form, buch den ‚Beweis aufgezeigt, daß ber 
ſchnellfüßige Achilleus die langſame Schildkröte nicht einholen 
koͤnne, weil er, ehe er ſte erreichen kann, immer erft zu dem 
Orte kommen muß, von dem die Schildkröte ausging, und dieſe 
alſo einen, wenn auch noch ſo kleinen, Vorſprung behauptet. Auch 
in dieſer Darſtellung hindern ſich Raum und Zeit gegenſeitig, 
weil man ſte in der. Bewegung getrennt fefthält. 

- " Ein anderer Beweis wurbe epigrammatifch mit den Wor⸗ 
tem ausgebrüdt, daß ber fliegende Pfeil. ruhe. Denn alles.ruht, 
was ſich mit fid) felbft gleich verhält. Indem mm ber fliegende 
Dfeil, fo lange er fiegt, immer in dem Sept iſt, d. h. in einem 
untheilbaren und darum Fein ungleiches Berhältniß zulaſſenden 
Augenblick, fo if er immer unbewegt. Die Bewegung ift hier⸗ 
nad) eine Summe von Momenten der Ruhe, und alfo felbfl 
Ruhe, fo daß fie fich widerſpricht. Auch hier ift die Zeit vor. 
der Bewegung aufgefaßt und noch dazu in. unfheilbare Atome 
zerlegt, weldye eine Veränderung ausfchließen. Die Zeit wird 
mithin gegen die Bewegung gekehrt. 

Alle diefe Argumente, in denen der zerlegende umd zuſam⸗ 
menfegende Verſtand feine Stärke beweift, find auf dem Wege 
biefes. Verſtandes unwiderleglich. Man hat fie fpäter wie Spitz⸗ 
finbigfeiten auf ſich beruhen laſſen, aber entfräftet hat man fie 
nicht. Es darf indefien dem tiefer Eindringenden nicht entgehn, 
daß dieſe Beweiſe gegen die Bewegung nur durch die Bewe⸗ 
gung zu Stande kommen. Denn fie fußen alle auf Theilung 
des Raumes und der Zeit und auf Zufammenfesung des Ge 
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theilten. Theilung und Zuſammenſetzung find aber nichts ald näher 
beſtimmte Bewegungen. Was die Beweiſe befämpfen, - brauchen 
fie ſelbſt als Mittel des Kampfes und bezeugen dadurch bie 
durchgreifende alles beherſchende Natur der Bewegung, deren 
ſelbſt der Feind nicht entrathen kann. 

Wir erkennen in Zeno's Verſuche ein deutliches Arzeichen, 
daß die Bewegung eine einfache Anſchaumg iſt. Was in ſich 
urfpränglih und einfach iſt, muß ſich als ſolches gegen jede 
Zerlegung und daher auch gegen jede durch Zerlegung. begreis 
fende Erfenntniß firäuben, und diefen Widerftand In den Wider⸗ 
fprüchen fund geben, in welche es jede künſtliche Scheivung ver- 
"widelt. Died Verhältniß liegt in den ungelöften eleatifchen Bes 
weifen am Tage Die Bewegung feht fich ſelbſt; wir können 
fie anſchauen, aber nicht zerlegend begreifen. 

9. Wir, dürfen hiernach das Ergebniß ausfpredyen. Durch 
die Bewegung iſt die Zeit im Raum und der Raum in der Zeit. 
Zeit und ‚Raum find in der Bewegung fo ungertrennlid in eins 
ander eingebilvet und mit einander verwadylen, baß fie in ein⸗ 
ander verſchwinden. In der Zeit und im Rqume fchauen wir 
die urfprüngliche Bewegung nach zwei verfchiebenen Seiten aus 
Wir dürfen näher fagen: die Zeit ift in der Bewegung das in⸗ 
nere Maß; der Raum, welcher befchrieben oder durchlaufen wird, 
die Außere unmittelbare Erfcheinung. Aber Beflimmungen, wie 
umen und außen, Maß und Erjcheinung, find Unterfcheivungen, 
die fi) nur an ber Anſchauung und nur durch die eigene That 
der Bewegung erläutern. 

Man pflegt zu fagen, die Geſchwindigkeit, d. h. bie be⸗ 
flimmte Bewegung ſei das Verhaltniß des Raumes zur Zeit, 
und legt dabei eine Zeit als Einheit zu Grunde. Indbeſſen find 
die beiden Glieder des Gegenſatzes nirgends von einander gex 
trennt, und fchon die Einheit der Zeit, welche man als Maß zu 
Grunde legt, trägt die Bewegung in ſich, und es laͤßt ſich daher 
das PVerhältniß beider immer wieder nur im Verhältniß be 
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Rimmen, inwiefern. mehrere Bewegungen mit einander koͤnnen 
verglichen ‚werben ). 

Es läßt ſich dies umauflöslihe Band, das die Zeit umd 
den Raum mit der Bewegung verknüpft, felbft da im Einzelnen 
anfchauen, wo wir an die metaphyſiſche Beſtimmung der Zeit 
und des Raumes nicht denken: Wir glauben bie Zeit irgend 
eines Geſchehens gleichſam ergriffen zu haben, indem wir ſprechen: 
es iſt eine Stunde vergangen. Was iſt aber eine Stunde? Es 
ift die Zeit, in welcher die Erde den 24ten Theil ihrer Axen⸗ 
drehung zurücklegt, ein Punct ihrer Oberfläche alfo einen ges 
wiflen Raum befchrieben hat. Der Tag, deſſen 24ter Theil die 
Stunde ift, kann weiter ald Theil des Jahres beftimmt werben. 
Aber das Jahre, in dem bie Erde um die Sonne läuft, läßt 
fid) wieder nur durch die Bewegung und den Raum bezeichnen. 
Wir meflen hier die Zeit an dem Umſchwung ver Himmels- 
fphäre, an der burchmeflenen Sonnenbahn, alfo uam Raume. 
Jede andere Uhr würbe zweifelhaft, z. B. wenn wir Die Stunde 
nad) dem Maße vefien beflimmen wollten, was wir geiflig vor 
und bringen fünnten. Einmal würde dann das Maß aller Ges 
meinfamfeit entbehren, und zweitens würde auch dies Maß gels 
figer Thaͤtigkeit nur an einer Aeußerung erfcheinen Tönnen, 
welche wieder mehr oder weniger mit dem Raum zufammenhinge. 

Es if mit dem Raum im Grunde nit anders. Wir 
denken zwar den allumfaffenden Raum gerade im Gegenfag der 
unftät treibenden Zeit ald eine ruhende ftille Erſcheinung. Wenn 
wir aber nad) dem Urfprung dieſer Vorftellung forfchen, fo has 
ben wir fie nur durch Die alles überholende Schnelligkeit des 
Blids, immer aber durch die vurchfliegende Bewegung. In Dies 
fem großen Raum ergreifen wir beflimmte Raumgrößen.. Wir” 
mögen und num die Figuren durch aͤußere Begrenzung umfchrieben 
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oder gleichfam von innen durch Bewegung 3. B. durch Axen⸗ 
drehung erzeugt denken, immer ift in ihrer Entflehung mit ber 
Bewegung die Zeit eigenthümlich mitgefeht, und es geht nicht 
bloß mittelbar über die. fchon beftehennen Figuren die gemein-, 
fame Zeit hinweg. Jede beftimmte Form ift durch die Bewe⸗ 
gung geworben, und den ungemeflenen Raum durchlaufen, fo weit 
wir ihn fennen, das gedankenſchnell ausftrömende Licht und die 
unermüblih an den Mittelpunct bindende Zugkraft. Wie ſich 
die Borftellung den Raum erft dehnen und fchaffen muß, fo deh⸗ 
nen und fhaffen ihn außer und ewige Kräfte. 

10. Wir dürfen eine Beſtätigung in der Sprache auf- 
ſuchen. Die Sprade, das felbfigewebte Kleid der Borftellung, 
in weldem jeder Baden wieder eine Borftellung ift, kann ung, 
richtig betrachtet, offenbaren, welche Borftellungen die Grundfäden 
bifden. Die Geſchichte der Sprachen kann es wahrſcheinlich 
machen, was ber Geiſt, weil er es zuerſt ergriff ober ergreifen 
mußte, auch zuerſt bezeichnete. Die neuern Forſchungen flimmen . 
darin volfommen zu der dargeftellten Anſicht. Die Wurzeln 
‚ der Sprache, die. Thätigfeiten der Dinge bezeichnend, gehen großen 
Teils auf die Bewegung und die Arten der Bewegung als 
die finnliche Erfcheinung der Thätigfeit zurüd. So weit die 
Subftantiva von Zeitwörtern abſtammen, bilden fie ſich, zumeift 
aus den Wörtern der Bewegung, wie die Dinge in ihrer Ge⸗ 
ſtalt durch die Bewegung. Sieht man auf die Formen, in denen 
fi) Die Natur des Denkens nad) der Weife ausgeprägt hat, 
in welcher e8 anſchauet: fo find auch hier die urfprünglichften 
Verhaͤlmiſſe Berhältniffe ver Bewegung. Dahin gehören nament- _ 
lich die Caſus und Praepofitionen, welche zunächſt eine Rich- 
tung bezeichnen und dann erfi ber Ausdruck rein logifcher Be⸗ 
flimmungen geworben find. Bewegung, Raum und Zeit find 
auch in den Anfchauungen der Sprache allenthalben mit einan- 
der, und nirgends verleugnet der Ausdruck der Zeitwerhältnifle, 
daß fie nach ver Analogie des Raumes, und nirgends der Aus- 
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druck det Raumwerhaͤltniſſt, daß fie durch die Bewegung gedacht 
find. Wir bleiben bei deutſchen Beiſpielen. Die Praepoſition 
„vor“ von „fahren“ ausgehend, beſtimmt ſich zunaͤchſt für 
den Ort, demnächſt für die Zeitz ebenſo „nach“ von nahen, 
„durch“ u. ſ. w. Diefelben Richtungswörter empfangen ſpaäter 


eine Bedeutung jenfeit® ver bloß finnlichen Anfchauung und be⸗ 


zeichnen ven Grund, das Mittel, ven Zweck u. ſ. w. So weiß 
die Sprache alle Verhaͤltniſſe der Dinge unter ſich und des 
Denkens zu den Dingen aus der zu Grunde liegenden Bewe⸗ 
gung abzuleiten. 

Das Etymologiſiren zieht ſich wie eine Lieblingsjache von 
Heraflit an duch Plato und Nriftoteles bis in die Schriften: 
der neueften Philofophen hinein. Schon Homer. legt auf das 
Wort in der Sprache der Götter und Menſchen eine große Ber, 
deutung, und in dem erften Buch Mofe befinnt fich der menſch⸗ 
liche Geift an vem Namen der Dinge Es ift nicht bloß der: 


. Reiz eines Spieles, worin freilich dieſe Beichäftigung fo oft 
ausartet; jondern vielmehr der Drang, die eigene Vorſtellung 
an dem in ber Sprache niedergelegten Bewußtfein eined Volles, 


alfo das Einzelne an .einem umfaſſenderen Allgemeinen zu be» 
währen. Es Fönnten zwar die philofophifchen Etymologien faft zum. 
Sprichwort für einen Irrthum werben, und man möchte ſich Daher 
ſchier derſelben entſchlagen. Wir haben ung jedoch im Obigen wır 
auf diejenigen allgemeinen Ergebnifie der Sprachforſchung bezogen, 
welche ſich rein aus der Sprache, unabhängig von vorgefaßten phi⸗ 
loſophiſchen Anftchten, mehr und mehr Anerkennung erwerben, 
11. Wir kehren zu dem Gange der Unterfuhhung zurüd. 
Die Bewegung erfhien ald die urfprüngliche Thätigkeit, aus 
der fih und nach zwei verfchiedenen Seiten Raum und Zelt, 
erzeugen. Wenn wir biernady Bewegung und Raum und Zeit. 
reine Anfhauungen nennen, fo gefchieht ed nicht in ber 
Abficht, um damit einen feindlichen Gegenfag genen bie Erfah⸗ 
rung zu bilden. Es werden vielmehr nad) unferer erſten Vor⸗ 


— 


— \ 
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qiäfehung die Bewegung und durch ‚die. Bewegung. bie enflen 
Erzeugniſſe derfelben, Raum und Zeit, alles Daſeiende beherſchen. 
Wir nennen ſie reine Anſchauungen, inwiefern fie in und, von 

der Erfahrung nicht bevingt, als Bedingung der Erfahrung zu 
Grunde liegen. Sie find fubjecho reine Auſchauungen ‚ohne da» 
durch objectio an Wirklichkeit einzubůßen. 

In Raum und Zeit denken mir das Merkmal der Abmeſ⸗ 
ſungen, ſonſt wie eine zufällige Gabe dieſer Anſchauungen betrach⸗ 
tet, nach dem Obigen jedoch offenbar eine nothwendige Folge der 
Bewegung, woraus fie entſtanden find. Judem fidy nämlich 
durch Raum und Zeit die Bewegung hinzieht, muß die Vorftel- 
Bing. ner Dimenfion beide begleiten. Schwieriger ift die Frage, 
woher es gefchieht, daß wir in ber Zeit. nur Eine Dimenfion, 
und im Raume vrei und nethivegbig. drei anfchauen. Wir ver⸗ 
wögen dieſe Frage nur annäherungsweiſe zu beantworten, indem 
wie der That der Anfchauung nachgehen. 

Wie Stellen ım3 -Die Zeit als eine Linie vor, welche der 
Punct ‚der Gegenwart ſchneidet. Dieſe Ehre Abmeſſung iſt gleich⸗ 
ſam das Minimum, das aus der Bewegung hervorgeht. Indem 
ſich ver firtine Zuſammenhang, der das Weſen der Bewegung 
iß, in ein Bild kleidet, entſteht die Vorſtellung der. ablaufenden 
Linie. Inwiefern nun die Zeit das innerliche Maß der Bewe⸗ 
gang iſt und die Thätigkeit als ſolche unabhaͤngig von der Aeuße⸗ 
rung ergreift: kann fie nicht mehr, als dieſe Eine Dimenſion, 
das in der Bewegung liegende Minimum, in ſich tragen. 

Vergleichen wir. damit den Raum, dem wir drei Abmeffun⸗ 
gen, Länge, Breite, Tiefe beilegen. Warum hat der Raum drei 
Abmeſſungen und nicht mehr und nicht weniger? Es ift dabei 
gleichgültig, weiche Abmeflung Länge, Breite oder Tiefe heißt, da 
He fih nur nach den - Richtungen unterfcheivden und übrigens 
gleichfoxmig verhalten. Die eine Richtung ift inveffen nicht Die . 
andere, und dieſe fogenannte Gleichgültigfeit der Dimenfiowen 
gegen ‚einander ift Feine Ipentität. Wenn wir-und in bie Ent: 
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fiehung des mathematifchen Körpers verfeßen und - in‘ demfelben 
die drei Ahmeffungen werben laſſen, fo ftoßen wir anf den eigents 
lichen Sig der Schwierigkeit. Der Punct, den wir vorläufig 
fegen, firebt über fich felbft hinaus und vehnt ſich zur Linie; 
die Linie beivegt ſich aus ſich heraus und erweitert ſich dadurch 
zur Flaͤche; die Fläche befchreibt durch ihre Bewegung einen 
Körper. Es iſt ein ſcheinbarer Widerſpruch, daß der Punct 
aus ſich heraustritt; es iſt dies aber nichts Anderes als die le⸗ 
bendig quellende Bewegung ſelbſt, in den Anfang, wie in den 
kleinſten Raum, zuſammengedrängt; es iſt jener urſprüngliche Wi⸗ 
derſpruch, den zwar der trennende und zuſammenſetzende Verſtand 
herausklügelt, aber die erzeugende Anſchauung mit der Macht 
ihrer Selbſtgewißheit nicht kennt. Wie nun der Punct aus ſich 
heraustritt, ſo thut daffelbe die Linie und die Fläche: Die Linie 
iſt nicht aus Puncten zuſammengeſetzt, ſondern von der Bewe⸗ 
gung des Punctes erzeugt; ſie iſt der zurückgelegte Weg des 
laufenden Punctes. Da ſich nun an jeder Stelle der Linie der 
Punct feſthalten läßt, fo wird dieſer Punct an jeder Stelle wies 
der zu einer Linie, wenn die Linie als ſolche ſich aus ſich her- 
ausbewegt. Die Verlängerung der Linie würbe nichts als bie 
erfte Bewegung des PBunctes fein. Auf, ähnliche Weite heben 
ſich alle Puncte der Fläche aus der Fläche heraus und erzengen 
ben Körper. Wenn dies gefchehen ift, fo tritt und Die Srage 
entgegen: was hemmt ven Körper, daß er ſich nicht auch aus 
fi) erweitere und ein neues Gebilde erzeuge? Dabei if, wie 
ſich von felbft verfteht, von einer Erweiterung nicht die Rede, 
weldje durch die Bewegung einer Oberfläche des Körpers her⸗ 
vorgehen würde. Eine foldhe ift unbenommen; denn fie ift nichts 
als die Fortſetzung des Vorganges, der aus der Flaͤche ven 
Körper hervortreibt. Es fragt fi vielmehr, ob es möglich ift, . 
daß ſich alle Puncte des Körpers (nicht bloß die Puncte einer 
Oberfläche) auf eine Ähnliche Weife in Bewegung feben, wie ſich 
alle Bunte der Linie aus der Linie und alle Puncte der Flaͤche 
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ans der Fläche ſchaffend heraushoben. Für die Anſchauung iſt 
hier kein Zweifel. Wenn die Linie, inwiefern ſie aus dem ſich 


bewegenden Puncte entſtanden iſt, als ein ſtetiger Zuſammenhang 


von Puncten angeſehen wird: ſo erzeugt dieſer fortlaufende Zu⸗ 


ſammenhang von Puncten einen fortlaufenden Zuſammenhang 
von Linien, die Fläche; und indem jeder Punct der Flaäche aus 
fi) herausſtrebt und fich zur Linie dehnt, entſteht durch dieſe 
aus der Fläche erhobenen Linien der Körper. Dadurch find nun 


offenbar die Innern Punete des Körpers umfchloffen, fo das fie 


fih alle gegenfeitig hemmen und binden, und nur die Puncte 
der Seitenflächen frei daliegen, um den Körper fortzufegen. Es 
iſt alfo unmöglich, daß fid) alle Puncte des Körpers in Bewe⸗ 
gung ſetzen, um eine neue Abmeſſung zu erzeugen. Man mag 


(4 


fagen, daß hiermit die drei Dimenfionen des Raumes weder ers ' 


klart noch begriffen find. Aber es ift fchon etwas geleiftet, wenn 
die Nothwendigkeit der Anſchauung einleuchtet; und es fragt fidh, 
ob in biefem Gebiete der Anfchauung noch ein Grund jenfeits 
“ ver Anſchauung zu finden if. Wenigſtens iſt es noch nicht 
gelungen. 

Kant hat in feiner erſten Schrift (1746) „von ber wah⸗ 
ren Schaͤtzung der lebendigen Kräfte” einen phyſiſchen Grund 
der drei Dimenfionen des Raumes 'gefucht . Die dreifache Ab⸗ 
meffung möge daher rühren, weil die Subftanzen in ber erifli- 
renden Welt fo in einander wirken, daß die Stärke der Wirkungen 
fi) umgefehrt wie das Quadrat der Entfernungen verhält. Es 
hängt indeſſen dieſes phyſiſche Gefeg von einer mathematifchen 
Anleitung. ab, in der fchon die drei Abmeftungen des Raumes 
vorausgeſetzt find. Die Verhältnifie des Raumes find für bie 
phnfifchen Wirkungen maßgebend, da fie fich in den Raum vers 
breiten. Wenn man 303. das von Kant angeführte Geſetz für vie 
Sntenfttät des Lichtes begreifen will, fo gründet es fich auf die 


’ ’) Keine Schriften 1797, Iter Th. S. 28 ff. 
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mathematiſchen Verhätmiffe eines Kegels ober einer Pyramide, in⸗ 
dem ſich die Flächen ver mit der Baſis parallelen Durchſchnitte wie 
die Quadrate ihrer Entfernung vom Scheitel verhalten). Wenn 
das Geſetz aus den Berhältniften eines folchen Lichtkegels folgt, 
fo find in dem Kegel die drei Abmeflungen des Raumes bereits 
verwirklicht und diefe Fönnen nicht erft auf jenem Geſetze zuhen. 
Als Kaut fpäter den Raum von den Dingen ablöfte und zur 
bloßen Anſchauung des Subjectes erhob, gab er dadurch Die zu⸗ 
erft verfuchte Erklärung auf, und die drei Dimenfionen find ihm 
von nun an die ımerklärte, ſich gleichfam von felbft verſtehende 
Eigenfchaft der Auſchauung. 

Hegel bat eiten andern Grund angebeutet ): „Die Not 
digfeit der drei Dimenflonen beruhe auf der Natur des Begriffs, 
deflen Beftimmungen aber, infofern fie in dieſer erften Form des 
Außereinander, in ver abftracten Quantität fich darftellen, ganz 
nur oberflächli und ein völlig leerer Unterfchien find. Man 
fönne daher nicht fügen, wie fi Höhe, Länge uud Breite von 
einander unterfcheiden, weil fle nur unterfchieven fein follen, aber 
noch feine Unterſchiede ſind).“ Die drei Momente des Begriffs 
find die Allgemeinheit, Befonverheit und Einzelheit. Es ftimmt 
zwar die Zahl der Dimenfionen mit diefer Zahl der Momente 
überein. Es wäre aber weiter zu zeigen geweſen, wie dieſe drei 
Momente des Begriffs, jedes für fi, die drei Dimenfionen äußer- 
lich hervorgebracht haben. Die fogenanuten Momente des Bes 
griffs Allgemeinheit, Befonverheit und Einzelheit find es nur 


) So ohne Zweifel bei der newtonſchen Annahme des geradlinig 
ausftrömenden Lichtes. Bol. I. 5. W. Herſchel vom Licht. Aus dem 
Engliſchen von Dr. Eduard Schmidt. 1831. $. 18 ff. Welche Theorie 
man zu Grunde lege, immer bleiben es mathematifhe Verhältniſſe, die das 
Geſetz bedingen. 

2) Enchklopaedie $. 255. 

9 Bol. Grundzüge der Metaphyſik von C. H. Weiße 1835. 
©. 323. fi. | 
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daburch, daß fle ſich unterſcheiden ober, nach Hegel näher :be- 
ſtimmt, daß das zweite in widerſprechenden Gegenfab mit dem 
erſten tritt und das britte dieſen Widerſpruch DR. Wie findet 
in den unterkhieblofen, ſich Amferlid) an einander fügenden, frieb- 
Ich neben einander ftellenden Ahmeflungen des Raumes dies fo- 


genannte dialektiſche Verhaͤltniß des Begriffs Statt? Es wäre , 


zu zeigen geweſen, wie vie Allgemeinheit ver einen, die Beſon⸗ 
derheit der andern, die Einzelheit: der dritten Dimenfion fpecififch 
entſpreche. Es laßt fich eine ſolche Forderung nicht Damit ab- 
thun, daß „Die Dimenflonen nur unterfhieben fein follen, aber 
noch feine Unterfihiede find.‘ Woher dieſes Sollen? woher in 
der dialektiſchen Phyſik eine Beſtimmung, die nicht verwirklicht 
wird? Erft mit dem Unterſchiede würden die Dimenſtonen bes 


Raumes mit den Momenten des Begriffs eine. Verwandtſchaft 


haben fönnen; ohne dieſen unmöglich, weil die Momente in nichts 


Anderm als in jenem Unterfchiede beichlofien fin. So bleibt. 


bier kaum eine vage Analogie übrig. 

Wenn der Zeit nur Eine Abmeffung, die Länge, zugeichrie- 
ben wird, jo muß es ſcheinen, als könne es nur eine Abfolge 
der Momente und Feine Gleichzeitigkeit geben, als ſei dadurch 
mir ein Nacheinander und kein Zugleich möglich. Denn wo 
etwas zugleich. gedacht wird, ba handelt es ſich um ein Reben- 


einander, fo daß in dem Zeitbegriff des Zugleich eine in hie. 


Bäche geſtreckte Breite verhält zu Liegen und jene Laͤngenab⸗ 
meffung der Zeil noch eine andere neben ſich zu haben fiheint. 
Indeſſen erweitert ſich die Zeit dennoch nicht zur Fläche. : Jede 
Bewegung hat in ihrem Ablauf ihre eigene. Zeit, wie jedes Ding 


feinen eigenen Raum einnimmt. Bermöge bed gemeinſamen 


Raumes ſteht Eine Bewegung in der andern, die Bewegung eines 
fich entwidelnven Lebens in der Bewegung des Erdkoͤrpers u. f. w. 
Durch diefes Verhaltniß können die Bewegungen mit einander 
verglichen werben, und der Schein der zweiten Dimenfton, welcher 
bie Gleichzeitigfeit begleitet, entfteht durch die Verknüpfung ber 


’ 
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Zeit mit dem Raume vermöge der Bewegung. Alle Beſtimmung 
der Gleichzeitigfeit hängt: von der. Beobachtung Eines‘ und beflel- 


ben Punctes, Eines und deſſelben Ereignifies ab. Auch bier 


offenbart fich, wie innig die Zeit mit dem Raum verwachſen iſt. 


Während wir die drei Abmeflungen des Raumes zugleich 


überblicen, zugleich erfahren: erleben wir in der Zeit immer 
nur einen Punct der Iangen, ſchmalen Linie; und wenn es ges 
lingen mag, den Fluß der Zeit aus der urfprünglichen Bewegung 
zu verftehen, fo ift ed doch ſchwierig, Die Gegenwart, den leben⸗ 
digen Athemzug der Zeit, der nachfinnenden Vorftellung begreif- 
lich zu machen. Offenbar fcheint hier in die Zeit das auffaffende 
Bewußtſein hinein; die Gegenwart ift die bewußte Zeit, die ers 


faßte Bewegung. Ohne dies Maß des Bewußtſeins gäbe es 


feinen Zeitpunet. Die Bewegung des unbewußten Lebens hat. 
für fi) nimmer Gegenwart, fondern immer nur in Vergleich mit 
dem Bewußtfein. Der Geift, der im Bewußtſein felbft zeitlich 
wird, bezeichnet die Zeit mit feinem Schlag. Es ift aber für 
ihn die Gegenwart Fein Punct ſchlechthin, wie die bloß verneis 
nende Scheide zwifchen Vergangenheit und Zukunft. Durch ben 
Gedanken, der als ein Ganzes eine Zeit füllt, durch die Sache, 
an welde fi) das Bewußtfein heftet, erfcheint der Punct ber: 
Gegenwart nirgends als Punet, immer ald Dauer, und ber zeit⸗ 
liche Geiſt ſiegt fchon über die enge Schranfe, indem er fie 
erweitert, ımd kann hier im Bilde die Macht des großen Geiftes. 
ahnden, der die Zeit wie Ewigkeit ſchauet. 

12. Wenn die Bewegung das Exfte if, aus dem Rauni 
und Zeit hervorgehen: fo gewinnt dadurch die Vorftellung bed 
leeren Raumes und der leeren Zeit eine andere Geſtalt. Beide 
find nicht fchlechthin leer zu denken, indem die Bewegung fle 
durchzieht; denn wo wir Raum und Zeit denfen, da denken wir 
die Bewegung mit,. und wäre ed auch mur Die Bewegung des 
eigenen Gedankens. 

_ 13. Wir reihen an Hegels Beitimmungen über Raum 


- 
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unb Zeit noch einige Bemerkungen): „Die erfle oder unmit⸗ 
telbare Beftimmung der Natur ift die abfiracte Allgemein; 
heit ihres Außerfichfeing, —die permittelungsloſe Gleich- 
gültigfeit.beffelben, ver Raum. Er iſt das ganz iveelle Reben, 
einander, weil er das Außerfichfein if, und ſchlechthin con- 
tinutrlich, weil Died Außereinander noch ganz. abftract iR und 
feinen beftimmten Unterfchieb in ſich hat.” Es ift bereits oben 
unterfuht ), 'ob das fogenannte Außerfichfein der Idee dialek⸗ 
tiſch und zwar. durch den reinen Gedanken begriffen, oder 
ob es vielmehr aus der Anfchammng iſt aufgenommen tworben. 
Gegen die gegebene Beſtimmung läßt ſich dann noch beſonders 
erinnern, daß ber Ausdruck „außer ſich fein,“ wie die ganze 
Braepofition „außer” nur. durch den vorher verftiandenen Raum 
zu verftehen if, mithin nicht umgefehrt der Raum durch die von 
ihm alle Klarheit entlehnende PBraepofition kann erklärt werben. 
Hegel hat an, einem andern Drte’) das Philofophiren in Prae⸗ 


pofitionen.mit der ihm eigenen Schärfe verworfen. An dieſer Stelle 


liegt bei ihm felbft nichts Anderes vor. Es ift ferner nicht abzus 
jehen, wie aus dem’ Außerfichfein unmittelbar das Nebeneinander 
folge, da nirgends bie Möglichkeit des bloßen Nacheinander aus⸗ 
gefchloften if. Wenn das Eontinuirliche daraus abgeleitet wird, 
daß dies Außereinander noch feine beftimmte Unterfchieve in ſich 
hat: fo find hier die Unterfchiede anders. als im bloß Iogifchen 
Sinne gedacht, vielmehr als ımterbrechende Grenzen, wie fie der 
Raum darftellt; denn anbere Unterſchiede, wie der Unterſchied 
ber. drei Dimenfionen, werben fogleich gefeht. Es möchte daher 
auch diefer Verſuch gleichfam indirect die Unmöglichkeit beweifen, 


) Enchklopaedie $. 254. 

) ©. oben ©. 64 f. 

9 ©. Hegels Werke XVI. ©. 33. „Ueber Briebeig Heinrid 
Jacobers Werke.“ 


J 


102 | Logifhe :Mtnterfuchgungen. 


den Raum durch logiſche Dialektik allein obee die onen 
der Anſchauung zu beſtimmen. 

Bon der Zeit heißt e& + „Die Wegatietkt, die: Fr als 
Punct auf den Raum bezieht’ und in ihm ihre Beflimmungen 
als: Linie und Fläche entwidelt, iſt in ber Sphäre des. Außer⸗ 
ſichſeins ebenfowol für ſich und ale. gleichgültig gegen was’ ruhige 
Nebeneinander :erfcheinend. So für ſich geſetzt iſt fie. die Zeit. 
Die Zeit, äls die negative Einheit des Außerfichfeing,‘ if gleich⸗ 
falls ein fchlechthin Abſtractes, Ideelles. Sie iſt das. Sein, 
das, indem es ift, nicht iR, und indem es nicht ift, iſt; daß, 
aber angeſchaunte, Werben, 9. i. daß die zwar ſchlechthin 
momentanen d. i unmittelbar ſich auſhebenden Unterichiede 
ale außerliche, d- i. jedoch fich felbſt Außerliche,. beſtiumt 
find.” . Der Raum wurde. ald die :ahftracte: Allgemeiriheit Des 
Außerſichſeins beftimmt und ald bie Negation des Raumes fetbft 
der Punct). Hier iſt nun dieſe Negativität in’ der Sphäre 
des Außerfichfeind für fich hervorgehoben, d. h. wie es ſcheint, 
als eine foldye, die nicht wie der Punc im Raume 'ericheint, 
fonbern als eine Regation des Raumes ſelbſt. Wie un biefe 
Negativitat für ſich fein kamm (das Fürfichlein ift das Moment 
der Aeußerung), dad überläßt ver dialektiſche Begriff ver: An⸗ 
fhauung. Niemand würde es faflen, wenn nicht bie Bewegung 
in dem Werden vorweggenommen und der Ableitung ſtillſchwei⸗ 
gend untergefchoben waͤre. Wenn die Erflärung fo verftanten 
werben ſoll ), als feien in ver Zeit die ruhenden Dimenfionde 
des Raumes in die Bewegung gegenfeitigen Aufhebens gebracht 


) Encpklopacdie $. 257. 258. 

2) Encpllopacdice $. 256. 

2) €. H. Weiße Grundzüge der Metaphyſik. ©. 502, der in der 
Zeit dielmehr eine Analogie, als eine directe Negation des Raumes nachzu ⸗ 
weiſen ſucht. 
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und dadurd die in ihrem ruhenden Neben: und Ineinander oder 
gleichſam ihrer Eintracht beiahten Beflimmungen verneint:” fo 
muß erinnert werben, daß nirgends die Zeit eine ſolche feindliche 
Macht gegen die Abmeffungen des Raumes übt, und nicht eins 
mal in der Einen Abmeffung ber Zelt eine ſolche gegenfeitige 
Aufhebung der drei Raumbimenfionen kann gebacht werden. 
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VI. Die Gegenftäude a privri aus Der 
Bewegung und Die Materie. 


1. Im Borangehenden ift dem Geiſte eine urfprünglich 
erzeugende Thätigfeit zugefprochen worden, das Gegenbilb ver 
Außern Bewegung, die Bermittlerin aller Auffaffung. Da fie 
eine geiftige Thaͤtigkeit ift, fo liegt die Weile, wie fie wirkt 
und das Gebilde, das fie hervorbringt, d. h. die mathematifche 
Welt der Einficht offen. Wie die Urſache (die erzeugende Ber 
wegung) völlig in bie That des Bewußtſeins gelegt if, fo liegt 
auch die Wirkung dieſer Urſache Far und gleichſam durchſichtig 
da. Die Bewegung iſt vor der Erfahrung und bedingt die 
Erfahrung, da ſie das Medium iſt, durch welches wir allein die 
äußern Gegenſtände ergreifen und verſtehen. Es ergiebt ſich 
hier alſo eine Erkenntniß von Gegenſtänden, die im Geiſte ent⸗ 
ſpringen und von der Erfahrung nicht abhängen, und zwar fließen 
fie aus einer Quelle, welche die Bedingung der Erfahrung ifl. 
So eröffnet fi hier eine Welt a yriori”). 


*) Weber die Entftehung des Ausdruds und den Wechſel feiner Be 
deutungen f. des Berf. elementa logices Aristotelicae ju $. 17. 
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Wir. nehmen biefen. Begriff wieder auf dor, fo mächtig "Im 
» der Fantifchen Zeit, in der -nmerm faft verloven gegangen If. 
In Fichte's That bes’ Ich. wurde alle : Wohrheit priorifch, in 
Schellings imnellectualer Auſchauung glich: fich das Eubjective 
und Obiective dergeſtalt aus, daß ſich die Untorſcheldung ver 
Schule zwiſchen einer Erkenntnißa pelort und a poſteriori wer 
wiſchte; im Hegels dialektiſcher Methode iſt die That ver ſich ſelbſt 
begzeifertven Vernunft das abſolute Prius, und dieſe hat das a po⸗ 
ſteriori vollig verſchlungen· Wenn wir indeſſen fragen, wie unſere 
Erkeimmiſſe entſtehen: fo iſt Kants Inächterne Unterſcheidung ver 
beiden Weiſen von weſentlichem Worth. Bel ihm iſt nur die begle⸗ 
tende Anſicht falſch, weiche das a priori zum bloß. Subſectiven macht 
und dadurch mit unheilbarem Riß die Erkenntniß ertzwelet. Cine 
ſolche Folge haben wir nicht zu fürchten und bereits. oben abgewandt. 

3. Wenn der Geiſt die Erlenntniß a priori aus ſich ſelbſt 
ſchepft, iuwiefern er überhaupt die Möglichkeit des Erkennens 
in ſich traͤgt, wenn er zu derfelben nichts bedarſals ſeine eigene. 
Thätigkeit: fo praͤgt ſich ihm als das begleitende Merkmal der 
aprioriſchen Erkenniniß das Bewußtſein der freien Herrſchaft 
and. Judem aber der Geiſt feine Sinne öffnet, draͤngt ſich ihm 
eine fremde Welt auf. Da weiß er ſich gebunden am das, 
was vorliegt, und von der Macht der Gegenſtaͤnde gefangen; 
‚and was ſich ihm emtgegenwirft; verwandelt er erſt fpät im fen 
volles Eigenthum. Died Merkmal. des Aprioriſchen, die Frei 
heit, findet ſich fo ſehr in der Bewegung, daß wir dieſelbe allent⸗ 
halben als das Bild der Freiheit auſchauen und vie Beweglich⸗ 
leit phyſiſch und ethiſch ald ein Anzeichen der Freiheit betrachten 
Wir ſehen dieſe Freiheit in den unendlichen Richtungen ber Be⸗ 
wegung, in der umnerſchdpflichen Moͤglichteit der geometriſchen 
Conſtructionen, in der ſich Kummer erneuernden Fuͤlle der arith⸗ 
metiſchen Kombinationen, in dem Gedankenſpiele anziehender und 
abſtoßender Kraͤfte. Was die erzeugende Bewegung hervorbringt, 
entwickelt ſich zwar nach der Innern Nothwendigkeit, vie ihm in 
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der Meife der , Erzeugung eingedrückt iſt; aber die Erzeugung 
ſelbſt ift eine freie That des Geiſtes. 

Auf dem Gebiete der Außern und innern Erfahrung find 
bie Gegenſtaͤnde gegeben; in, ber Bewegung wird der Gegenftand 
fhöpferiich erzeugt. ‚Richt einmal eine Linie laͤßt fi) aus gege- 
bepen Elementen, 4:9: Puncten zufammenfeben; denn wir den; 
ten- in der Linie unendliche Puncte, unb würden baher mit der 
Fufammenfegung nimmer zu Stande kommen, zu geſchweigen, 
daß die Zufammenjehuug' felbft Bewegung wäre: Die. Linie, 
pie urplöglich eutfteht, trägt in den Theile. eine: Unendlichkeit 
in ſich. Die Syntheſis Aft fo ſchoͤpferiſch. daß Die Analyfis. end» 
los iſt. . Die ergeugende Bewegung geht mithin über Zuſammen⸗ 
ſetzung und Trennung, Compofition und Decompoſition gegebe— 
ner Elemente hinaus. 

So unterſcheidet ſich auf den erſten Bıld die ſelbſterzeugte 
und bie, erfahrene Erkenntniß : (das a prior und a pofterieri) 
wie das: Freithätige und Aufnehmende (das Spontane und Rei 
ceptive). Mit dieſem Gegenfage ift e8 aber noch nicht igethan. 

Im Aufnehmen und Empfangen jelbft liegt eine Thaͤtigkeit; 
und dieſe, wenn auch von außen angeregt, doch nie von außen 
gegeben, if ſelbſt apriorifch, eine urſpruͤngliche Thätigfeit bes 
Geiſtes. Schwerlich iſt diefe eine neue. Soll vie Bewegung 
den Gegenſatz des Denfend und Seins vermitteln, ſo muß fie 
gerade in dem Acte thätig fein, in welchem ſich der Geiſt das 
Arußere aneignet. Das a priori ‚muß. baher felbft in dem 
a pofteriori nachgewieſen werben Eöunen; und ed wird eine 
Probe unferer Anficht fein, ob ſich Die. Bewegung (das Spon⸗ 
tane) als der weſentlich mitwirkende Grund in ber enge 
der Sinne (dem Receptiven) wieberfinve. 

3.. Wir befchränfen uns hier auf die Außern Sinne, da 
der innere Sinn entweder die äußern nachbildet oder auf Zur 
flände des Bemüths geht, die wenigftens phyfiologiſch von Deu 


Gefühl der Bewegung, fei es einer erweiternden und befreienden 


“ 
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ober einer beengenben und drückenden begleitet. find, und fich leib⸗ 
lich in. wechfelaben Affectionen un Bewegungen des organifchen 
Lebens auoſprechen. Es ſoll nicht gelengnet werben, daß darin 
etwas Gigentbümliches übrig bleibe, Das in die Vorſtellung der 
Bewegung nicht aufgeht. Wir Infien dies inbeilen auf fich bes 
ruhen, da ed nur darauf aufommt, wie weit ſich die Bewegung 
gleichſam als Trägerin unferer Thaͤtigkeiten erſtredt und ver« 
zweigt. Wir ſchließen auch vorläufig den Geruch und Geſchmack 
aus, da fie und nur die formloſe Subſtanz und zwar in ibs 
rem gasförmigen oder tropfbar Hüffigen Beſtand offenbaren. In 
beiden verfinkt die. Wahrnehmung jo fehr in die Empfindung, 
daß die Sache, worauf bie Erkenntniß gerichtet ift, mit dem lei⸗ 
denden Zuſtand des Drgans faſt verſchwimmi. 

Es liegt uns Geſicht und Getaſt zunächſt. Es if eine Thai⸗ 
ſache des allgemeinen Bewußtſeins, daß wir durch beide eine 
aͤußere Welt ſetzen und in vie Gegenſtaͤnde einbringen, als von 
und ſelbſt abgelöfl. Bei der Erflärung dieſer Thatſachen begeg⸗ 
nen, wir ſogleich Schwierigkeiten. 

Unfere Sinneswerkzeuge empfangen Eindruͤcke, und wir ha⸗ 
ben die aͤußere Welt. nur in diefen Eindrüden, alfo an ums 
ſelbſt. Wie geichieht e8 num, daß wir das, was in unfern Or⸗ 
ganen vorgeht, als gehörte es zu uns, aus uns hinauswerfen 
als etwas, das von außen in uns gefommen iR? Es iſt dies 
namentlich beim Gefihtsfian, der in die Ferne reicht.t eine zarte 
Frage. 
Wir greifen der Phrftologie in der VBeſnemung der ſchein⸗ 
baren Lage der Gefichtäobjecte nicht vor und laſſen die Streit⸗ 
frage, ob wir nad) dem Bilde der Netzhaut verkehrt oder nad) 
der Richtung der empfangenen Lichiftrahlen aufrecht fehen, billig 
bei Seite. Yür ven vorliegenden Zwed trägt fie wenig aus, 
und es kann und für unfere logifche Betrachtung gleich gelten, ob das 
Auge feibft, nämlich die durch den empfangenen Strahl angeregte 
Retzhaut dem Gegenſtand aus ſich hinaus ſieht oder ob die Vor⸗ 
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Rellung, von. nee. Außenwelt :gleichfams dazu erzogen, ven Gegen, 
Rand aus fi hinaus uriheitt. Das Erſte behampten. biejenis 
gen, welche nach Keplers Vorgang") annehmen, daß der. Gh 
die Richtung des Strahls. empfinde, indem er Dahin rücwirke, wo⸗ 
her das Licht aufſchlaͤgt. Das Zweite müſſen viejewigen anmehs 
men, weldye nach I. Müllers dies ganze Gebiet aufhellenden 
Unterſuchungen die Retina nur ſich felbft in ihren veränderten 
Zuftänden Iaffen inne werden. Beide Anfichten mögen nicht ohme 
Schwierigkeit fein. Jene verwidelt fi. namentlich, imvichrn 
jeder einzelne Punct ver Netzhaut vermöge der Brechung nicht 
von Einem Strahl, fondern einem Strahlenfegel getroffen wird, 
der mit der Spike auf ver Netzhaut ſteht. Es würbe alfo einer 
neuen Annahme beduͤrfen, ber Richtung durch das optifche Gen, 
tum der Retina hindurch. Die zweite Anſicht iR Tühe und 
kehrt, wie Copernicus im feinem Weltſyſtem, Die ſcheinbare Lage 
um, ohne die gegenſeitigen Beziehungen der Dinge zu aͤndern. 
Da das Geficht den Raum beherſcht, da es die Wahrnehmun⸗ 
gen bed Taffinnes in ſich aufnimmt und biefen Sim dadurch 

gleichſam mit fich fortreißt, fo hebt ſich der Zwieſpalt zwiſchen 
beiden auf, Diele Einwürſe, Die gemacht worden find, rühren 
allerdings .nıte daher, daß man die Umkehrung ver Lage aller 
Dinge duch das Geficht nicht entſchieden genug vollzog. Es 
bleiben jedoch immer einige Schwierigkeiten. So feheinen nament⸗ 
lich die das Auge: bin und her wendenden Muster mit den 
empfundenen Puncten der Retina in einem Widerſpruch zu ſte⸗ 
hen. Wie bewegen 3. B. das Ange abſichtlich nad) unten, wenn 
wir einen Gegenſtand betrachten wollen, deflen Strahlen von un 
ten einfallen. Huf der Netzhaut liegt indeſſen Das Bild deſſel⸗ 





) Schon Zelefius behandelt das Auftechtſehen de natura rerum 
iuxta propria principia VII. c. 23. Es wird von ihm den Lichtſtrahlen 
zugefchrieben, daß fle auf demfelben Wege rüdwärts gehen (resilire) und 
fi) dadutch wieder umkehren „id lucis ingenium est” u. f. w. 


VI. Die Segenläybe a riscbunsindt Mehieging und bie Materie. DR | 
‚ben oben. Wie :foik dies Bil: sum oben Mado.der.-Mopihemt 
ung dazu veranlafiet, Das Auge und). uden ‘gu wenden/ were 
wie in. der Gefichtöuorkieitung nur vas⸗ gnze  Schfeln der Meg: 


haut vorwarts verfepen? Oben uns unten heftinteken: wit dabei 


nmur nach der Retina ſelbſt ale: eutgegtugeſegzte Richtungen. Die . 
willkuͤhrliche Muskelbewegung; die voch offenbar zen ber‘ Vor⸗ 
ſtellung abhängt, und die empfangene. Crregung unf der Rebe 
haut, durch bie doch die Vorſtellung bebingt wind, weiſen bier - 
nach verſchiedenen Seiten, — eine Diahuionke, die. air: * 
lich zu“ erklaͤren wuͤre V... . 

Wir uͤberlaſſen Bil bie Gutiäeibung der Dayfeisgk, 2 
defien auch) biefenige Anſicht, bie ua Geſicht anf das Wild ia 
Rahmen der Netzhaut ſtreng. beſchraͤnkt, Tann ſich ver Aufgabe 
wicht üͤberheben, wie es geſchehe, daß wir das Bild, das wir im 
Beinen Raume ver Retina gen, in fortdauernoer Anwen⸗ 
mung ber geomerriſchen Wehnkichtelt vielftich verguößert aus und 
Sinausrüden.: Diefe unumerbrochene Berwendlung des Kleinen 
Bilos in. einen großen. Gegenſtand gefhieht in bemjaben Se; 
durch den Wir den ampfangenen Eindrück nach unfen zuruͤcwer⸗ 
far Waͤhrend die eine Anficht ein. Hinmusfegen nach der Dias 
gonwien Richtung ‚behauptet, damit ſich das verfehete: Vilb von 
Nenem umlehre und dadurch Die wahre Rage. ver. Emile her⸗ 
ſulle, ſetzt die: Undere den Gegenſtand durch bie. urtheilende Vor⸗ 
Mellang dirdet nach außen: und bildet dadurch ein außeres Ge⸗ 
ſichtsfelv. Se nimmt immer an der vollen Ahätigkeit des Ber 
ſichts die: Bewegung der Vorftellung weſentlich Antheil. Dud 
Auge felbſt weiſt dazu am und :giebt: einen Raßſtab, indem es 
je wach der. Nahe oder Ferne des Gegenſtandes ſeine Thätigkei⸗ 
ten ändert, indem es namentlich die Augentichſen in. einem. groͤ⸗ 
ßern oder Heineen Winkel auf einander richtet und dadurch eine 


) Bgl. eine andere von Müller hervorgehobene Schwierigkeit in deſſen 
Schuſt: zur vergleichenden Phyſte logie des Deflihtsfimes S. 388. 
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ununtetbrockene Ixigonometrie des Augenmapes hervorruft, dur 
dem es endlich in demſelben Sinne den Brechungszuſtand ber 
Linſe verwandelt und ‚nie Pupille verengt oder erweitert. Auf 
dieſe Weiſe giebt das zante bewegliche Organ felbft ‘der Vorſtel⸗ 
lung den ‚Antrieb and ſich hinauszutreten, ſei es in. die Nähe 
abet. Die. Ferue, wozu offenbar Die vrfprängli Anſchamng der 
Bewegung mitwirken muß. 
Die, Netzhant bietet ber Koͤrperwelt eine giache bar und 
die Vorſtellung wird fortwährend erregt, das flächenhafte Bild 
in ein koͤrperliches zu verwandeln. Es geht auch dabei eine 
Umfebung ‚vor: Wer ſich das Auge ruhig aufichlägt und, 
ame den Winkel, ver Augenachſen und ben Brechungszuſtand 
der Linſe zu Ändern, eine Kugel betrachtet, fo fällt nady „befanus 
ten optifchen Gefehen der Strahlenkegel des dem. Auge. nähern 
Bauctes, alſo der. ihm zugekehrten Schabenheit weiter hinter Die 
Kryſtalllinſe, Dig. Strahlenfegel ver. entfernieren, alſo ſphaͤriſch 
zurüdgehenden Puncte fallen .umgefehet näher. Die Spigen ber 
Steahlenfegel unter einanber verbunden werben zwar annähee 
ein KRugelfegment darſtellen; bies wird aber. nicht mit der Rep 
baut zuſammenfallen; liegt die Spike des von ber höchften Er⸗ 
habenheit ausgehenden Steahlenfegels auf der Nephaut; fo. liegen 
die Spigen der übrigen Puncte vor. derfelben und die Strablen, 
die nad) dem Durchgang durch die Spitze wieder auseinauber 
fahren, verwilchen ſchon das Bild, wenn fie bis zur. Netzhaut 
gelangen. Es tritt alſo wiederum die Vorſtellung verbeflernd 
ein und entwirft. überhaupt nad, den Anweiſungen, die. fich im 
Vorgang des Sehens finden, das auf der Netzhaut planime⸗ 
teifche Bild ſtereometriſch). So wirkt auch hier vie Bewegung 
als urfprüngliche Anfchauung mit. . 

Wie kann es ferner gefcheben, dag wir. den Cegenßand, 
den wir mit dem einen Sinn taſten und mit dem andern ſehen, 


a 
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als denſelben "ergreifen. und. ih benfelben Raum hineinfegen? 
Der Gegenſtand ded Auges ericheint uns auf der Retzhaut, alſo 
woc innerhalb ber Grenzen unferd Körpers; derſelbe Gegenſtand, 
durch den Taſtſtun aufgefaßt, erfcheint der ausgeſtrechten Hab 
jenfeitö des. Körpers. Die Räume find verfchieden. Was koͤnnte 
ſie näthigen aufammenzugehen? Und wenn bie Dexter fo weſent⸗ 
lich aus einander fallen, fo müßten auch die Gegenſtaͤnde neben 


einander beftehen als voppelt uud geſondert. Aber fo ſtellt es 
ſich ung nicht dar. Es erregt alſo ſchon das Bild des Ge⸗ 


ſichts die Vorſtellung, den Gegenſtand ans ſich hinauszuſetzen 
und zwar nach den in den Thaͤtigkeiten des Organs liegenden 
Anzeichen. Die Bewegung ſelbſt zeigt ſih hier wiederum als 
»as Urfprüngliche. - 

In der neuern Phyflologie iſt vielfach anerkannt worden, 
wie für die Auffaſſung der räumlichen Verhaͤltniſſe die Muskel⸗ 
thätigfeit in. ven Sinnen mitwwirkt. Diele Thazfache ift wichtig. 
Denn es beftätigen darin: die ‚Muskeln felbft, die Organe ber 
Bervegung, unfere Anſicht. Was ſich und ans Innern Gründen 
‚ver Sache ergab, tritt hier empirxiſch zu: Tage, 

Man imterfcheivet im ‚Taftfinn - die räumliche Vorſtellung 
durch Flaͤchenbezichung und:.bie durch Merkmale der Bewegung). 
In der erſten Weife nehmen wir auf ber. ruhenden Oberfläche, 
z. DB. der Hand, die Geftalt des Objectes wahr, inwiefern feine 
Eigentchaften durch den Eindrud empfunden werden. Der Reiz 
z. DB. 8 Warmen ober Kalten, des Rauhen oder Glatien u. f. w. 
geſchieht an verſchiedenen Puncten des Organe. Damit fi 


biefe Puncte zu Einem ſietigen Bilde zufammennehmen, hedarf 


es der die Puncte fammelnden und zu. Einem Ganzen entwer- 
fenden Borftellung, immer alfo ‚ber geiftigen Bewegung. In ber 
andern Weiſe fpricht ſich dieſe Bewegung in dem Außern Her 
gange ans. Indem der Finger einen Punct im Raume be 


) Bol. Zourtual die Gimme des Menſchen u. f. w. ©. 191 fi... 
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“ rührt, fee der Taſtſinn dieſen Panct mit dem berährenben Fin⸗ 
ger an Einen und denſelben Ort; geht der Finger an dem Ge⸗ 
genttanbe weiter, fo feht der Taflfinn einen neuen Puntt im 
Rum; und nur buch die Musfelthätigfeit find wir ums bes 
wußt, wie und in welcher Richtung der Binger den Ort ver« 
Amber. Erſt hiernach entwirft die Vorſtellung die räumliche 
Geſtalt. Hier ift alles in den Muskelproceß gelegt und bie 
Möglichkeit der räumlichen Wahrnehmung durch die Bewegung 
der taftenden Organe vermittelt. Es ift dabei die mannigfaltige 
Beriihlingung der Muskeln. wunderbar; ans dem verwickeltſten 
Hergang derſelben findet ſich die einfachſte Vorftellung heran, 
die mit ihrer geiftigen Bewegung dieſe empiriſche Bewegung ver 
Drgane beheriht. Es iſt ver taftende Finger immer nur an 
Einem Punct, und durch die Erinnerung der verfchledenen Puncte 
muß wieberum ine Bewegung der Vorſtellung hindurchgehen 
damit fi) das Raumbild als ein Ganzes abfchließe. 

- Was bier im Taftfinn deutlich vorliegt, — der Antheil. ver 
mustularen Thaͤtigkeit an dem fenfitiven Proceß — ift auch im 
Geficht Leicht zu erfennen. Das Auge ſchwebt frei in der Augen⸗ 
hoͤhle. Durch einen feinen Mustelapparat beweglich, verhält es 


ſich wefentlich taſtend). Es fleht nur im Gentrum feines Ge⸗ 


fichtöfeeifes deutlich, und fucht daher den Gegenfland, deſſen 
Geſtalt und Größe es deutlich auffaffen wi, nach und nach in 
diefen engen Raum zu bringen. Es richtet Die Sehadfe nad) 
allen Seiten und befchreibt mit derfelden die Grenzen ber Körper. 
Das Geſicht mißt und entwirft den Gegenſtand nad der Be 
wegung ber Augen, deren es fich unmitielbar bewußt if. Go 
geht andy Hier der räumlichen Auffaffung bie Bewegung als ver 
wirkende Grund voran. Die in den ‚Sinnen gegebene That 
fache beftätigt umfere Ableitung. 

) Bel. Müller zur Hhnflologie des Geſichtsſinnes S. 251 fi. 


Tourtual S. 241 ff. Huecd das Sehen feinem äußern Proceſſe nach 
entwidelt. 1830. S. 70. 
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Wollte man nun geneigt fein, ſich dieſen ſinnlichen Demon, 
ſtrationen mehr zu vertrauen, als den oben nachgewieſenen hös 
heren Forberungen, wollte man demnach die Beweguing mur im 
ven Muskeln anſchauen umd in das bloß Empiriſche herabtiehen: 
fo thut die Sache gegen ſolche Folgerungen Einſpruch. Wir 
haben bereits angedeutet, wie die Bewegung bed Organs zum 
Entwurf der ganzen raͤumlichen Vorſtellung nicht ausreicht und 
nur die Motive hergiebt oder die Elemente einer geiſtigen Eon 
ſteuction. Die Borftellung verknũpft die durch den Sinn nady 
md nad empfangenen Momente durch bie: hindurchgehende Be⸗ 
wegung zu einem Ganzen. 

Es iſt unſtatthaft, ven letzten Grund dieſer bewehenben 
Vorſtellung in der Zuſammenziehung der Muskeln zu fuchen, 
und für das Maß ter :Eontrastion derſelben einen eigenen 
Sinn anzunehmen. Zuerſt würde diefer Sinn Doch wieder die 
allgemeine Bewegung Yordusfehen, ohne welche er der Zuſam⸗ 
menziehung als emer beſondern gar nicht würde inne werben 
innen. Dann ift zweitens für die einfachften Bewegungen nady 
außen ver Muskelapparat fo zuſammengeſezt und das Zufams 
menwirlen ber einzelnen Contractionen fo mannigfach, daß die 
Klarheit und Einfuchheit der Vorſtellung durch die kunſtreiche 
Anlage des vermittelnden Organismus mitten hindurchſchlägt 
and auf einen’ inneren Grund hinweiſt, der jenſeits dieſer fub⸗ 
jertiven Bedingungen in der Natur der Sache liegt. Wir heben 
bier einige Thatſachen hervor, Die darum bedeutſam ſind, weil 
fie, richtig erkannt, mitten in der Empirie ef ei höheree Eeſet 
hinzeigen. 
| Die gerade nie gilt geometeifä für die Anfedhfte Vorfrel⸗ 
lang. In fich klar eniſtieht fie jeder Erklaͤrung, die fie in Merk⸗ 
male zerlegen moͤchte. Das Dreieck, von geraden Linien begrenzt, 
iſt die Grundgefialt, gleichſam das durchgehende Maß der ganzen 
Geometrie. Die Eigenſchaften deffelben, die Grundlage aller 
weitern geometriſchen Erkenntniſſe, werden aus den Beziehungen 
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ber. geraben Linien, namentlich der Parallelen, gefunden. Die 
ganze Geometrie mit allen ihren Conſtructionen — denn auch bie 


Curven werben aus geomelrifchen Dertern der Geraden erzeugt 


und verfianden — legt der geraden Rinie das Zeugniß ber ur⸗ 
fpränglichen Einfachheit ab. Entſpricht nun biefer in fih ein 
fachen Vorftellung ein eben fo einfacher Borgang der auflaflen- 
den Sinne? Die gerade Linie kann entweber durch das Geficht 
oder durch den Taſtſinn befchrieben werben. In beiden Fällen 
find für ein Erzeugniß, das wir als daſſelbe erfennen, ganz 
verſchiedene Apparate, ganz veränderte Muskelcontractionen thätig. 
Daß aus den verfchievenften fubjectiven Thätigfeiten dennoch 
Eine und diefelbe Vorflelung des Geraden hervorgeht, erklärt 
ſich uur aus der Selbſtſtaͤndigkeit des Geiftes, die ſich über Die 
fubjestiven Bedingungen erhebt und frei in die Natur des Ob⸗ 
jectes einbringt. Wenn wir näher ımierfuchen,. wie die gerade 
Linie durch das Geſicht und wie fie durch den ZTaftfiun zum 
Dewußtfein kommt, fo wird das Gefagte noch im Einzelnen 
srhellen. Ä | 

Wenn die beiden Augen in vereinigier Bewegung eine wag⸗ 
rechte Linie beſchreiben follen, fo müflen fie fich ungleich bewegen, 
und dieſe Ungleichheit läßt fich auf Fein gefeumäßiges Verhälts 


niß zurüdführen Wird. die Linie von ber linken zur rechten . 


Seite gezogen, jo nimmt die Musfelthätigkeit des linken Auges 
ab, bis der die Linie beichreibende Punct dem linfen Auge im 
rechten Winkel gegenüberliegt; von dieſem Minimum ab wächſt 
fie rechts; erft fpäter, wenn der Punct dem rechten Auge gegen- 
überfteht, erreicht die. Musfelthätigfeit des rechten Auges ihr 
Minimum und waͤchſt dann wieder rechts. Die Bewegung bes 
einen und des andern Auges nimmt verfchieven ab und zu, 
ohne dabei in einem gegenfeltigen Ebenmaß zu ſtehen. Dazu 
fommt, daß ſich im Verfolg einer geraden Linie, die als ſolche 
außerhalb des Freisförmigen Horopters faͤllt, die Neigung der Sche 
achſen immer verfchieben und daß demgemaͤß auch der Brechungs- 
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zuſtand der Wugen in leifer Beränverung wechfeln wuß.. Auch 
dem einzelnen Auge ift die Bewegung nad) der gevaben Linie. 
ſchwierig ). So vielfach verihlingen ſich vie Elemente and vie 
ſubjectiven Bedingungen des leiblichen Organs, um dus objectiv 
einfachſte Element der raͤumlichen Beziehungen zu erzeugen. Wir 
müßten der Vorſtellung eine hohe Kımfl der ſchwierigſten Rech 
nungen zufdjreiben, wenn fie olme den Halt. der aus ihr ſelbſt 
ſtammenden Richtung diefe variabeln Glemente zu / dem conſtanteſten 
Product der unveraͤnderten geraden Linie ausgleichen ſollte. Die 
geometriſch ſchwierigern vinien, wie der Kreio, die Curven ber 
Kegelſchnitte; bie. etientinie, ru us der Phyfiologie bed ge⸗ 
die leichtern. 

Wenn die gerade Cine ter de⸗ Zapfinnıs ſou aawer 
fen oder aufgefaßt werben, fo iſt die Bewegung ebenfalls zus 
faınmengefegt; ‚und zwar kann dieſelbe gerade Linie durch ver⸗ 
ſchiedene Glieder des Organs beſchrieben werden. Durch die 
Gelenke der Glieder von der Schulter bio zur Fingerſpitze ſchiebt 
ſich eine Kreisbewegung in ‚die andere, uͤnd die Bewegung bes 
obern Gliedes kann die Bewegung des untern in ſich aufneh⸗ 
men. Dadurch iſt am Taſtorgan die Mannigfaltigkeit und Fein⸗ 
heit der Bewegungen beſtimmt, und die Geſchiclichkeit beſteht 
darin, die Bewegungen theils einzein herauszuſcheiden, theils in 
reichſter Combination zu verſchmelzen, in beiden Fuͤllen aber ven 
Borgang mit der confiruirenden Bewegung au beherſchen. Der- 
felbe Bunt, viefelbe Linie Tann. durch die verſchiedenartigſten 
Bewegungen ver Mnsleihäigkeit erreicht und bargefleikt werben. 
Die Zahl der möglichen. Kombinationen ift unüberſehbar; aber 
deſſenungeachtet verwirrt: ih die Vorſtellung nicht. Die.gerabe 
Linie kann nicht durch die Contraction eines einzelnen Muskels 
mit ber. taſtenden Fingerſpitze entworſen werben. Wenn wir. den 
Arm im rechten Winkel biegen und pie übrigen Gelenke ſtrechen 


9 Bot. Müller pur Phyſtologie des Geſichtoſimes 5. 248. 264 ff. 
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um 'mit. em Finger die gerabe Linie zu ziehen: fa pflegen wie 
das Sqalltergelenk ſeitwaͤrts zu ſchieben. Dadurch befchreibt ins 
deſſen der Finger. einen Bogen, ein Kreisſegment aufwaͤrts. Da 
die Linie waguecht. auf eine Ebene fallen ſoll, ſo bedarf es einer 
ſtecigen Ausgleichung dieſer aufwärts ſteigenden Curve, damit 
fh der Bogen ſenke und. zur geraden Linie abflache. Diele 
Compenſution ver erſten gleichfam beherſchenden Bewegung voll⸗ 
jiehen wir meiſtens, indem wir das gebogene Elienhogengeleud 
allmälig leiſe ſtreſffen. Ca kann dieſelbe gerade Linie gezogen 
werden, indem ber Dbernem angehalten wird. Dann muß eine 
ähnliche Ansgleichung zwiſchen dem ſich ſtreckenden Unterarm, 
der fuͤr ſich wie ein Radius Vector einen Bogen beſchreiben 
würde, und dem Handgelenk oder den Fingern eintreien. Im 
einer Ähnlichen Beziehung wirlen Handgelenk und Finger, wenn 
bei angehaltenem Ober⸗ und Unterarm eine wagrechte Linie ſoll 
gezeichnet werden. In allen dieſen Fällen find mehrere Bewegun⸗ 
gen: ia einander Aufgenommen, und die Musfelthätigfeiten werben 
gleichſam auf einander berechnet, um das geometriſch einfache Elemeni 
zu gewinnen. Die Eupirie, auf vie bunſtreiche Anorbuung ihrer 
Organe gewiefen, und die ideale Anſchauumg, die Natur der Sache 
durchblickend, ſtehen dabei in einan merhvürbigen Widerſpruch. 
Thatſache liegt ‚bier gegen, Thatfache, Die Thatſache ver 
ganzen Geometrie, die ſich anf ber geraden Linie als auf der 
einfachen Baſis aufbanet, und die Thatfache des phyſiologiſchen 
Hergenges, wodurch die gerade Linie. zu einem zuſammengeſeh⸗ 
ten Probuete wird. Wer ſich nur am Thatſfachen befiuen wi, 
vergleidye beibe; in. ver Bergleichung liegt ein zwingender Grund, 
die Empirie zu verlaffen und ber urſprünglichen That der Bors 
ſtellung zu verivamen. Da Pinto von "der reinen Luſt ſprach, 
die der Betrachtung ber gefegmäßigen germetwiichen Figuren bein 
wohne: ſchird er alled Sinnliche ab und nimmer haͤtte er ſich 
zu dem Gedanken biefer reinen Luſt erhoben, wenn nicht gerabe 
_ in viefen Geftalten die geiftige Kraft die Schwierigkeit der ſinn⸗ 
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lichen Erjrugumg und Die Mühen des Organd ſſolz beflegte: 
Es laßt ſich nicht abſehen, wie der Geiſt aus dem verwickelten 
Vorgang des Organs auch nur das Metto ſollte empfangen 
Kumen, die einfache Vorſtelimg ver geraden Linie zu bilden 
Das Motiv. Hegt in der Mater der Sache und nicht in bem 
hervorbringenden Apparat, indem die Vorſtellung das Weſen 
der Sache unmittelbar durchſchauend Den Apparat und nicht v * 
Apparat die Vorſtellung richte. 
An dem räumlichen Gegenſtande bildet naͤchſt der doc 3 die 
Größe eine weſentliche Beſtinmung. Jeder Maßſtab, den wis 
anlegen, ift nichts Anderes, als eine Grleichterung des Organs, 
um ber Ioentität der zu Grande ‚gelegten. Graͤßeneinheit gewiß 
zu fein. Der Eichel, deſſen Schenfel wir ſperren, ift nichts ‚Her 
deres als eine Nachbildung der Winkelmeſſung, die wir beweg⸗ 
ficher, jevoch eben darum unficherer mit der fpannenden Hend 
oder dem freien Bd vollziehen. Wir erkennen das Maß ver 
Gegenflände nmur mittelft der Hewegungsorgane der Hand: ober 
des Auges. Wir meſſen die Jusdehnung eines betaſſeten Ges 
genkandes nad der Bewegung der Haumd oder nach ben Bewe⸗ 
gung der ſich won einander ſpreizenden Finger und die Ass 
dehwung eines hetrachteten Gegenſtaudes nad) der Bemegung 
ber Augen. Das geſwide Auge fühlt bezhußtlos feine eigeme 
Bewegung und trägt fein Maß in füh. Wir meflen den mi 
dem Blide oder der Hand durchlaufenen Raum theils nach’ der 
Zeit, im der wir die gleichſormige Bewegung aufsführen, theils 
wach der Kraft, mit der ſich die Muskeln zuſammenziehen. Bein 
des fließt in einander. Wir, meffen die Zeit, wenn wir van 
aͤnßern Hulfsnutteln wegfehen, unbennßt.nach den gleichfoͤrmigen 
Bewegungen unfers leiblichen Lebens, z. B. dem Puloſchlag oben 
andern Üudlelbemeguugen, oder, wenn wir 6 ſelbſt Daniber 
erheben, an ber inuern Bewegung einer gleichmäßig vollzogenen 
geiſtigen Thaͤtigkeit. Das betrachtende meſſende Auge pflegt ſich/ 
als ob es rechnete, gleichmäßig zu bewegen. Die Thatigkeit 
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ber. Muskeln, die Beweglichkeit der Organe‘ vermittelt" Bier bie 
Grundlage aller Außern Erkenntniß, die gegenfeitige Groͤßenbe⸗ 
ſtimmung. Der Beobachtung entgeht dabei nicht, daß dieſes 
Augenmaß, in der innern Veränderung: des Organs begründet, 
Immer. in der Vorftellung der Außern Größe; in der Linie als 
einer. von :außen erfcheinenden Länge einen Halt fudht. - Die 
Thätigleit ‚der Bewegung, Die verwandt werden muß, um bie 
Linie zu durchlaufen, wirb nicht unmittelbar gebadht, ſondern 
wur nach außen geworfen und in die entfprechende Außere Größe 
amgefleivet. Das Maß ver Insenfiven Thaligkeit fegt ſich von 
ſelbſt in die ertenfioe Größe um, und die Vorſtellung vergleicht 
biefes: Aeußere, und nicht den verfchievenen Aufwand der Kraft; 
wein. gleid, jenes durch dieſen. So treibt die Bewegung übers 
all in vie Außenwelt hinein und vermittelt die Elenntuiß der 
Sinne. i 
Im Gegenſatz des Taſtorgans, das in den umgebenden 
Raum frei hinausgeſtreckt ift, und des Auges, das im Spiel 
der zarieften Bewegungen feine Beſtimmung erfüllt, erfcheint pas 
Gehör in das feite Felfenbein gleichſam eingemanert. Die Muss 
fein, die im Außern und Innern Ohr theils richtenn, theils ſpan⸗ 
nend Ihätig find, wirken in einer mehr ımtergeorbneten Bedeu⸗ 
tung. Daher gefchieht es, daß wir den Schall mit geringerer 
Eutſchiedenheit aus uns hinausfegen und noch weniger den Ort 
zu befimmen vermögen, woher.er kam. So. weit dies inbeflen 
noch. möglich ift, verbanfen wir es wieder den bewegenden Or⸗ 
ganen, die das Ohr der Richtung des Schalles entgegenzuführen 
vermögen. 

4. Gemeinhin wird bie Beisegung der productiven Phans 
tafie zugeſprochen. Es wird dabei die Thätigkeit in eine Kraft 
ats die gebachte Einheit des rundes zurüdgeworfen. Wenn 
man. diefe gewöhnliche Auſicht aufnimmt, jo erhellt nun, daß 
diefe productive Phantafle Bedingung der Sinneswahrnehmung 
iſt. Ohne dieſe Selbftihätigfeit des Geiſtes gäbe es Feine 
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Aneignung. der Einbrüde, feine Verwandlung der Einbrüde in 
die Bilder äußerer Gegenflände. Seit Nriftoteles wird bie 
Phantafte meiftens als ein Erzeugniß und eine Nachwirkung 
der finnlichen Wahrnehmung betrachte. Hier ergiebt fie ſich 
vielmehr ald der in der Wahrnehmung mitwirkende Grund. 
Zum Dank empfängt fie von den Sinnen die reiche Anſchauung 
der finnlichen Welt zurüd und nimmt num erſt dieſe in ihre 
freie bildende Thätigfeit auf. 

5. Geftalt, Größe, Richtung, Ortsveränderung, welche 
ſchon Ariftoteles als die den Sinnen gemeinfamen Wahrnehmun⸗ 
gen bezeichnete, werben hiernach in allen Sinnen durch die Bes 
wegung vermittelt. Was fich nach der Natur der Sache im 
Voraus als nothwendig ergeben hatte, beftätigte ſich uns über« 
raſchend in dem nachweislichen Antheil, den die motorifhen Or⸗ 
gene an der Sinnedwahrnehmmg haben. Es bleibt jedoch für 
jeven Sinn eine ausſchließend eigenthümliche Empfindung, eine 
ſpecifiſche Onalität übrig, z. B. für das Auge Licht und farbe, 
für das Ohr Schall, für das Gefühl Wärme und Widerftand. 
Es möchte ſchwerlich darzuthum gelingen, wie in dieſem befons 
dern Reiche jedes Sinnes die Bewegung des Organes das Vers 
mittelnde ſei. Die Netzhaut ruht ausgebreitet, der Gehörsnerv 
lagert fich feft, die Papille des Getaſtes ftellt fih HN dem Ob⸗ 
jecte enigegen, wenn fie von der Eigenfchaft der Außenweit ers 
geiffen werben, welche fie zu unterjcheiden haben. Zwar hat 
unftreitig in dem empfindenden Nerven diefer Sime eine eigens 
thümliche Bewegung Statt, mit der er energifch gegenwirkt. und 
fih in der Gegenwirkung felbft erfaßt. Aber in biefen innern 
Vorgang der Empfinvung verlieren ſich bis jet nur Vermu⸗ 
thungen; und es laͤßt ſich hier nicht, wie es nöthig wäre, bie 
den einzelnen Sinnen eigenthümliche Erregung unterfcheiven. 

Die Thätigkeit der Sinnesnerven iſt bis jetzt nicht auf Die 
Bewegung zurüdzuführen; bier liegt gleichſam ein irreduci⸗ 
beles Element vor, und bier ſcheint unferm Princip Der weitere 
14 


210 vegiſche Unterfaciungen. ' 


Weg verfperrt zu fein. Doch öffnet er fih nun gerade von ber 
andern Seite. - | 

So weit e8 der Wiffenfchaft gelungen if, die Eigenſchaften 
zu erforfchen, welche fich ven höheren Sinnen fund geben, wird 
fie auf Weilen der Bewegung als auf die letzte Geftalt bes 


Grundes Hingewiefen. Das Licht wird als eine Schwingung 


des Aethers gefaßt, und die einzelnen Erfcheinungen des Lichtes 
bis in die prismatifchen Farben hinein werben aus ber Wellen; 
bewegung abgeleitet, inbem von dee Anzahl der Schwingungen 
bie Farbe, von ber Weite berfelben vie Helligfeit abhängt, und 
ihre lineare, Treisförmige oder elliptifche Geftalt die Polarifation 
hervorbringt. Ober wenn Goethe Licht und Yinfterniß vor 
dem Auge verfchiebt, um die Farben als Kinder dieſer beiden 


zu erzeugen, fo wirft auch in biefer Anficht die Bewegung we⸗ 


fentlich mit. Während der Schall die Bewegung des Körpers, 
worin er entfteht, in ven Slangfiguren wie in zurüdgelafienen 
Fußtapfen Hinzeichnet, wüſſen in der Theorie Schallwellen und 
Schallſtrahlen und bie Größen, und Zeitverhältnifle einer ſolchen 
Bewegung die Wunder der Tonwelt erflären. Die Wärme 
zeigt in ihren Erſcheinungen große Analogie mit den Erſchei⸗ 
nungen des Lichtes und des Schalles, und demgemäß bringt die 
wiſſenſchaftliche Erflärung auch auf biefem "Gebiete mittelft der 
Schwingungen umd der lebendigen Kraft derſelben vor. Der 
Widerſtand erfcheint als eine zurüdtreibenne Bewegung, die ben 
Körper durchdringt und ſich innerhalb der Grenzen befielben be 
fchränft. Das nım ſolchen Wirkungen der Bewegung das gegen; 
wirfende und dadurch empfindende Organ mit einer entfprechen- 
den Bewegung begegne, ift aus der ganzen bisher verfolgten 
Anficht wahrfcheinlid. 

6. Was für eigenthümliche Qualitäten der Sinne gilt, 
d. 5. für fertige und letzte Eigenfchaften, vie fo verfchienen find, 
wie ber Ort und Bau der Sinneswerkzeuge, das löft ſich auf 

diefe Weife in etwas Bemeinfames auf und geht in die Be 
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wegung zurüd. Wir freum uns indefien kaum biefer beher⸗ 
ſchenden Einheit, jo erbliden wir von Neuem ein ſtarres Reſiduum. 
Im Licht undulirt der Aether, wie fich die Phyſiker ausbrüden, 
im Schale, wie in der Wärme, die Lufl. Es bewegt fidh 
etwas; man fegt ein Seiendes GAether, Luft, Atome einer 
Subftang u. f. w.) und läßt das Seiende burchzittern und in 
Bellen tanzen. 

Zwar thut ſich Died Seiende nur durch jene Energien fund, 

die ſich als Bewegungen darſtellen, nur durch den Widerſtand, 
der das Eindringende zurücktreibt. So lange wir nur dieſe 
Bewegung betrachten, ſind wir gleichſam in unſerer Heimath; 
denn wir begreifen ſie mit ihren Richtungen, weil wir ſie ſelbſt 
geiſtig thun. Aber die Vorſtellung begnügt ſich damit nicht. 
Ste fordert ein Subſtrat der Thaͤtigkeiten, einen Traͤger ber 
Eigenſchaften. Als dieſes Subſtrat wird die Materie bes 
zeichnet. . 
Subfteat? Materie? Jeder verficht die Wörter, und wer 
fie nicht verfteht, dem zeigt man, was man meint, mit dem Fin⸗ 
ger, damit er e8 betafle, oder man giebt es ihm in die Hand, 
damit er die Laft fühle Aber mit dem Begriffe der Materie 
find wir noch nicht viel weiter, wie fehr man fih aud in den 
Behauptungen vermefle. 

Materie und Bewegung und nichts weiter wurden von 
Cartefins gefordert, um das Weltall zu bauen. Beide wurs 
den als fremd einander gegenübergeftellt, und, wie im Mechanio⸗ 
mus, von außen an einander gebracht. Die Materie erſchien 
als träg und bewegungslos, die Bewegung als die flofflofe 
- Beriehung; und beide theilten nichts mit einander. Dieſe um⸗ 
wahre Vorftellung ift laͤngſt aufgegeben. 

Jeder kennt Kants Berbienft um die dynamiſche Anſicht. 

Die Materie als widerſtehend und zuſammenhangend iſt nur 

möglich, inwiefern ihr Repulfion und Attraction einwohnen. 

Die Repulfion, in der Materie allein gedacht, würde biefe ins 
14” 
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Unendliche zerſtreuen. Die Attraction hingegen, wenn ſie zur 
Mleiriherrfchaft gelangte, würde die Materie in einen Punct zus 
fammenziehen. Sol daher die Materie den Raum erfüllen, fo 
- müflen ſich beide Richtungen in ein Gleichgewicht ſetzen. So 
erhellt, daß die Materie der innern Möglichkeit nach, nur durch 
die Bewegung denkbar iſt. Bon dem Atom und von dem Pla⸗ 
neten gilt die gleicher Weiſe. Durch eine folche Anftcht wurde 
bie Materie, die todte, Iebendig, und das Starre offenbarte den 
Kampf entgegengefehter Bewegungen. Der Berftand, fonft nur 
allzu oft bindend und .tödtend, gab hier mit feinen Schlüffen 
das anfcheinend Gebundene und Regungslofe dee freien An⸗ 
ſchauung zurück. 

So faßte Kant die Materie in ſeinen mataphyſiſchen An⸗ 
fangsgründen der Naturwiſſenſchaft. Das Weſentliche dieſer An⸗ 
ſicht iſt geblieben und hat in der neuern Naturphiloſophie fort⸗ 
gewirkt. Minder Weſentliches iſt berichtigt worden. | 
Wir koͤnnen es füglich übergehen, daß Kant die Thaͤtigkei⸗ 
ten in Kräfte (Attractiv- und Repulfiofraft) überſetzt. Man 
muß wiffen, was man dabei zu denken hat. Es ift allerdings 
ein Irrthum, wenn man fi) die Kräfte vorftellt, wie für ſich 
beftehende Keime, in den Boden der Materie eingepflanzt. Ge- 
gen einen ſolchen Irrthum ift mit Recht von mehreren Seiten 
Einſpruch gethan worden. Wenn man indeflen auf die Auffaf- 
fung dee Sache fteht, fo ftellt es fich anders, und jene leichte 
Polemik hat ihre Streiche häufig in die Luft geführt. Das 
Wort „Kraft bezeichnet nichts. Anderes, als was die Sprache. 
fonft mit dem verbalen Subftantiv (Anziehung, Abftoßung) 
ausprüdt, und es finft zu dem Werth einer grammatifchen Form 
herunter, aus ter die gefunde der Sache zugewandte Anfldht 
nichts weiter folgert. 

Zwei andere Puncte find wichtiger. Kant war fo kühn, 
in den beiden Tätigkeiten (der Repulfion und Attraction) einen 
großen Unterſchied nachzuweifen. Indem er die Repulfton für 
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eine bloße Flächenfraft erflärt, die nur in ber Berührung wirkt, 
ſtreckt ex bie Attraction, als eine unmittelbare Wirkung durch 
den leeren Raum, ind Unenpliche der Welt hinaus‘). Woher 
diefer Unterſchied, pa doch die Ableitung ver beiden Thätigkei⸗ 
ten völlig fommetrifch iſt und nur In der Richtung, nicht in dem 
Weſen und der. Macht einen Gegenfah beftimnt? Die Repul- 
fion würde, allein beftehend, ins Unendliche erweitern; die Ak 
traction ins Unendliche zufammenzichen. Wie kann aus biefem 
indireeten Beweiſe eine foldye Uebermacht der einen über Die 
andere entſpringen? Kants Begründung ift folgende. Die ur 
fprüngliche Anziehungskraft enthalte felbft den Grund der Mögs 
lichkeit der Materie, als desjenigen Dinges, welches einen Raum 
in beſtimmtem Grabe. erfülle, mithin fogar von ber Möglichkeit 


— einer phyfiichen Berührung derfelben. Sie müfle alfo vor dies 


fer vorhergehen, und ihre Wirkung nrüfle folglich von der Bedin⸗ 
gung der Berührung unabhängig fein. Wenn fle von aller Be- 
rührung unabhängig fei, fo fei fie dadurch auch von der Erfül« 
lung des Raumes zwifchen dem Bewegenden und dem Bewegten 
unabhängig und müſſe alfo, ohne daß der Raum zwifchen beiden 
erfüllt fei, als Wirkung durch den leeren Raum Statt finden. 
Aus diefem Sage folgt leicht, daß ſich die urfprüngliche Anzies 
bungsfraft im Weltraume von jedem Theile ver Materie auf jeven 
andern unmittelbar ind Unenbliche erftrede. 

Aber der gegebene Beweis, der der Anziehung einen folchen 
Vorzug der Macht verleiht, fällt bei näherer Betrachtung in ſich 
zufammen. Wie zweifelhaft er verläuft, erhellt aus einem fchla- 
genden Umftande am beften. Wenn man ftatt der Anziehung 
den Begriff der Ausdehnung, das gerade Gegentheil, hineinfchicht, 
‚fo gebt alles in derſelben Weife ungeftört fort, und daſſelbe 
wirb für die Repulfion dargethan, was das eigenthümliche We⸗ 


) Bol. Kant metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. 
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fen der Atteaction ausmachen foltte. Diefe Behauptung iſt Leicht 
zu erhärten. Das Weſentliche in der Eantifchen Conſtruction 
iſt die nothwendige Wechſelwirkung beider Richtungen, ohne weldye 
es keine raumerfüllende Materie geben würde. So enthält auch 
die treibende Kraft den Grund der Möglichkeit der Materie, als 
desjenigen Dinges, welches einen Raum in beftimmtem Grabe 
erfuͤllt)y, und ohne die treibende Kraft gäbe es Feine phyſiſche 
Berührung der Materie. Sie muß alfo, ſchließen wir nad 
obigem Borbild weiter, vor dieſer vorhergehen und ihre Wir⸗ 
fung muß folglich von der Bedingung der Berührung mab- 
hängig fein, alfo auch von ver Erfüllung des Raums zwifchen 
dem Bewegenden und dem Bewegten; und es ergiebt ſich auf 
gleiche Weife, wie oben, die unmittelbare Wirkung auf andere 
durch den leeren Raum. Wenn nun der Beweis für das Ges 
gentheil in demfelben Maße richtig iſt, wie für vie Sache, ber 
er eigentlich dienen foll: fo bebarf viefe Warnung feiner weitern 
Deutung. Der Fehler, der die Argumentation befchlichen hat, 
fließt aus einer fcholaftifchen Richtung des Beweifes, indem ein 
bloß logiſcher Begriff: Beringung, fogleich in reale Anſchauun⸗ 
gen, wie in die zeitliche des Vorhergehens, in die weienhafte Der 
Unabhängigkeit überfpielt. In jener Wechſelwirkung zweier Glie⸗ 
der, wie hier der Attraction und Repulſion, ift dad eine die Bes 
Dingung des andern, ohne daß das eine Glied von dem andern 
abhängig wäre oder bemfelben voranginge. Die phyſiſche Be⸗ 
rührung fest ihrer innern Möglichkeit nach die Anziehung und 
Zurückſtoßung -in ihrer Gemeinfhaft voraus‘). Kant wollte 


) Bol. Kant a. a. O. S. 36. 

) Hegel bat die Nedenbeſtimmungen der kantiſchen Conſtruction zuerſt 
entwirrt und bon der Trübung geläutert. Bol. die ſcharfſtnnige Kritik in 
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“ ftendentalen Idealismus S. 175 f. Weſentliches erinnert. Im Dbigen iſt 
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mehr leiſten, als in den Praemiffen Ing. Ihm ſchwebte diej⸗⸗ 
nige Attractionskraft vor, in welcher Newton das Princip der 
phyſiſchen Aſtronomie erkannt hatte. Daher ging er weiter, als 
er auf dem eingeſchlagenen Weg gehen konnte. Er war von 
der Thatſache der Materie als raumerfuͤllend ausgegangen und 
fragte nach den Gründen, die ˖ dieſe Thatſache moͤglich machten. 
Es ergab ſich ihm durch Zergliederung des Begriffs das Gleich 
gewicht von ‚Repulfion und Attraction und nicht mehr. Mit 
vorausellendem Gedanken verwandelte ex indeſſen die Attraction 
in Gravitation. Weil er dafür hinterher Gründe fuchte, die ſich 
- ihm nicht in der Anſchauung dargeboten hatten, fo betrog ihn 
der. Begriff. | 
Schelling rügte zwar, daß Kant die Attractivkraft ſchon als 

Schwerkraft, alfo nicht rein betrachte, gab inbeflen von einer an⸗ 
dern Seite denfelden Unterfchien zwifchen der Exrpanfivs und At⸗ 

teaetiofraft zu, indem jene innerhalb des Begrenzungspunctes, 
diefe md Unenpliche wirfe). Die Beſtimmung geht bei Schelling 
von der Frage aus, wie denn in Ginem und demfelben Subject 
Thätigfeiten von entgegengefegten Richtungen vereinigt fein lon⸗ 
nen, und zwar zwei Kräfte, die von Einem und demſelben Punct 
ausgehen. „Wenn CA, CB u. ſ. w. die Linien find, in wel 
chen die pofltive Kraft wirft, fo. wird Dagegen bie negative Kraft 
in der enigegengefepten Richtung, alſo in den Richtungen AG, 
BCw f. w. wirken müſſen. Run lafle mar bie pofltivefraft im. 
A begrenzt werden, fo würde die negative, wenn fie, um auf 
den Punct A zu wirken, erft alle Zwilcdyenpuncte zwiſchen C und 
A durchlaufen müßte, von ver Erpanfivfraft fchlechterbings nicht 
unterſcheidbar fein, denn fie würde ganz in derfelben Richtung 
mit biefer wirken. Da fie num in der entgegengefebten Richtung 
mit der pofitiven wirkt, fo wirb auch das Umgelkehrte für ſie 
gelten, d. h. ſie wird unmittelbar und ohne bie einzelnen Puncte 


’) Bal. Syſtem des transfeendentalen Idealismus ©. 173 f. 
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zwiſchen C und A zu durchlaufen, auf den Punct A wirfen 
und die Linie A begrenzen. Wenn alfo die Erpanfiofraft nur im 
Sontinuität wirkt, fo wird dagegen die Attractivfraft ober bie 
zetarbirende Kraft unmittelbar oder in die Ferne wirken.“ 
. Sn diefer Erörterung wirb der Atteactiofraft darum ſolche Zau⸗ 

bermacht der Fernwirkung zugetheilt, weil fonft die beiden von 
Einem Puncte ausfleömenden Kräfte nicht entgegenpefekt, fon 
dern gleich fein würden, diefelbe Linie durchlaufend. Das Wort 
„unmittelbar wirken” umgeht nur die Schwierigkeit jm Ausdruch, 
ohne fie in der: Anfhauung der Sache zu heben. Sol das 
Mittel wirklich verneint werben, fo ift damit die Bewegung ber 
Attractivkraft aufgehoben; denn die Bewegung hat ihr Weſen 
in der Gontinuität. Da die ganze Anficht auf den Verhältniſſen 
der Bewegung ruht, fo verliert fie ihren Boden, wenn fie fidh 
zu Solgerungen verleiten läßt, die innerhalb dieſer Anfchauumg 
ſchlechthin unverftänplich find. 

Wir mögen daher die alle Maſſen durchziehende Attraction 
wenn fie und am Himmel und an ber Erde als eine Erfahrung 
entgegenteitt, wohl verflehen, inwiefern ſich in ihr wie im Grund 
phaenomen die Macht eines zufammengehörenden Ganzen bars 
ftelt. Wir mögen umgekehrt, wenn wir den Begriff eines Aus 
Berlich beftehennen Ganzen zu Grunde legen, als Grund der ins 
nern Möglichkeit pie Attraction fordern. Es ift dann aber fchon in 
dem Ganzen eine höhere Bedingung aufgenommen, als die unmits 
telhare Eontinuität der Materie, oder, wie Kant ed ausſprach, al6 
die nur raumerfüllende Materie. Eine Wirkung in den leeren Raum 
hinein, in das. Unendliche der Welten verlaufend, folgt: hier: nir⸗ 
gends. Wenn. die Attraction die Macht des fchaffenden Gedan⸗ 
tens ift, die das Ganze bindet, wenn fle dadurch das erfte und 
unmittelbare Organ bes bebeutungsvollften Begriffes wird — 
denn erft mit dem Ganzen giebt e8 Drbnung und Theile, Zweck 
und Geber —: fo dient fie gerade der Beftimmtheit, und wie 
ſehr auch für unfere Erfahrung die Attraction ind Unendliche 
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binanszugehen ſcheint, ift fie vielmehr "bie dies Unenbliche ins 
Enbliche und Ganze treibende Gewalt. 

Wir hüten uns hiernach weiter zu gehen, als das Phae⸗ 
nomen fordert. Der Begriff eines foldhen Ganzen, wie wir fo 
eben festen, um die allgemeine Attraction namentli als Gra- 
yitation zu: verftehen, entflieht der Erſcheinung und überfteigt bie 
Erfahrung. Wir begreifen die Materie als widerftehend und 
zufammengehalten durch die Gemeinfchaft von Anziehung und 
Abſtoßung. Es iſt Teichte Mühe diefen Ausdruck fo umzuſetzen, 
daß ein und derſelbe Punct zugleich bejaht und verneint if. 
Dann wird der Gedanke zu einem Ingifchen Widerſpruch und 
führt vor dem Gefeße der Identität auseinander. : Die reale 
Natur, die im Gegenfate ihre Macht hat und die wider einan⸗ 
der gefchrten Ihätigfeiten zu einer hoͤhern Einheit ausgleidht, 
iſt reicher als die armfelige Rebuction auf Ja und Rein, bie 
den wahren Inhalt der treibenden und ziehenden Thätigfeit 
aufhebt und eigentlich Feine andere Anſchauung kennt als Zus 
niden und Kopfſchütteln der Menfchen. Schon in der Bewe⸗ 
gung erfchien ein Widerſpruch für den zerlegenden Berftand; hier 
von Neuem der Widerſpruch in der Materie; und doch iſt nur 
durch ihn Leben. | 

If denn mun auch die flarre Materie der Bewegung ges 
wichen und hat ſich, dem allgemeinen Principe huldigend, in die 
doppelte Richtung jener Thätigfeit zerlegt? Kant behält Theile 
bei, tie ſich anziehen und abſtoßen; in dieſe Vorftelung der 
Theile fchleicht fich die Materie, eben von der Bewegung zurück⸗ 
gedrängt, wieder unbegriffen ein, als das Subftrat jener Kräfte, 
als das, woran Attraction und Repulfton gleihjam haften. Die 
dynamiſche Anficht ift alfo nicht fchlechthin vollzogen: Die Kräfte 
der Bewegung werben von einem unbefannten Dinge getragen, 
das nicht mehr Bewegung if. Wollen wir dieſe Materien 
ftatt der erften und Einen vorftellen, wollen wir biefe ſtützenden 
beharrlichen Atome begreifen: fo zerſetzt fich ihe Wefen wie: 
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‚ verum in Attraction und Repulfion; die Bewegung iſt wieder 
mitten darin; aber etwas, das fie trage, ein Subftrat muß von 
Neuem da fein, fonft verflüchtigte ſich pas Feſte in bloße Bezie⸗ 
hung, d.h. in nichts. 

Sp begegnet uns hier ein Mangel der Anſicht. In der 
Fantifchen Darftellung liegt ee zu Tage, und Hegel bezeichnete 
ihn in feinee Beurtheilung ). Die Atteaction und Repulſton 
feien als Kräfte dargeftellt, nicht durch welche die Materie erſt 
zu Stande komme, ſondern wodurch fie, ſchon fertig, nur bewegt 
würde, fo daß das ſchon Materie fei, was attrahirt und repel- 
Urt werde. Es fei alfo etwas ganz Anderes, als die Beſtim⸗ 
mung und Beziehung, die fie als die Momente der Materie 
haben follten. Wohl Es iſt ein logiſcheres Wort, wenn man 
von Momenten der Materie, ald wenn man von Grunpfräften 

ſpricht. Iſt aber die Anſchauung der Sache eigentlich veränbert? 
Auch Kant war der Meinung, daß die Grundkräfte, wie Mos 
mente des Begriffs, das Weſen der Materie ausmadyen; ohne 
fie hört die Materie auf, Materie zu fein. Die Frage tft viel⸗ 
mehr die, ob Attraction und Repulfion, als Momente oder nad 
dem kantiſchen der gewöhnlichen Vorftellungsweife näher Tiegens 
den Ausbrud als Grundfräfte, das Weſen der Materie erfchöpfen 
und dasjenige völlig aus fidy erzeugen, was uns als widerſte⸗ 
hende und zufammenhängende Materie gegeben ift un daher 
dem Verftande als eine Aufgabe entgegentriti. Wenn e8 der Fall 
wäre, fo würde dadurch das zu Grunde gelegte Princip, Die Bewe⸗ 
gung, mit der völligen Herrſchaft, mit der pofitiven Macht be- 
fleivet erfcheinen. Uns müßte ein ſolches Refultat vor allen ans 
dern willfommen fein. 

Hegel nimmt es ſo). „Das Bergehen umb Sichwieder⸗ 
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erzeugen bes Raumes i in Zeit und ber Zeit in Raum, baß Die 
Zeit fih räumlich ald Ort, aber dieſe gleichgültige Raͤumlichkeit 
ebenfo unmittelbar zeitlich gefeßt wird, ift die Bewegung; ein 
Werben, das aber felbft ebenfo jehr unmittelbar identifche 
bafeiende @inheit beider, die Materie if. — Die Mater 
. vie hält fich gegen ihre Ipentität mit fi) durch das Moment ihrer _ 
Regativität, Verſchiedenheit ober abftracten Bereingelung aus- 
einander; fie enthält Repulfion. Eben fo weſentlich if, weil 
biefe verſchiedenen ein und daſſelbe find, bie negative Einheit 
biefes außer einander felenden Fürfichfeins; die Materie ift ſo⸗ 
mit continuirlidh und enthält Aitragtion. Die Einheit dieſer 
Momente it negative Einheit derfelben, die Einzelnheit.“ 

Hiernach wird die Bewegung, infofern fie ein Werden ift 
als unmittelbar iventifch daſeiende Einheit von Raum und Zeit, 
ohne irgend ein Zwiſchengůed Materie. Daß die Einheit von 
Raum und Zeit Bewegung ſei, moͤgen wir wohl verſtehen. Die⸗ 
ſelbe ſoll nun Materie ſein als „unmittelbar identiſch da— 
ſeiende“ Einheit. Was will indeſſen dieſes unmittelbare Das 
fein der Identität? Es fällt, näher betrachtet, aus der voraus, 
ſetzungsloſen Dialektik des reinen Gedankens in das Reich der 
Erfahrung hinein, wie ſich in den Anfängen ver Logik die Dias 
leftiiche Bewegung nur durch einen Sprung aus dem Werben 
plöglih im Dafein anhält. An beiden Stellen ift ein und ba% 
felbige erfchlichen. Ohne die ſtillſchweigend zu Hülfe eilende 
Anſchauung wäre das unmittelbare Dafein für den vermittelnden 
und nur mittelbaren Begriff, für den „reinen Aether des freien 
Gedankens“ nichts als ein Wort ohne Sinn. In dem ummit- 
telbaren Dafein wird unbemerft ein Subftrat vorgeftellt, das 
nirgends hergeleitet ift. Es treibt indeflen, einmal aufgenommen, 
im dem weitern Berlauf ruhig mit fort, und der Schein it nun 
‚da, als fehle nichts. 

Hegel Tann nun fagen: der Vebergang von der Spealität 
zur Realität, von der Abſtraction zum concreten Dafein, bier 
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von Raum und Zeit zu ber Realität, welche als Materie er⸗ 
fheine, fei für den Verftand unbegreiflih und mache fih für ihn 
immer nur Außerlih und als ein Gegebened. Aber es muß 
anerkannt werben, daß die dialektiſche Vernunft die Sache legen 
Läßt, wie fie liegt, und um nichts mehr begreift, als der Ver⸗ 
ftand, indem fle mit der Identität, die fie fih als Eigenthum 
zufpeicht, immer noch im Abſtracten verharren würbe, wenn fie 
nicht „das unmittelbare Dafein” aus einem fremben, fonft von 
ihr verſchmaͤhten Schage Flug zu borgen wüßte. 

Hegel kann num weiter fagen: Der Vebergang ber Yen 
Ktät in die Realität Tommg auch auf ausprüdliche Weiſe in den 
befannten mechanifchen Erſcheinungen vor, daß nämlich die Idea⸗ 
tät die Stelle der Realität und umgefehrt vertreten könne; und 
es fei nur die Gedankenloſigkeit der Borftelung und des Ber; 
ſtandes daran ſchuld, wenn für fie aus dieſer Vertauſchbarkeit 
beider ihre Identitaͤt nicht hervorgehe. Beim Hebel 3. B. könne 
Entfernung an die Stelle der Maſſe und umgefehrt gejebt wer⸗ 
den, und ein Quantum vom ideellen Moment bringe dieſelbe 
Wirkung hervor ald das enifprechende reelle. Diele an ben 
Verſtand gerichtete Erinnerung trifft indeſſen das nicht, worauf 
ed ankommt. Daß die intenfive Bewegung der Kraft in dem 
längern Hebelarme die größere Mafje der Laft an dem Fürzeren 
aufwiegt, dieſe Thatfache zeigt allerdings, wie die Thätigfeit ber 
Mafle, gewöhnlih als Schwere gefaßt, gleichfalls auf Bewer 
gung zurüdgeht; es ift Fein anderes Weſen da, als dieſe Bewe⸗ 
gung; das Subftrat fegt ſich mit feiner Wirkung in die Bewe⸗ 
gung über. Wirkung, mechaniſch betrachtet, ift Bewegung. Aber 
die Bewegung, die Entfernung (die iveellen Momente) erfcheinen 
me am Materiellen, und ohne dieſes wären fie nicht da. Man 
feße an dem einen Hebelarme zunächſt dem Stuͤtzpunct die 
kleinſte Laft, fo kann man die Entfernung am andern Hebelarm 
unenblich groß feben und wird felbft dies Minimum nicht durch 
die größte Weite des iveellen Moments bewegen. Das Beifpiel 
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fpricht alfo ebenjo fehr gegen die Identitaͤt. Wenigſtens iſt die 
Frage um nichts gefördert, wie denn die Bewegung ohne etwas . 
fein könne, das fich bewege, oder wie ſich die leere Bewegung 
zum vollen. Stoffe, das Abſtracte zum Goncreten, eine haltlofe 
Beziehung zum „unmittelbaren Daſein“ verbichte. 

Herbarts metaphufiiche Anficht der Materie) ift eigen 
thümlich, indem fie mit feiner Lehre vom Raum und vom wirk⸗ 
lichen Gefchehen genau zufammenhängt. Zwar flieht darnach vie 
Materie vor der Bewegung und foll ohne diefe begriffen wer⸗ 
den. Aber daß der Verſuch dies Werk doch nicht zu Stande 
bringt, erhellt bald. Die Bewegung iſt ſtillſchweigend aud im 
Herbarts Eonftruction dee Materie die eigentliche Macht. Wir 
‚ deuten nur furz die Hauptpuncte an. 

Die Materie ift gegeben. Damit fie verſtanden werde, wirb 
aus der Lehre vom Raum die Annahme des unvollfommenen 
Zufammen geborgt. Das Zuſammen indeſſen trägt lebendig ges 
dacht die Bewegung in fidh, und das unvollfommene Zufammen, 
das das Stetige erflären fol, ift nur ein unvollfommener Aus⸗ 
drud, dee allein durch die fließende Bewegung deutlich wird und 
einen Gegenftand empfängt ). Wie die Lehre vom Raum flill- 
ſchweigend die Bewegung vorausfegte, fo thut es nothwendig 
auch die Materie, die auf dem Raum ruhen fol. Dies teitt in dem 
Fortgang noch mehr hervor; denn es kommt am Ende heraus, 
„daß je zwei oder mehrere Elemente ein Gleichgewicht der At- 
traetion und Repulfion geben müflen.” Wir haben darin dieſel⸗ 
ben zufammenhaltenden Kräfte der Bewegung, eine anziehende und 
eine zurüdftoßenne Gewalt. Nur darin zeigt fich ein beflimmter 
Unterfchied, daß „vie Bildung materieller Moleculen und ur- 
fprünglich ſtarrer Förperliher Maſſen mit beftimmter Configuras - 
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tion und, einem beſtimmten Grabe von Dichtigfeit” als Folge 
erwiefen wird. Als Folge eined Beweiſes? Vielmehr liegen 

prünglich ftarre körperliche Maſſen“ in der Grundanſicht des 
Realen ’), fo bald dies materiell gefaßt wird. Die Boraus- 
fegung fehrt nur auf Ummwegen als Bewieſenes wieder, und die 
Ableitung nimmt dabei noch die Forderung auf, daß fich Die 
„Außere Lage nach dem Innern Zuftande richte.” Wer ſchon von 
Aeußerem und Innerem oder gar von ber Uebereinftimmung beir 
der weiß, braucht fi) mit der Gonftruction der Materie nicht 
mehr zu befaflen; denn fie liegt ſchon darin und unendlich viel 
- mehr; zu gefchweigen, daß nad Herbarts Synechologie der 
Begriff Lage an und für ſich kaum etwas bebeutet, ſondern nnr 
in Bezug auf den Zufchauer ). 

Wir können nad) dem Borangehenden der Anſicht nicht 
beitzeten, die uns fonft für die Einheit des Principe erwünſcht 
wäre. Vielmehr müflen wir das Unvermögen befennen, aus 
- der Bewegung allein die Materie zu begreifen. Es bleibt hier 
eine Lüce in ber Ableitung, in welche fi etwas in der Erfah: 
rung Gegebenes einſchiebt. Zwar dringt die Bewegung in dies 
Element vor und erhebt die dynamiſche Anficht der Materie 
Der Atomismus weicht zurüd. Aber die Vorftellung fann bes 
Subftrates nicht entrathen; indem fie ed in Bewegung auflöf, 
kehrt doch ein Subftrat der Bewegung nothiwendig wieder. Es 
ift leicht, hier den Verlauf ind Unendliche als den Mangel einer 
fokhen Betrachtung nachzuweiſen. Aber die Frage if dadurch 
nicht beantwortet, und es bleibt hier ein Problem weiterer Uns 
terſuchung. | 

Mit dem Reſiduum eines Subftrates, mit einem Selenden, 
das erſt in Bewegung geſetzt wird, wäre der Raum (das raͤum⸗ 
liche Ding) vor bie * Bewegung geſteltz ; während wir umge⸗ 
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2) S. oben ©. 169 f. 
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kehrt erfi aus der Bewegung den Raum werben fahen. Wir 
find Hier mit, der Vorſtelling in einen Zauberfreis gebannt. 
Wir fuchen die Entftehung des Subftrats und finden Bewegung 
(Atteaction und Repulfton). Um aber die Bewegung zu faflen, 
muß ſich etwas bewegen, und wir fegen wieder ein Subftrat. 
Daher ſprach die Altefte Philofophie, indem fie die Materie zu 
begreifen ſuchte, nicht von der bloßen Raumbewegung, fondern, 
von Verduͤnnung und Verdichtung. Die Vorſtellung vollzieht 
gleichſam eine Schöpfung aus nichts. Sie feht, damit fie bes 
"wege, und bewegt, indem fie fegt. Nach diefem Außerftien Ende 
der Abſtraction dringt fich eine Einheit ded Seins und der Thaͤ⸗ 
tigkeit auf. Mag der Begriff diefen Wiperfpruch zerlegen und 
dadurch Löfen wollen, er kehrt noch im letzten Glemente wieber, 
und die Anfchauung ift von vorn herein mächtiger, als das Bes 
denfen des Verſtandes., 

7. Wenn die Bewegung die Form der Dinge erzeugt, ſo 
erſcheint uns nach der entwickelten Anſicht die Form als das 
a priori der Erkenntniß. Mit der Materie beſchaͤftigt ſich das 
gegen die gebundene Erfahrung. Der Gegenſaztz ſcheint auf ben 
erſten Blid Ear zu fein. Hier die begrengende Form, dort der 
begrenzte Stoff; hier das Beflimmende, dort daͤs Beſtimmte. 
Schon in diefem erflen Unterfchiede würde die große Bedeutung 
erhellen, vie das apriorifche Element in ver Erkenntniß der äußern 
Welt übt. Die Form ift das Umfaſſende und zugleich das 
Scheidende; fie hebt das Allgemeine des Ganzen hervor und 
befhreibt das Beſondere der Theile und fügt in Haren Umriſſen 
die Glieder in einander. Da inveffen die Form von innen wird, 
und nicht bloß Außerlih die Gegenflände umfährt, da die Bes 
wegung felbft das Wein der Materie iſt ımb alfo die Form 
aus dieſem Wefen unmittelbar hervorwächſt: To hebt fich jener 
zuerft hervortretende Gegenfab auf, und bie Glieder. gehen, in 
einander über. Es fleigt daher die Bedeutung der Form. Mas 
terie und Form ſtehen ſich nur in relativer Betrachtung entgegen. 
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Je nachdem man die Form Außerlic und gleichſam als die bloße 
Oberfläche faßt, oder fie vielmehr aus der Bewegung entſtehen 
läßt, und diefe Bewegung in die Energien der Materie verfolgt, 
wird man das Reich der Form und damit ven Umfang alles deſſen, 
was einer aprioriſchen Erkenntniß zugänglich ift, befchränfen 
oder erweitern. 

8. Ueber den Urfprung der mathematifchen Erkenntniß 
fehen wir fchon bei den Alten‘ die Keime einer doppelten An- 
fiht. Plato flelt das Mathematifche in das Reich des Idealen. 
Ariſtoteles nennt Die Gegenſtaͤnde der Mathematik Gegenftände 

der Abftraction ), „aus der Wegnahme entfprungen,” ein fles 
hender Ausprud, der offenbar bezeichnet, daß die finnliche Melt 
der Wahrnehmung das Erfie ift, und aus dieſer gegebenen Welt 
das Mathematifche durch ein abfonderndes Verfahren des Geiſtes 
gewonnen wird. Bon den phyfifchen Eigenfchaften eines Körpers 
wird weggefehen, und bie Geſtalt wird abgefchieden und gleich- 
fam herausgefchält, um ihre Verhältniffe zu erfennen. Darnach 
muß der handgreifliche Körper als das. Erſte geſetzt ımb die 
Fläche nur als die Grenze deflelben und die Linie als die Grenze 
der Fläche, und der Punct als die Grenze der Linie beſtimmt 
werben, fo daß Flaͤche, Linie, Punct eigentlich Fein Wefen für 
fi) haben, fondern nur darin beftehen, daß ein Anderes, 
das fie nicht felbft find, aufhört. Diefe Definitionen haben 
fidy in der Geometrie fortgeichleppt — und doch hat ſchon derſelbe 
Ariſtoteles Die entgegengefeßte Anficht als die richtigere ausge 
fprohen N). Aus dem Puncte werbe die Linie, aus der Linie 
die Flaäͤche m. ſ. w.; wie alfo Punct und Linie das Frühere 
feien, fo muͤſſen auch aus dieſem Früheren Linie und Släche ers 
Härt werden. Wie bei Ariſtoteles jener allgemeine Name ver 


) za dE apaspsoewg. Bol. über den Ausdrud die Bemerkungen 


zu Ariftoteles über die Seele II. 4. 8. 8. 
) Topic, VI. 4. 
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Mathematif und dieſe beftimmte Borfchrift zu reimen find, wiürbe 


in eine tiefere ariftotelifche Unterfuchung einführen. Genug. Wie 


fhon bei den Alten der Mathematik eine empirifche Bafls gegr 


ben wurde, fo erneuert ſich dieſe Anficht His in die legten Zeiten 
hinein ), umd es liegt ein nicht allzu altes Beifpiel vor, daß vie 
Flächen oder Körper der Geometrie für Abblätterungen ober 
Aushöhlungen der Kruftalle ausgegeben wurden. Indeſſen er- 
hoben ſich ſolchen Vorſtellungen gegenüber viejenigen flegreidy, 
welche gerade in der großartigen Mathematif die Bürgſchaft 
einer reinen Erfenntniß fehen. Es entſcheiden fid) dafür vie 
eigenen Thatfachen der. Wiffenfchaft. 

‚, Die Gegenflände der Geometrie wie ber Arithmetik gehen 
über Erfahrung und Beobachtung hinaus. Wenn, man auds 
zugeben wollte, daß räumliche Vorftellungen in bunter Unbe⸗ 
ftimmtheit aus der Wahrnehmung ftammen: fo find das nimmer, 
wie fie von außen kommen, Objeite ver Geometrie. Wo findet 
fle irgend, was fie braucht, von der. einfachen geraden Linie bis 
zu den verfchlungenen, aber immer gefegmäßigen, Epicyeloiden 
und Lenmisfen? In der Natur giebt es nirgends eine gerade 
Linie; und wollte man fagen, daß fie in der Kante eines Kry⸗ 


| ſtalles oder irgendwo ſonſt wenigſtens angedeutet, wenn auch 


nicht ſtreng vollzogen ſei: ſo iſt das eben die aprioriſche That 
des Geiſtes, dieſe Intention der Natur, gleichſam ihr Ideal, in 
dem Mangelnden zu errathen und das Uwwolllommene zu voll⸗ 
enden. In der Ratur giebt es nirgends einen Kreis, an dem 
fi das Verhältniß von Durchmeffer und Umfang als jedes ge- 
meinfame Maß verjchmähend erfahren ließe. Und fände jemand 
allenfalls gerade Linie umd Kreis und Kegelfchnitte und Kugel 
und Sphaeroid, fo fände er fie nur, weil er fie ſchon Hätte, 


— 


i) Bol. 3. B. aus den I6ten Jahrhundert Telesius de rerum 
natura juxta propria principia VII. 4. und Gruppe Wendepunct der 
Philoſophie im 19ten Jahrhundert. ©. 359. 
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aber hätte fie nicht, weil er fie ungefucht fände. In ber Natur 
giebt es nirgends einen Kegel, eine Kugel, einen Cylinder, und 
noch weniger foldye, die ihren Inhalt in dem wunderbaren Ber, 
haͤltniß der einfachen Zahlen 1, 2, 3 varftellten. Woher follten 
aus der Erfahrung die gleichtheiligen Brüche ftammen oder der 
Gedanfe irrationaler Größen oder gar die Möglichkeit der Diffe - 
rentialrechnung, die iu den Functionpen das Wachſen und Ab⸗ 
nehmen der werdenden Größen belauſcht und Die Geheimmiſſe 
ihrer Erzeugung durch Vorftellungen, wie das unendlich Kleine 
und Große, an Gefebe bindet? 

Wie auf diefe Weile die Gegenftände und Mittel der Ma- 
thematik einem bloß erfahrungsmäßigen Urfprung widerfprechen: 
fo widerfpridyt namentlih aud ihre Methode und ihr Refultat. 
Die Methode der Erfahrungswifienfchaften ift Beobachtung und 
Induttion und Analogie, ihr Refultat nur vergleichungsieife 
Allgemeinheit, nur Annäherung des Grundes, aber feine firenge 
Nothwendigkeit. Wie die Mathematif verführt und was fie 
leiftet, pas ift gerade die Weile, wie die Erfahrungswiſſenſchaf⸗ 
ten nieht verfahren, und gerade das, was fle nicht leiften Fönnen. 
Jeder nothwendige Schritt, den die mathematifche Wiffenfchaft 
thut, entrüdt fie dem Gebiete der bloßen Erfahrung. Mit uns 
ferer Anfidht von der Bewegung ald der urfprünglichen That 
des Geiſtes und der Natur eröffnet ſich auch eine andere An⸗ 
fit von der aus ihr hernorgehenden Mathematif. ine gene: 
tifche Entiwidelung ift zwar der Mathematif nicht fremd, aber 
mit der Annahme einer fertigen Anfchauung von Raum und Zeit 
nicht zu vereinigen; fie it aus dem Bedürfniſſe der Sache ent- 
fprungen, aber namentlich noch nicht in die Grundbegriffe durch⸗ 
gebildet. Wir verfuchen daher einen Blick in die Bildung ber 
Elemente zu thun. 

9. Zuerft über die Geneſis des Geometriihen. Wir fahen 
bereits oben, daß ſich durch Die Bewegung der Punct zur Linie 
dehnte, die Linie zur Fläche erweiterte, die Fläche. zum Körper 





v1. Die Gegenfände a priori ans ber Bewegung und bie Materie. 39% 


abfehloß. Dies galt im Allgemeinen. Wir fragen jet beftimm- 
ter, welche Thaͤtigkeiten unterfcheiden ſich in der Vewegung, um 
eine Figur darzuſtellen. 

Der Bund ohne Raum hat große Schwierigkeiten. Wer 
fie nicht fehen will, fängt von dem gegebenen Körper an und 
fegt vie Flaͤche als Grenze des Körpers, Die Linie als Grenze 
der Flaäche und den Puntt ald Grenze ver Linie Kin folcher 
Geometer muͤßte entweder die Geometrie als Erfahrungswiflen- 
ſchaft und die Stereometrie vor bee Planimetrie behandeln, oder 
eingeſtehen, daß ihm det Punet und die Linie noch eine andere 
ſelbſtſaͤndige Bedeutung haben. Wenn dann dee Grundſaz folgt, 
daß eine gerade Linie Durch zwei Puncte völlig und ing Unenb⸗ 
liche fortbeftimme fei: fo hört fehon der Punet von ſelbſt auf 
bloße Grenze der Linie zu fein; denn bie Linie geht gerade über 
ihn hinaus). Diefer flache Begriff, der den Punct nur als 
Grenze, within ala bloße Negation, als leeres Aufhören jaßt, 
das in ein Nichts übergeht, widerlegt ſich ſelbſt. 

Wie iſt aber der Punct anders zu beſtimmen? Sollen ſich 
bie geometriſchen Geſtalten von innen entwideln, fo muß man 
den: Rund, flatt ihn in der Grenze verſchwinden zu. lafien, als 
das in dee. Entſtehung Thaͤtige begreifen, gleichſam als ven 
ſchwellenden Keim jener ‚weitern Bilvung. Wenn man ihm aber 
auf biefe Weife eine pofitive in den Raum hiueingeſetzte Bedeu⸗ 
tumg beilegen will, fo gefährbet man die Natur des Puncieo, 
indem man ihm eine Auedehnung giebt, die er doch gerade 
yerneint. 

So’ ergeben ſich für die Enarung zwei Grenzen, die das 

Falſche abhalten. Der Binct darf weder im Aufhören m in 
der Ausdehnung gefaßt werben. 


i) Vorſichtiger behandelt Käftner den Begriff. „Anfangsgründe” 
Ate Aufl. ©. 167., und Fries „die mathematiihe Naturphilofophie* 
©. 366. „der Punct ift die Abftraction eines einfachen Ortes.“ Legendre 
in Isinen Elementen twieberholt hierin den Euflides. 
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Nach der zu Grunde gelegten Anſicht kann der Punct nichts 
Anderes ſein, als der Uebergang von der Ruhe zur Bewegung 
oder von der Bewegung zur Ruhe. So if er ber. erfte Träger 
desſenigen Widerſpruchs, der in der Bewegung, ſobald die darin 

enthaltenen Elemente zerlegt wurden, hervortrat. Derſelbe Wi⸗ 
derſpruch, den die Eleaten in dem Ausdruck „der fliegende Pfeil 
ruht“ kurz bezeichneten, iſt gerade in dem Puncte, inwiefern er, 
der Anſatz der Bewegung, über ſich hinausſtrebt, eng zuſammen⸗ 
gedraͤngt. Dieſen Widerſpruch wird man im Puncte nit 108; 
der Punct ift fein eigentlicher Sitz. 

In der Bewegung liegt die Richtung. Wenn in die erfte 
Richtung feine neue Bewegung eintritt, d. h. wenn ſich die Rich⸗ 
tung nicht verändert, ſo entfleht die gerade Linie. | 

„Es kann feinen, ald ob mit der Richtung, infofern fle 
durch einen entfernten Punct beſtimmt wirb, bereits vor der Ev 
zeugung der geraden Linie der Raum angenommen werbe, und daß 
alfo dennoch der feztige Raum die Vorausfehung der Entwicke⸗ 
bung ſei. Jedoch ſcheint es nur fo. Wenn der Raum noch 
micht gegeben ift, wie wir behaupten müflen, fo Tann auch bei 
der Bewegung von Feiner Abweichung der Richtung rechts oder 
links, nach oben oder unten die Rebe fein. Die urfprüngliche 
Bewegung vor der Borftellung der Raumabmeffungen ift daher 
nothwendig die Bewegung in ber geraden Linie. Aus der ger 
raben Linie läßt fi) ohne die Richtung nad) einem außerhalb 
gefegten Buncte der Kreid erzeugen und aus dem Kreis bie 
Kugel, und die möglichen Richtungen im Raume find dadurch 
ſogleich beftimmt. 

Wir kehren zur geraden Linie zurüd. Die Richtung gebt 
fort. Sol eine Figur werben, fo muß die Bewegung abbrechen. 
Nur dadurch beftimmt ſich die Linie. Wenn ſich ferner die Linie 
aus ſich heraushebt, um eine Fläche zu bilden, fo muß ebenfo 
die Bewegung abbrechen, und nur dadurch begrenzt ſich die Fläche. 
Der Körper ſchließt fich nur auf ähnliche Weife ab. Zur Rice 
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tung tritt die Hemmung hinzu. Dieſes nene Moment ift nicht 
au nutgehen. Wenn man den Raum umfchreibt und durch Bes 
grenzung eine Figur eigentlich: einfperrt: fo enträtb: man fchein- 
bar. einer ſolchen Beftimunmg. Wir nürfen indeſſen diefe Weiſe 
geomelriſche Geſtallen zu bilden, nicht als eine urfprüngliche 
gugehen. : Denn 28 wird dabei der Raumıals fir und fertig vor⸗ 
aus geſetzt, als ein unendliches Gefäß, das Ach trotz aller Wunder 
von felbft verſteht. Dei Raum wird vielmehr felbft .erft durch 
die Bewegung, real und. ideal, mie wir zeigten. Soll alſo eine 
Figur eniftehen,. jo muß die Bewegung abfegen oder fich in ſich 
felbft hemmen. Was real diefe Hemmung..ift,. kann logiſch als 
Negation ausgeſprochen werben. Iſt nun Died negative Moment, 
das als Ruhe erfcheint, eine bloße Ruhe und fomit ein gerader 
Gegenſatz: Wie in der. Natur die Ruhe nur durch eiite bewer 
gende Kraft erfolgt, 3. B. durch den Zug der Schwere, der bie 
Dinge bindet: fo ift auch auf diefem geiftigen Gebiete die Ruhe 
nur durch die Bewegung. Wenn fidy die erfte die Linie erzeu- 
gende Bewegung abfept, fo ift Died Abfehen eine Gegenbewes 
gung.‘ Diefer Begriff hat durch das bereits in der Bewegung 
erzeugte Gebilde feine volle Anfchauung; fein Charakter ift die 
Richtung zum Anfangspuncde. Man Fang aus der Wedhfel- 
wirfung Der entgegengefehten Bewegungen die. Ruhe verftchen 
- (die Anfchauung des SIpentitätögefehes), aber nimmer aus ber 
Ruhe Die Bewegung. Wie auch eine Figur werde, fo bemerft 
man balp, wenn fie nur von innen wird, daß dieſe Gegenbewe- 
gung mitwirft. Wenn der Kreis entfteht, indem fich eine ge 
rabe Linte um einen feften Punct dreht, fo liegt in dieſem feften 
Punct die Hemmung. ‚Bewegung und Gegenbewegung, Poſiti⸗ 
ves und Negatives wirken zufammen; und aus ber verfchiebes 
nen Möglichkeit ihres Verhältniffes ergiebt ſich die mögliche Sälle 
und Mannigfaltigkeit der geometrifchen Geftaltung. 

Die Figur ift erzeugt. Ihr Raum ift durchlaufen und bes 
fimmt. Steht fie nun vor und da? Wir zweifeln daran, es 
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ff denn, daß wir unwillkuͤhrlich ein Drittes hinzugethan hätten. 
Es ift nämlich das Eigenthilmliche der Bewegung, daß fie das, was 
fie in den einen Augenblick jebt, in dem andern aufhebt, und was 
fie in dem einen erwirbt, in Dem andern Iosläßt... Kann nn 
biefe Bewegung den Befig eines bleibenden Ganzen gewähren? 
Wenn der Geift nue in der Bewegung lebte, in dieſem unmrfs 
hörlichen Entſtehen und Bergehen, fo daß ihm nur der Act der 
durchfahrenden Bewegung bemußt: wäre: fo ſchwaͤnde ihm 
das eben Durchlaufene mit jenem Fortſchritt und nie ergriffe 
er and dem Wechfel der Bewegung die gefchloffene Figur. Das 
mit alfo das ruhende Bild der Ertrag der Bewegung: fel, 
muß das durch bie Bewegung Erzeugte oder bie durchfahrene 
Bahn wie mit einem umfaflenden Blick feftgehalten werben. 
Dieſe dritte Thäfigkeit bildet das Ganze als folches und er⸗ 
zeugt daher die Ruhe, die in dem befriedigen Anblick eines 
in ſich zuſammengenommenen Ganzen liegt. Sie erzeugt‘ bie 
Ruhe, aber ift fie nicht ſelbſt. Da fie. zuſammenhält, tft fie 
weientlich wieder Bewegung und zwar bie Bewegung auf bie 
Einheit des Actes bezogen, die Bewegung, die das in der erften 
befchreibenden Bewegung Vergangene wieher erzeugt und gegen 
wärtig erhält. Ohne diefe wären bie Gebilde der Bewegung 
dem Augenblick verfallen, und der Geiſt offenbart in dieſer das 
Momentane durchdringenden Thätigkeit feinen Sieg über die Zeit. 

Auf diefe Weile wirken drei Thätigfeiten zufammen, wenn 
eine Figur eniftehen fol; es. ift die Bewegung, die ſich in ſich 
als erzeugend, bemmenb und zuſammenhaltend beftimmt. Was 
bier in der idealen Entitehung beobachtet und analytifch nach⸗ 
gewiefen tft, das zeigt ebenjo die Natur, wo fie Geftalten bars 
ſtellt. Die Materie dehnt ſich von innen und hat nad dem 
Geſetze des Lebens Maß und Grenze in fih; und fol ſich eine 
Geftalt erheben, jo muß ſich das Erzeugte durch die immer neu 
durchdringende Bewegung und Gegenbewegung erhalten. Eine 
bloß fließende Bewegung der Materie ergiebt Feine Figur. 
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Das auf diefe Weile erzeugte Bild, wenn wir uns bier 
an jene ideale Entſtehung halten, iſt die Raumgroͤße ver Geo⸗ 
metrie; fie ift conſtruirt, nicht definirt. 

Wenn wir die drei Arten der Bewegung nad) ihrer Bes 
deutung beftimmen, fo fdafft die den Raum erzeugende Bewe- 
gung den Stoff der Figur, die geftaltende Gegenbewegung nach 
der Verſchiedenheit, in ver ſie ſich mit der erften verſchmilzt, die 
Form, und die zuſammenhaltende Durchbringung die Einheit 
des Ganzen. Diefe drei Bewegungen, dereh Function Wir „unters 
fihieden haben, find in der geiſtigen That untrennbar eins. 

- Im dem zweiten Moment gefaltet ſich recht eigentlich bie 
Figur, und es entwirft fi In ihm das beſtimmende Geſetz der⸗ 
felben, das durch das dritte zum bleibenden Weſen des Banzen 
wird. Inwiefern alle drei Thaͤtigkeiten weſentlich eins find, 
kleidet fi) das Geſetz unmittelbar in die Auſchauung und die 
Anſchauung regelt fi durch das Geſez. Wenn man die Er 
zeugung der Figur beachtet und mit dem Begriffe völlig deckt, 
fo find Daraus wie aus dem Weſen die einzelnen Eigenfchaften 
abzuleiten. Die Gleichungen der Curven find ſolche Gefete in 
eine Formel gefaßt. Wenn man fie mıf bie Anfdauıng am 
wendet, fo flellen fie einzelne Side dar. Es haben fi Geſetz 
and Bild, Verfland und Anfchauung anf das Innigſte durchdrun⸗ 
gem. In dieſem Gleichmaß des Gegenfiandes liegt der Reiz und 
die bildende Kraft der Geometrie. 

Die Raumgröße, in deren Urfprung die ftetige Bewegung 
vorherſcht, Heißt eontinuirliche Oröße. 

10. Der Raumgröße fieht die Jahl, der contimirlichen 
Größe. die diserete gegenüber. Es fragt fich, wie die Zahl 
entfleht. 

Wie in der Figur der Raum, fo tritt in der Zahl die Zeit 
als der Grimbbegriff hervor. Sehen wir Eins als das Ele 
ment ber Zahl voraus, fo wird dies Eins wiederholt, und durch 
die Wiederholung hauft ſich die Anzahl, und die Anzahl ale 
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Ganzes zufammengefaßt ergiebt bie Zahl. Hiernach ſchafft die’ 
Wiederholung den Stoff der Zahl; und Wiederholung iſt nicht 
ohne die Thaͤtigkeit möglich, die ſich in der Zeit ſetzt und ab⸗ 

ſetzt. Die Vorſtellung der Zeit geht demnach der Zahl voran. 
| Es ift der Zahl eigentbümli, daß fle mit dem Eins bes 
ginnt, das in demfelben Maße ein Ganzes bilvet, wie die Figur.ı 
In dem Eins iſt eine erzeugende Bewegung, die in demſelben 
Augenblick, wo fie erzeugt, wieder abbricht und dieſe Thaͤtigkeit 
als ein Ganzes hinterläßt. 

Am anfhaulichften wird die Zahl, wenn fie ſich an ber 
Wiederholung von Raumgrößen erzeugt, und dieſe das in ber 
Zahl angehäufte Eins finnlich vertreten. Es läßt fich indeſſen 
die Zahl denfen ohne ein foldyes Gegenbild im Raume. In⸗ 
nere Thätigkeiten, Borftellungen, Begriffe, die, wenn. auch von 
ver Raumanfchauung begleitet, doc nicht unmittelbar in den 
Raum fallen, werben, wie fie ſich in der Zeit abfegen, zu einem 
Eins, und wie fie fi) in der Zeit wiederholen, zu Gegenſtänden 
der Zahl. 

In dem Eins wird zwar fuͤr den Fortſchritt der Zahlen ein 
einfaches Element gedacht; in der Bildung deſſelben ſind indeſſen 
die zuſammenwirkenden Thätigkeiten wohl zu unterſcheiden. Das 
Eins wird immer als ein geſetztes und abgeſetztes Ganze bes 
tradhtet; das Sehen und Abfegen gefchieht in der Bewegung 
der Zeit. Wenn das Eins ald die Beziehung auf fi) defi⸗ 
nirt wird, fo feht das etwas voraus, das ſich auf ſich ber 
zieht, und es bezieht ſich etwas nur auf: fidh, inwiefern es fich 
al8 Ganzes gegen Anderes abſetzt und in ſich zufammennimmt. 
Was ſich raͤumlich in der Entftehung der Figur unterſcheiden ließ, 
das ift zeitlich in dem Eins, als Element der Zahl, enthalten. 

Wie fi) nun dies Eins wiederholen Tann, das wird nur 
durch die Vorftellung ver Zeit Harz; und wie aus ben einzelnen 
eine neue höhere Einheit zufaummengefaßt wird, nur durch bie 
ftetige Bewegung, die ſich durch alle Hinzieht. Da die Zahl vie 
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bloße Wiederholung als folche bezeichnet, jo find Die einzelne 
ihrem Urfprunge nad) gleihartig und widerfireben einer neuen 
Bereinigung nicht. - 

Die Entftehung der Zahl bedarf zunächft nicht des Raumes, 
des äußern Gebilded der Bewegung. Wenn die Thätigfeit als 
ſolche, nad) ihrem inneren Weſen aufgefaßt, fih in ſich unter- 
fcheivet und wieberholt, fo ift der Zahl Bahn gemacht. Jedoch 
darf die mitwirkende Bewegung nicht verfannt werden. Wenn 
ſich die Thätigfeiten zu einer Einheit abſetzen, fo thut das die 
hemmende Bewegung, die der Regation entſpricht; und wenn 
bie wieberholten Thätigfeiten ober Einheiten in ein Ganzes zu: 
ſammengedacht werden, fo geſchieht es durch eine durchgehende 
Bewegung. Da dieſe immer vom Gegenbild des Raumes be⸗ 
gleitet wird, fo erzeugt ſich für die unfinnliche Zahl nothwendig 
eine entfprechende finnliche Anfchauung des Raumes. Der Raum 
ift jedod; das Zweite und Nachfolgende, nicht das Erſte und 
Urfprüngliche. 

Die Borftellung der Zahl kann auch von ber räumlichen, 
Bewegung ausgehen. Wenn die gerade Linie aus der fich felbft 
gleichen Richtung entficht, fo ergeben ſich zwei Buncte als Gren- 
zen. Wenn das Quadrat unter beflimmten Bedingungen durch 
bie aus ſich heraustretende Linie befchrieben wird, fo erzeugen 
fidy vier Seiten. Oder wenn die Linie, die Figur — das von 
der Bewegung erzeugte Gebilde — in fich zerbricht, fo entfteht 
mit Einem Schlage eine Vielheit, welche, aus der Einheit ge 
worden und auf diefe zurüdbezogen, unmittelbar Zahl iſt. In⸗ 
dem. auf diefe Weife der Begriff ver Zahl entfpringen fann und 
in der weiteften Ausdehnung wirklich entfpringt: fo ift zwar bie 
Bewegung, hervorbringend oder abſetzend, die thätige Urſache, 
aber es fcheint die Zeit, fonft die Vorbedingung der Zahl; zurück⸗ 
zuftehen. Die Zahl erwartet namentlidy im legten alle nicht 
erft das Nacheinander der Wiederholung, fondern fest fih in 
Einer Handlung ins Dafein. Wenn nur auf die Entſtehung 
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ber Sache geſehen wird, fo iſt das richtig; die Zahl ſpringt 
an ihr zugleich hervor. Für die Vorftellung jedoch wird fie erſt 
Zahl, inwiefern ein und daſſelbe, möge dies eine zeitliche Thätig- 
feit fein oder eim raͤumlich Dafeiendes, ſich als wiederholt dar⸗ 
ſtellt. Die Genefis der Zahl, fubjectiv gefaßt, ſetzt Immer vie 
Zeit voraus, die erft den Gedanken der Wieberholung moͤg⸗ 
lich macht. 

Wenn wir hiernach die Momente, welche die Zahl erzeugen, 
mit den m der Entſtehung der Raumgröße unterſchiedenen Thaͤ⸗ 
figfeiten der Bewegung vergleichen, fo zeigt ſich eine gewiffe 
Symmetrie ded Typus. Bei der Figur ſahen wir, wie der 
Raum erzeugt, das Erzeugte abgefebt, und das Erzeugte um 
Abgefebte zufammengehalten wurde: So fehen wir in bee Zahl 
zwar die das Eins beſtimmende Thätigfeit, alfo bie abfebenbe 
(negative) als das Erfte und Borherfchende; aber es wird for 
dann das abgefegte Eins wiederholt und das Wiederholte zum 
Ganzen zuſammengefaßt. 

Die Zahl, als aus dem Elemente der Zeit entſpringend, 
iſt im Vergleich mit der Anſchauung der Raumgröße bildlos. 
Daher ift fie ſchon von Kant als das reine Schema einer 
Größe, inwiefern diefe ein Begriff des Verſtandes iſt, beftimmt 
worden’). Die bilvlofe Zahl, über die finnliche Anſchauung er- | 
hoben, ift mithin der Anfang des Gedankens; und ſchon Plato | 
. Bat fle beveutfam zwifchen die Welt der Sinne und der Ideen, 
in bie Mitte geftellt. | 

Die Zahl iſt hiernady conſtruirt, nicht definirt, und ſie 
heißt nach dem vorherſchenden Momente des unterbrochenen Zu⸗ 
ſammenhanges dis crete Größe. 

Durch den Gegenſatz von ſtetiger und disſcreter Größe hat 
man nach Ariftoteles Kategorien‘) den Unterſchied von Geo⸗ 


ij ae der reinen Vernunft S. 182 ff. 
90. 
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metrie und Arithmetik befimmt. Man hat babei das vorwals 
tende Merkmal zu einem ausfchließenden gemacht und lange über 
fehen ), vaß Die Figur ebenfo die Discretion, wie die Zahl bie 


* Eontinuität in fih trägt. Denn wenn, wie wie zeigten, in dee - 


rd 


Zahl die zufammenfaflende und in der Figur die abſetzende Ber 
wegung mitwirkt, fo hat am ber Figur die Zahl, und an der 
Zahl vas Stetige wefentlichen Antheil. Beifpiele Tiegen nahe. 
Die Vielede find, was fie find, durch die Zahl. Zahlenreihen 
und figurirte Zahlen ftellen außer dem Zuſammenhang in jever 
einzelnen Zahl das Gtetige vor Augen. Wenn die Discretion 
als das Princip der Zahl angefehen wird, fo fragt fi, ob das 
reine Zahlprincip allein die Arithmetik erzetigt. Es erſtreckt ſich 
in ſeiner Herrſchaft ſo weit, als ein Eins zugezählt und abge⸗ 
zählt wird; denn dieſe Eins find darin als geſondert gedacht, 
ſtarr und für ſich geſchloſſen. Iſt nun die Arithmetik nichts 
Anderes, als eine Vereinfachung dieſer Einen Thaͤtigkeit, als die 
Darſtellung der Verzweigung des Zuzählene und Wbzählens? 
Es herfcht- allerdings dies Eine Princip durch die vier Species 
hindurch. Multiplication und Diviſion Tönnen ald ein abge 
fürstes Addiren und Subtraͤhiren gefaßt werden. Aber in den 
Brühen reiht die Betrachtung ver viscreten Größe nicht mehr 
ans. EI fchiebt fh ein geometriſches Princip unter. Die Eins 
heit wird als Continuum gedacht, und nur dadurch Tann der 
Begriff der Theile entflehen. Sind die Theile gegeben, fo wer» 
den fle zwar wie einzelne Einheiten als discrete Größen behan⸗ 
delt, jedoch unter fortdauernder Rüdftcht auf ihe Ganzes; und 
es läuft der Rebenbegriff des Gontinuums, aus dem die Thelle 
entftanden find, durch die ganze Bruchrechnung bin”). 

11. Im Obigen ift nachgewiefen, wie die Größe (Figur 


und Zahl) für die Anſchauung wird, und wie müffen auf jede 


’) Bol Hegel Logik I. ©. 233. 
) Bol. Herbart Metapppfit I. S. 190. 
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Definition verzichten, die fie unabhängig wie mit einem bloßen 
Ausdruck des Berftandes zu "bezeichnen unternähme. Wird bie 
Größe als das beftimmt, was ſich vermehren oder vermindern 
läßt, oder was die Vorftellung von Theilen in ſich traͤgt, fo 
treibt man fih in einem Cirkel herum’); denn vermehren und 
vermindern, ein foldjyer pofttive und negative Compapativ, feht 
die Vorftellung „groß“ bereitd voraus; und die Vorſtellung von 
Theilen befagt nichts, es fei denn daß man das - mögliche Gang 
sined Begriffs, überhaupt einer geiftigen Thätigfeit fern halte und 
ſtillſchweigend das Bild einer Größe unterſchiebe. 

Wenn Hegel die Quantität”), die weiter zum Quantum 
fortgeht, als „die Beftimmtheit” definiert, „bie dem Sein gleich 
gültig geworben, eine Grenze, die ebenfo fehr Feine iſt, als das 
reine ‚Sein, an dem die Beftimmtheit nicht mehr als eins mit 
ihm felbft gefegt ift:” fo wird darin nur gefagt, was Die Quan⸗ 
tität nicht if. Sol damit gemeint fein, daß ſich die Größe 
zum Weſen äußerlich verhält, indem 3. B. daſſelbe Dreied 
(qualitativ gefaßt, nach dem Geſetz der identiſchen Winkel) in 
einem größern und Fleinern Raum befchrieben wird, und 3. 8. 
in den Entfernungen der Himmelöförper und in ber ähnlich 
eonfteuirten Zeichnung des Aftronomen als daſſelbe erfcheint; 
fol damit gemeint fein, daß „unbeichavet einer Veränderung ber 
Größenbeftimmung, einer vermehrten Ertenfion oder Intenfion, 
die Sache, z. B. ein Haus, Roth nicht aufhöre Haus, Roth 
zu ſein:“ fo ift eine ſolche ©leichgültigkeit der Quantität zur 
Dualität fehr zu beichränfen, und fie hebt ſich, je eigenthümlicher 
dad Weſen gefaßt wird, deſto mehr auf. Denn Weſen und 
Erfcheinung, Oualität und Quantität durchdringen einander bis 


) Hegel Rogit 1. ©. 211. Chriſtian Wolff fagt im feiner 
Reife: „Die Größe wird ausgenommen, weil man Einem diefe nicht mit 
bloßen Worten begreiflid machen Tann.“ Anfangsgründe der Geometrie 
1734. ©. 66. 

) Rogit I. S. 207 ff. Enchklop. $. 99. 
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zue Harmonie. Sollte es aber heißen, daß ſich die Quantität 
nicht zu jeder, fondern nur zu der vorangehenden Qualität, alfo 
zum Sein, Dafein, Fürfichfein gleichgültig verhalte: fo thut fie 
es allervings; denn während die Vorftellung der Quantität et⸗ 
was fett, find reines Sein, Dafein, Fürfichfein ausgehöhlte 
Reflerionen; und gegen ein ſolches Nichts der Abſtraction 
it die Anſchanung der Quantität gewiß gleichgültig, In . 
einer ſolchen Erklärung: „vie Quantität iſt das reine Sein, . 
an dem die Beftimmtheit nicht mehr als eins mit dem Sein 
ſelbſt, ſondern als aufgehoben over gleichgültig geſetzt if,” 
fehlt das Wefentlichfte, das jedoch den Kategorien des reinen 
Denkens ſchlechthin unzugänglich ift, das Bild der Größe. 
Wenn die Vorftellimg,  fonft vom reinen Begriff verfchmäht, 
wicht dies Befte gefällig hinzuthäte, fo fönnte man ſich bei jener ' 
bloß verneinenden und daher völlig umbeftimmten Erflärung alles 
Mögliche denken, 3. B. einen Traum bes reinen Seins; denn 
auch im Traume ift die Beftimmtheit nicht mehr eins mit dem 
Sein, fondern gleichgültig. 

12. Es ift bemerkt worben, daß die discrete Größe eine 
Eontinuität, die continmizliche eine Discretion einfchließt. Daß, 
fih auf diefe Weife die Borftellung des Stetigen und bie des 
Unterbrodyenen einander fordern, tritt als eine Thatſache da 
hervor, wo die. Geometrie in Arithmetik und die Arithmetik in 
Geometrie übergeht. Der tiefere Zufammenhang ift zum Theil 
unerkannt geblieben. Wir heben einen wichtigen Punct hervor. 

Euflides Hat folgenne Beftimmungen ): „Wenn zwei 
Zahlen einander vervielfältigen, fo heißt die daraus entflehenve 
Zahl ober das Product eine Flächenzahl; die Zahlen aber, 
welche einander vervielfältigt haben, heißen ihre Selten. — 
Wenn drei Zahlen einander vervielfältigen, fo heißt die daraus 
entfiehende Zahl ober das Product eine Körperzahl; bie 


') Bl. Element. VIL. Def. 16 fi 
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Zahlen aber, welche einander vervielfältigt haben, : heißen ihre 
Seiten. — Eine Quadratzahl ift diejenige, deren beide Seiten 
“einander gleich find. Eine Kubikzahl if diejenige, deren dyei 
Seiten einander gleih find.‘ So hat ſich der geometejfche 
Name des Quadrats und Kubus ala gleichbeventenp mit ber 
zweiten und Dritten Potenz einer Wurzelzahl vergeftalt gärig und 
gäbe erhalten, daß der Sim feines Gepräged im gewöhnlichen 
Gebrauch fat verwilcht iſt. Umgekehrt wird gelehrt: „Jedes 
rechtwinklige PBarallelogramm fei ein Probuct aus den beiden 
geraden Linien, weldye den rechten Winkel einfchließen.” Man 
behauptet auf diefe Weife eine Multiplication von Linien. Wie 
ift eine ſolche möglich, da vielmehr nach dem Grundbegriff ber 
Multiplication der eine Factor eine reine und. unbenannte Bahl 
fein muß? 

Eine Linie mit der Zahl 3, 4 u. f. w. multiplieiren heißt 
etwas ganz Anderes, als fie mit einer andern Linie, einer gege⸗ 
benen Länge multipliciren. In jenem all bleibt das Product 
eine Linie; fie verlängert fih; in dieſem wirb es eine Fläche. 


- Mit der Fläche wird wieder die Linie multiplicirt,. und es ent« - 
ſteht ein Körper. Wenn, aber eine Linie mit einer Linie oder 


mit einer Fläche multiplicirt wird, fo. wird ein Ding mit einem 
andern multiplicir. Das ift im Allgemeinen ein Ungebanfe"): 
Mas berechtigt denn die Eine Ausnahme ber Linie? "Und wenn 
fie ‚geftattet ift, warum Tann eine Linie nicht wiederum den 
Körper multiplicieen? , 

Wir bleiben zunächft bei dem planimetriſchen Sage, da fich 
flereometrifch nur das wieberholt, was planimetriſch geſchieht. 

Wenn man eine Begründung der Sache fucht, fo iſt man 
im Zufammenhang des Syftems zunächft darauf gewieſen, daß 
fich zwei Rechtede zu einander verhalten, wie die Probucte ihrer 
Grundlinien und Höhen. Diefer Sag fußt auf den frühern. 


) Bol. Hegel Logik I. ©. 368 ff. 
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Zwei Nechtede von derſelben Höhe verhalten ſich unter einans 
der wie ihre Grundlinien. Der Beweis dafür ift, wenn die 
Grundlinien eommenfurabel find, einfach. Sind fie incommen-. 
furabel, wie 3. B. die Bafls eines Quadrats mit der Balls 
des Quadrats feiner Diagonale und in unzähligen andern Fäl 
Ien, fo ift Die Sache ſchwierig. In manchen Lehrbüchern der 
Elemente wird diefe unbequeme Möglichkeit des incommenfurabeln 
Verhälinifies FH und bequem überfchlagen, Im firengeren wer⸗ 
den Beweiſe verfucht, aber fie bleiben mangelhaft. Käftner ) 
bilft fih dadurch, daß man fi durch commenfurabele Theilun⸗ 
gen dem Incommenſurabeln fo weit nähern koͤnne als man wolle. 
Da man es aber nie erreicht, fo bleibt auch das Minimum 
eines Reſtes ein Mangel, und die Möglichkeit der Unwahrbeit 
iſt nicht ausgeſchloſſen. Legendre hat für den Kal des ins 
commenfurabeln Berhältnifies einen indirecten Beweis und be- 
tundet ſchon durch dieſen Ummeg, daß Die Sache felbft nicht 
vollig durchſichtig if. 

Wenn man fi) über biefe Schwierigkeit hinmwegfest, fo mag 
man weiter ein Rechted, ein Quadrat als Grundmaß und Eins 
beit annehmen und ſodann ehva fchichtenweife zeigen, daß ein 
größeres Rechteck dieſe Einheit fo vielmal enthält, als die Grund⸗ 
fläche und Höhe deſſelben, mit der Grundfläche und Höhe ber 
Einheit gemeſſen, im Product beiträge. Schärfer betrachtet iſt 
darin eine Ufflarheit nur verdeckt. Die Einheit des Grund» 
maßes 3. B. des Duabratfußes faßt fchon den ganzen Wider⸗ 
fpruch einer Multiplication der Linie mit Linie in fich zufammen. 
Denn wenn darin die Grunblinie = 1, und die Höhe = 1 
geſetzt wird, fo iſt das Product 1 nicht das einfache 1, fondern 
1°. Die Srage kehrt alſo wieder, wie kann eine Linie mit ber 
anbern multiplieiet werben, fo daß bie zweite Potenz dem Qua⸗ 
drate entfpricht. 


“ ') Anfangsgründe Sap 24 und 42. Ate Aufi. ©. 234 ff. 290. 
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Die Antwort kann nur aus dem Begriff der Multiplica⸗ 
tion und der Geneſis der Fläche gegeben werden. Sollen zwei 
Zahlen mit einander vervielfacht werden, fo heißt das nichts 
Anderes, als jedes in dem Multiplicandus enthaltene Eins fol 
-zu der Zahl des Multiplicatord wachen. 3. 8. 3xX4=4 
+ 4 + 4; jede Einheit der Drei ift zu Vier geworden. Wenn 
wir das Eins in der Zahl dem Punct der Linie vergleichen, 
fo gefchieht in der Entſtehung der Yläche daſſelbe. Indem die 
ganze Linie aus ſich heranstritt, fo daß alle Puncte derſelben 
in Bewegung geſetzt werden: ſo wird dadurch jeder Punct zu 
einer Linie. Durch dieſen Vorgang entſteht die Fläche des Rechts 
eds, wenn die Bewegung, wie im einfachiten alle geichieht, 
nach dem rechten Winfel gerichtet wird. Aus jenem Punct, 
d. h. aus jener Einheit der Bafis, wird eine Linie, gleich der 
Seite des Rechtecks; oder nad) dem obigen Begriff der Multi- 
plication: die Höhe multipliciet die Grundlinie). So ergiebt 
ſich einfach durch die Entitehung der Sache der Satz, daß ein 
Rechteck das Product feiner Seiten ift, und es erhellt die Bes 
deutung und das Recht, das Quadrat von der Zahl der zweiten 
Potenz zu gebrauchen. Es folgt nun rüdwärts, daß ſich Rechtecke 


) Der Ausdrud der gegebenen Erflärung kann nady der ganıen An- 
ſicht nicht fo verftanden werden, als ob die Linie aus Puncten zufammen« 
geſetzt ſei. Wenn die Linie aus der Bewegung des Punctes entfteht, To iſt 
der Punct, der Träger der Bewegung, allenthalben in der Linie. Bir dürfen 
die Schwierigkeit, daß in der Rinie, die ſich aus ſich herausbewegt, gleichſam 
unendlidye Puncte multiplicirt nerden, durch einen Blick auf die Multiplica- 
tion mit Zahlen erläutern. Jede Zahl kann gemäß der in ihr enthaltenen 
Möglichkeit der Theilung fo gedacht werden, als ob fie aus unendlichen 
Theilen beftehe. Wie in der arithmetiihen Multiplication jeder beflimmten 
Zahl diefe gedadyten unendlihen Theile vetvielfaht werden: fo in der 
Multiplication der Linie mit der Linie die in ihr gedachten unendlichen 
Suncte. Diefe Aehnlichkeit iſt jedoch auch wieder unähnlid, da die unend- 
liche heilung in der Zahl nicht nothivendig mitgedacht wird, während die 
Linie,\aus der Bewegung des Punctes entfprungen, diefen urfprüngtich in - 
fich trägt. 
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immer verhalten muͤſſen, wie die Producte ihrer Seiten, und 
weiter rückwaͤrts, wenn die Höhen gleich find, wie bie Grund⸗ 
linien. Diefe Rüdichlüffe find nichts als Zerglieverungen des 
Lebendigen. Es find Abftractionen aus der concreten Erzeugung 
der Figur. Die euflivifche Geometrie legt fie als das fcheinbar 
Einfache zu Grunde und will daraus das Ganze zufammen; 
feßen. Daß der Verſuch die Sache auf den Kopf ftellt, zeigt 
ſich namentlich in dem Miplingen und Mangel ber Beweiſe. 
Das Eommenfurabele und Incommenfurabele iſt in ber gegebenen 
Adleitung gleicher Weile einbegriffen und fcheivet ſich erſt als 
eine fpätere Betrachtung aus ber umfaſſenden Augemeinheit 
heraus. 

Wie wiederum die Fache, aber nimmer der Röryer mit 
einer Linie vervielfacht werben Tann, erhellt aus dem Vorange⸗ 
henden '). Der einfachfte Fall iſt der, wo ſich eine Linie im rech⸗ 
ten Winkel aus ſich herausbewegt und alfo ein Rechted erzeugt. 
Nur da wird jeder Punct unmittelbar zu derfelben Linie; wenn 
die Bewegumg im fchiefen Winkel gefchieht, ftellt es ſich etwas 
anders. 

So wird denn durch die Bewegung, die die Figuren äͤhn⸗ 
lich wie die Zahlen ergeugt, das NRäthfel gelöft, wie eine Linie 
mit einer Linie kann multipliciet werden. Es ift nur möglich, 
wenn die Linien nicht flarr, fondern thätig im Buß und Fluß 
aufgefaßt werben. 

Wie die Bewegung gleichfam als der Wurzelbegriff durch. 
die Arithmetit und Geometrie gemeinfam hindurchgeht und beide 
trotz des ſcheinbar verſchiedenen Urſprungs in uͤberraſchender 
Harmonie darſtellt, zeigt ſich an vielen Thatſachen beider Wil, 
fenfchaften 3. B. an ber linearen Darftellung des Geſetzes einer 
Zahlenteihe, wie an den Iogarithmifchen Eurven, an ben trigo- 
nometeifchen Größen ald Qustienten und wieder als Linien bei 


2) Bol. oben ©. 185 ff. 
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einem Halbmeſſer —= 1, an der Entwickelung der Vorzeichen der⸗ 
felben auf arithmetiichen Wege und wieder aus der Bewegung 
der trigonometrifchen Linien durch die Duadranten des Kreifes 
u. |. w., vor Allem aber an der geometrifchen Anwendung ber 
Differentinleechnung. | 

13. Wir. verfolgten bisher bie Ichöpferifhe Bewegung bes 
Geiſtes (das a priori), und wir fahen aus der Bewegung Raum 
nnd Zeit, and dem Raum die Figur und aus der Zeit bie 
Zahl werden. Wenn nun nad; dem Grundgedanken die Bewe⸗ 
gung ebenfo fehr die durchgehende That der Natur iſt, wie die 
miprüngliche Regung des Denkens, dort in der materiellen Welt, 
hier im idenlen Bilde: fo fehen wir nun, wie auch Außerlich 
die bewegende Kraft Geftalt und Zahl berworbringen muß. Wir 
fehen die Nothwendigkeit diefer Formen und zugleich die Moͤg⸗ 
lichkeit, wie fie innerlich nachzubilden d. b. zu begreifen find. 
Bir fehen, wie‘ bedentfam Geftalt und Zahl find, Dies Kleid 
der Dinge, und wie fie durch ihre Zeichnung die fchaffende Be⸗ 
wegung des Urſprungs, das innere Weſen der Entftehung, durchs 
bliden laſſen. Namentlich erhellt die Wichtigkeit ver Zahl, da 
fie immer auf ein Ganzes geht, das fich im ſich unterfcheidet, 
und da eben in dem Ganzen als ſolchem das Weſen wie eine 
Seele wohnt. Wenn wir an dem Pentagon fünf Seiten, in 
dem Sonnenfyftem eilf Planeten zählen, fo gehört bie Zahl kei⸗ 
ner einzelnen Seite, feinem einzelnen Planeten, ſondern dem 
Ganzen an, inwiefern es ſich aus allen Theilen zufammennimmt. 
Weil in den Dingen die zählbaren Seiten von der Kraft und 
Richtung des Urſprungs abhängen, fo berührt die Zahl das 
Weſen fehr nahe. Daher wächft in den empiriſchen Wiflenfchaf« 
ten bis in bie Erkenntniß des freien Menfchenlebend hinein die 
Michtigkeit der Zahlenverhaͤltniſſe, um aus bemfelben entweder 
wie aus feſten Puncten Die erzeugende Bewegung zu entwerfen 
oder das innere Wefen zu deuten. 

14. Aus der zu Grunde gelegten Anficht werden außer 


N 
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ber Figur und Zahl noch die verwandten Begriffe der extenſtven 
und intenfiven Größe in ihrem aprioriſchen Urfprung erkannt. Es 
find die Elemente der Phoronomie, die dem Geiſte durch feine 
eigene That verftänntich find. 

Die Iangfamere Bewegung erzeugt - in einer längeren Zelt 
einen kleinern, die fehnellere in einer fürzern einen größerh Raum. 
Auf diefe Weife flehen die beiden Yactoren, die wir in ber Be⸗ 
wegung unterfchieden, in umgekehrtem Verhaältniß. Ein fol 
dyer Bezug der erzeugenvden Bewegung zu dem Producte derſel⸗ 
ben iſt die Anſchauung, die dem Begriff der intenfiven und exten⸗ 
fiven Größe allenthalben zu Grunde liegt. Intenfives und Er- 
tenſtwes ftehen hiernach in einem Wechfelverhälfnif. Die inten- 
five Bewegung weil auf ein Außeres Probuct des lErtenfiven 
hin, und bie Ausdehnung auf die erzeugende Kraft zurüd. Da 
die Glieder jedes DVerhältniffes durch einen Exponenten gebunden 
find, fo wird die Intenfität durch die Zahl gemeſſen. 

Wie fih die allgemeine Bewegung in den beftimmten Thaͤ⸗ 
tigfeiten individueller faßt, fo wiederholt ſich dabei dies Ders 
haͤltniß des Intenfiven und Ertenfiven immer, aber in befonbern 
Geſtalten. So weit die Bewegung reicht, fo weit reicht andy 
diefe Anſchauung. Es kommt nur darmıf’an, fie in der Berflei- . 
dung und Verwandelung wieberzuerfennen. 

Bei näherer Erwägung der beirefienden Größen findet fh 
der in der Bewegung gegebene Grundtypus immer wieder, bie 
Wechſelbeziehung des Intenfiven und Ertenfiven und zwar in 
umgelehrtem PVerhältniß der Factoren. Zunaͤchſt zeigt fich in. 
einer Reihe von Beifpielen, daß fid) das Intenfive immer in 
ein Extenſives Heivet, das ihm eniſpricht. Dee intenfivere 
Drud überwältigt den Wiberftand einer größern Maſſe. Die 
intenfivere Wärme erfüllt einen größern Raum. Die intenfivere 
Helligkeit verbreitet fi; weiter. Die höheren Töne find bie in- 
tenfivern; fie erfcheinen ertenfio in einer größern Menge von 
Schwingungen ımd in Fleinern Schallmellen. Die Intenfität 
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der Attraction äußert ſich ertenfiv in einem Verhältniß ver 
Räume zu den Zeiten. Der intenfivere Wille ftelt fih in der 
rafcheren That oder in dem ſich fleigernden oder länger dauern⸗ 
den Widerſtand dar. Das intenfivere Talent ift vielfeitiger over 
ſchafft mehr und beffer. Beide find concentrirter und haben von 
diefem Träftigen Centrum aus ein deſto größeres Bereich der 
Wirkung. Wenn der Sprachgebrauch Intenfität und Ertenflon 
ſelbſt in logifche Verhältniffe übertrageh hat, jo blidt auch da 
diefelbe Analogie hervor. An dem Begriffe hat man den In⸗ 
halt, ver die Merkmale zufammenfaßt, die intenfive, und den Um- 
fang, der die Arten und Individuen begreift, die ertenfive Größe 
genannt. Die Merkmale, die aus Allgemeinem und Beſonderm 
das innere Gefeh der Sache weben und darftellen, bedingen den 
Umfang der Erfcheinumgen, die unter dem Geſetze ftehen. Sm 
diefen lebten Beifpielen des geiftigen Lebens ift nur noch ein 
ſchwaches Abbild jenes erften Verhältniffes zu erfennen, das wir 
in der leeren Bewegung anfchauten; es ift aber immer noch 
darin. | 

An denſelben und Ähnlichen Beifpielen zeigt fich ferner, wie 
in der Einheit des Intenfive und Ertenfiven jenes‘ umgelehrte 
Verhältniß der Factoren wieberfehrt. Die Intenfivere Wärme 
erfüllt in Fürzerer Zeit einen größern Raum u. f. w. Die grös 
ßere Intenfität ded Erdmagnetismus wird befanntlih an ber 
vermehrten Zahl der Schwingungen eines frei hängenden Mag⸗ 
neten innerhalb Einer und derſelben Zeit gemefjen; in kürzerer 
Zeit gefchehen mehr Bewegungen. Die intenfivere Kraft des 
Auges durchfliegt in Fürzerer Zeit ein größeres Geſichtsfeld oder 


durchſchauet unter minder günftigen Umftänden einen Gegenftand 


tiefer und ſchaͤffer. So finden wir allentbalben, wo wir das 
Intenſive in rechter Bedeutung ergreifen, entweder Zeit uͤnd 
Raum felbft, oder völlig entfprechende Bactoren im bemfelben 
Berhältniß, wie in jener Grundanſchauung der langſamern ober 
ſchnellern Bewegung. Es ift für die Klarheit des Denkens ein 
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Gewinn, wenn erfannt wird, daß eine bunte Maffe von Vor- 
ſtellungen in Ein durchfichtiges Grundverhaltniß wie in ein durch⸗ 
gehendes gemeinſchaftliches Maß aufgeht; daher fchien dieſe 
Nachweiſung, die ſich aus dem ganzen Gange von felbft ergiebt, 
nicht unwichtig und 'eine Beftätigung der urfprünglichen Anſicht. 
Hiernad) find intenfive und extenfive Größe unzertrennlich. 
“Die intenfive ohne die ertenfive wäre eine qualitas occulta, die 
extenfive ohne die intenfive eine ausgegoffene Vielheit ohne Ein- 
heit des Uriprumgs. Intenſive und ertenfive Größe find ein und 
diefelbe Beſtimmtheit, nur nach zwei verfchiebenen Seiten hin 
betrachtet. | u 
‚Der Sprachgebrauch darf und hier nicht irren, wenn er 
die Einheit auflöß und einzelne Seiten für fich als ertenfiv over 
intenfiv . bezeichnet. Es herſcht darin immer nur eine einfeitige 
: Betrachtung der erzeugenden Kraft oder des Erzeugnifies. So 
heißt der Raum im erften und Außerlichften Signe ertenfiv, Die 
geipannte Kraft der Bewegung im Gegenfag dek Aeußerung in⸗ 
tenfiv. Da’ fich die Zeit dehnt und die Zahl ihren Umfang er- 
weitert, werden in diefem Betracht auch Zeit und Zahl unter das 
Ertenfive geftelt. Alle Größen der Natur, die in der Materie 
durch die Bewegung erzeugt werben, heißen demnach ertenfiv. 
In allen ſolchen Fällen findet ſich bei näherer Betrachtung. des 
Urfprungs die Einheit des Intenfiven und Erjenfiven wieber. 


15. Hegel hat um die Auffaffung der contimuirlihen . 


und discreten, der intenfiven und ertenfiven Größe entichiedenes 
Verdienſt. Namentlich hat er darauf hingewiefen, daß die Eon- 
tinuität Moment der discreten und die Discretion Moment ber 
- eontinnirlichen Größe fei”), und ebenfo die oft überfehene Iden⸗ 
tität der ertenfiven und .intenfiven Größe dringend hervorgeho- 
ben). Es verlohnt fich indeflen zu fragen, wie fich dieſe rich- 


’) Bgl. befonders Logik I. ©. 230 fi 
) Logit 1. 6. 255 ff. 
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tige Anſicht zu der Ableitung verhält. Iſt fie der Ertrag ber 
dialektiſchen Entwidelung oder Gewinn einer darüber ſtehenden 
umfafienden Anſchaummg? Es ift hier der Ort, in das näher 
‚einzugehen, was oben bereit beiſpielsweiſe angedeutet wurde’). 

Hegel giebt unter der reinen Quantität ſolgende Beſtim⸗ 
mung ”): 

„Die Quantität nmaͤchſt in ihrer unmittelbaren Berichung 
anf fi) oder in der Beſtimmung der durch bie. Attraction ges. 
fegten Gleichheit mit fich felbft, it continuirlide, — iu ber. 
andern in ihr enthaltenen Beftimmung ded Eins ift fie dis— 
erete Größe. Jene ift aber eben ſowol biscret, denn fie ift mr 
Gontinuität des Vielen; dieſe ebenfo continuirlich, ihre Conti⸗ 
nuität iſt das Eind als daffelbe der vielen Eine, bie Ein⸗ 
heit.“ 

In diefem Parägraph werden die Begriffe der Attraction, 
des Eins und des Vielen bereitd vorausgeſetzt. Sie find nicht 
als der Quant it eigenthuümlich betrachtet, ſondern der Quali⸗ 
tät zugerechnet, alſo als Eins und Vieles jenſeits ber Außerli- 
hen Zahl, aus dem Begriffe ded Seins hervorgehend. 

Wir gehen demgemäß rüdwärtd und finden diefe Begriffe. 
zuerſt in dem Fürfichfein, dem dritten Momente der Qualität, 
welches als die Negation des Negativen pas Sein und Daſein 
zur Beziehung ef fih aufummennimmt. Die Beflimmungen 
lauten fo 9): 

a) „Das Gürfichfein als Beziehung auf fich jelbft ift Uns 
mittelbarfeit, und als Beziehung des Negativen auf ſich 
ſelbſt ift das Fürfichfeiende oder das Eins, — das in fich Un⸗ 
terfchiedslofe und damit das Andere aus ſich Ausfclie- 
Bende. 


) Im Abſchnitt: dialektiſche Methode, S. 27 f. 
) Encpklopaedie $. 100; vgl. Logik J. ©. 211 ff. 
:) Enchklopaedie $. 96; vgl. Logik I. ©. 173 ff. 


VI. Die Gegenflände a priori aus ber Bewegung und die Materie. 347 


P) Die Beriehung des Negativen auf ſich felbft if nega- 
tive Beziehung, Unterfcheibung des Eins von ſich felbft, Die 
Repulfion des Eins d. i. Segen vieler Eins. Rad) ver 
Unmittelbarkeit des Fürfichfeing find diefe Viele Seiende, 
und die Repulfion der felenden Eins ift infofeen ihre Repulfien 
gegen einander als vorhandener, ober gegenfeitiged Aus⸗ 
ſchließen. 

y) Die Vielen find aber das Eine was das Andere iſt, 
jedes IR Eins ober auch Eins der Bielenz fie find daher eins 
und daſſelbe. Oder die Repulfion an ihr felbft betrachtet, fo ift 
fie als negatives Berhalten der vielen Eins gegen einander 
ebenſo wefentlidy ihre Beziehung auf einander; und ba dieje⸗ 
nigen, auf weldye fih das Eins im feinem Repelliren bezieht, 
Eins find, fo bezieht es ſich in ihnen auf ſich ſelbſt. Die. Re⸗ 
pulſton ift daher ebenfo weientlih Attraction; und das 
ausfihließende Eins oder das Fürſichſein hebt fih auf. Die 
qualitative Beftimmtheit, welche im Eins ihr Anunpfürfich « Be- 
flimmtfein erreicht hat, ift hiemit in vie Beſtimmtheit als 
aufgehobene übergegangen d. 1. in das Sein als Quanti⸗ 
tät” Ä j 
Wir überſchlagen hier, was gegen die Begriffe dieſer Ab⸗ 
leitung bereits oben erörtert it‘). Wir überfchlagen die Beben 
Ten, wie nach den Praemiſſen das Etwas in feinem Uebergehen 
in Anderes nur mit ſich felbft gufammengehen koͤnne. Wir erin 
nern nur an die oben dargethane Unmöglichkeit, die Beziehung 
. ver Negation auf ſich (vie die Bejahung herſtellende Verneinung 
der Berneinung) ohne Weiteres in die negative Beziehung auf 
ſich und diefe ohne Weiteres in die Repulfion von ficy felbft zu 
verwandeln; und wir erinnern nur mit einem Worte an Die 
Willkühr ver Borftellung, die Repulfion, die nur durch das Bild 


1%) BVgl. den zweiten Abfchnitt, S. 35 ff. ud S. 45 ff. 
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der räumlichen Bewegung verflanden wirb, vor berfelben als 
ein rein logiſches Moment einzuführen. . 

Wenn wir indeflen die bezeichneten Einwürfe in Gedanken 
auslöfchen und uns in guter Meinung weiter umfehen, fo tritt 
uns ‚hierauf die Attiaction entgegen. Wir ſahen pas Eins fich 
son fich abftoßen und die Repulfion in vollem Gange. Wie 
kann diefe nun „ebenfo weſentlich“ das Gegentheil, Attraction 
fein? Die Anſchauung, die eben alles vor ſich wegfahren fieht, 
wiberfpriht. So muß ed uns denn der Begriff Ichren, wie 
umgefehrt, wenn der Begriff nicht weiter kann, die zwar vers 
fhmähte, aber doc) gefällige Anfchauung audhelfen muß. 

„Die Vielen find das Eine, was das Andere ift, jedes if 
Eins oder auch Eins der Vielen; fie find daher eins und dafs 
felbe.” „Alle find eins; fie find in ihrem Anſichſein daſſelbe, 
flatt darin den feften Punct ihrer Verſchiedenheit zu haben ”).” 
Indem das Eins fi) yon ſich abftößt, unterfcheivet ed zwar ſich 
in ſich felbft, aber die Theile, in die es ſich bricht, find als 
folche noch nicht unterfchieden, und in dieſem Betracht unter ſich 
gleih. Was von der Repulfion hervorgetrieben wird, ift noch 
nicht näher beftimmt und alfo, unter ſich verglichen, identiſch. 
„Keined der Eins hat einen Vorzug vor dem Anbern.‘ 

Diefe Ipentität fällt lediglich in die Betrachtung, und nicht 
in die Sache; denn wie die Theile dem fie ergießenden Eins ges 
genüber gleich find, fo find fie einer gegen den andern unterfchies 
ven. Aus einer foldyen Spentität einer nad) einer einzigen Seite 
bin gerichteten Vergleichung Tann die Spentität ver Repuliion 
und Attraction nicht folgen. Auch trifft jene Identität der äußern 
Reflexion nur die Producte der Repulfion und nicht hie Thätig- 
feit ſelbſt. 

Wenn dies nicht ausreicht, fo heißt es indeſſen weiter: 
„Die Repulfion an ihr felbft betrachtet, fo ift fie als negatives 


) Bol. Rogit I. ©. 191. 192. 
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Berhalten der vielen Eins ebenfo.weientlih ihre Beziehung 
auf einander.” Nähere ausgeführt: „Ihe Dafein. und ihr Ber 
halten zu einander, dz i. ihr fich felbft als Eins fegen, 
iſ das gegenfeitige Negiren; dies iſt aber gleichfallö eine und 
biefelbe Beſtimmung aller, durch welche fie fich alſo vielmehr 
als identiſch fegen.” Der Sinn iſt deutlich. Indem das Eins 
fih von ſich ſelbſt abflößt und ſich wie eine Quelle auffchließt, 
fprubeln viele Eins hervor. Jedes erhält fich felbft, indem es 
ſich von allen andern ausſchließt. In dieſer Beftimmung kom⸗ 
men alle überein; in der Wechſelwirkung übt jedes für ſich 
daſſelbe. Wenn aus dieſer Vergleichung der ſich hervordraͤngen⸗ 
den und behauptenden vielen Eins eine neue Identität folgen 
jo, fo iſt es nur die Spentität. Einer Thätigfeit und zwar ge 
rade der gegenfeitig feindlichen, bie, ohne zu lugen, feine 
Freundſchaft der Attraction werben Tann. 

Eudlich wird gelehet: „da Diejenigen, auf welche ſich das 
Eins in feinem Repelliven bezieht, Eins find, fo bezieht es fidy 
in ihnen auf fich ſelbſt.“ „Das die Eind ausſchließende Eins 
bezieht. fich felbft auf ſie, die Eins, d. h. auf fih ſelbſt. Das 
negative Verhalten ver Eins zu einander ift fomit nur ein 
Mitfihzufammengehen‘).” Beide Stellen fcheinen ein 
ander zu entfprechen. Es iſt eine” doppelte Erklärung möglich, 
Nach der erfien läuft die ganze Erörterung darauf hinaus, daß 
die entfichenden Eins eben fo Eins find, wie das urfprünglich 
hervorbringende. In diefer Gleichheit wäre eine neue Ipentität 
einer einfeitigen Bergleihung aufgezeigt. Nach ver zweiten 
Stelle könnte man jedoch die Ipentität realer faffen. Inwiefern 
das Eins die vielen Eins ſelbſt hervorbringt, iſt es in dieſer 
That es felbk und bezieht fich in derfelben auf fi) zurüd. Sms 
dem es daher fich von fich abftößt, geht es mit fich ſelbſt zufam- 
men. Doch mögen’wir faum fo erflären. Denn dann würde 
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ja, wer einen Stein ſchleuderte, inwiefern ex es ſelbſt thate, mit 
ſich ſelbſt zuſammengehn und zwar in dem Sinne,’ daß der fort 
treibende Wurf dadurch Anziehung würde. Unmoͤglich. Wir 
vetzichten daher auf dieſe reale Deutung — und haben als 
dritten Beweisgrund wiederum eine Identität in einem Verglei⸗ 
chungspuncte:). Weil das erzeugende und die erzeugten Eins 
unter dieſelbe Vorſtellung des Eins fallen, darum ſollen fe ſich 
einander. in Anziehung durchdringen, darım ſoll vie Repulſion, 
durch welche das Eins die Vielen aus s ſich heraustreibt, „ee 
weientlich” Attraction fein. 

Ueberlegen wir. noch einmal bie dreifache Meniität Sie 
vielen Eins find gleich, Inwiefern fie alle Theile find. Die vie 
len Eins find gleich, inwiefern fle alle dieſelbe ausſchließende 
Thätigkeit üben. Das erſte Eins und die vielen Eins ſtnd -Fah 
einander gleich, inwiefern fie alle em Eins find. So ftellt ſich 
die Sache einfach ausgefprochen Die beſchränkende, eine einſei⸗ 
tige Betrachtung einführende Gonjunction „inwiefern“ warnt wor 
der Annahme einee Gleichheit des Weſens; und gefegt daß das 
Weſen daſſelbe wäre, ift Damit die Repulſton, die dies ganze 
Verhaltniß bildet, Attraction geworden? In der ganzen Gedan⸗ 
fenreihe iſt nirgends angedeutet, daß fi} die abſtoßende Richtung 
in eine anziehende umfegt. Wo liegt diefer Mendepunct? 

Wir verſuchen ein Beifpiel: und wenn es auch gewöhnlich 
klingt, fo dedt e8 doch die Sache. Wan denfe ſich ein Kleines 
Loch, aus dem ein Haufen Ameifen hervorwimmelt. Vom Loche 
and gefehen iſt jede Ameife eine der vielen; fie find daher eins 
und daffelbe. Jede Ameife verdrängt die anderes vies gegenſei⸗ 
tige Negiren iſt gleichfalls eine und dieſelbe Beſtimmung 
aller, durch welche fie ſich alfo vielmehr als identisch fegen. Es 
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folgt alfo mit dialektiſcher Eonfequenz, daß bei den Ameifen das 
Herausprängen vielmehr ebenfo wefentlich ein Kineinbrängen 
il. Gerade fo und um nichts befler verhalten ſich die beiden 
erſten Argumente. 

Eine ſolche Dialektik iſt nichts als ein keanfes Arabebleuſpiei 
abſtracter Begriffe, und das Geſchnörkelte und Verſchlungene giebt 
den Schein des Tiefſimigen her. Die klare Anſchaunug geht 
Einem dabei ans; da aber das reine Denfen dies wie ein Po 
ſtulat fordert, fo hat fie ſchon halb gewonnenes Spiel. 

Hegel fügt der Entwidelung eine Kritik der Altraction 
und Repulfion bei, wie fie in Kants Gonftruction der Materie 
aufgefaßt find; und bringt darin mit fiegreichem Scharfiinn ‚ver. 
Allein dieſe im Negativen glüdliche Kritit hat einen ſchwachen 
pofitiven Halt. | 

Wäre die ganze Ableitung bis dahin richtig, fo wäre bie. 
"Discrete Größe nichts ald das zerbrocdhene Eins und die contis 
muirliche nichts als die Herftellung des Gehrochenen zur Einheit. 
Die Namen find zwar für die Raum» und Zahlgröße herge- 
bracht, aber dieſe Fönnen noch nicht gemeint fein. Die Begriffe 
werden freilich fo. hoch emporgehalten, daß Raum und Zeit 
darunter fallen ſollen ); aber das Eigenthümliche verfelben bleibt 
drangen. Die Zahl wird alsbald näher abgeleitet, inwiefern fie, 
der. ſinnlichen Anſchauung entzogen, der logiſchen Beſtimmung 
näher liegt); allein die Raumgroͤße, die offenbar dem reinen 
Beariff als ſolchem entflieht, kommt nur beiſpielsweiſe in den An⸗ 
merkungen vor. 5 

Und doch fragt es fich, ob die räumliche Anfchauung in ver 
Dialektik des reinen Gedanlens müßig blieb. Mit der Bewe⸗ 
gung, die, wie wir zeigten, allenthalben vorausgeſetzt ift, fchlich ſich 
das Bild des Raumes, den die Bewegung erzeugt, ſtillſchweigend 


’) Bol. die Anmerkung zur Enchklopaedie $. 100. Logik J. S. 230. 
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ein. Schon in den erſten Beſtimmungen der Qualität, lange 
vor der Geiſtesgeburt der Ouantität, eutdecken wir feine Spu⸗ 
ren. So heißt e8 unter dem Abfchnitt vom Dafein: „Das als 
von der Beftimmtheit als unterſchieden feſtgehaltene Sein, das 
Anfichfein, wäre nur die leere Abſtraction des Seins. In Et 
was.ift die Beflimmiheit eind mit feinem Sein, welche nur zus 
gleih als Negation geſetzt, Grenze, Schranke iſt).“ Es | 
verfteht fich von felbft, daß auch jenfeits bes Raumes Zahl und 
Begriff ihre Grenzen haben. Wenn fih aber das Dafein bes 
grenzt, fo führt dad unmittelbar in bie räumliche Anſchauung 
hinein, wie fi) dies in ber ganzen Grörterung ber Logif an. 
jedem Ausdrud und an jedem Beleg zeigt. Was im Allgemei« 
nen gefagt ift, wird an Linie, Fläche, Körper nachgewieſen. 
Ohne jolche ftillfchweigend beifpringende Anfchauungen würde das 
Allgemeine ganz unverftändlich bleiben. Es liegt hier von Neuem 
eine Hinweifung auf die urfprüngliche That unferd Denkens, die _ 
erft in Klarheit vaftehen muß, ehe ſich die Abftractionen regen 
dürfen. | 
Auf gleiche Weife dürften bei Hegel fchon die Beftinmun- 
gen der Qualität die Zahl in fich enthalten. Wenn das End⸗ 
liche negirt wird, aber immer wieder entfteht, wenn das Etwas 
‘ein Anderes wird, aber wieder das Andere ein Etwas, wenn fo 
ein Progreß ins Unendliche vargeftellt wird ): fo liegt der Bes 
griff der Wieverholung unmittelbar darin. Mit derſelben iſt 
der Stoff der Zahl gegeben, und die Zahl fünnte daher füglidy 
an dieſem Orte entftehen, und braudjte nicht erft auf jene „Selbſt⸗ 
zerfplitterung” des Eins”) wie auf die Bebingung ihres Ur- 
fprungs zu warten. Es kömmt bier nur darauf an, wie man's 
4 mit der Dialeftif halten will. 


') Encpflopaedie 8. 92, vgl. Logit I. ©. 133 fi 
*) Encpflopaedie 8. 93, 94. 
2) Rogit L €. 194. 
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So viel über die dialektiſche Ableitung der biscreten und 
eontinuirlichen Größe. Die extenfive und intenfive hängen damit 
genau zufammen. 

„Die Grenze iſt im Quantum mit der Duantität ſelbſt 
identiſch; als in ſich vielfach iſt ſie die extenſive, aber als 
in ſich einfache Beſtimmtheit, die intenfive Größe oder ber 
Grad.” „Der Unterfchien der continuirlichen und discreten 
Größe von der ertenfiven und intenfiven befteht daher darin, daß 


"die erflern auf die Quantität überhaupt gehen, diefe aber 


auf die Grenze over Beftimmtheit derfelben als folche +). 
Der Unterſchied des Ertenfiven und Intenfiven ift wie 
Anzahl und Zahl gefaßt. „Das ertenfive Quantum ift die ein- 
fache Beftimmiheit, die weſentlich als Anzahl, jedoch als Ans 
zahl einer und derſelben Einheit iſt; es iſt von der Zahl nur 
dadurch unterſchieden, daß ausdrücklich die Beſtimmtheit als 
Vielheit in dieſer geſetzt iſt. „Die Anzahl It nur Moment 
der Zahl; aber macht nicht als eine Menge von nımes 
rifhen Eins die Beftimmtheit der Zahl aus, ſondern dieſe 


Eins als gleichgültige, ſich Außerliche, find im Zurüdgefehrtfein 


der Zahl in ſich aufgehoben; die Aeußerlichkeit, welche die Eins 
det Vielheit ausmachte, verſchwindet in dem Eins als Beziehung 
ver Zahl auf fich ſelbſt.“ „Die Grenze des Ouantums, das als 
Ertenfives feine daſeiende Beſtimmtheit als die ſich felbft Außer 
liche Anzahl Hatte, geht alfo in einfache Beffimmtheit über. 
In diefer einfachen Beftimmung der Grenze iſt es intenſive 
Größe.” 

Diefe Ableitung nimmt das Intenſtve und Ertenfie aus 


den Momenten ver Zahl, der Anzahl oder Vielheit, und ver fie 


umfchließenden Grenze over Einheit, fo daß eine und dieſelbe 
Größe, nad) der Vielheit beftimmt, extenſto, nad) der Einfachheit 
intenfiv wird. Die Zahl 100 wäre nad) der Menge ertenfiver 


) Encplopaedie $. 103. Logit LS. 252 fi. 
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und nach der zufammenfaffenden Einfachheit intenfiver als vie, 


Zahl 10. 
Die intenfive Größe ift immer eine wirkende Thätigfeit. 
Diefer eigentliche Begriff, ven die Sprache in dem Namen als 


Spannumg der Kraft bezeichnet und der in ben Deifpielen Her . 


gels beutfich hervortritt, ift in der Beftimmung überfehen. Würde 
aun diefe, wirfende Thätigkeit der Quantität angehören ober 
vielmehr ber Qualität? Wie ‚paßte fie überall in eine Reihe 
von Begriffsbeftimmungen, Die das Sein als foldyes ausmachen 
follen? on | 
„Die intenfive Größe ift zunächſt ein einfaches Eins der 
Mehreren; es find mehrere Grabe; beftimmt find fie aber 
nicht, weder als einfaches Eins, noch als Mehrere, fondern nur 
in der Beziehung dieſes Außerfichfeins oder in der Iden⸗ 
tität des Eins und der Mehrheit. Wenn alfo die Mehreren 
als ſolche zwar außer dem einfachen Grave find, fo befteht in 
feiner Beziehung auf fle feine Beftimmtheit; er enthält alfo bie 
Anzahl. Wie zwanzig als ertenfive Größe die zwanzig Eine 
als discrete in fich enthält, fo enthält der beftimmte Grad fie als 
Gontinuität, welche dieſe beftimmte Mehrheit einfach iſt; er iR 
ber zwanzigfte Grad, und ift der zwanzigſte Grad nur vermit 
telſt dieſer Anzahl, die als folche außer ihm iſt.“ 

An diefer Stelle ift eigentlih nur der Begriff der Ord⸗ 
nımgszahlen befchrieben und nichts weiter. Wenn man ven 
Grad eined Kreifed vor Augen hat, fo mag died hinreichen; 
aber man fpricht dann nicht von dem Grad einer intenfiven 
Größe. Der zwanzigfte Grad eined Duabranten hat allerdings 
die 19 frühern außer ſich; aber der zwanzigſte Grab Hitze trägt 
die frähern in ſich; er hat fie gefleigert umd kann zu ihnen wies 
der herabfinfen. Der intenfivere Grab enthält zwar nicht raͤum⸗ 
lich die nienern Grade, aber zeitlich und der Kraft nad. 

Wie wird num weiter bie Spentität des Ertenfiven und 
Jutenfiven dargethan? „Inſofern die intenfive Größe erftens bie 
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einfache Beftimmtheit iR, ift fie beftimmt gegen andere Grabe; 
fie ſchließt dieſelben aus fich aus und hat ihre Beftimmiheit in 
diefem Ausſchließen. Aber zweitens ift fie an ihr felbft bes 
ſtimmt; fie ift dies in der Anzahl ald in ihrer Anzahl, nicht in 
ihr als ausgefchlofiener,. oder nicht in der Anzahl anderer Grabe. 
Der zwanzigſte Grad enthält die zwanzig an ihm ſelbſt, er iſt 
nicht nur beſtimmt als unterfdyieven vom. neungehnien, ein und 
zwanzigften u. f. f., fondern feine Beftimmiheit if feine Anzahl. 
Aber infofern die Anzahl die feinige if, und die Beſtimmtheit 
iſt zugleich weſentlich als Anzahl, jo ift er ertenfives Quantum.” 
„Die extenfive Größe geht in intenfive Größe über, weil ihr 
Bieles an und für fih in die Einheit zufummenfällt, außer 
weldher das Viele tritt. Aber umgelehrt hat dieſes Einfache 
feine Beſtimmtheit nur an der Anzahl und zwar als feiner; 
als gleichgültig gegen die anders beftimmten Intenfüräten hat 
ed die Aeußerlichkeit ver Anzahl an ihm felbit; fo ift die inten⸗ 
five Größe ebenfo weſentlich extenſive Größe.” 
Diefe Worte lehren kurz Folgendes. Der Grad der inten 
fiyen Größe ift in dem Auf und Ab det Scala durch die Ord⸗ 
nungszahl beftimmt. Es gehört viefe Zahl in der Reihenfolge 
zu feinem Wefen, ınd da fidh die Zahl in eine Vielheit aus⸗ 
dehnt, ſo iſt infofeen Die intenfive Größe zugleich extenfiv. Um⸗ 


gekehrt nimmt fich die Menge der Zahl in eine Einheit alfo 


zufammen, daß in dem einfachen Ganzen die Auspehnung der 
Vielheit gleichfam erlifht. 3. B. der zwanzigfte Grad (inten- 
ſiv) iſt durch die Zahl zwanzig beflimmt und durch die Reihe 
der vorangehenden Grade bedingt; bie Vorftellung trägt daher 
die Ertenfion in fih. Wiederum fällt die Zahl zwanzig trotz 
der Bielheit in einen einfachen Gedanken zufammen und kann 
daher ſelbſt als Einheit gelten. Das Ertenfive der Anzahl zieht 
fih in die Intenfität ver Einheit zuſammen. 

Die Identitaͤt der ertenfioen und intenfiven Größe, auf 
diefe Weife gefaßt, ift fehr plan und nichte Anderes, als ein und 
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daſſelbe gegebene Ding und zwar die Zahl von zwei Seiten an- 
gefehen. Iſt das aber diefelbe Identität, die vielmehr ein lebens 
diges Ueberfegen der innern Kraft in die äußere Wirkung iſt? 
Hegel nimmt es fpäter fo, als fei dieſes bewiefen, aber nicht je- 
nes, und hat in der folgenden Anmerkung beveutungsvolle Bei⸗ 
fpiele. Unter andern fagt er, um vie behauptete Identität zu 
belegen: „Die Wärme hat einen Grad; der Wärmegrad, er 
fei der 10te, 20ſte u. f. f. ift eine einfache Empfindung, ein Sub- _ 
jectived (Intenfives?). Aber diefer Grad ift ebenfo fehr vor⸗ 
handen als ertenfive Größe, als die Ausdehnung einer Flüfs 
figfeit, des Duedfilberd im Thermometer, der Luft ober des 
. Thons u. f. f. Ein höherer Grab der Temperätur drückt fich 
aus als eine längliche Duedfilberjäule oder als ein fchmälerer 
Thoncylinder; er erwärmt einen größeren Raum auf biefelbe 
- Weife, als ein geringerer Grad nur den Heinern Raum.” In 
diefen und den übrigen Faͤllen ift nicht gemeint, daß der 10fe, 
te Wärmegrad für ſich und in feinem Begriff betrachtet 
durch diefe Zahlbeftimmung extenſiv ſei. So müßte es ſich ſtel⸗ 
fen, wenn die Ableitung der Ipentität der Anwendung entipre 
hen ſollte. Die Sache gebt unenblid) weiter, ald die dürre 
viafeftifche Begründung. Das Intenſive ift nicht bloß an ſich 
ertenfio (durch die beftimmende Zahl), fondern flrömt lebendig 
in ein Extenfives aus, indem es feine Wirfung in ein Aeuße⸗ 
res leidet. In der Ableitung iſt die intenfive Größe ſelbſt er- 
tenſiv; in dem Beifpiel fept fie ſich ertendirend in ein Anderes 
über. Die Anfchauung ift hier. wahrer als die Dialektik. 

So if die Ipentität des Intenfiven und Ertenfiven zwar 
von Hegel beobachtet, aber nicht aus ihrem Urſprung entwidelt. 
. Sein Blid hat das Richtige getroffen, aber die Ableitung iſt 
dahinter geblieben. Es muß der Verſuch mißlingen, die exten⸗ 
five und die intenfive Größe im reinen Gebanfen und troß ihrer 
bezeichnenden Ramen ohne die Bewegung der Spanmıng und 
Ausvehnung, ohne Zeit und Raum, zu faffen. 
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16. Nachdem das mathematifche Element, Figur. und Zahl, 
und die Damit verwandte 'extenfive und imenſtve Größe ans ber 
Bervegung abgeleitet und dadurch die Mathematik als reine 


Wiſſenſchaft verftanden worden: öffnet ſich von demſelben Stands 


punet ein Bid in die Möglichkeit der angewandten Mathematik. 

Wenn auf Tantifche Weife Raum und Zeit als gegebene 
fubjertive Formen ver Anſchauung gefaßt werben, und wenn bie 
Mathematik ald eine reine Erkenniniß a priori anf dieſe Sub; 
jectioität gegründet wirb: fo bleibt zwißchen der reinen und an⸗ 
gewandten Mathematif eine große Kluft. . Wie kann denn das 
Gebilde der fubjertiven Anfchauung eine: Beveutimg in ver Er⸗ 


fahrung Haben? Wie geſchieht es dem, daß, was von außen 


durch die Sinne kommt, nicht bloß unter Die vorgebildeten For⸗ 
men der Anſchauung fält, ſondern ein eigenes mathematifches 
Geſet, das ihm nicht vom Geifte aufgeimädt ift, als feine ins 

nerfte Natur darſtellt? Wie können empiriſche Efemente. rein 
behandelt werben? Oder nähme auch hier nur ber Geiſt aus 
ben Dingen heraus, was er ſelbſt unbewußt hineingelegt hätte?. 
Zu einer ſolchen nieverfhlagenven Folgerung muß eine Arficht, 
wie die Santifche, kommen, wenn fie die große Thasfache der 
mit Nothwendigkeit vorbringenben angewandten Mathematif zu 
verfiehen unternimmt. 

Fragen wir die Wiffenfchaften felbſt. Was ift ber Mittel: 
begriff, der bie empirifchen Elemente mit ber reinen Mathematif 
verbindet, wenn fih die Erfcheinungen und Mächte der Phyſtik 
mathematiſchen Rechnungen und Eonftructionen unterwerfen? 

In der Aftronomie, der enthüllten Mechanik des Himmels, 
erhebt fidy der Fühnfte burchgebilbeifte Bau des mathematiſchen 
Beiftes. In ihrem fphaerifchen, theorifchen und phyſiſchen Theile 
it Die räumliche Bewegung faft zur Alleinherrichaft gekommen, 
und nur durch diefe alles bebingende Bewegung iſt Die Anwen⸗ 
dung der Mathematif auf Aſtronomie möglich geweien. Wenn 
bie Dynamit von den Matihematifern auf die Siatik zurüdge 
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führt wir, fo liegt in dem Gleichgewicht der Kräfte Bewegung 
und Gegenbewegung als Borausjegung. Die materiellen Ele⸗ 
mente als folche, feien fie ſtarr oder tropfbar oder elaftifch flüf- 
fig, fügen fich der mathematifchen Betrachtung, inwiefern ihre 
Eigenfchaften eine individuell beftimmte Bewegung in ſich tragen. 
Durch dieſe deingt die Eonftruction und der Calal in fle ein. 
Das Geſetz des alles Fonnte früh in feinen mathematiſchen 
Ausprud gefaßt werben, weil darin die Bewegung, einfach und 
ungemifcht, eine offene Rolle fpielt. In ver Optif haben Res 
flexion und Refraction, die nichts find als Ablenkung von Bes 
wegungen, die maihematifhe Betrachtung früh erregt, fimb 
dieſe bereitete die größten Entdeckungen und Erfindungen vor. 
Die Theorie hat früher durch die Vorausfegung des gerablinig 
. bewegten Lichtftrahls conftruirt ımd gerechnet, und in neuefter Zeit 
find ihr Durch die Borausfegung und Berechnungen ver wellenförs 
migen - Schwingumgen bie fehwierigften Erklärungen gelungen. 
In die Akuſtik und die Lehre von der Wärme dringt die Mather 
matif auf dem Rüden der Wellenbewegungen ein. Die elektri⸗ 
fchen und magnetifhen Ströme öffnen ihre ein anderes Yeln. 
Yuf allen diefen Gebieten beobachten wir dieſelbe Thatſache. 
Die Bewegung bildet das Mittelglied zwiſchen ber veinen 
Mathematit und der Empirie; und ohne biefe Bermittelung wuͤr⸗ 
den fie nimmer zu einander kommen. 

Das allein Die Bewegung das Mittel ift, durch welches 
die mathematiſche Betrachtung in die Gegenflände der Erfah⸗ 
rung eingeht, ſcheint namentlich die weitgreifende Anwendung 
der Differential» und Imtegralrechnung zu beweiſen, indem fie 
nur da eintreten kann, wo Größen als des Wachſens und Abs 
nehmens fähig und überhaupt als veränderlich gedacht werben. 
Durch den gemeinfamen Begriff der Eontinuität der Bewegung 
bringt diefe höhere Rechnung von den Functionen der Zahlen in 
die Erzeugung der Raumgrößen und endlich in die Wechſelwir⸗ 
fung der Kräfte vor. Welches Geld der Erfahrung wire in 
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neuerer Zeit von der Mathematik ohne die Hülfe dieſes Lalea⸗ 

erobert und beherfcht I 
j Diele umfafienden Faeta der Wienſheft würden ion 
empirifch die Beobachtung darauf Hinweifen, in ber Bewegung 
das urfprüngliche Element zu fuchen, das, dem Denken und Sein 
gemeinfam, beide vermittelt. Die reale Bewegung, in der Ma⸗ 
terie gebunden, ift im Geiſte gleichfam frei geworben; und biefe 
Freiheit giebt die große Möglichkeit, ven verfchlungenen Gang 
der aͤußern Bewegung nachzubilden und unter gegebenen Bebiny 
gungen fogar vorzubilben. 

.. Aus der fchöpferifchen Bervegung des Geiftes, dem Gegenbitb 
der räumlichen, entipringt die reine mathematifche Exfenntuiß; und 
in der materiellen Bewegung, wie vielgeftaltig fie ſich auch zeige, 
liegt der Grund, daß eine große Seite der Natur mathematifih 
Inu verftanden werben. Bewegung und Gegenbewegung, Mich 
- tung und Widerſtand fallen unmittelbar in das Bereich der geo⸗ 
metriſchen Eonftruction oder des arithmetifchen Calculs. . 

Wenn man den Gang betrachtet, wie die empirifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften mathematifch werben, fo tritt zuerft in dem Stabium 
der Beobachtung das Berürfuiß hervor, daß die Erfcheinungen 
gemeflen und die Bewegungen an ein feſtes Maß gebunden wer⸗ 
den. Aber das Map felbft iſt nur durch die Bewegung ver 
flännlih. An dem Ertenfiven wird das Intenfive gemeſſen, va 
ſich diefes in jenem barftelt. Das Verhältnis des Intenſtven 
und @rtenfiven, wo und wie es ſich auch offenbare, ruht, wie wir 
zeigten, auf Einem durchgehenden Grunpbegriff der Bewegung. 
Indem die Erfiheinungen gemeflen werben, leiftet die Mathematif 
der Beobachtung Hülfe und gewinnt in der Erfahrung zuerft 
Boden. Später verfegt ſich die erflärende Theorie in Die mög- 
lichen Gründe der Erſcheinung und entwirft von dort zunächkt 
hypothetiſch ein Epiel von Bewegungen, Die den Gang in ber 
Entftehung der Erſcheinungen darftellen follen. Mit jeder Com 
bination entfpringt eine Fülle von Möglichkeiten zu Redynungen 
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und Conftructionen. Das Richtige bewährt ſich in einer Wech- 
felwirfung von vorauseilendem Calcul und beftätigender Erfah- 
rung. Wenn fogar. die begründete Theorie den Erfcheinungen 
Bahn und Geftalt vorherbeitimmt, fo wirkt barin zwar die Er⸗ 
fahrung wefentfih; denn fie iſt zunaͤchſt aufgenommen und zer⸗ 
gliedert; aber ohne das urfprüngliche a priori bliebe die Er 
fenntniß immer auf der bloßen Fläche der Erſcheinungen. Die 
Bewegung des Geiſtes, an ſich ideal, erräth aus den Anzeichen 
der Beobachtung die reale Bervegung der Dinge und ihrer Kräfte, 
und bildet fie nad. Sie gewinnt ihnen dadurch nat den 
Begriff ab, der ihnen beftimmend inwohnt. 
. 17. Das Vorſtehende befchäftigt ſich mit dem Urfprumg 
der mathematifchen Erfennmiß und mit deren Principien). Wie 
fließen dieſe Betrachtung mit der alten Frage, wie fidy bie 
Grenzen der Philofophie und Mathemathik zu einander verhals- 
ten; Seit Pythagoras und Plato find fie häufig in einandet 
gefloffen. Kant hat fie mit feften Beftimmungen neu zu fchels 
den verfuhtN. 
Beide Erkenntniſſe bezeichnet Kant als Vernunfterlenntniß 
a priori, die philoſophiſche als die Vernunfterkenntniß aus Bes 
griffen, die mathematiſche aus der Conſtruction der Begriffe. 
Daher iſt jene die discurſive Erkenntniß, die die Merkmale der 
Begriffe zergliedert, dieſe die intuitive, indem ſie die dem Be⸗ 
griff correſpondirende Anſchauung a priori darſtellt. Die phi⸗ 
loſophiſche Erkenntniß betrachtet, wie Kant weiter zeigt, „das Be⸗ 

ſondere nur im Allgemeinen, die mathematiſche das Allgemeine 


) Bie die entwickelte Anſicht in die Elemente der Mathematik einzu⸗ 
führen ift, um namentlich die euklidiſche Geometrie, die ftarr demonftrirende, 
zur. gemetiichen zu erheben, bleibt eine weitere Aufgabe. Borläufig vergleicht 
Abſchnitt XVII. 





) Bgl. beſonders Kritik der reinen Vernunft. Methodenlehre 1te6 - 


Hauptſt. 1. Abſchn. „die Disciplin der reinen Vernunft im dogmatiſchen Or 
brauch“ 2te Mufl. S. 740 ff. 
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im Befonbern,. ja gie im Einzelnen, gleichwol. doch a. priorj und 
vermitselft der Vernunft, fo daß, wie dieſes Einzelne unter. ges 
wiſſen allgemeinen Bebingungen der Conſtruction beftimmt iſt, 
ebenſo der Gegenſtand des Begriffs, dem. dieſes Einzelne nur als 
ſein Schema correſpondirt, algemein beſtimmt gedacht wer⸗ 
den muß.” 

Das Weſen ded Mathematiſchen it bieburdh erklärt, wenn 
die Conſtruction der Begriffe raͤumlich und ſymboliſch richtig ges 
faßt wird. Die Mathematit bleibt im erſten und eigentlichen 
Sinne eine intuitive Wiſſenſchaft. Kann ihre aber überhanpt 
eine Wiſſenſchaft aus discurſiver Behanbelung der Begriffe ent⸗ 
gegengefeßt werden? Kann es eine Wiſſenſchaft geben, vie mit 
ver Anſchauung nichts zu thun hätte? _ | 

Zwar geſteht Kant ein, daß fich alle unſere Grfenntuiß 
ulept auf mögliche Anfchauumgen bezieht. Uber es ſoll doch 
fyuthetifche Süße geben, die auf Dinge, überhaupt gehen, deren 
Anſchauung ſich a priori gar nicht geben läͤßt, und ſolche Saͤte 
beißen ihm trausſcendental. Indeſſen iſt der Begriff „Dinge 
überhaupt“ ein Abſtraetum, das ohne die Anſchauung von Din⸗ 
gen gar nicht entſtaͤnde, und daher beziehen ſich ſelbſt ſolche traus⸗ 
ſcendentale Unterſuchungen über die Erkenniniß des Dinges über 
haupt immer auf Anſchauungen, wenn auch ‚nicht gerabegu: 
Durch die Sprache, welche die Merkmale fondest und fehftelk, 
ſchleicht ſich bei abftrasten. Borftelungen der Schein. einer bloß 
viscurfioen Behandelung ein, als koͤnne durch anſchaunungsloſe 
Zergliederung und Vereinigung der Begriffe eine Erkenntniß 
hervorgebracht werden. Das Leben der Begriffe und ihrer 
Merkmale liegt aber Immer in dem begleitenden. Gemeinbilde. 
Die Verbindung ver Merkmale felbft, durch die Natı der Sache 
eigenthümlich beftimmt, erhellt meiſtens nur durch Die Anfhauung - 
des Ganzen. Wenn man die Anſchauung nicht bloß im Ylatten 
Sinne des gerade Borliegenden nimmit, fondern im weiteften Um 
fang: jo Tann man das Discurfive einen abgefürzten Ausorud 
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des Intunitiven nennen. Umgefehrt muß fly dem vischefiven 
Elemente, den eigenthümlichen Verhältniſſen, welche durch die Ber 
gleihumg und Abſtraction hinzutreten, namentlich den Berhäfnifien 
der logiſchen Unterordnung, auch die wiſſenſchaftliche Behande⸗ 
lung des Intuitiven unterwerfen. Wenn die Mathematik con⸗ 
ſtruirt, ſo ruht doch der Schluß ihrer Beweiſe auf Subſumtion, 
einem weſentlich discurſiden Begriff. Zwar iſt die mathema⸗ 
tiſche Anſchauung ſchoöpferiſch, waͤhrend die Wahrnehmung gege⸗ 
ben iſt, und das mathematiſche Schema ein entſprechender Ru . 
praefentant des Begriffe, während das Gemeinbild ımbeflimmt 
iR; aber das ift ein Unterfchien des Grades, nicht des Gegen⸗ 
fapes. Wie alfe das Discurſtoe das: Intuitive zurüdfordert 
und das Intuitive flillichweigend in Discurfive Behandelung 
übergeht: jo ſchwindet ſchon von felbft die aufgeftellte Grenze. 

Wenn die reine Mathematif die conftructive Wiſſenſchaft 
a priori heißen mag, fo fteht fie in dieſem eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter zunächft den übrigen Wiflenfchaften, aber nicht der Phis 
tofophie entgegen. Die Gegenftände ver Mathematik fließen aus 
der apriorifchen Bewegung, dieſer erften That des Denkens. 
Raum und Zahl und die fle erzeugende Bewegung bilven als 
ein Theil der gefammten Erkenntniß ein einzelnes Gebiet. Ne 
ben diefem lagern ſich andere Gebiete und andere Theile. Wenn 
sum die Philoſophie die Aufgabe hat, das Ganze der Erkennt⸗ 
niß zu vertreten, indem fle den Anfängen ber einzelnen Wiſſen⸗ 
fhaften die Principien giebt, ven Refultaten die Harmonie fichert 
und Die lebendige Wechfelmirfung vermittelt: fo ift fie ebenfo 
fehr eine Erfenntniß a pofteriori wie a priori; a pofteriori, in⸗ 
wiefern fie an den übrigen Wiffenfchaften ven nothwendigen Stoff 
der Arbeit hat, und a priori, inwiefern fie über den empfange- 
nen Stoff hinaus gehen muß, um das lebendige Band des Gans 
zen zu ergreifen und barzuftellen. Es ift die fchöpferifchfte That 
von allen, daß das Stüdwerk aufhöre, und darum ein herrliche: 
res a priori, als alle Erfenntniß; denn alles, was wir erfahren, 
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iſt Fragment, und jede philoſophiſche Anſicht ift ein Verfud;, aus 
dem Torfo das Götterbild zu entwerfen, oder mit fünftlerifcher 
Divination die serfieenten Glieder zu dem Einen fchönen Leib 
zu fügen. 

Zwar find die Miflenfchaften nicht, wie wir fie eben in 
den gelaͤufigen Bilde bezeichneten, Gebiete, die neben einander 
liegen. Sie find nicht Dinge, die ſich abgrenzen, ſondern fie find 
Thaten, die fich in einander aufnehmen. Wie die Bewegung durch 
ale Thätigfeiten der Welt hindurchgeht, fo geht die mathema⸗ 
tiſche Erkenntniß durch die andern Wifjenfchaften durch; und fie 
vermoͤgen dieſe mehr oder minder in ſich zu fallen. Aber in 
einem höheren Sinne burchleuchtet alle der Gedanke des Univers 
ſums — der philofophifche Gedanke. Wie in ihm das Eimelne 
feimt und er wiederum von der Blüte des Einzelnen zurüd- 
fcheint, fo ift er das Prius und Pofterius, das Alpha und das 
Omega in der großen Arbeit des erkennenden Menichengeifte. 
Der erfte einzelne Blick der beobachtenden ober begründenden 
Erkenntniß geihah, wie die Gefchichte der Griechen lehrt; zus 
gleich mit der heiligen Ahndung eines göttlichen Ganzen. Dex 
letzte Blich wenn es ein folhes Ziel gäbe, würde die dieſe Voll 
endung umfaffende Anſchauung fein. 

Fe mehr die einzelnen Wiflenfchaften wachen, deſto ſchwie⸗ 
riger wird die Aufgabe der alle umfaflenden. Sie droht fi 
einen Einzelnen unmöglich zu werben. Aber die Aufgabe hört ' 
darum nicht auf, vielmehr wird fie deſto dringender. Die bes 
ſondern Wifienfchaften müflen ihr entgegenarbeiten, damit ſich 
die Strahlen der einzelnen Puncte zu ihrer Quelle ſ ammeln, zu 
dem Einen alles erhellenden, alles belebennen Sonnenlihte. 
‚Der Philoſophie Hilft nicht mehr der Wahn rein apriorifcher 
Erkenntniß, kleide er fich in die befcheidene Form transfcenden- 
taler Unterfuchungen oder in die anſpruchsvolle Dialektik des 
reinen Denkens. Der Begriff des Urfprünglichen, an ſich im- 
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mer apriorifch, kann zur an dem Nachgeborenen ericheinen,. das 
den Urfprung in ſich darftellt. 

18. Wenn nad) dem Vorangehenden bie Raum und Zahl 
erzeugende Bewegung die erſte Energie unſers erkennenden Gei⸗ 
ſtes iſt, ſo müſſen die mathematiſchen Anſchauungen auf das 
ganze Bereich des Denkens ven größten Einfluß üben und zwar 
nicht bloß in Bezug auf bie Sache, die für die Erkenntniß nach⸗ 
zubilden iſt, fondern ebenfo fehr in Bezug auf den innern Bor 
gang ımb die felbfigefchaffenen Mittel des denkenden Geiftes. 

Die Bedeutung der Zahl iſt in biefer Hinficht laͤngſt aner⸗ 
fanst, und. man darf dabei nur an Pythagoras und Plato 
oder an Eufanus und Barbili, oder an Peſtalozzi und feine 
Schule, oder an Herbarts „ABE der Anſchauung,“ und an eime 
Stelle in Hegeld Logik über den paedagogiſchen Werth her 
Zahl”) erinnern. Die Zahl ift nicht bloß eine Vorſchule des 
Hefern Denkens, weil fie, an dem Sinnlichen erfcheinend, wmig 
derum von dem Sinnlihen abflrahiren Ichrt und in der Kraft 
des zufammenfafienden Gedankens ruht, ober weil fie, immer auf 
ein Ganzes hinweifend, die Erkenniniß des Wefens vorbereitet, 
fondern auch ihre innere Geftaltung hat mit der Bildung der 
Begriffe Verwandtſchaft. Wie unterfchiedene Einheiten zu. einer 
neuen und höhern Einheit verknüpft werben, fo daß dieſe Ein 
heit als Zahl angefchauet wird: auf ähnliche Weife werben von 
der Macht. des Gedankens discrete Merkmale, die fonft aus ein- 
ander fallen würden, in eine Einheit zufammengefaßt. 

Im Allgemeinen ift die Bedeutung ber räumlichen Anſchauun⸗ 
gen gleicher Weife anerfannt. Wir heben hier nur im Befons 
dern einen geometrifchen Begriff hervor, der einen überrafchen 
den Einfluß auf den Erfolg unſers Denkens übt. Es iſt Die. 
geometrifhe Aehnlichkeit. 

Der Begriff ift nicht ſchwierig. Wenn bei aungleicher Aus⸗ 
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dehnung der Figur Dreiede durch die Gleichheit der Winkel, 
Parallelogramme durch das gleiche Verhaͤltniß der entſprechen⸗ 
den. Seiten, Ellipien durch das gleiche Verhaͤltniß der großen 
und kleinen Achſe u. ſ. f. als Abulich beſtimmt ſind: fo tritt 
uns bei Ungleichheit der die Figur äußerlich darſtellenden Mo⸗ 
wende die Gleichheit der Figur ſelbſt als das Allgemeine enigegen; 
In Ähnlichen Figuren tft das geſtaltende Geſetz immer daſſelbe. 
Das Charakteriſtiſche der Aehnlichkeit iſt alfo gleiche Qualitũt 
bei ungleicher Quantität. 


Um dieſe Iventität der Sache trotz der uUnteſſchide der 


Groͤße zu finden und feſtzuhalten, muß der Geiſt ſich gewöhnen, 
von dem Aeußerlichſten, nämlich Der Ausdehnung, zu Ormfien 
Des innerlichen Geſetzes zu abſtrahiren. Das übt und ſchärft 
ihm, damit er fpäter wiederum das. mehr Aeußerliche zu Chmften 
des mehr Innerlichen zurädftelle und von materiellen Bebingun- 
gen wegſehe, um den Gedanken der Erfcheinung zu durchſchauen. 
Indem er aus den verſchiedenſten Figuren dieſelbe durchgehende 
Geftaltung hervorhebt, geroöhnt er ſich, in den verwickelteren 
Erſcheinunger den einfachen Ausdruck eines und deſſelben Weſens 
zu ſuchen. Das iſt gleichſam die Erziehung, die der Begriff 
der geometriſchen Aehnlichkeit an dem Geiſte ſelbſt übt... Sein 
Einfluß reicht ‚für die Erkenntuiß der Sache noch weiter. 

Die Aehnlichkeit geht, geomettifch betrachtet, auf vie Gleich⸗ 
beit zweier Erponenten zuruͤck, alfo auf eine Zahl, welche das 
gleiche Verhältuiß ausdrückt. Huf dieſer conftanten Anffafiung 
des Berhälinighegriffes beruht namentlich alles Zeichnen, "zumal 
inwiefern es vergrößert ober verfüngt. Dadurch gehen uns meue 
Anſchauungen auf. Was uns. fonft unfaßlich wäre, weil ein 
Blick es nit umfpanmt, wird uns durch dieſe Hülfe faßlich. 
Wenn ein Ganzes die Anſchauung überſteigt, wird es durch 
die conſtante Auffaſſung des gleichen Verhaͤltniſſes ir einem ver⸗ 
Eeinerien Bilde entworfen. Wir erbliden nun das Ganze, das 
und früher eine unbelannte Größe war. Was umüberfehbar 
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war, wird uns durch die geometriſche Aehnlichkeit in eine Ueber⸗ 
ſicht gebracht. Nur fo werben und Länver und Welten und 
MWeltfofteme im Großen und Ganzen anſchaulich. Umgekechrt 
wird durch benfelben Mittelbegriff das SKleinfte zum Großen, und 
wir verflehen durch denſelben das mifroffopifche Bild. Diefe dop⸗ 
pelte Reduction des Großen in Kleines und des Seinen in Großes 
und befonbers die erfte iſt Das wichtigfte Moment des menſch⸗ 
lichen Denkens. Ohne diefelbe lebten wir mit der Auſchauung 
gleihfam an der Scholle, an der durch die. Natur. gegeberien 
Größe. Nur Einzelnes erfchiene und und nur fo, wie ed vor: 
liegt, und das Ganze nur fo. weit, ald ed mit Einem Blid um⸗ 
fpannt ober mit Einer Bewegung der taftenden Hand wmıfchele 
‚ben werben könnte. Bei jener beveutungsvollen Umfetzung iſt 
die bildende Bewegung thätig. Die Wilfenfchaft gewinnt oft 
nur mühfem die Elemente, woraus das Ganze entworfen wirb; 
aber in dem Bilde defielben empfängt fie eine neue Anſchauung 
zum Lohn. Erſt wenn das Ganze überſchauet wird, ift es mög, 
lich, e8 mit den Theilen zu durchſchauen. Bon ver Veberficht 
des Ganzen, die in den ſchwierigſten Fällen auf der geometri⸗ 
ſchen Aehnlichkeit ruht, hängt das Verſtaͤndniß ganz und gar ab. 

Daſſelbe Berfahren der geometrifchen Anfchauung geht aus 
dem Bereiche des Raumes in das geiftige Gebiet über. Was 
ift die Weberfiht in einer MWiflenfchaft anders als eine Ueber⸗ 
tragung ber geometrifchen Aelmlichkeit? Es häufen ſich die Ein 
zelheiten und es droht das Ganze dem geiftigen Auge zu vers 
ſchwinden. Aber nicht alles Einzelne hat gleichen Werth, gerade 
wie in ber Figur die Größe der Ausdehnung das Gleichgültigert 
it. Daher entiteht die Aufgabe, pas Bedeutſame wie Haupt⸗ 
puncte herauszuſcheiden und in den beherſchenden Grundlinien das 
- Ganze zu vereinigen. Se umfaflender der Blick im Willen zu 
werben ftrebt over je mehr ſich der Stoff anfammelt und ans 
lagert, deſto compendiarifcher und deſto überfichtlicher muß das 
Einzelne zufammengearbeitet werben. Die große Geftalt wird, 
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ohne ihre Eigenthümlichteit zu kraͤnken, in einen Kleinen Raum 
gevrängt. Plato nennt in der Bildung die Ueberſicht das Phi⸗ 
loſophiſche ), offenbar weil fie auf das Ganze gerichtet ift; und 
in dieſem Sinne iſt die geometrifche Aehnlichkeit, die vie Ueber⸗ 
ſicht bebingt, ald eins der bildendſten Elemente der Geometrie 
anzuſehn. 

Wemn Plato meint, daß der Menſch dadurch aber alle Ge⸗ 
ſchöpfe geſtellt ſei, weil er allein: zu zählen verſteht ), ſo moͤch⸗ 
ten wir der geometriſchen Aehnlichkeit, die nur der Menſch 
beherſcht, keine geringere Bedeuhung geben. Durch die geome⸗ 
triſche Aehnlichkeit trennt ſich, wie es ſcheint, die Ranmauffaffung 
des Thieres von der Raumauffaffung des menſchlichen Geiſtes. 
Das Thier ergreift Die Größen, fo weit wir ſchließen koͤnnen, 
nur wie fie ihm gegenüberliegen und bleibt eben darum in ber 
Gricheinung ftehen und ift von ihr gebunden. 

19. Es ift bereits bemerkt worben, wie Anſchauung und 
Begriff, Iniuitives und Discurfives nicht ſtreng eritgegengefept 
find. Der aus allgemeinen Merkmalen beſtehende Begriff for⸗ 
dert die begleitende Anſchauung. Es iſt indeſſen zwiſchen Be⸗ 
griff und Bild immer ein Mißverhaliniß. Denn der Begriff iſt das 
Allgemeine, in das die verſchiedenſten Bilder, inwiefern fie nur 
weſentliche Charaktere mit einander theilen, aufgehn follen; aber 
das Bild ift an fich beſtimmt und feft, wie das Einzelne Die 
Auflöſung dieſes Widerſpruchs geichieht durch die bildende Bes 
wegung. 

Das Allgemeine if feine ruhende Subſtang, ſondern die 
durchgehende That, die ſich immer neu vollzieht. Daher ent 
fpricht ihr auch nicht das ruhende Bild, fondern die darſtellende 
Bewegung, die jeden Augenblid das Starre des Einzelbildes 
nach der Weite des Begriffs in Fluß zu ſetzen bereit ift und 


) 6 nv yap Kuvoruxög dielserixög. Plat. resp. p. 537. 
) Nach der bi Ariftoteles (probl. XXX. 6.) uns aufbehaltenen 
Antwort. - 
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die Zeichnung des Gemeinbildes innerhalb gewiſſer Grenzen: frei 
ſpielen laͤßt. Nur durch dieſe Elaſticitäͤt der Auſchauung, die! in 
ber urfprfingich ſchopferiſchen und durch jede Wahrnehmung ger 
übten und geſchaͤrften Bewegung gegruͤndet iſt, wird der. Fehler 
immerfort verbeſſert, der darin liegt, daß Begriff und Bild gegen 
einander unangemeſſen find. Die Bewegung übernimmt bie 
Ausgleichnng und fehafft der. Anfchauung Die Weite, welche ver 
‚ Begriff nad) der umfaſſenden Meglchtaeit des Augemeinen noth⸗ 
wendig in ſich trägt. 

Wie die Bewegung das Allgemeine and Eingene, Begriff 
und Mirktichkeit vermittelt, das tritt beſonders ba deutlich hers 
vor, wo ber Vorgang der geiftigen Thaͤtigkeit wit der Vorſiel⸗ 
lung des Begriffs anhebt, 3. B. mit einem FJwed,. der. verwirk⸗ 
licht werden fol. . Die bifvende Bewegung wird dabei von. unkes 
ſtimmten Grundzügen zu einer beſtimmteren Ausführung fortſchrei⸗ 
ten, bis der Entwurf der Forderung des Begriffs gleich kommt. 
Soll auf dieſe Weiſe den Dingen eine neue Form gegeben wer⸗ 
ven, bie, in ver Natur noch nicht vorhanden, aus bem. ger 
dachten Zweck hervorgeht: fo iſt wieber Die Bewegung Des 
Geiftes das dem Dafein Vorangehende (dad a priori) und bie 
Im Außern Mittel hervorgerufene Bewegung das Erzeugenve. 

Wir vergleichen hier eine treffende Stelle aus Schellings 
Spftem des transſcendentalen Idealismus ). „Das Schema 
muß unterfchieden werden fomol vom Bi als vom Symbol, 
mit welchem es fehr häufig verwechfelt wird. Das Bild if 
immer von allen Seiten fo beflimmt, daß zur völligen Spentität 
des Bildes mit dem Gegenflande nur ver beftimmte Theil bes 
Raumes fehlt, in welchem ber legtere fid) befindet. Das Schema 
dagegen ift nicht eine von allen Seiten beſtimmte Vorſtellung, 
fordern nur Anſchauung der Regel, nach weicher ein beſtimmter 
Gegenftand hervorgebracht werden Tann. Es ift Anſchammg, 
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alſo nicht Begriff, denn es ift das, was den Begriff mit dem 
Gegenſtand vermittelt. Es iſt aber auch nicht Anfhauung bes 
Gegenſtandes ſelbſt, ſondern mur Anſchauung der Regel, nad 
weldyer ein folder hervorgebracht werden Tamm. — Am deut⸗ 
Hchften TAßt fi), was das Schema ſei, durch das Beifpiel des 
mechansichen Kunſtlers erflären, welcher einen Gegenftanb von 
beftimmter Form einem Begriffe gemäß hervorbringen fol. Was 
ihm etwa mitgetheilt werben Tann, iſt der Begriff des Gegen, 
ſtandes; allein daß ohne irgend ein Borbild außer ihm unter 
feinen Händen allmälig die Form entftcht, welche mit dem Be; 
ariff verbunden ift, iſt ohme eine innerlich, obgleich ſinnlich ans 
geſchaute Regel, welche Ihn In der Hersorbringung leitet, fchlechts 
hin unbegreiflich. Diefe Regel iſt das Schema, in welchem 
durchaus nichts Indivinnelles enthalten, und welches ebenfo wenig 
ein allgemeiner Begriff if, nad welchem ein Künſtler nichts 
heroorbringen könnte. Nach dieſem Schema wird er erſt mr 
den rohen Entwurf des Ganzen hesvorbringen, von da zur Auss 
bildung der einzelnen Theile gehen, bis allmälig in feiner ins 
nern Anſchauung das Schema dem Bild fi) annähert, welches 
ihn wiederum begleitet, bis gleichzeitig mit der vollſtaͤndig eins 
tretenden Beſtimmung des Bildes auch das Kunſtwerk ſelbſt 
vollendet wird. — Das Schema zeigt ſich im gemeinſten Ver⸗ 
ſtandesgebrauch als das allgemeine Mittelglied der Anerkennung 
jedes Gegenſtandes als eines beſtimmten. Daß ich, ſo wie ich 
einen Triangel erblicke, er ſei nun von welcher Art er wolle, 
in demſelben Augenblick das Urtheil fälle, dieſe Figur ſei ein 
Triangel, ſetzt eine Anſchauung von einem Triangel überhaupt, 
der weder ſtumpf⸗ noch ſpitz⸗ noch rechtwinklicht iſt, voraus und 
wäre vermoͤge eines bloßen Begriffs vom Triangel fo wenig, 
als vermöge eines bloßen Bildes von bemfelben möglich; denn 
da das letztere nothwendig ein beflimmtes ift, fo wäre die Con⸗ 
geuenz des wirklichen mit dem bloß eingebilveten Triangel, wenn 
fie auch wäre, eine bloß zufällige, welches zue Formation eines 
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Urtheils nicht zulͤnglich iſt.“ So beſchreibt Schelling den 
Schematismus, wie er, durch einen Namen Kants beftimmt, 
biefen den Begriff begleitenden Borgang der Anſchauung nennt. 
Es laßt ſich indeß nicht leugnen, daß die Ausdrücke „Anſchauung 
der Regel, Anſchauung von einem Triangel überhaupt“ an ſich 
unverſtaͤndlich find. Wie kann denn die aligemeine Regel, dieſer 
Gegenftand des Begriffs, wie kann ein Ding überhaupt, alfo- 
die Beitimmung, die ſich gerade der Anſchauung entzieht, anges 
fchauet werden? Oder wenn es heißt „das Schema ift nicht 
eine von allen Seiten beftimmte Borftellung,” fo fcheint dem 
Schema, wenn ed nur eine unbeftimmte Vorftellung If, ein Feh⸗ 
ler anzufleben. Daher dürfte dieſer ganze Vorgang erft durch 
die bildende Bewegung, die im Dienfte des Begriffs. fteht, völlig 
erläutert: werben.’ | 

20. Nach der durchgeführten Anficht. ift die Bewegung, 
einerfeits ald That der Imagination, Anfang und Bebingung 
alles Denkens, und andererfeits als That der ergeugenden Ratur, 
Urfprung und Gefeb aller Ausdehnung und Figur. , 

Seit Carteſius ift die Sache umgefehrt genommen. „UL 
les,” fagt er, „was einem Körper beigelegt werben Tann, feßt 
Ausdehnung voraus und ift nur eine gewille Weile eines aus- 
gedehnten Dinges, fo wie auch alles, was wir im @eifte finden, 
nur verfchiedene Weifen des Denkens find. So z. B. kann eine 
Figur nur am einem ausgebehnten Dinge verflanden werben 
und die Bewegung nur im ausgedehnten Raume und Einbil- 
dung (Imagination) oder Sinn oder Wille nur in einem den⸗ 
fenden Dinge." Aber umgefehrt kann Ausdehnung ohne Figur 
oder Bewegung und Denfen ohne Cinbilbung oder Sinn ver- 
ftanden werben ).“ " 


*) Cartesius prineip. philos. I. 53. Omne aliud, quod cor- 
pori tribui potest, extensionem praesupponit estque tantum modus 
quidam rei extensae, ut et omnia, quae in mente reperimus, sunt 
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Es ift dies ein Irrthum der Abſtraction. Wie Earteflus 
Seele und Leib real als zwei Subflanzen fest, weil fie durch 
logiſche Abſtraction Far und deutlich für ſich können gedacht 
werden: ſo reißt er hier die Figur und Ausdehnung von der 
Bewegung los und das Denken von der Imagination, weil fie 
für ſich können verftannen werben. „Berftanden werben?“ pas 
fagt mehr, als gedacht und vorgeftellt werben, und macht auf 
genetifche Entwidelung Anſpruch. Aber gerade dieſe zeigt, daß 
die Figur und Ausdehnung nur Durch die Bewegung wird und 
das Denken wefentlih durch die Bewegung ber Imagination 
beftimmt iſt. 


+ 


tantum diversi modi cogitandi. Sic exempli causa figura non nisi in 

re extensa potest intelligi nec motus nisi in spatio extenso, 

nec imaginatio vel sensus vel voluntas nisi in re cogitante, 

Sed e contra potest intelligi extensio sine figura vel 

motu et cogitatio sine imaginatione vel sensu et ita de re- 

liquis. Vgl. Spinoza de intellectus emendatione p. 455. ed. Paul. In- 

tellectus proprietates, quas praecipue notavi et clare intelligo, hae sunt. 

I. Quod etc. II. Quod quaedam percipiat, sive quasdam formet ideas 

absolute, quasdam ex aliis. Nempe quantitatis ideam format absolute, 

nec ad alias attendit cogitationes;. motus vero ideas non nisi 

attendendo ad ideam quantitatis. III. Quas absolute format, , 

infinitatem exprimunt; at determinatas ex aliis format. Ideam- 

\ enim quantitatis, si eam per causam percipit, tum quantitatem deter- 

minat, ut cum ex motu alicuius plani corpus, ex motu lineae vero 

planum, ex motu denique puncti lineam oriri percipit; quae quidem 

perceptiones non inserviunt ad intelligendam, sed tantum ad de- 

terminandam quantitatem. Quod inde apparet, quia eas 

‘ quasi ex mota oriri concipimus, cum tamen motus non perci- 

piatur, nisi percepta quantitate, et motum etiam ad for- 

mandam lineam in infinitum continuare possumus, quod minime 

possemus facere, si non haberemus ideam infinitae quan- 

titatis. In den borangehenden Unterſuchungen hat ſich vielmehr umgekehrt 

gezeigt, daß die Quantität nur durch die Bewegung erzeugt und die Unend» 

licpfeit der Quantität nur aus der Bewegung als einer urfprüngliden und 

darum ungehinderten Thätigkeit verftanden wird. Die Unendlichkeit, im po» 

-fitiven Sinne ein Merkmal des Abfoluten, bat in dem borliegenden Balle 
überhaupt nur einen negativen Charakter. 
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‚Der Irrthum des Bartefins hat ſich durch die Syſteme 
fortgepflangt. In Kantd transfcendentaler Aeſthetik, nach weldyer 
der Raum (die Ausdehnung) die vorangegebene fertige Form ber 
Anſchauung ift, hat die eine Seite Deffelben ihre Spike erreicht 
und in Hegels Dialeltif des reinen Denkens bie andere. 
Es mag ſchwer halten, dies Vorurtheil der Jahrhunderte gerube 
- zu umzukehren, fo daß die alte Wurzel zur Krone und bie alte 
Krone zur Wurzel wird; und body fordern es bie vorangehens 
ben Unterfuchungen, wenn anders der ganze Wuchs gebeis 
ben fol. ' 

21. Im Obigen find vie aus der urfprünglichen Bewe⸗ 
gung a priori hervorgehenden Gegenftände der Erkenntniß abs 
geleitet. Man könnte num fragen, ob ed noch andere giebt, bie, 
wie Zahl und Raumgröße, einen gleichen apriorifcdhen Grund 
haben. Denn was verbürgt und, daß ſich mit diefen Gebieten 
allein der Kreis des a priori zu einem vollen Ganzen abfchließt? 

Allein diefe Frage greift zu weit. Es lag uns vorläufig 
nur ob, die urfprüngliche That der Bewegung zu verfolgen und 
ihre reiche Duelle zu öffnen. Sollte e8 noch andere Gegen 
ftände und Erfenntniffe derfelben a priori geben, fo werben biefe 
Immer dies zuerſt erworbene Capital des Geiſtes vorausſetzen. 
Die Kategorien, die mit der Bewegung und deren Erzeugniſſen 
zugleich hervortreten, wird der nächfte Abfchnitt behandeln. 

Ob es aber eine andere fchöpferifhe That des Geiſtes 
gebe, die mit der Bewegung gleich berechtigt ift, eine gleich ur⸗ 
fprüngliche That, die, wie die Bewegung, einer äußern That ber 
Natur entfpricht, und dadurch die Erfenntniß der. Außern Welt 
permittelt, indem fie gleichfam von dem Geifte zur Natur und 
yon der Natur zum Geifte über die beide trennende Kluft die 
Brüde fchlägt, ob es eine ſolche zweite That gebe, läßt ſich 
von vorn herein bezweifeln. 

Bekanntlich ſetzte Leibnitz zu dem alten Satze, nihil est in 
intellectu quod non fuerit in sensu, die beveutjame Bedingung 
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hinzu: nisi intellectus ipse. Der Geift iſt ſich felbft eingeboren 
und er ift infofeen fein eigenes a priori. Das Selbſtbewußtſein, 
das Ich ift mur durch eine eigene That, und man hat «6 da⸗ 
ber causa sdi genannt. Inden ſich das Selbſtbewußiſein ſelbſt 
fhafft, erkennt es fh. Diefe That. tft, wenn irgend eine, 
aprioriſch, die Vorbebingung jedes Anfangs ver Erlenntniß. 
Und noch findet ſich der Geiſt, wenn er ſich erfennen will, in 
diefee und jener Beſtimmung, wie ein Ding ver Erfahrung. 
Daher die Pſychologie, ſo nahe die Seagle ſich ſelbſt iſt, von 
dieſer Seite zur Erfahrungswiſſenſchaft wird. J 

- Wenn fich der menſchliche Geiſt verwirklicht, fo daß er feine 
vielfeitige Beſtimmung erreicht und feine Zwedce darficht: jo ew 
hebt ſich eine zweite Welt mitten in der phufifchen, die. ethifche. 
Auch da fchafft der Geift die Gegenſtaͤnde, auch da ift eine um 
ſprüngliche That, die der Menſch aus feinem eigenen Buſen 
nimmt. - Der Geift fommt der äußern Welt zuvor und bildet 
ſich iht fchöpferikh ein. Das a priori geftaltet num die Welt 
der Erfahrung, und was. bis dahin theoretifch war, wird praß 
tifch. Schon Hobbes und Lade haben die ethifchen Begriffe wit 
den mathematifchen parallel geftellt, und Kant bat das Princip 
ber Ethik zu einer apriorifchen Autonomie erheben). Deſſen⸗ 
ungeachtet feht Diefed a priori, damit es überall entftehen Tann, 
“die ganze Erfahrung voraus; es forbert einen Stoff, an Dem 
es fi). vollgiehe, es fordert Zwede, die es ordne, ed fordert 
Verhältnifle, die es geftalte, es fept nicht mehr und nicht minder 
als die ganze Welt voraus, fo daß Fichte, von der Macht ethi⸗ 


) Hobbes faht noch äußerlich und nad) dem Begriff des Vertrages, 
was Kant mit der ganzen Hoheit der freien und Innern Geſetzgebung ber 
fiimmt. gl. Hobbes de homine X. 5. „‚Politiea et ethica i. e. sciph- 
tia iusti et iniusti, aequi et iniqui, demonstrari a priore potest, prop; 
terea quod principia, quibus justum et aequum et contra iniustum et 
iniguum quid sint cognoscimas ji. e. iustitiae eausas, nimirum leges 


et pacta ipsi fecimns. 
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9 
ſcher Begriffe getrieben, die Welt für nichts Anderes erflärte,- als 
für ein Material der Pflicht. Es fehlt alſo hier ein reines und 
weiprüngliches a priori. 

Wenn ſich in der Kunft pſychiſche Zuflände reflectiren, wenn 
die Gegenflände des Geſchmacks wenigftend von Einer Seite anf 
“einer Harmonie mit den auffaflenden Organen beruhen: fo ſpielt 
auch bier ein a priori hinein. Objectives und Subjectives vers 
ſchmelzen ſich zum Neize der Schönheit. Aber es bevarf feiner 
großen -Unterfuchung, um zu erfennen, daß auch dabei heterogene 
Elemente mitwirken. 

So fteht die That der Bewegung, die der Geift vorbildend umb 
nachbildend Abt, allein ba und öhne ihres Gleichen. 

22. Die erzeugende Anfchanung war uns das Erſte. Sie 
gebar ıms Raum md Zeit, Yiger und Zahl, und eröffnete mit 
der Entſtehung reiner Objecte die Möglichkeit einer Einficht in 
ihre Geſeßge. Es ergab ſich auf diefe Weile der reine Theil 
imferer Exrfenntniß, der jedoch der Anwendung Infofern unterwors 
fen ift, al6 Die Bewegung, durch welche fich dieſe Begriffe ent 
wickelt hatten, ebenfo fehr im Sein vorausgefegt wurde. 

Diefe Vorausſetzung erfüllt ſich in der rhateriellen Welt, 
in weldhe uns die Sinnesmwahrnehmung einführt. Allenthalben 
erfcheinen Thätigfeiten uud Erzeugniffe der Berwegimg. Dice 
materiellen Anſchauungen bilben jene erften conereter aus. 

Wie wir durch die erzeugenne Thätigfeit der Bewegung 
einen reinen Oegenſtand der Erkenntniß entfiehen und in ber 
Entſtehung Rd) das Geſetz deſſelben entfalten fahen: fo ſetzen 
wir nothwendig voraus, daß in der Außenwelt, die ſich zwar 
durch concretere, aber immer doch durch erzeugende Bewegungen 
gebildet bat, entſprechende Geſetze wirken. Jedoch Tönnen dieſe 
nicht mehr rein a priori gefunden werden, da ſie vielfach mit 
materiellen Beſtimmungen verflochten ſind, die wir nur von 
außen durch die Erfahrung empfangen. 

Wenn ſich auf jenem durch die reine Bewegung erzeugten 
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Gebiete das verflänbige Geſetz und bie Außere Anſchauung durch⸗ 
drangen, fo muß nun aus der Wahrnehmung das gleichfau ver 
loren gegangene Gefeg wieber gefinben werden. Durch alle 
Berroidelungen muß ſich der Geiſt hindurcharbeiten, um den eins 
fachen Ausprud zu erreichen. Wenn auf jenem erſten Gebiete 
and der erzeugenden Bewegung, dem durch bie eigene That 
gleichſam durchſichtigen Principe, die nothwenbigen Bolgen konn⸗ 
ten abgeleitet werben: fo ſtrebt nun alles umgefehrt and ber 
Erfcheinung zum Principe zurück; und was bad Erſte im Ach 
des. Schaffens war, dad iſt das Lepte im Erkennen. Was wir 
. auf dem reinen Gebiete vorwärts in der Reihe der Entwicke⸗ 
lung entfichen fahen, muß hier rüdwärtd der Quelle zugewanbt 
“ wgrben. Jene Gewißheit des ſchaffenden Erkennens giebt nus 
hier das Bertrauen des nachichaffennen. Erft wenn ſich die 
Welt der Erjcheinung zum Geſetze verflärt, erblidt der Geiſt in 
ihr das eigene Gegenbild, dad er fucht. Indem die Erſchei⸗ 
- mung ideal dahin zurüdgeführt wien, woher fle real floß, wirk 
ein Kreislauf befchrieben, und die ideale und reale Seite deſſel⸗ 
ben enifprechen fc, wie in der Harmonie de een Strophe 
und Antifteophbe. 

Es offenbart fi in dieſem großen Gange fat bi jedem 
Schritt ein a priori des Geiſtes. Zwar find die Wahrnehmuns 
gen immer Me Balls der Erfahrung. Aber die brelle Ober⸗ 
fläche der Erſcheinungen muß bald verlaſſen werden, um fie in 
einen tiefer liegenden gemeinfamen Grund zuſammenzuziehen. 
Schon die Beobachtung iſt nur dadurch Beobachtung, daß ein 
vorausellender Gedanke die Aufmerkſamkeit leitet. Wenn ſich 
ber Geiſt in die Dinge hineinwirft, um ſie begreifend wiederzu⸗ 
ſchaffen: fo iſt jede Frage, bie er in ber Beobachtung ober im Er⸗ 
periment an bie Dinge thut, eine vorwitzige That des Geiftes, 
die über die * Eupirie fühn hinausgreift). Ohne eine ſolche 


) Kant. bat des a priori, de in jedem Erpeimente der Eefopeung 
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gelaͤnge es nie im Fremden heimiſch zu werben. Der Geiſt 
greift weiter. Um den Grund zu finden, muß er häufig bie 
Erfcheinung oder den Anfchein umdrehen, wie ed in der Anſtcht 
des copernicanifchen. Weltſyſtems) over in der Theorie ber 
Wellenbewegung geichieht; und weñnn er ben Grund ergreift, fo 
muß er aus demfelben die Möglichkeit der erfahrenen Erſchei⸗ 
mungen vorwegnehmen. “Diefe Anticipation, bie den erfennenben 
Geift mitten in der Erfahrung auszeichnet, iſt das fchöpferifche 
apriori, das immer durch die urfprüngliche Bewegung vermit- 
telt if. Jede Herrfchaft, Die der Geift über die Natur übt, 
ruht auf einem Gedanlen a priori, der die Natur mit der Natur 


bänbigt. Ohne einen folchen flöffe alles immerbar das alte 


Bette des Stromes hinab. 
Eo zeigt ſich — näher befehen — mitten in der Erfahrung 


theoretifch und praftiich das viel geſchmähte a priori des Geiſtes. 


Wie es aber möglich fei, das iſt nur durch Die urfprängliche 
apriorifdhe That der Bewegung zu begreifen. 
Mir unterfcheiden biernady die Bewegung ald das a prieri 


vor der Erfahrung, die Erfahrung mittelit der Bewegung ımb 


das vollendende a priori in der Erfahrung. Der Gang der 
Erfenntniß giebt diefe drei wefentlichen Stufen an die Hand. 


Liegt, treffend nachgetoiefen. Kritik der reinen Vernunft. S. XIL 


Zte Aufl 

) Ludwig Seuerbad bat in feinem geiftreihen Aufſatz zur Kri⸗ 
tie des Empirismus (Halliſche Iahrbücher für deutſche Wiſſenſchaft und Kunft 
1838. ©. 507.) auf eine treffende. Aeußerung des Galiläi im dialogus 
de systemate mundi p. 325 saq. aufmerkjam gemacht. Es wird dort Die 
Beltanfiht des Copernicus und einiger Ppthagorcer zufommengefaßt, und 
eb heißt dann fociter: nec satis mirari possum eminentiam illorum in- 
genii, qui receperunt eandem (sententiam) veramque iudicarunt et 
intelleetus sui vivacitate tantam vim propriis suis sansibus 
intulerunt, ut id, quod ratiocinatio dictabat, antepanere po- 
tuerint illi, cuius contrarium per sensatas experientias 
apertissime monstrabatur. In diefen Worten beivundert ein Meifter das 
ſchaffende a priori und erkennt ch ſtillſchweigend in aller Theorie an. 





v1. Die Gegenflände a priori aus ber Bewegung und die Materie. 377 


23. Mit der Frage nach der urfprünglichen das Denfen 
und Sein vermitteInden Thätigfeit ergab ſich uns der Begriff 
des Aprioriſchen. Ohne ihn iſt eine Einficht in den Vorgang des 
Denkens nicht möglih. Daher wird und, nachdem fich uns 
feine Bedeutung gezeigt hat, ein Ausſpruch nicht irren, wie wir 
ihn bei Hegel. finden”). „Das a priori ift überhaupt etwas 
nur DBages, die Gefühlsbeftimmung hat ald Trieb, Sinn u. f. f. 
ebenfo fehr das: Moment der Apriorität in ihr, als Raum und 
Zeit als eriftirend, Zeitliches und Raͤumliches, a pofteriori bes 
ſtimmt if.” Wenn die Vorftellung vage genommen wird und 
nicht innerhalb ihrer natürlichen Gray, fo iſt fie vage. In 
dem weiten Sinne, der abfichtlich wie ein unbeftimmt verflingen- 
der Ton, in der angeführten Stelle angefchlagen wird, Fönnte 
“man freilich) dem neugeborenen Thiere, das von ſelbſt die Brüfte 
der Mutter ergreift, ober ber Brieftaube, die den nie .gefannten 
Weg in den. Schlag zurädfindet, dad Wunder der Aprioritiät 
beilegen. Dann iR jedoch die Unterſcheidung dem ‚natürlichen 
Boden entrüdt; auf dem fie entfprungem if, und aus dem Bereich 
bed’ Erfennens in die unmittelbaren dunfeln Mächte des Gefühle 
und den Ahndung übergefpielt. Die Dialektik hat freillch vollen 
Grund, den Unterſchied zu verwiſchen, der ihr Käftig iſt. 





) Logit L ©. 240. 
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var Kategorien aus Der Vewegung. 





1. Die wiederkehrenden Beſtinanungen, unter welche wie 
unter hoͤhrre Maͤchte im Concreten wie im Abſtracten all unfer 
Denken fällt, hat zuerſt Ariſtoteles beobachtet and unter Dem 
Ramen der Kategorien amfgezählt. US ſolche verzeichnet er 
zehn: Subſtanz, Quantum, Quale, Reatived, Wo, Wann, Yes 
gen, Haben, Thun, Leiten. Woher er fie abgeleitet, nach 
welchem Gedanken er fe georbnet, warum ver biefe zehn für er⸗ 
ſchöpfend gehalten habe, das find Fragen, die man an eine Daw 
ftellung der ariftotelifchen Philofophie chun muß, amb es ift 
dem fuftematifchen Geifte des Ariftoteles gegemüber ein allzu 
leichtes Wort, fie mit Kant für „aufgerafft,” oder mit Hegel 
für eine bloße „Sammlımg” zu erklären). Die Unterfuchung 
gehört der Gefchichte ver Philofophie an). Abgeſehen von einer 
ſolchen tiefern Ergründung zeigt die Behandelung umd Anwen 
dung der Kategorien, daß Ariftoteled dieſe höchften „Ausſagen“ 


ı) Kant Kritik der reinen Bernunft. S. 107. Hegel Vorlefungen 
über Geſchichte der Philoſophit Th. I. S. 249. 
) Bgl. des Verf. Verſuch de Aristotelis categoriis. Berlin 1833. 
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ganz gemein nahm, unbefünimert, ob es Vorſtellungen : ber 
Anfhauung oder Begriffe des Verſtandes ſeien. (Eine ſolche 
Stellung ber Geifteövermögen wider einander kennt er. über 
haupt nicht. 

Kant fieht im biefer Kuffaffung einen Mangel an Schafe 
und beſchraͤnkt die Kategorien, indem er fie als Stammbegriffe 
des Verſtandes“ bezeichnet. Wie nach ihm Raum und Zeit die 
ſubjectiven Formen der Anſchanung find, jo ſollen bie Kategorien 
als urfprüngliche Begriffe das Denken vorbebingen. Rach ben 
Funttionen der Urtheile glaubt er helanutli unter vice Ger 
ſichtspuncten zwoͤlf Stammbegriffe bed Verſtandes zu gewannen, 
une der Quantität die Einheit, Vielheit, Allheit, underder 
Qualitat die Realität, Negation, Limitation, unter ber Relation 
die Inhaerenz und Eubſtſtenz, Caufalität mud Depenbeng, Wech⸗ 
felwisfung, ımier der Modalitaät Moͤglichkeit — Unnibglichheit, 
Daſein — Nichtjein, Nothwendigkeit — Zufäliglelt. ° :. Ä 

Es ift oft bemerkt und ſoll hier nicht wiederholt werben; 
daß Kant bie verfchievenen Uxtheile, in deren Eigenchümlichkeit 
er vie Kategorien erfennen wollte, äußerlich anfgensmmen: mb 
nicht abgeleitet und ebenfo die Gefichtöpuncte der vier Kategorien 
in ihrer Nochwendigkeit nirgends nachgewieſen hat. Wir heben in 
der Kürze Einen Widerfpruch hersor. : Die Kategorien follar naͤm⸗ 
Ich Sinmmbegriffe bes Verftanbes fein. Durchlaufen wir indeſſen 
won bisfem Grundbegriff geleitet die einzelnen Beftimmmngen, ſo 
begegnet uns in jeder Gruppe eine Kategorie, die gerade von Der 
Wahrnehmung dee Erfahrung gegeben zw fein fcheint, während bie 
beinen nebenſtehenden dem vergleichennen, ergrünbenven Verſtande 
ihr Dafein verbanfen. Wir ergreifen die Einheit der Quan⸗ 
tität, Die Realität des Quale, die Verhaͤltniſſe der Subſtanz in 
der Relation, dad Dafein ver Mobalität gerade in jenem Ge: 
genftande der Anſchauung. Es unterfcheiden ſich davon Vielheit 
und Alheit, Regation und Limitation, Caufalltät und Wechſel⸗ 
wirkung, Möglichkeit und Nothwendigkeit. Während dieſe nur 
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in dem trennenden und zuſammenfaſſenden, dem begrenzenden 
und ergruͤndenden Denken entſtehen, empfangen jene ihre Klar⸗ 
heit aus der Anſchanung, die das Vorliegende unmittelbar er⸗ 
faßt. Die Form der Abſtraction mag dabei immerhin den: Bears 
ftanbe angehören. Was Stammbegriff des Verftandes ſein follte, 
erfcheint der unbefangenen Vorfellung als Begriff der Wahrneh> 
wung, und nur Dusch künſtliche Annahme kann dies‘ Mißverhaͤlt⸗ 
niß ausgeglichen werden. Da nad Kant die Kategorien. abge 
ſperrte Berfianbesbegriffe find, fo .bevuf es eines Zwiſchen⸗ 
gliedes, um fie: aus dem gefchloffenen Gebiete in die Auſchauung 
überguführen ımb auf; Gegenftänve derſelben anzuwenden. Es 
entiteht ihm. daher nothwendig ‚die Lehre von dem Schematismus 
ber. zeinen Berftandeöbepriffe.. Wenn ferner: die. Stammbegriffe 
des Verſtandes, deren wiriund nirgends und nimmer enficdyies 
gen, ‚allein aus- ven ſubjectiven Functionen der Urtheile hervor⸗ 
gehen: fo fest. dieſe Auffaflung : ver Kategorien den in der Au⸗ 
fit: von Raum und ‚Zeit. begonuenen Irrthum weiter fort, daß 
vor ubjectiver Zuthat dad Ding. an ſich nicht gu erkennen fek 
ar: dem fireng ‚gebundenen Bange Kauts hängt dies alles genan 
auammen. Dot Ä 
Hegel: faßt ven Gedanben, daß ſich das reine Denken 
aus ſich entwidele, and” nennt die einzelnen. Erzeugniffe diefes 
Vorgauges Kategorien. - Durch viefe Befimmung. öffnet ſich ber 
bis dahin befchränfte Umfang und nimmt zu den überfommenen 
eine Maſſe heterogener :Bogriffe auf, wie Nichte und Werben, 
Anderes und Unendlichkeit, Eontinuirliched und Diseretes, Zahl ' 
und Grad, Maß und Verhältnis, Identität und Unterſchied, 
Inhalt und Form u. f. w. bis zum Begriff des . Mechanismus, 
Chemismus und ver Teleologie. Alle dieſe logiſchen Produtte 
bes dialeftifchen Procefied heißen Kategorien. Der Unterfchieb 
bon Begriffen der Anſchauung und des Verſtandes ift bier ver- 
ſchwunden. Das reine Denken, das in feinem Ablauf alle Kar 
tegorien hervorbringt, ift die höhere Einheit, die einen foldyen 





VI. Hauttzorlen: aus ven Bewegung. 28 


Gegenſatz noch nicht kenct. Zugleich fällt Die‘ Frage hinweg, 
woher das Recht lomme, die Kategorien bes Denkens auf das 
Bein anzuwruden. Dardas reine Denken. in: feine Selbſibe⸗ 
wegung. die Innern Veſtimmungen des Seins erzeugt, und jedes 
Stadium des reinen Denkens ebenfo fehr einen metapfmfifchen 
als logiſchen ‚Bortkhritt bezeichnet: ſo find die Kategorien den 
Dingen wie kine regierende Seele eingeboren, und von einer 
äußern: Anwendung iM nicht: mehr. die Rede. Wenn bei Kant 
eine nothwendige Ableitung. ver Kategorien vermißt wird, fo ſoll 
dieſer Korberung in der Selbſtentwickelung des reinen Denkens 
‚solle .Gerrüge' gefhehen. © ift bie Auſicht der t Seche bei 
Hegel. 
Wir haben indehſen die Moglichkeit des reinen Denleno, 
wie es ſich vorausſetzungolos nur. aus ſich ſelbſt hervortreiben 
joll, in. Frage Kellen muͤſſen. Das. menſchliche Denken iſt fein 
reines Denken, und das göttliche kann duhrr auch nicht von Dem 
menſchlichen als win reines nachgebildet werden. Die erſte That 
unſers Denkens iſt die daß es ſich in. eine Anſchanung kleidet, 
wid nur in ige uno mit ihr bdann ſich das Denken begreifen. 
Diesd.. ergaben: die vorangehenden Unterſuchungen. Es wurde 
auch nachgewieſen, daß in dem Verlauf ver. reinen Dialektit die 
Anſchauung ftillſchweigend mitwirke und namentlich Vorſtellungen, 
wie Die. contimirliche und diſcreite Größe, das JIntenfſive und 
Ertenfive in jedem Merkmal ven Wahn des reinen Denkens 
wiberfegen. Es hat alfo factiſch die Rüge Kants nichts ges 
bölfen, daß ſich bei Ariftoteles, der ohne Princip verfahren fei, 
„in Das Stammregifter des Berftandes” Modi der reinen Sinn: 
lichkeit eingefhlichen; — ımd fie konnte auch nicht helfen, da, wie 
wir zeigten, felbft Verſtandesbegriffe, die Kant für rein hielt, 
auch aus der Anfchauung entfpringen. 
Die Kategorien haben ſich hiernach noch keineswegs feſt⸗ 
gelegt; und es wird von der Erxgiebigfeit des Principe abhän⸗ 
gen, weldye Begriffe für Kategorien, d. h. für nothwenbige 
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Geſichtspuncte des Denkens zu halten fein. Hegels Anſpruch 
einer Genealogie derſelben bleibt ſtehen, wenn auch vie vor ihm 
gegebene darum ſollte verfehlt ſein, weil ſie ſtatt der natürlichen 
Abkunft der Begriffe lieber den ewigen Re ihres Urſprunge 
bezeichnen. moͤchte. 

2. Da dies hiſtoriſch der Staub ber Saqhe iR, fo. wire 
das Unternehmen nicht mehr auffallen, aus der. Bewegung: Ka⸗ 
tegorien abguleiten. Wir find nach dem Bang ber Unterfichung 
darauf hingewiefen. Weil die Bervegung, das Gegenbilb ber 
eäumlichen, die erſte und fchöpferifche That unfered Denlens if: 
fo fragt fih, welche Begriffe uns gleichſam als, Urbegriffe aus 
diefer urfprünglidyen That hervorgehen. 

Es erledigt ſich dabei die alte Frage nad). dem Recht der 
Anwendung von ſelbſt. Das Priucip giebt die einfache Aut 

ort. . Die Bewegung if m darum Quelle ber Entwickelung, 
_ weil ſte ebenfo die Seele bes Denkens ift wie hie Bildnerin bes 
Daſeins. Indem fie zwei Welten, die geiftige und die äußene, 
beherfcht, vermittelt fe beide. - Die Bewegung, bie . Schöpferin 
der Geftalten, ift die reale Macht im Denken; und ald bie ber 
lebende Kraft ber Maffe ift fie Die ideale Mitgift des Dafeins. 
Was daher aus der Bewegung entfpringt, das gilt für das 
Denken vote für das Sein. Und wenn fich aus der Anſchanung 
der Bewegung und deren Erzeugniffen Kategorien ergeben ſoll⸗ 
ten, fo find fie wicht wilführliche Hilfslinten des Deulens ), 
ſondern feine innerſte Ratur, nicht ein Schein, der vom Subject 
ber auf die Objecte faͤllt, fondern ihre eigenfte That. Wie das 
Princip fubjective und objective Bedeutung bat, fo nothwendig 
feine Ausfläfle. Was Bewegung in fi) bat, hat die daraus 
entſtehenden Begriffe in fih. Wenn nun die Bewegung alles 


y Spinoza läßt der Zahl nur eine folche Bedeutung, „auzilia 
imaginationig." Er 29. 
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Werben bsbingt, fo fällt alles unter dieſe Begriffe, und fie Hu 
vie wochwendigen Geſtchtspuncte alles Deutend. - 

3. Die Kategorien End Begeiffe und Firmen ſich nicht ans 
ders bilden, als Begriffe überfampt. Es iſt eine Unterfachung 
der Pſycho logie, welche Vorgänge ed Selbſtbewaßtſrins ben Be⸗ 
griff erzeugen. Die Logik brtrachtet nicht das Aufmerken ver 
Seele, nicht das Anſchießen ber Vorſtellungen, nicht das Geſtal⸗ 
ten und Durchleuchten, pas ben Begriff in der Seele vollendet, 
nicht Diele ſubjectiven Momente, ſondern ben objertiven Urſprung 
und ⸗ↄbjectiven Werth der Begriffe. Sollen alſo die Kategorien 
abgeleitet werben, fo hat hier dieſe Aufgabe mit ver pPfychologi⸗ 
ſchen Entfaltung nichts gemein, | 
Witr erinnern nur an einen einfachen Punct. Die meiften 
Begriffe entſtehen durch Beobachtang von etwas, was iſt oder 
geſchieht. Man vergleiche beiſpielsweiſe den Begriff eines Urtheils 
im Logiſchen, den Begriff eines Kreiſes oder des Falles im Phy⸗ 
ſiſchen, ven Begriff ver Pflicht ine Ethiſchen. Eine äußere ober 
innere That geht voran, ein aͤußeres oder inneres Dafein. Die 
Beobacheung huͤlt das feſt, was Yaran bebeutiam wiederkehrt. 
Es verhiikt ſich zwar auders, wo Me Begriffe beſtimmend ben 
Dingen voraneilen und fie vorhbilbend geflalten. Ob ſolche ins 
deſſen urſprünglich And, bleibt hier dahin geſtellt. 

Dus außere Sein mag im ber Bewegung blind und taub 
fein, uns nicht merken, was es thut ober was mit ihm geſchicht. 
Das Denken kaun fih, weil es Selbſtbewußtſein iſt, in Der Bes 
wegung beitnchten; es weiß, was es thut, ımb fieht, was es 
gethan hat. Indem ed nun die Bewegung und die Erzeugniſſe 
und Berhälinifie derſelben beobadıtet, entfichen ihm bie Katego⸗ 
tin. Ans ber Beobachtung der wrfprfinglichen und durchgehen⸗ 
den That erheben ſich auch die urfprünglichen und durchgehenden 
Begriffe. Wenn fie aus der zeinen Anſchauung ſtammen, fo 
durchdringen fie doch Die ganze Erfahrung; denn das a prieei if 
nur, was ed ift, indem es ſich außer ſich bewährt und offenbart. 
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Diefe Einheit der Elemente iſt beseita nuchgewieſen. Daher 
toerben neben der Ableitung aus / der reinen Bewegumg a em⸗ 
piriſche Beobachtungen als Belege ſtehen. 

4. Verſttzen wir uns zunächſt in den erſten Anfeng und 
in die allgemeinſten Verhaͤltniſſe. Die Bewegung iſt eine ſchöpfe⸗ 
riſche That. Sie erzeugt unmittelbar Raum und Zeit, Figur 
und Zahl. Wir halten dies feſt und überſehen hier die ein⸗ 
zelnen Züge, die dabei, wie wie zeigten, die Bewegung thut. 
Diefe Beziehung der erzeugenden Thätigfeit zu der erzeugten 
Größe ergiebt das Verhalmiß der  Gaujatität ‚(der causa 
" efliciens). 

Die Bewegung geftaltet. Die eine Richtung manmt die 
andere in ſich auf. Das Geſtaltete vermag durch die Bewegung 
in neue Bezüge einzutreten. 3. B. der Kreis rollt auf einer 
Ebene: fort und jeder Punct des Kreiſes befchreibt eine Cylloide 
"Die Erzeugung der Zahl potenziet fich, und durch die entſprechen⸗ 
den Glieder eimer arithmietifchen und geometrifchen Reihe entſeht 
ein Syſtem der Logarithmen u. ſ. w. 

Die Bewegung, das Allgemeinſte, hat, weil ſie eine That 
und nicht. ein ſeſtes Ding iſt, die Möglichkeit in ſich ſelbſt, ſich 
zu beſondern und aus dem Abſtracteſten concret zu: werben und 
Concretes zu erzeugen... Auf dem mathematifdyen Gebiete AR 
das allgemeine Brincip felbft das alte Problem der Individua⸗ 
tion Die Bewegung indivipualifiet fich ſelbſt. In demselben 
Maße aber, als die weite freie Bewegung ſich in ſich beſtim⸗ 
men kann, erhellt die Beftimmbarfeit des weiten Begriffes der 
Cauſalitãt. 

Aus der Empirie ſtammt die Vorſtellung der Materie; wie 
aber der eindringende Begriff genöthigt iſt, ihr Weſen in die 
Bewegung umzuſetzen, fo verbindet ſich mit der ſtarren wie mit 
der elaſtiſchen Materie die Bewegung und erzeugt, fei ed das 
Starre treibend, oder dad Nachgiebige in fich verfchiebend, neue 
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Erſcheinungen. Der Begriff der Cauſalitat iſt innerhalb der 
Materie ſchon in die Erfahrung übergegangen und nicht mehr 
rein. Aber es ift wefentlich die Bewegung, welche als Träges 
ein der abftracten Eaufalität erfcheint. 

Die wirfende Urſache (causa efliciens) erfiredt fich hiernach 
fo weit, als die Bewegung. Weil ‚die Bervegung allem Dens 
fen zu Grunde liegt, ifb die Ganfalität nothwendig für das Den, 
fen gefebt; und weil wieder Die Bewegung, nur anderd und ans 
ders gerichtet und geftaltet, aller Entftehung und aller Thätig- 
feit des Seins zu Orimde liegt, fo gift daſſelbe für das Eein. 
Die Phyſik, die fich gerade die wirkenden Urſachen der Ratır 
im Gegenfat des im Organiſchen hervortretenden Zweckes zur 
Aufgabe macht, beftätigt mit jedem Kortfchritte die Bewegung in 
ihrer reichen und doch gefegmäßigen Munnigfaltigfeit als das 
Weſen der Caufalität, indem fie bald die bindende Bewegung 
der Attraction bald die Wellenſchwingungen und diefe wieberum _ 
bald longitubinal bald transverfal, und ähnliche Vorgänge zur 
Erklärung der größten Potenzen der Natur aufruft. Schwieri⸗ 
ger möchte es fcheinen, im Leben der Seele die wirkende Urjache 
an die Bewegung zu knüpfen. Wenn indefien die Bewegung, 
wie wir fahen,*den erften Grund der Morftellungen bildet, fo. 
iſt ihr ſchon von diefer Seite ein großes Reich zugewiefen. Die 
Zuftände der Seele, die ſich ans einander entwideln, fpinnen 
ſich in einander hinein, und es läuft durch fie ein ftetiger Haben 
bin. Nur durch die Bewegung der Sinne werben bie äußern 
Einvrüde, die in die Stimmungen eingreifen, aufgenommen 
und nur durch die einbildende Bewegung der Imagination an- 
geeignet. Die Ganfalität ift auch da nur durch die Bewegung 
denkbar, die ſich durch die Seelenzuftände hindurch fortfeht. 

Wollten wir ed ganz im Allgemeinen faflen, indem wir, 
um die bezeichneten Hindeutungen der Erfahrung unbefümmert, 
nur die Borftellung zerglieverten: fo wuͤrde baffelbe hervorſprin⸗ 
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gen. Wo Sich die Urſache in Wirkung überfegt, da iſt pies 
Veberfepen Bewegung "). 

Wir unterjheiden in der Caufalitit Urfache und Wirkung, 
und um der nothivendigen Beziehung willen, die beine verkettet, 
wird die Caufalität unter die Relation geſtellt. Es ift gezeigt 
worden, wie ſich — im Denken und Sein. — aus ber Bewegung 
Probucte abjegen. Diefe werden als Wirkung des vorangehen⸗ 


den Berlaufs beftimmt. Was in‘der Entwidelung vorwärts‘ 


geſchah, ſoll rüdwärtd gefunden werben. Aus der Bewegung 
verftcehen wir allein, wie etwas ald Wirkung kann heraudgehor 
ben umd gleichſam abgelöft werden. Die Wirkung iſt nur eine 
angehaltene Bewegung, ein für ſich betrachtete Erzeugnis in 
bem Fluß der Erfcheinungen. Wenn wir bie Urſache zu ber 
Erfcheinung fuchen, geben wir dies feftgehaltene Dafein nur der 
Bewegung zurüd, die ed hervorbradhte. 

Urſache und Wirkung find rein relative Vegriffe. Die Ur⸗ 
ſache iſt nur Urſache, inwiefern ſie ſich in die Wirkung ergießt; 
die Wirkung iſt nur Wirkung, inwiefern ſie die Urſache darſtellt. 
Urſache und Wirkung entſprechen ſich völlig und find daher von 
diefer Seite gleich, wenn man darauf den Größenbegriff über 
tragen will. Wenn man fagt, daß eine kleine Urſache eine 
große Wirkung habe, fo mag dasjenige, was als Urfache auf 
gefaßt wird, extenfiv und in anderm Betradyt Fein heißen; als 
Urfache, die immer nur in der Wirfung ihr Maß haben fann, 
ift fie groß, weil die Wirfung groß iſt. Urſache und Wirkung 
meſſen ſich gegenfeitig. 

Gewöhnlich geht dabei noch ein anderer Fehler vor. Man 
vereinzelt die Urfache, währenn fe, wo fie etwas Neues erzeugt, 
nie in ber Einheit erfcheint. Wir unterſuchen dies an dieſem 


) Daher bei Ariftotelet der begeichnende Ausdrud der wirkenden Ar» 
ſache ed 5Hev N zivnos. 
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Orte nicht weiter, da 08 uns bier nur auf den Urſprung und 
Werth der Kategorie der Eaufalität ankommt. 

Unter die angeborenen Ideen oder unter die apriorifchen Ver⸗ 
Ranbeshegriffe bat man häufig auch das Cauſalitätsgeſetz gezählt. 
Es hat einen vornehmen Nämen, ver ſich aber in ven ziemlich 
gemeinen Ausdruck auflöſt, daß jedes Ding feine Urfache habe. 
Iſt damit etwas Eigenthümliches ausgefagt? Wie das „Ding 
überhaupt” wenig Sinn hat, fo die Urſache überhaupt. Cine 
Hinweifung, die in die Natur des Dinges hineintriebe, Liegt 
nicht darin. Was als ein Ding firiet if, fol nicht fir und fer 
tig belafien werben. Es iſt daher mır der Sieg der Bewegung, 
der, in dem f. g. Eaufalitätsgefep einen Ausdruck feiner Macht 
ſchafft. Der plöglicdhe Sprung (noch mit der Bewegung bezeichnen 
wir die abgefchnittene Stetigfeit, die verneinte Bewegung) ift dem 
Denken ein Ungebanfe. Das Cauſalitätsgeſetz drückt nichts An- 
deres aus, als diefe Eontinuität der Entwidelung. WIN man 
«3 apriorifch faflen, fo faßt man darin die Bewegung, die Den 
ten und Sein mit einander theilen. | 

Die Angriffe ver Skeptiker haben ſich beſonders anf die Cau⸗ 
falität gerichtet. Denn wenn fie aufgehoben wirb, fo reißt im 
Sein und Denfen der Faden ab, und die Erfenntniß,. deren er⸗ 
fied Erforderniß Zufammenhang ift, ſteht und füllt mit der Cau⸗ 
falität. Steptifer, wie Wigazel und Glamvill, fochten den Schluß 
an: post hoc, ergo propter hoc. Daß einzige Merkmal, das 
Urfahe und Wirkung verfnüpfe, die Zeitfolge reiche nicht aus. 
‚ Andere, wie Hume, nannten das Gaufalitätsgefeg eine unbegrüns 
dete Gemöhnung des Geiftes, allein aus der Wiederholung ent- 
fprungen. Weil öfter dieſelben Ereigniſſe auf einander folgen, 
fee man voreilig in dieſer Wiederholung die Nothwendigkeit der 
Caufalität voraus. Kant endlich ſpricht die Gaufalität den Er⸗ 
ſcheinungen in der Zeit als eine Regel zu, die für die Dinge 
an ſich und deren Weſen nicht gelte. 
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Dffenbar verwidelt man ſich in dieſe und aäͤhnliche Schwierig. 
feiten, weil man die durchgehende fletige Bewegung nicht als 
das Erfte ſetzt. Man geht von der Zerftädelung ver Dinge 
aus; man hält Einzelnes als Wirkung für ſich feft; und es 
feheint nun, als müßte erft durdy ein fremdes Geſetz, das nicht 
das Gefeg der Dinge if, eine Verknüpfung gefucht werben, 

Die bloß empirifche Betrachtung, in die Bielheit der Er⸗ 
fheinungen mitten hineingeftellt, fällt notywendig in dieſe Beden⸗ 
fen, Wenn indeflen die Bewegung, wie wir nad) den geführs 
ten Unterfiichungen vormusfegen müflen, der Urfprung und bie 
erfte That der Dinge ift, fo ift damit die Gaufalität in ‚dem 
Mape das Wefen ver Dinge, als fieaus derfelben Bewegung 
Weſen ded Denkens if. Die Bewegung, nothwendig, weil fie 
urfprünglidy iſt, giebt der Caufalität eine andere Grundlage, als 
zufällige Wiederholung. Wenn die Bewegung in der Bedeutung 
anerfannt wird, wie fie ift nachgewieſen worden, fo bringt die 
Caufalität, von der Bewegung getragen, durch die Hülle. der 
Erſcheinung in das Ding an fih. Der Schluß post hoc, ergo 
propter hoc, bleibt allerdings zweifelhaft. Die Cauſalität bes 
fagt indefien nur ex hoc, ergo post hoc. Die Umfehrung if 
fo unrichtig, ald ob man nach einem Beifpiel des Ariftoteles den 
Sap, jeder Fieberfranfe wird -heiß, in den Eat umdrehen wollte, ' 
jeder Heiße wird fieberfranf. Deffenungeachtet kaun die Zeithes 
flimmung, wenn es fi) im Einzelnen darum handelt, die Urſache 
aufzufachen, ein leitendes Kennzeichen fein. 

Die Suceefiion erfüllt zwar nicht den Begriff der Cauſa⸗ 
lität; ans der erzeugenden Bewegung ift mır die Zeit als ein 
einzelnes Moment feftgehalten; als ein Merkmal der Abftraction 
hat es fchon Leben eingebüßt. Aber es widerfpricht auf ber 
andern Eeite dem Grundbegriff der Bewegung ebenfo jehr, pie 
Urfadyen zeitlos zu denken. In einer ſolchen Vorftellung ver- 
flüchtigt die Abſtraction den Begriff zu einem flatternden Schat⸗ 
ten, und die Anfhauung Eat feine Geftalt mehr vor fid. 
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Kurz, in der Bewegung liegt bie Zeit, und daher liegt fie „nich 
in- der bewegenben wirkenden Urfache .). er? 
ı 5 Aus der Bewegung, die wie: als Caufalität anſchauen, 
exzeugte dich: ideal nach zwei verſchiedenen Seiten. Sigwe. su 


. ⸗ * 3 
TEA Bu « re A . ı: rn Bu I. R - . . f J 





y Bol. indefen Herbart Metaphhfit 237. Sartenftein 
S. 254 und fhon Jacobi Briefe über die Kehre des Epinoya ©. IT. 
eiſte Ausg. und Idealismuͤs und Realismus S. 196 in den Werken.“ Va, 
cobi:ichreibt: an der erften-Stelle: ;Da die reelle Wirkung mit ihren 
vollſtändigen reellen Urſache zugleich, und allein der Vorſtellung yach 
bon ihr verſchieden ift:, fo muß Folge und Dauer nad) der Wahrheit nur, 
-dine gewiſſe Art und Weit fein, das Marmigfaltige im Unendlidyen angu⸗ 
due.“ Hevbart ſagt am a. O.: ;, Die Urſachen find keine Regehn bei 
Zeitfolge. Denp gejeht, die Wefen feien zufammen; jo ift hitrmit ohne den 
mindeften Beitverlauf aud Störung und Gelbfterhaltung gefegt.” Da ma 
Gerdatt das wirkliche Geſchehen nichts Anderes als ein Beftchen wider eine 
Negation iſt, fo erhebt! ſich die wahte Eaufalität erft da, wo Pofttion und 
Regation (und — y) in einem Complexe zufammenflagen. (8.236); 
Dielen untheilbaren Ach des Zuſammen hebt Herbart hervor. Jacobi's Segri 
bat damit einige Achnligeit. Die reale Urſache ift erft da vollftändig, 
wo fie gleichſam Im Berührungepuncte unmittelbar in die Wirkung Ärbergcht! 
Beide Begriffe fafien in-der Caufalität nur den Augenblick des Gonttmuufk 
auf, wo gleihfam Urſache und Wirkung eins ift. Aber Jacobi ſieht nur auf, 
das letzte Ende und die äußerfte Grenze der Caufalität, und erwägt nicht, 
daß ſich gerade in dem Berührungspuncte, in welchem ſich die vollſtändige 
Arfacdye äußert, ‚die berangehenden Momente zufammendrängen Deri hoch 
berabfallende Stein fprengt einen andern. Erſt im Puncte des Auftreffens 
ift die Caufalität volltändig und erft wahre Gaufalität. Urfache und Wir⸗ 
tung find da plötzlich eins. Aber dieſe Berührung iſt nicht zeitlos, und im 
Zuſammenſchlagen liegt nur darum die Gewalt der Urſache, weil ſich gerade 
durch den ganzen Berlauf des Falleb die Bewegung beſchleunigt. So 
teitt doch die zurückgeſchobene Bedeutung der Folge in der Cauſalität hervor. 
Jacobi drängt zwar den Begriff des Vollſtändigen, aber denkt dabel nur 
amdae Ende md vergißt vieimeht Anfang und Mitte; ohne welche der ganze 
Begriff aufhörte. Herbart kegt alles in das Aufammen; aber es würde 
bier zu wiederholen ſtin, tags oben (S. 150 ff.) gezeigt iſt, daß es fein Zu⸗ 
fammen ohne die vorangehende Bewegung und bdeftimmende Richtung giebt. 
Mag man von diefen nothioendigen Bedingungen wegſehen, fic find dennod 
im Zuſammen das tigentiit) Mirkchde: So dringt auch in dieſe infigt einer 
jeitlofen Eaufalität Die Brit wiederum ein ann 
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Zahl. Neal erzeugt ſich entſprechend die materiele Geſtalt und 
Größe. Die Bewegung -beftimmt ſich durch die Begenbewegung 
und wird. zu einem ruhenden Erzeugniß. Was dazu mitwirkt, 
iſt oben bezeichnet worden. Gin ſolches in ſich abgeſchlofſenes 
Ganze — ideal oder real gefaßt — iſt ein Ding. Wir denken 
ed im Gegenfag gegen das, was es umfaßt, als ein begrenztes - 
San fe und im Gegenfag gegen die Bewegung, aus welcher es 
eutipringt, als bleibend oder beharrend. Es hat fid als ſelbſt⸗ 
fländig aus der allgemeinen Bewegung abgelöft.‘ Die räumliche 
Groͤße, bie wir innerlich entwerfen und im Aeußern wiederfin⸗ 
den, "weil die Bewegung, der Urſprung derſelben, das Weſen der 
Raten: AR, liefert das Bild des im Raume beharrenden Dinges. 
Was hier Ding genannt wurde, heißt gemeiniglich Sub⸗ 
kan. Diefer Rame, der in feinem griechifchen Urfprung Has 
Sein. ‚gegen has Werden ') und in feiner Iateinifchen Ableitung 
das Beharrende gegen den Wechſel bezeichnet, entſpricht dem 
beſchrlebenen Begriffe völlig, hat aber ſchon früh eine Zweideu⸗ 
tigkeit aufgenommen, indem er von dem beharrenden Weſen des 
Begriffs, ber fih im dem bleibenden Dinge kund giebt, eben⸗ 
falle gebraucht wird”). 
Die Sprache nimmt in der Bildung der Eubliantive, die 
grammatiſch das Product der Cauſalität bezeichnen, ‚einen aͤhn⸗ 
lichen Gang. Sie leitet fie aus den Verben ab, und die Bewe⸗ 
gung der Zeitwörter, die in ben Subftantiven zur Ruhe kommt, 
bleibt ihnen eingeboren. 
= Es if bier gezeigt worden, wie aus der Bewegung — 
als das Erzeugniß derfelben — der Begriff der Subftanz für 
Denfen und Sein notwendig entficht. Ihr Verhältniß zu ven 
Accidenzen Hegt fchon darin und wird ſich balb näher ergeben.. 
6: Die erzeugende Bervegung iſt in dem erzeugten Dinge 


1) :Substantia iR die Nebrrfesung der ariftotzlifchen onoic. 
*) Bol. Elementa logic. Aristot. u &. 11. 
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zur Ruhe gekommen. Das augehaktene, Product ber Gnufalität 
ift die Subſtanz. Aber wir moͤgen und das aus ber. fortweißen- 
den Bervegung ausgefchienene Erzeugniß als beharrend und ſelbſt⸗ 


ſtaäͤndig denken, iſt darum an ben Dinge alle Bewegung erlo⸗ 


ſchen? 
Die gFigur und Zahl, tiefen fe beftimmte. Find, find 
durch eine beftimmte Weiſe der bildenden Bewegung ‚gefaltet 
werden. Das materielle Ding wird. anf. ähnliche Weile darch 
eine Bewegung, fei e& von außen oder innen, geformt. Figun, 
Zahl und Ding beharren in Diefer Geſtalt. Wie fie ſich ſelbſt 
fo erhalten, fo noͤthigen fie die Auffaſſung, fie geiſtig auf viefe 
Weiſe wieberzuerzeugen. Beides gefchießt durch die Bervegung, 
ſei es real durch eine ‚Ausgleichung von Anziehen und Abſtoßen 
ſei es ideal durch die nachbildende und feſthalteude Anſchauuug 
Die Zahl: kann in Verbindungen eingehen. Die Figur knnin 
eine neue Bewegung gefegt werben und in biefem Worgamg 
z. B. rotirend, rollend, neue Linien und Figuren hervorbtingen. 
Achnliche BVerhältuiffe begegnen uns im ber. Erfahrung. ‚Das 
Ding wird Quelle eigener Bewegungen, wie z. DB. wenn ed:mit 
feiner Oberfläche die Wellen der Karben. erregt ober zitternd 
den Schall erzeugt oder fich dehnen die Wärme auffirömt. Faſſen 
wir Die bezeichneten Punete in: Einen Bid zuſammen, fo’ haben 
wir Bewegungen vor uns, die an die Vorſtellung des Dinges 
nebumden find. Eine ſolche an ven Subnanzen haſtende Kauft 
lität nennen wie Qualität. It 

Es wurbe hier von innen heraus ein MWoment bejeichnet 
das einen eigenen Begriff. begruͤndet, da es allenthalben wieder⸗ 
fehren muß. Der Rame. dafür bildet ſich mmgekehrt, Die Ein⸗ 
drüde ftürmen auf den Geiſt ein Zunächſt befreiet er ſich, in⸗ 
dem er fih in fie findet, nud wo'finbet fi, indem er ſie vtduet. 
So fiellen fidy nach einer dunkeln Mehnlichkeit vie: verſchiedenfen 
Verhaͤltmiſſe unter die Qualität. Wenn fie aus der bunten 
Vielheit auf die durchgehende Einheit, wie. auf den einfachſten 
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Ausdruck, zurückgeführt werben: fo. wird‘ in ihnen allen die Vor⸗ 
Stellung der Geſtaltung und Erzeugung zuſammenfallen. 

Des: Sprachgebrauch befinnt ſich meiftens an dem Gegen, 
ſatz. Im dem vorliegenden Falle ift der Name ſelbſt aus einem 
anſchauungsloſen Fürwort gebildet und giebt etymologiſch Teinen 
Halt. Daher::wirb die Qualität meiſtens nur im Unterſchiede 
der Quantituͤt aufgefaßt. Von ven Beſtimmungen, die in dem 
Dinge ſelbſt liegen undunidyi in ein bloßes Verhaͤltniß zu ans 
dern / aufgehen, wirft man der Qualität zu, was man von bir 
Dnantität ausfchließen muß. Da die Quantität der Anfchanung 
offener daliegt, fo wird fie indirect zum Maßſiabe der Qua⸗ 
litaͤt. Was ſich ver Quantität nicht fügt, wird als qualitg- 
tio ausgeiprachen, und der .politive Inhalt des Begriffs wird ſel⸗ 
ten.beitlich: gedacht. Mas Qualitative ift mathematisch in ben 
quantitativen Figuren und Zahlen das Geſeb der Erzeugung 
und Geftaltung').: 
| Wenn phyſiſch die Eigenfchaft in dem Körper vorgeheelt 
wird, ſo ruht ſie nicht, wie ein todt eingefuͤgtes Merkmal, 
ſondern ſchließt ‚immer eine Richtung zu einer Thätigfeit, 
ao dad Prineip der Bewegung in fi. Logiſch wird bie Bes 
jahung und Verneinung unter die Qualität geftellt. Wenn wir 
dad. Logifche:.. für: fih. lostrennen und in die bloße » Vorſtel⸗ 
tung ſetzen, fo ſchließt Die Beiahung und Berneinung, lebens 
dig: gedacht, eine: ergreifenne oder abweifende Bewegung in 
fi). Iſt aber vielmehr das Logiſche ein :Gegenbild des. Renz 
len, fo wirb bie‘ Bejahuug ber ’ergeugenden und die Vernei⸗ 
nung ber. anfhebenven Bewegung entfprechen. Daß die logiſche 
Qualität auf Bejahung und Verneimmg beſchraͤnkt wird, ift eine 
große Willkühr,“ deren, Urfache in. dem Abſchnitt vom Urtheil 
erhellen wird... Die Qualität kaun⸗hier in das ethiſche Gebiet 
nicht verfolgt werden. Rede 128 ara Ta, die Bear gut 
; 7 Baksstm 6.24. | RE ee a, 

ei 
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und böfe auf Vejahung und Verneinung zurüdtmfähtzn :. fo fäu⸗ 
ven ſie in jenen logiſchen Verhältmiſſen Zugleich Ihre: Srleiigung. 
Es iſt dem jedoch nicht ſo. Sie. liegen jenſeits ber bloß wies 
kenden Urſache und daher auch jenſeits des Gebietes,dad die 
Bewegung allein beherſcht. Ihr Urſprung wird ſich: ſpater Jeigen. 
5. Schon Ariſtoteles) durchſucht den weitlaͤuftigen Sprach⸗ 
gebrauch bes Qualitativen und weiß ihn anf ve Grund xweier 
Bedentangen zurüdmführen. Darnach vezeichntt. das Qualiintive 
zmädft und urſprünglich den Unterſchich des Weſens Ariſtoteles 
giebt als Beiſpitt das Merkmal des Pferdes, daß es eig vier⸗ 
fuͤßizes Thier ſei, vie Geſtaltung der Figuren und: das: Geſet 
in der Erzeugung der ‚Zahlen. . Zweitens ſoll das Qualitative 
ven Unterſchied ver Bewegungen und’ Ihätigkriten :: bereichen, 
wohin die Beifplele schwarz weiß, kalt, warm, gut Böfe gehõ⸗ 
sen. Weibe:. Begriffo fallen. in. ben Begriff der durch das. Geſetz 
geftalteten und . geftglienden Thätigfeit. ziftummen ;. amd ſind, for 
weit fie durch die wirkende Urſache Behind werden, in, der: vor⸗ 
ſtehenden Ableitung enthalien. 

GHegel ſtellt das ;Sein, Daſein amb Farſchſein, und le 
derum durch das Sein‘ das reine: Sem, Nichts und Werden, 
durch das Daſein Etwas, Anderes und das Andere des An⸗ 
dern, durch das Fürſichſein das Eins, das Viele und die Wech⸗ 
felbezöehung ver Repulfion. und Attraction unter ‚Die Qualität. 
Die Tehten Begriffe (Repulfion und Attraction) zeigen die Ver⸗ 
wandtſchaft der Qualität mit der Bewegung. Sonft widerfpricht 
ed dem durch Ariftoteles feftgeftellten und bis dahin herfchenden 
Sprachgebraudy, Begriffe, wie das Sein, Nichts, Werben, Et 
was ale Qualität zu bezeichnen. Jedem Syſteme bleibt, es um 
verwehrt, für ſich die Woͤrter des Sprachſchatzes beſonders zu 
ſtempeln; aber es muß, um Verwirrungen zu ſteuern, die Bil 
führ bemerkt werden. 


1) Metaphys. V. 14 A. p. 107 Br. 
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1 Die Qualitat, der urſprünglichen Bebartung nach - Die au 
der Subftang: haftende Eaufalität,, wird. auch auf Thätigkeiten 
uͤbertragen, fe daß vie ummittelbüre Beziehung zur Subſtanz zu 
verſchwinden ſcheint. Es wird dann jedoch bie: Thätigfeit, der 
 emei Qualität zugeſchrieben wird, fubſtantiell geſetzt, d. h. als 
et. utüfaffenises‘ und ſelbſtſiͤndiges: Gunze. Eo mag man etwa 
von⸗ den· Cigenſchaften einer Methode, von den Eigenſchaften des 
Helike sc. ſprechen. Methode und. Wollen find Thaͤtigkeiten 
üben: bleibende, durchgehende und dadurch ber. Subſtanz analog. 
=! Die Qualität: iſt hiernach Princip einer Bewegung. Viel⸗ 
lbeicht votes die Grammatik, die das Adjectivi unter dem gemeiin 
ſchaftlichen Namen des Nomen dem Subſtantiw zuzuordnen pflegt; 
Einſage thun, und die-Omalität ruhend denken wollen, ‚wie die 
richende Subſtanz. Was: an der Vorſtellung der Ruhe richtig 
if, Uegt in der Ableitung. Aber die neuere Grammälik, die 
nicht mehr. nach der bloßen: Uebereinſtimmung ver äußern Form 
ven Gehalt und Die Verwandiſchaft der Rebetheile beſtimmt, hat 
bereits das Adjectiv aus diefem unfreiwilligen Verbande mit dem 
Subſftantiv gelöft und nach Wränden:.der-Bebeutung und Bil- 
dung dem Werbam näher gerät). Die Geſchichte der Gram⸗ 


matik möge nicht unbemerkt laſſen, vaß ſchen Ariſtoteles das 


Richtige ſah ). 
68. ift nachgewieſen worden, wie ſich in ver WEntſtehumg "ber 
Dinge. und Begriffe eine nothwendige Stelle Hffnet, Die wir als 


6) Bol. 8. J. Beer Drganism der Sprache 8. 30. 


.9) Bir beziehen uns in der Schrift über den Ausdrud des Urtheils 
(de interpretatione) namentlic auf die Stelle (c. 1), wo es heißt, daß Na⸗ 
men und · Zeitwörter, wenn nichts follte hinzu gefeßt werden, dem Gedanken 
ohne Bereinigung und Trennung gleichen, z. B. Menſch, weiß. In diefem 
GSatze entipriht weiß (eb ift das gewöhnliche Beiſpiel des Kapitels: der 
Menſch ift weiß) dem Zeitwort; und fhon Ammonius bemerkt gu der 
Stelle, daß audy das Abjectiv, teil es das Praeditat im Gase bilde, Öfjue 
heiße, 
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Qualitat begeichnen. Aber bie Stelle ſelbſt iſt leer. : Wir Hin 
nen immerhin. jagen, daß ben. Dinger bie. Kategorie ben Du 
tät. eingeboren ſei, und ed iR fein Zwang des: Denkens fon 
dern der Dinge eigenes Recht, unter Die Behdnmung ter Dim 
tät zu ſallen. Jedoch befagt die allgemeine Mhleitung, 1nidhe 
weiten; fie fordert vielmehr eine näher: Siynatur‘ und giebt/ner 
Det: verfelben, an. Wie ſedes Gemälde . Ton, jeher til: Furbe 
jeder Character Phyſiognomie hat, fo hat überhaupt jenes Ding 
AQumlitat. Aber die: Allgemeinheit: alten 'visfer Begrife ‚Wartet 
auf eine beftimmende Anfchauung. 2m 

7: Die Erzrugniſſe der Bewegung: find Raum un Zeit, 
ige und Zahl. Die .erkenfive und. Intenfive, die continuirliche 
und discrete Biröße find bereits ‚abgeleitet worden. Mit nen 
Anſchaunng derſelben ſtehen wir in der Quantitaät. 

Die Kategorie der Quautieit- hat hiernach einenweitern 
Umfang, ale: ihr namentlich Bant. zumißk. Aus ver Functivn 
ber allgemeinen, beſondern ımb einzelnen Urtheile entwieſt et Sin 
Alcheit, Biekheit und Einheit als vie Geſichtspuncte der Quan⸗ 
trat. Es iſt darin die Quantitaͤt offenbar wur auf dienZahl 
bepogen. Einheit und Vielheit und Allheit werben gezahlt. Da⸗ 
bei ergiebt fich indeſſen eine Schwierigkeit. Die Allheit tem 
nie Durch bie bloße Zahl gefunden werden. Es wirkt: vielmehr 
ein ‚anderer Begriff mit, ber über bie Quantität hincqusgeht. Ju 
ver Miheit. ſchließen wir ein Ganzes ab, and ohne ein. ſolches 
begrenzendes uniſaffendes Ganze haben wir mar eine fortlaufenve 
Vielheit. Die Quantitat ſich nad) außen ergießend, trägt. kei⸗ 
nen "Grund in ſich, der ein Maß ſetzte. Die Algemeinheit hat 
vorher ihre Vürgſchaft nur in dem beſtimmenden Begriff. Eo 
iſt eine findye Auffaſſimg, die Allheit aus ver Vielheit heraus⸗ 
ſummiren zu wollen. Zu jedem Arditionserempel gehört ein ab⸗ 
ſchließender Strich. Dieſer fehlt innerhalb der Quantität; umb 
nur .ein höherer Gedanke kann ein Recht dazu geben. Die Kl 
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heit befifht nur Durch eine uniſpannende “hen, und Date wifd 
Bun ven Begriff allein vollzegen. a 
Die Quantitüut kleidet fi uf Dem: Gebiet: ‚der Raum⸗ 
größe md ber. Zahl in die mannigfaltigften Formen. Die Min 
lichkeit dieſss Reichthums iſt oben erörtert: . Die. Onantktät iſt 
fo wenig anfı Einheit, und Vielheit beſchrankt, daß jeder muihes 
matiſche Wesriff wie eine. aproci · Nategorie betrachtet werben 
Tan. ji Ze wenn ygad 
8. Mit der ‚Dnanktät. a vas nu m näher. eb 
ng Re: 
: Die Gröden ſtammen ‚and Einen. Peincip der Bewegung, 
und koͤnnen verglichen werden, inwiefern ſie durch den 'gemegiii« 
ſamen Urſprung etwad Gemeinſames haben. Die Bewegung 
ſelbſt, intenſto gefaßt, laßt verſchiedene Grade zu und zeigt dieſe 
in einem verſchiedenen Vethältniß von Raum und Zeit Es 
Tann die Bewegung, indem fie .felbfl-- eine werichiebene Staͤrke ui 
fi unterſcheidet, mit. ſich felbſt verglichen: werben; dam wird 
ein,. rad, ven fie in ſich trägt, :zu Grunde gelegt; und. die Bits 
mehrung ober Verminderung, wiederum. alſo eine Groͤße, nach 
dieſer Einheit beſtimm.. Die Raumgröße kann ebenfo mit "ber 
Raumgroͤße verglichen werden, die Zahl mit der Zahl. Wenn 
ſich fexner Das Intenſwe in: ein Erxtenſtves kleidet als in feine 
Wirkung: fo kann auch an dem Extenſiven das hervorbringende 
Intenſive erkannt und unterſchieden werden. Die extenſivrre Raums 
größe, z. B. das größere Quadrat weiſt auf eine größere Bes 
wegung hin, die ed cenſtrnirte; die vollere Zahl auf eine inten⸗ 
fivere Kraft, welche die größere Mafie. der Eins gefegt und zu 
einer Einheit zufammengefaßt hat. Es “folgt mithin‘ aus. ber 
Beraegung, dent Urfprung aller Größen, pie Meßbarkeit. 
Es entfteht in. vem Maß eine neue Quantität, eine Zahl 
die fi} auf zwei Quanta zugleich begieht, auf die meſſende Einheit 
und die damit gemefiene Größe. Zu Frankreich beſtimmt man: 3. B., 
- daß ein Meter ver 10,000,000fte Theil des nördlichen Derivianquas 
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deinten Jeiı. Wecker Im: Meriiun ſind bien bie: beiden Quana, 
die: mit. einander. verglichen eine nee Quantitaͤt ( die Zahl: der 
30,000,000Re Sheiſ)· hervorbringen. Inwiefern dieſe Quantität 
de Maußes in der gemoeſſenen Quanniut vie in ihm liegenden 
Umierſchiebe hervorhebt und namentlich, wenn man auf den Ur⸗ 
fpeung zurüchgeht/ Die erzeugende Vewegnug in. ihrer Wirkung 
beſmmt/ drxücht dies, Maß, obwol N Dramum, Yen. eine 
aumive Ratur der Quanta amd: 
1: echt: nicht: geſagt zu wen, daß bie rege 
Wirte Rad: vor wit dem mis ein 2 Verhaleniß ent⸗ 
ſteht. we ner 
*3 Ben: —— —8* wo; am reinſten au ben 
mathemutiſchen Groͤßen horvortvitt; ſo erhellt doch ir Deu Ab⸗ 
leitung: beicht, wie fie: ducch die Vewegung: much: den merteriellen 
Geſtalten akommt. Es wird ebenſo Aeußeves an’ Meußerem ge; 
tiefen, iz.u W dix Ange des Weges an: ver. Muplette;;. wie Dr 
neres an: Aeunßerin z. B. die Zeit an bem durch bie: Bewegnug 
buschlunfenen Raum; Die Wärme un ver ſich ausdehnenden 
Zruedikfberfänle.:; Die Bewegung erzengt darin allenthalben Die 
Möglichkeit eines Maßes. Selbſt va: noch), wo man die Grö⸗ 
penbeſtinmmung auf: ethiſche Erſcheinuugen anwendet, erkennt man 
dieſen Grundbegriff. Wem man Affecte oder Energien. bed. Wil⸗ 
lens mißt und. die einen ſchwaͤcher, die andern ſtürker neunt, ſo 
mißt man fie aun der treibenden Bewegung, die darin wirkt,numd 
dieſe · wieder u dan vorne erhaumiß der vaumlichen 
— 114 
So ich bie Meibertei, aus dem Prince Die 
—— lehrt uns indeſſen mehr, als dieſe ven außen kom⸗ 
mende Möglichkeit... Den "Dingen ſelbſt iR ein Maß: eingeboren. 
Ihre Naut iſt :an Öxenzen ver Omantitdt gebunden. Nur ıbei 
beſtimmten Maßen: oder nur. innerhalb beftinmister Grenzen her 
intenſiven oder ‚erlänfiven Größe. banahren fe. ihre Eigerſchaften. 
Die Biiſpiele ver Ehemir, mo, vie, Elemente. in ‚beitimmete 1 Jahr 
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lenserhältmiffe eingehen und gerade. dadurch bie. Duckitäden: ber 
kimmen,; ſprechen dies deutlich aud. Das Mas, periiTemperis 
tur beſtimmt den Zuſtand des. Waſſers, ven. tropfbav ſtüſſgen 
oder ſtarren oder elaſtiſchen. Phyſik und Chemie zeigen. in dieſemn 
inwohnenden Maß: der Dinge die geheime Herrſchaft der Zahl. 
aßt ſich nun auf lagiſchem Wege die Nothwondigkeit die⸗ 
fer Thatſache darthun? Wenn es uns in der Logik zumaͤchſt ba 


auf ankommt, die Erkennbarkeit zu durchſchauen und vetwech sie 


Möglichkeit der Erfahrung zu begründen: fo. iſt tiefer Aufgabe 
Genüge geſchehen; denn es folgt Die. Mefbarkeit der Gtößen and 
der Grundanſicht. Aber wir verzichten darauf, dies Geſetz, idaß 
bie. Qualitäten an heſtimmte Onantitäten gewieſen, find. und in 
diefen ihr Maß haben,. aus ben: allgemeinen. Berhältuiffen per 
Bewegung abzuleiten; und überlaflen +8 vorläufig der Erfahrung. 
In vieten, YAllen hängt die Ginficht in den Grund wit ver. Be⸗ 
wegung und den Zahlen ber. Bewegungen eng zuſammen; z. B. 
liegt der qualitative Unterſchied ber Töne in ven, harmoniſchen Ben 
haltniffen. Es möchte. aber voreilig fein, dieſes in Den: verſchie⸗ 
denſten Kreiſen wiederkehrende Geſetz des Maßes aus der ab⸗ 
ſtracten Bewegung entnehmen zu wollen. Ohne Zweifel if fie 
ein mitwirfender Grund. Die Aufgabe uͤberſchreitet indeſſen Die 
logiſchen Kategorien. Wir vermögen wicht und bei: den wohlfeis 
len. Beweifen, daß Die Quantität in die Qualität umſchlage, gu 
beruhigen. Es wird dazu meiflens der befanmte Sorites ver 
megariſchen Schule verwandt. Ein Haufen hört nicht auf, Hits 
fen zu fein, wenn man ein Korn davon nimmt, und auch nicht, 
wen wan:eit zweited und drittes weghebt. Aber fährt man 
wit der allmäligen Berminderung. fort, fo tritt doch einmal ein 
Augenblick ein, wo der Haufen nicht mehr. Haufen M.. is 
bat ſich in dieſem alle, fügt man, durch bie Ommmatität al⸗ 
fein .vie Qualisät verändert... Gewiß. her welche Duaktät? 
Hat der Haufe eine andere als eben die Quantität? Hat er 
außer der Quantitat noch ein anderes beſtimmendes, bad We⸗ 
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fen: ſeiner Natur bildendes Merkmal? Seines.. Bolgliirmit 
feine Qualitat ‚in den Duansität und in ſolchen: Fallen muß, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, die Quelitaͤt mit der Quantitat 
wachſen und ſchwinden. E6--ift damit aber keine Einſcht im 
die Bälle gewonnen, wo ſich die Qualitaͤt auf ſolche anal 
tanive Perhaͤltniſſe vicht surüdführen laͤßt. Wie paßt z.V. 
ein ſolcher Beweiq auf das Waſſer, das bei beſtimmten Ma⸗ 
“Jen der zunehmenden oder Abnehmenden Temperatur in einen mid 
litativ verfihledenen, Zuſtand überfpringt? Cs iſt ebenſa lühn, 
a6 :leee, wenn: auın,.. ven. griſtoteliſchen Begriff der Tugend bes 
handelnd, aus dem mogarifchen: Sorites umd nicht aus ber. eigens 
thumlichen Matitr des Ethiſchen erlaͤutern will, daß eine: Nei⸗ 
gung, welche als dieſes Quanium Tugend iſt, dieſe Beſtimmung 
verliert; ſabald fle.mit.tinem andern Quanimn geſetzt iſt, un 
ein, der Tugend qualitativ Entgegengefehtes wird. Iſt denn. bie 
Tugend ein Haufen Körner ‚oder auch nur etwas Achnlchedt 
Freilich hat kbriſtoteles eine ſolche logiſche Ginſicht in bie: Diese 
leitik: der Gegenſaͤtze wicht gehabt. Ihm liegen die eigenth ums 
liſchen Principlen der Dinge mehr um Senn, als habe: he | 
barkit: ſchwebende Betrachtungen. nf, 

- Die Knatenlinie der Mafvarhältnifie d, werhe bi 
nenere Logik fo. großes Gewicht gelegt hat, können wir hie da⸗ 
bin nur. für eine ſchöne Beobachtung. halten und nicht für ein 
Refuktes: dee dialeitiſchen Ableitung; Weun-:bei Hegel dad 
Maß als das Dritfe zur Oualiikt uud Summit rlefkiummf 
wird, indem es beide vereinige, fo darf man doch in dieſet Sie 
Ekirung die Qualitaͤt nicht reicher und mannigfaltiger nehmen, 
als fie im vorangehenden Theile des Syſtemo gegeben iſt. Da 
tritt fie aber fo důnn und dürt auf, daß ſich Tann eine Bars 
ſtellung faſſen läßt, wie einer ſolchen Qualitaͤt ein Quantum 
entſprechen Tonne. Bei Hegel bilden die an ſich ganz leeren 


) Gegel Reg I. S. 445 f. 
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Beſtimmungen det Meräinberung ufb des Unendlichen Progteſſes 
der::Attraction und Repulſton, des Eins und Vielen die vollſten 
Begriffe der Qualität. Wie kann die Quantität ſolchen Allge⸗ 
meinheiten angemeffen ſein? Hegels Kapitel uͤbet das Map 
iſt ſehr reich; aber der Reichikam ſteht im Winsrfpruch: mit ven 
Armuth der vorangehenden ann ihn vremeintlich erzengendon Priu⸗ 
cipien.. Was. ver Dialelnk oft begegnet, begegnet iht aucho hier. 
Sie zieht: aus. dem allgemeinen: Sptochgebrauche, was ihr ſelbſt 
fehunz und ergänzt ſich durch Vorausnahme der: Crfährung. ' 
Wir beſchraͤnken hiernach das Maß ar: vdieſem Dre aus⸗ 
yeidltidzoauf die Meßbatkeit. Durch wieſe Hategorie äffner: ff 
bie Moͤglichkeit, auch das innere Maß, das die Nictitr der Dinge 
beſtimmt, zu erkennen. Wenn namenllich Plato das Denk mer 
hertlicht, dieſen Grundzug des helleniſchen Weſens,wennrerv im 
Philebns ‚alles. Gute und Schöne dadurch ‚entftehen:: Laßt,“ daß 
ſich Die. Grenze in das Unbegrenzte, das Maß in ons: Maß 
leſe hineinſenkt, wenn vr demgemaͤß durch das: Muß ver Wäre 
und: Kälte. vie fruchtbaren Jahreszeiten, durch pas Maß der 
Kräfte Wie Geſundheit, darch das Maß des Hohen und Tiefen 
die Harmonie erzeugt: fo hat dann dus Maß eine: nudere Medens 
tang,. inwiefern es dem Weſen und Zmef entipriht. Ohne den 
Zwed iſt dieſer Begeiffi des Maßes nicht zu verſtehen. Erſt 
durch den Zweck empfaͤngt nad Ma einen eihiſchen Werth. Wir 
ſprechen: z. B. muir dann von einem. maßloſon Einate, wenn Dit 
Zweck ver Regierung uud die Mittel der Verwirklichung, wert 
die: Kraft des Centrums und die Maſſe des: Umfanges, die zu 
darchbringen iſt in feinem Verhaͤltniß ſtehen. Das Map. der 
Glieder im organifchen Leibe, das Maß der Gugenden in ber 
eihifchen Welt, Das Maß eines Kunſtwerko und anderes ſolches 
find Beäriffe, die in dem hohern Vegrife des Sweuet wie in 
ihrer Angel uchen '). N 


1) Hegel behandelt unter dem Map dieſt nad ähnliche Begriffe 
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M Das Ding if eins und vieles. So heißt ver Sag, 
an dem ſich ‚schon Die Dialektik der Elenten übt, ıma in dem 
noch Herbart. einen Widerfpruch. ver Crfahrungebegriffe nad 
weiſt. Das. Eine Ding Hat viele Eigenſchaften, der Eine ‚Ber 
griff viele Merkmale. : Diefe: Einheit des VBielen au: bagruſen 
jſt darin Die Aufgabe des. Denkens. 

Kant) erklärt die Einheit — wir mögen he Die Togifäe 
im Gegenfas: der numeriſchen nennen — für das Weſen jeder 
Berfiamdesfunction.. Es follen > B. nad dem’ ‚Urtheil: „bye 
Körper iſt fihwer,” Die Vorftellungen Körper. und Schwere. im 
Dbjerte verbunden werben. Die logiſche Form aller Uetheile 
beſteht daher in der Einheit der darin enthaltenen ‚Begriffe. 
Woher ftammt dieſe Einheit? Kant griff. nach einem Tühnen 
Mittel und leifete fie. von „ver urſprünglich fonthetifhen Einheit 
der Apperception“ (des Selbftbewußtfeind) ab... Das: Mannig 
faltige, meint: Kant, (4. B. Körper, Schwere), könne -in einer 
Anſchauung gegeben werben, die bloß ſinnlich if, d. h. nichts 
als Empfaͤnglichkeit beſitzt. Allein nie Verbindung eineß 
Mannigfaltigen--Tönne niemals durch die Sinne in uns fommen; 
fie fei ein’ Act der fpontanen Vorftellungsfraft, d. h. des Ver⸗ 
ſtandes im Gegenſatz der nur empfangenden Sinne Wir: kin 
nen und, nichts als im Sbjecte verbunden vorftellen, ohne 48 
vorher felbft, verbunden zu ‚haben, Der Begriff.ver Verbindung 
führe den Begriff der Einheit mit fi. Die. Einheit mache, 
wenn fie himutrete, den Begriff der Verbindung erft möglid 
ſie ſelbſt aber ſei im der fonthetäfchen Einheit der Apperception 
begründet, ‚insofern fie dadurch erzeugt werde, Daß. wir tie ver 
ſchiedenen Wahrnehmungen ſämmtlich zu Einem und demſelben 
VBewußtfeim werimmigen und die verſchiedenen Jufnbe dee We 
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(vgl. Ppgib J. ©. 451.), während der ‚Stoed er im hjetinen Begrif er⸗ 
ſcheint. Es iſt dies offenbar cin Hyſteronproteron der Dialektit, lediglich 
durch den en ion Namen veranlaßt. 
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in der Vorſtellung des identiſchen Icho verfnüpfen. bie dieſe 
Syntheſis des Selbſtbewußtſeins hätten wie ein vielfanbiges 
Saft, ohne dieſes: „ich Denke,” das alle Vorftellungen begleitet, 
feine Einheit in der Anſchauung und im Urtheil. Durch vie 
üngegebene 'transfoendentale Einheit der Apperception werbe das 
in einer Anfchauung enthaltene Dannigfaktige Mu den Begriff 
eines Objects vereinigt. 
Sso iſt von Kant die Einheit durch das, was dae Denben 
hinzuthut, erklaͤrt, aber nicht in der Sache begriffen werben. 
Was verbürgt indeſſen, daß die Einheit, vie das Selbſtbewußi⸗ 
fein hinzubringt, der Wahrheit der Sache feine Bewalt antbut? 
Das Ich iſt nur als der Rahmen gebucht, welcher den die Welt 
aufnehmenden Spiegel umfaßt: Was hineinfällt, iſt durch iefen 
Nahmen verbunden. Auf dieſe Weiſe koͤnnte auch eins werben, 
was an ſich getrennt ift. Aber die Wahrheit des Urtheils If 
Allein die, daß es den Verhaͤltniſſen ver Sache. entfpricht. Diefe 
obfective Einheit iſt in dieſer Auffaffung gefährdet md ver. 
flüchtigt ſich ins Subjective. „Ich denke” und „der Körper If 
ſchwer“ wirb hier in Betreff der Einheit ale Grund und Folge 
verfnüpft. Allerdings denke ich die Erfcheimung. Allein was 
hat die innere Verbindung der Sache (der Körper iſt ſchwer) 
mit dem fich gleichbleibenden Selbſtbewußtſein zu fchaffen? Weil 
ich denke, darum if} der Körper nicht ſchwer. Diele That des 
Ichs, aus der die objective Einheit ſtammen fol, nähert fich 
ſchon dem Fühneren, fhöpferifhen Ich Fichte's. Zwar begleitet 
bie Einheit des Ichs, das ſich in allem Wechſel wiederfindet, 
jeden Gedanken und ſie iſt die allgemeine Trägerin aller inneren 
Buftände und Thätigfeiten. Aber darauf fommt es hier nicht an. 
Das Denfen will zur Sache werden und die Einheit der Sache 
erreichen. Wie gefchieht das? 
Die Antwort liegt im Vorangehenden, ſoweit es ſich um 
das Gebiet der Außern Welt handelt. Daffelbe Princip, die 
Bewegung, erzeugt die außern Geſtalten und bildet ſie geiftig 
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nad). Wie⸗in ber aͤußern Natur die formende Bewegung am 
Stoffe. haftend wird, fo hält das Bewußtfein die Bewegung 
und den Gang derſelben in der Geſtalt feſt. Die Bewegung 
erfolgt nach und nachz aber die Wirkung, die mit der fort 
ſchteitenden Urſache untergehen konnte, wird in einem anſchau⸗ 
lichen Ganzen zuſammengefaßt. Die Bewegung erzeugt die Viel⸗ 
heit, -über wie firiete Bewegung if die Einheit der Vielheit. 
Die Iogifche Einheit iſt die umfpamnende Form, welche die Theile 

‚zum Ganzen begreift: Das Ganze wird durch die, Bewegung 
ſelbſtihatig erzeugt; wenn es weitere Beſtimmungen in ſich auf- 
nimmt, fo bleibt doch immer die Grundlage dieſelbe. Wird eine 
Thätigfeit alo Einheit gefaßt, fo geſchieht es durch die fletig 
durchgehende Bewegung. So begreifen wir die otjeenve Ein⸗ 
he durch die nachbildende That. | 

- Auf diefe Weiſe Hit, fo weit die Außere wamliche Bewe⸗ 
gung und veren geiſtiges Nachbild reicht, das Ganze in den 
Theilen, die Einheit in der Vielheit ein nothwendiger Begriff. 
Wenn die Bewegung der Urſprung der Dinge und Vorſtellun⸗ 
gen iſt, ſo iſt nicht die Einheit im der Vielheit ein Biberfpruch, 
fondern vielmehr die Einheit ohne Bielheit wäre es. 

Da die umfpannende Einheit ein vielfarbiges und vielges 
ftaltiges Ganze begreift, ſo ift jedes Urtheil, das das Ganze 
nad) Einer Seite beftimmt, nur ein einzelner Ausfluß ber großen 
Quelle. Die Einheit des Urtheils, vie -Außere Einheit nach. 
bildend, Hat hierin ihren Grund gefunden. 

Wie verhält es ſich aber, wird man einwenden, mit ben 
Urtheilen, die, wie Im Logifchen und Ethiſchen, Feine phyſtſche 
Einheit darſtellen? Der Typus iſt berfefbe. Durch die zuſam⸗ 
menſaſſende Bewegung entſteht vie Einheit. Ohne die logiſche 
Einheit gliche das Denken, in welchem Gebiete es ſich bewege, 
zerſtreuten Puncten. Die Vorſtellungen, welche aus einander zu 
fallen drohen, werden durch Die Bewegung in Bezug geieht, in- 
We ihre. Verbindung wiederergeugt wird. 
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u, So sngiebt ſich die Ingifce Cinheit. als eis Gegenbild des 
realen Ganzen. Beide werden durch die Bewegung erzeugt. 
Was der Schwerpunct im phyſiſchen Koͤrper iR, das-ifl- die dor 
giſche Einheit in.den Vorſtellungen. Auf iher-zuht; alles. Weitere. 
.. M. Es ift gezeigt worden, wie ſich bie. Vorſtellung des 
geſchloſſenen Dinges (ver Subſtanz) bildet und wie ‚ferner die 
Vielheit in der Einheit, die Theile im; Ganzen: aus dem 
“zu Grunde liegenden Principe folgen. Wir faflen beide: Par 
-in dem Berhältniß der In haerenz zufammen. _ -. 

‚ Wenn gefagt wird, daß, die Accidenzen der Subfang: ins 
haeriren oder vie Eigenſchaften dem. Dinge inhaften: fo ſpricht 
ſchon der Ausdruck zunächſt eine räumliche Bedeutung aus. 
Was von dem Ganzen umfaßt und von dem Dinge getragen 
wird, das hat das Verhältniß der Inhaerenz. So wohnt der 
Größe daa beſtimmte Maß. ein; fo ‚haftet die Materie. qu dem 
ſinnlichen Dinge. Mit: dem Verhaͤltniß der Inhnerenz verfuüpft 
fh daher in der. eigentlichen Bedeutung die Vorſtellung ber 
Ruhe. Was der Subftanz inhaerirt, ift von ihrer Macht ge 
"bunden; und wie fie felbft -beiteht, leiht re auch. dem, ar in 
ihr iſt, Beſtand. 

Wie jedoch die Eigenſchafien auf den vegriß einer thatigen 
Urſache zurückgehen, fo iſt auch dieſe Ruhe mir vergleichimgs⸗ 
weiſe Ruhe. Was nad) der einen Seite in dem Verhälmiß Dex 
Inhaerenz aufgefaßt wird, ſtellt ſich nach. ver andern unter Die 
Eaufalität. Die Geſichtspuncte gehen in einander über. .- 

Diefe Bemerkung .greift in die Formen des Urtheils ein. 
Das Fategorifche Urtheil fell nach der gemöhnlichen: Anficht in 
dem Verhälmig ver Inhaerenz. fein Weſen haben; der Begriff 
des Praedicats inhaerirt dem Subjert, waͤhrend das hypothe⸗ 
tifche Urtheil das Verhaͤltniß von Urſache uud. Wirkung dar⸗ 
ftellen fol 3. B. fol in. dem gewöhnlichen: Urcheil, Die Roſe 
ift roth, die Erde ift rund, die Röthe der Rofe, aa. Runde ner 
Erde inhaften. Die Borftellung ſelbſt feht ‚aher das; che in 
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dem Ding Beſchloſſene und Keftgehaltene fogleich ‚wieder in eine 
nach außen ſtrebende Thätigfeit über. Die Rofe entſendet den 
rothen Strahl, die runde Geflalt der Erde erzeugt beflimmte 
Verhälmifle. Beide Formen des Urtheils mäflen daher durch 
ein anderes Merkmal unterfchieden werben '). 

Indem fi) aus der jchöpferiichen That der Bewegung das 
Derhältniß der Theile zum Ganzen, der Eigenfchaften -zum Dinge 
trgiebt, liegt das Verhaͤltniß der Accidenzen zur Subſtanz vor 
Augen. Es hat der letzte Ausdruck, obwol er nur den erſten 
umkleidet, einen Nebengedanken hineingelegt. 

Die Accidenzen, die zufallenden Zugaben, verſchwinden ge⸗ 
gen die gediegene Subſtanz. Die Atcidenzen kommen und gehen, 
aber die Subſtanz beharrt. Gegen die Macht ver Subſtanz 
hat das Accidens Fein Recht. Wie die Blätter des Baumes 
fallen, aber das Leben des Baumes den Verluſt überwindet: fo 
verhält fi die Subflanz gegen den Wechſel der Accidenzen 
gleichgültig. Es ift diefe Betrachtung mehr in bem Namen, als 
in der Sache, mehr in einer unbeftinmten NReflerion des ſich 
erhaltenden Lebens, als in einer ſcharfen Auffaſſung des Der 
hältniffes gegründet. Das Ding iſt nur in und durch feine 
Eigenfchaften, das Ganze ift nur in und durch feine- Theile, 
Die Accidenzen jfind nicht wie der bloße angehäugte Zierat, 
wie das Gefchnörkel eines Schriftzuges. ine foldye äußerliche 
Zuthat ift kaum werth, in’ein Verhältniß zur Subſtanz geftellt 
gu werben. Wenn man, wie im Sorites Körner vom Haufen, 
von der Subftanz Theile oder Eigenfchaften weguimt, fo wird 
die Subftang mit jevem Eingriff eine andere und falls bald auch 
Außerlich dahin. | 

Will man dies Beharren der Subſtanz im Wechſel ber 
Accidenzen zum Kennzeichen der ganzen Kategorie machen, ſo 
liegt ein ſolches Geſetz nicht in der Ableitung. Vielmehr ſchließen 


') Bol. unten: über dab Utthell. atſchutt XIV. 
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fi darnach Ding und Eigenfchaften, Ganzes und Theile eng 
zuſammen. Wie weit die Aceidenzen die Subſtanz und die Sub- 
flanz die Accidenzen beftimmen oder unberährt laſſen, erhellt im 
Allgemeinen gar nicht und iſt erſt Folge des das Einzelne durch⸗ 
dringenden Begriffe. Die zufammenhaltende Macht der Subs 
Ranz ift bier noch allein die in der Bewegung wirkende Urfache. 

Während fi) auch hier Die Kategorie fir ſich als Ieer dar⸗ 
fellt und baher das Beharren und Wandeln der Erfahrung 
überläßt, darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß, dieſe beiden Be⸗ 
griffe nur durch Die Bewegung gedacht und erkannt werben. 
Die Logik genügt auch Hier ihrer Aufgabe, wenn fie die Moͤg⸗ 
Uchleit und den Weg des Erkennens nachweiſt. Denn fie fol 
und will keine vorgreifende Gefehe fchreiben. 

11. Wenn das Ganze die in den Theilm und das Ding 
die in den Eigenſchaften gegenwärtige Einheit if, wenn fich bie 
Theile zufammen zum Ganzen erfüllen und vie Eigenfchaften zus 
ſammen das Weſen des Dinges bilden: fo ift es die nächfle 
Felge der umfaflenden Macht, daß die Theile, wie Die Eigenfchafe 
ten, ımter einander in Wechfelwirkung ſtehen. Thelle und 
Gigenfchaften find hier nur verſchiedene Ausprüde der zur Ein⸗ 
heit begriffenen Vielheit, jenee mehr vie räumliche Größe, diefet 
mehr die thätige Urfache bezeichnend. Das Berhältniß der In⸗ 
haerenz und der Canfalität wird zur Wechfelwirkung, inwiefern 
ſich in der Bielheit eine Einheit vollzieht. Beifpiele liegen nahe. 
In den Sechsedc bilden die ſechs Seiten zufammen das Weſen 
der Figure umd haben durch einander ihre Bedeutung. Das 
Gold ift gelb glänzend, fehr zähe, Außerft behnbar, läßt In Blätte 
hen grünen Schimmer durch, hat die höchfte ſpeciſiſche Schwere 
u. f. w. Diefe Eigenfchaften zuſammen befiimmen das Gold. 
Sie tragen ſich einander mb find mit und in einander. So 
ergiebt ſich die Wechſelwirkung innerhalb der Subflun. 

Wo ſich indeſſen auch außerhalb einer foldyen unmittel⸗ 
baren Einheit, wie fie in der geſchloſſenen Geſtalt ober dem abge⸗ 
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grenzten Dinge vorliegt, Thätigfeiten frei begegnen und wirken 
und gegenwirken: da ſprechen wir diefelbe Wechſelbeziehung aus. 
Diefe Bebeutung entfernt ſich auf den erflen Blick von jener 
erften, jedoch nur, um zu ihre zurüdzufehren. Die Tchätigfeiten, 
die in einem Raum zuſammentreffen, der nicht der Ram des 


fie erzeugenden Dinges ift, überfchreiten zwar Die erfte und nächfte‘ 


Einheit, von der fle umgeben waren, und ſchlagen, einander fremd, 
in einem fremden Mittel zufammen. Aber mir fcheinbar ift vie 
Einheit geloſt. Die Wechſelwirkung gefchieht num, indem ſich 
eine größere, umfaſſenvere Einheit bildet. Der Schein des Mon⸗ 
des und das Kerzenlicht flehen in Wechſelwirkung, inwiefern fie 
fi im Ange begegnen. Wenn im Wafler ober in der Luft oder 
im Licht Wellenberge und Wellenberge, Wellenthäler und Wellen, 


thaler gufammentreffen, oder umgelehrt Wellenberge Wellenthaͤlern 


begegnen: fo äußert fi das Wechſelverhaͤlmiß in der gefleiger- 
ten oder aufgehobenen Wirkung. Das gemeinfame Medium 
verurttelt die Wechfelwirkung. Die Strahlen des Lichtes und des 
Schalles treffen in der Luft als ihrem Mittel zufammen. Wir⸗ 
fen ſte auf einander? Vielleicht, da wenigſtens in der lichtloſen 
Nacht, dei bedecktem Himmel, in ber dunleln Röhre der Schall 
Eräftiger erfcheint, wenn dieſe Phaenomene auch noch durch an⸗ 
dere Urfachen begründet find. Die Gedanken der Menſchen tres 
ten in Wechfelwirfung, wenn fle ausgefprochen ſich in einander 
aufnehmen. In allen dieſen Fällen ifb umfafender Raum oder 
umfaflende Thaͤtigkeit Bedingung der Wechfelmirfung. 
Wo alfo entweder eine Einheit ſich in ſich unterſcheivet, 
aber in dem Unterſchiede die Einheit behauptet, oder wo umge⸗ 


kehrt Unterſchiede une Thätigfeiten eine neue Einheit bilden, 


da wird Wechſelwirkung anerkannt. In beiden Faͤllen ſchafft 
die Bewegung die übergreifende Einheit und eröffnet ven 
Thätigkeiten die weite Möglichkeit ihrer Richtungen. So 
wird der Gedanke der Wechfelwirkung erſt durch Die Bewegung 
möglich. 
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Mehr liegt indeſſen in dem Urjprung, den wir bezeichneten, 
niht. So lange die Bewegung als reine Anfchauung auf 
dem Gebiete des rein Mathematifchen gehalten wird, Täßt 
fi) Wirfung und Gegenwirkung im Voraus beftimmen und ift 
Gegenftand der aprisriichen Erfenntniß, aber weiter hinaus nicht. 
Sobald die Materie eingreift, deren letzter Begriff dem a priori 
wiberfteht '), jo muß ed der Erfahrung überlaffen werben, wie 
die Dinge wirfen und gegenwirken, wie die Bewegungen ſchla⸗ 
gen und gegenfchlagen. Rur die Form der Wechſelwirkung iſt 
im Geifte durch die Bewegung vorangeboren; die Erfüllung ge- 
hört der beobachtenden Wahrnehmung an. Erſt unter Voraus: 
ſetzung allgemeiner Eigenfchaften der Materie ift, wie in ber 
angewandten Mathematik, und zwar wieberum durch die Ber 
wegung eine Behandelung möglich, die voransgehend der MWechfels 
wirfung Geſetze beftimmt. 

Die Wechſelwirkung ift die geheimfte Macht der Natur, 
durch welche ſich das nothwendige Ganze noch in den ſpielen⸗ 
den Flocken der Tleinften Theildyen offenbart. Diefe Wechfel- 
fpradje. der Dinge ift das Iebendige Gegentheil der ſtummen 
Vereinzelung. Wo eine zwingende Gewalt die natürliche Wech⸗ 
felwirfung aufhebt, da feufzen Die Dinge und geben in dem Be- 
dürfniß oder noch im Untergang die Sehnfucht‘ zum Ganzen 
kund ). 

Soll der Gedanke die Dinge in dieſem ihrem Weſen er⸗ 
faſſen, ſo muß der aͤußern Wechſelwirkung eine That des Geiſtes 
entſprechen. Wenn die Abſtraction iſolirt, um die Dinge und 
Begriffe nad) dem Grade der Selbftflänpigfeit, den fie haben, 
zu fragen: jo hält ihr die bewegliche Combination das Fräftige 
Widerfpiel, um den Theil nur in dem gegenfeitigen Bezug ber 
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Übrigen Theile und dadurch das Weſen des umfaflenden Ganzen 
zu erfennen. Wie die Abſtraction das Subftanzielle in den ein; 
zelnen Dingen und Thätigkeiten fucht, fo fucht bie Eombination 
die reale Wechfelwirkung. 

Wir haben im Boranftehenden die wichtige und weitgeet 
fende Kategorie der Wechſelwirkung aus der urfprünglichen dan” 
Denken und Sein gemeinfchaftlichen Thätigfeit abgeleitet, fo daß 
fih das Reale und Logifche einander entſpricht Wir werfen 
noch einen Blick auf andere Verſuche der Entwidelung. 

Kant"), der die Kategorien aus den Functionen der Ur⸗ 
theile verzeichnete, fand die Wechſelwirkung in dem disjunctiven 
Urtheil, weldes das Verhälmiß der eingetheilten Erkenntniß 
und der gefammelten. Glieder der Eintheilung unter einander 
auffaße. Das bisjunetive Urtbeil hat die Form: a iſt entwes 
der b oder cu. ſ. w. z. B. Dreiede find entweder gleichfeitig 
oͤder gleichichenflig ober ungleichſeitig. Im allen disjunctiven 
Uetheilen, jagt Kant, wirb die Sphäre als ein Ganzes in Theile 
gecheilt, d. h. die Menge alles deſſen, was unter ihm enthalten 
ft, in bie untergeordneten Begtiffe. Diele find einander coor⸗ 
vinirt, nicht fnberbintet, fo daß fe ‚elnanvek nicht” einfeitig, wie 
in einer Reihe, fondern wechfelfeitig als in einem Aggregat 
beſtimmen. Wenn ein Glied der. Eintheilung gefeht wirt; fo 
werden alle übrigen ausgefähloffen, und fo umgekehrt. Eine 
ähnliche Verknüpfung, Fährt Kant fort, wird in einem Ganzen 
ber Dinge’ gedacht, da nicht eins dem andern als Wirkung ber 
Urſache ımtergeorbnet, fondern zugleich und wechfelfeitig als Ur⸗ 
ſache ver Beſtimmung ver andern beigeorbnet wird, 3. ®. in . 
einem Körper, veflen Theile einander wechfelfeitig ziehen und 
and, veiverfichen. — Eniſpricht wirklich dieſe logifche Function 
der realen Wechfelwirtung? — Wenn das disfuncive Urtheil 
bie Arten. eines Geſchlechts neben einander ſtelli fo füllen zwar 
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Die ntergeorbpeten Begriffe zufammen den Kreis des höhsen, 
fr.felhft aber ſchließen ſich gegenfeitig aus. Entwedex der eine 
oder der audere wird gefegt; der eine hat darin ſein Weſen, 
daß er nicht der andere iſt. Das gleichſchenklige Dreieck (nach 
obigen Beiſpiel) if nicht Das ungleichſeitige. Nur in dem über- 
geordneten Begriff treffen fie zufammen. Indem fie ſich einander 
gußſchließen und glfo negativ gegen einander verhalten, haben 
wir bier nur dad Bild einer feindlichen Wechfehvirfung, nicht 
das befreundete werhfelfeitige Uebergreifen der Theile over Kräfte, 
Die qus ſich zuſammen ein durch fie hindurchgehendes Ganze 
bilden. Die Einheit, welche bie Glieder dyzs disjunctiven Urtheils 
tentz des Gegenſaßes bindet, ſteht über ihnen, nicht in ihnen 
Aug. dem eintheilenden Urtheil, das bie Arten als ſelbſtſtaͤndig 
trennt, würden wis die verknüpfende Wechſelwirkung, hie 
gerade die Selbſtſtändigkeit aufhebt, nicht verfichen. In Der 
zealen Wechſelwirkung ift das eine nur durch das andere und 
das Glied, dag Wirkung if, iſt ebenſo ſehr Urſache und ‚bie 
Arſache ebenſo ſehr Wirkung. In der logiſchen Eintheilung ſteht 
das eine Glied neben dem andern und gegen das andere, und 
Pe find nur durqch ein höheres gemeinſames Geſttz, ‚lin glejch⸗ 
ſam nur von außen verbunden. Die lebendige Durchdringung 
in ber. alles ebenſo ſehr vorgreift, als rücgreift, iſt darin nicht 
erklärt. Hiernach if die Wechſelwirkung ein allgemeinerer Ber 
arifl, der fh zwar nad) einer heſondern und beftigamten. Rice 
tung in der Gintheilung fuud ‚giebt, aber. aus per Eintheilung 
in feiner weltpeherfchenden Beveutung nicht mag verſtanden wer⸗ 
hm’). In den Theilen der Definition liegt das Gegenbilb gr 


) Bol. mit diefer Anſicht Kants 3. H. Fichte Yruntgüge zum 
Spfteme der Philoſophie. Erfte Mbtheilung: das Erkennen als Selbſter⸗ 
kennen. 1833. ©. 122. „Es hielet ſich bie Disfunction unmittelbar unter 
einem doppelten Geſichtbpuncte: die Glieder des Gegenſatzes fihliehen ſich 
aus, aber zufammen ſchließen fle fh aud von jedem andern ab, und 
diefer Moment der erfhöpften Totalität in ben Beflimmungen 
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realen Wechſelwirkung viel: umfaſſender, als in den Gliedern der 
Diviſton. Erſt beide zuſammen ſtellen den Umfang der Wechſel⸗ 
wirfung logiſch bar, jade von / ihnen nach einer eigentlichen 
Seite. 

. * Eine andere Ableitung wird in Die bialektifche Bezügkichkelt 
ver Urfache und Wirkung gefept ‘). „Die Urſache und Wirkung 
iſt das reine Verhältsiß des Ineinander der Begriffe,: bie 
Relation in, Geftalt dee Wirklichkeit: die Uefache ift mr in 
ihrer Wirkung, vie Wirkung nur durch ihre Urſache; jebe 
derfelben. id mithin nur in der andern gegenwärtig. Go 
find beine vielmehr zugleih auch wechfelfeitig bedingt und 
ſich bedin gend; die Urſache geht nicht allein einfeitig in bie 
Wirkung über, fondern umgekehrt wäre auch die. Urſache: nicht 
ohne ihre Wirkung Somit if in dem Eaufalitätsverhäftuiß 
ſeibſt ſchon wieder unentwidelt die Kategorie der Wechſe lwir⸗ 
‚sung enthalten.‘ 

Wem der Grund erſt in: ver Folge wirklich iſt, und daher 
der. Begriff des Grundes die Folge und der Begriff der ‚Folge 
ven Grund einſchließt: fo haben wir darin zwar eine Wechſel⸗ 
besiebung zweier Vorſtellungen, oder vielmehr Ein Ganzes, 
das aus zwei verbundenen Gliedern beſteht. her mehr liegt 
nicht vor. Dies Hinweiſen und Rüdweifen im Bereiche ben 


WVopvyſtellungen fagt fein Wechſelverhaͤltniß der Dinge aus: Wenn auch 


Urſache und Wirkungen einfeitig und in gerabliniger Kette forte 





des Subjettbegriffes ift die eigentliche Wahrheit des disfunchiven Urtheilt :— 
welches ſich zum Berbältniß der Wechſel wirkung entwideln wird, indem 
die disjunctiven Praedicate b und c, als fih ausſchließen de, nur in 
Berug anf einander gedacht werden Türmen. Wenn flh das Berhältniß 
der Wechſelwirkung erft aus der Disiunction enttoldeln fol, fo iſt diefe das 
Allgemeinere, mie die geſtaltende Bewegung, aus der eine Figur wird, das 
Allgemeinere gegen die beftimmte Figur, und der Keim das Allgemeinere 
gegen die Pflanpe if. Darnadı ruhte jede Wechfeltmirkung auf einer Dit: 
junetion, was nad Obigem ſchwerlich dürfte zugegeben werben. 


) I.6. Fichte Grundzüge zum Spfteme der Philoſephie. J. S. 196. 
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Laufen, wie eine Zeitreihe, wenn ſie auch nicht Freißartig in. eins 
anber umbitgen und alſo das Verhaͤltniß der Wechſelwirkung 
wicht darſtellen: ſo gehen doch die Vorſtellungen von Grund und 
Folge wechſelweiſe in einander. Das Wechſelſpiel der Vorſtel⸗ 


kungen und bie MWechfelwirkung der Dinge: haben in viefem 


- Falle. nichts gemein. In dem Begeiff der emfeitigen Ganfalität 


Tann nicht die werhfeffeitige liegen, wenn nicht etwa auch in: dem 


geradeaus gerichteten Bewegung zugleich. die väiieheenbe lies 
gen: foll. 

Wir ·˖ wiederholen cin fruheres Beiſpiel Ein hech herab⸗ 
fallender Stein ſprengt einen andern. Der Fall des einen Steina 
und das Zesfpringen des andern verhalten ſich wie Urſache und 
Wirkung. Die Urfache iſt nur in ihrer Wirkung, die Wirkung 
durch Ihre Urſache. Beide find wechfelfeitig bebingt und fh 
bebingend. Alſo wäre der zerſpringende Stein ebenfo Urfache dea 
Falls, der ihn fprengt! Die Relativität der Begriffe iſt zwar 
häufig ein Ausbrud der realen Wechfelwirfung, aber weder hier noch 
fonft allenthalben. Wenn wir z. B. Entlegenes vergleichen, fo wei⸗ 
fen die. verglichenen Begriffe auf einander gegenfeitig hin, ähnlich 
wie Grund und Folge. Aber wer: möchte aus der Nelativität 
ber Vergleichung die Wechſelwirkung der verglichenen Dinge 
fließen. Die Dialeltik muß ſich täufchen, weil fie nur Die 
Vorſtellungen drängt und barüber die Verhalmiſe der Sache 
verliert. 

Daß übrigens aus der Cauſalität Wehſelwitkung wer⸗ 
den kann, wenn bie Action Reaction hervorruft, iſt etwas für 
ſich und wird nicht geleugnet. Wir leugnen nur die Ablei— 
tung der realen Wechſelwirkung aus der logiſchen Beziehung 
der Urſache und Wirkung auf einander. 


12. Die? Begriffe ver Inhaerenz (Subflanz und Herb 


benz), der Caufalität und Wechſelwirkung wurden von Kant 
als nebengeorbnete Arten unter die Kategorie der Relation 
geftellt. Es Schließen fih Arten einander aus, und Begriffe 


. 


* 
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Hann nur entweder Die eine oder ‚die. andere fein und nicht 
mehrere zugleich. Ein ‚foldes Verhaͤltniß hat indeſſen hier 
wit Statt. Die Kategorien der Canfalteit, Inhaerenz und 
Wechſelwirkung grenzen ſich keinesweges fo flveng gegen eins 
ander ab. Was als inhaerent — als Theil im umfaſſen⸗ 
den Gamen — aufgefaßt wird, ergiebt fi in den meiſten Faul⸗ 
ken als caufal, inwiefern die Qualität wie jeder Theil nad 
außen wirft. Inhaerenz und Wechfelwirfung find de nur ver 
ſchiedene Berichungen, wo die Wechſelwirkung innerhalb einer 
umfafienden Subſtanz angefchanet wird. Die Inhaerruz Bes 
zeichnet das. Berhältniß der Theile zum Ganzen, während das 
Berhältuni der Theile unter fi, inwiefern fie ein Banyee bil, 
ben, unter die Wechſelwirkung fällt: ' 

13. Im Borangehenden find bie weſentlichen aaiegerlen 
abgeleitet, inwiefern fie alle auf der Bewegung und deren Er⸗ 
zengniffen ruhen. Es braucht kaum angebeutet zu. werden, daß 
mit der erzengenden Anſchauung die Erſcheinung hervortritt, 
mit der geſtaltenden Bewegung der Gegenſatz von Form und 
Materie”, mit dem tätigen Utfprung Kraft und Aeuße⸗ 
vung, die Einheit ded Innern: und Aeußern ), mi vem 
in ſich gefehlofienen Dinge als Erzeugniß der Bewegung Theile 
und Bunzes. Dieſe Begriffe, deren reales Begehbii. in’ box 
Conſtruction gegeben iſt, ſind im Obigen theils ausdrücklich ber 
zeichmet, theils, da fie an der Anſchauung durch ” ſenn er⸗ 
hellen, ſullſchweigend mitgeſetzt. 

Aus dem gemeinſamen Urſprung der Beisegung ot en 
fach das Wunder der Dinlektif, daß ſich dem Betrachtenden Die 
Verhaͤltnißbegtiffe Theile und Ganzes, Kraft und Xeußerung, 
Inneres und Aeußeres in einander umfepeh, der erfte in ben 
jwelten, der moeits in den dritten. Wie die Sterne und Viel⸗ 





) ©. oben ©. 223 31 
) S. oben Intenfives und Extenfivet. S. 242 fi. 
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ede des Kaleidoſtops in einander überfpringen, fo verwandeln 
ſich dialeltiſch die Begriffe in. einander. Die Bewegung wirlt 
im Hintergrunde, wen auch von dem flaumenden Auge ver⸗ 
kannt, und fie Löft den fcheinbaren Jauber. Indem fi die Re⸗ 
flexion breit und denſelben Begriff von einem andern Standorte 
ſteht, thut fie, als ob fie ſelbſt feſt ſtehe, und macht die Begriffe 
unſtaͤt und ſchreibt nun den Begriffen die Drehung und Ver⸗ 
anderuug zu. 

Diie ſcheinbaren Cyicyhlloiden in den dialektiſchen Bahnen 
der reinen Begriffe muͤſſen in Einer wahren. Bewegung ihren 
Grund finden. Wenn daher in einem frühern Abſchnitt Die 
Dialektik bekaͤmpft wurbe, damit fie nicht für bie betzte Quelle 
der entſtehenden Begriffe gälte: fo iſt jetzt verſucht worden, die⸗ 
ſelben Begriffe anf ihren einfachen Urſprung zuxückzuführnen. 

14. Das Reich der Bewegung iſt zugleich das. Reich dieſen 
Kategorien und zwar, was immer bie weſentlichſte Seite der 
Ahleitung bleibt, ebenſo ſehr in der Welt des Seins als iu ber 
Macht des Denfens. Cauſalitaͤt und Subſtanz Dualitkt und 
Quantitaͤt Meßbarkeit und Einheit im, Vieben, Inhactrenz un 
Wechſelwirkung Hub unter: dar Vorqusſetzung der Bewegung 
als der erſten Energie des Denkens, idecle und ſubjective Das 
ziehungen, fo wie unter ver. Vorausſetzung ver Bewegung alt 
der enfien Energie des Seins reale und ohjective Verhaͤltniſſe, 
In vieſer Anficht iſt Die Kluft gar nicht varhanden, die fonft 
die Kategorien der Borftellung und die Principien der Dinge 
wie zwei Welten unnghbar trennt; denn fe fin in. ihren Urs 
ſprung eine. 

15, Die Logik hat viel von. ber Srammatil gelernt. 
Beide Wiſſenſchaften find Zwillinge und haben fi, wie Ge⸗ 
ſchwiſter, bei ihren erſten Schritten gegenfeitig unlerfügt. Wir 
venfen dabei an das Alterthum, auf deſſen Gebiet ihr Urfprung 
liegt. Wir erinnern an bie fchöne Betrachtung des Sapes in 
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Plato’a Sophie), wo in ben Berhältnifien der Rede bie 
logiſche und metaphyſiſche Einheit des Behnrrenden und Beweg⸗ 
ten, des Seienden und Thätigen wie in einem lehendigen Ger 
genbilde angeſchauet wir. Wir erinnern an die Kategorien 
des Ariſtoteles, bie, in dem zergliederten Satze ihre. Begrün⸗ 
bung zu haben fiheinen?) und gu feine Schrift über das Ur⸗ 
theil ), die ſogar den Namen „über den Ausdrud“ führt. Auch 
bei den Stojfern geht Logik und Grammatik Hanb in Ham . 
Bald nad ihnen erſtarrt Die Grammatif und Prisrian, ber 
blinde Erhe des Apollonius Dysfolus, verflößt durch das 
Uebergewicht. des Lateiniſchen zum Theil ſtoiſche Begriffe bis in 
bie moderne Grgumatik hinein. . Das Kennztichen dieſes ganzet 
erfien Stabiums iſt Herrſchaft der Etymologie über die Syntar; 
und die Syntat, die Hetrachtung bed ſelbſiſtaͤndigen, nur aus 
‚dem. Ganzen zu begreifenpen Eatzes, wird nur als äußerliche 
Zuſammenſeßung der doch nur ſchejnbar für ſich beſtehenden 
Elemente der Etymologie gufgefſcht. Auf ähnliche Weiſe iſt ſeit 
dem Alterthum die Logik erfigret, und auch in der Logil war 
bie Zuſammenſetzung au die Stelle der Entzwjdelung getreten ). 
In neuerer Zeit machte namentlich E. Reinhold ) auf den 
Zuſammenhang des Logiſchen und Graumatiſchen aufmerfſam 
und nahm in die, Logik grammatiſche Betrachtungen, auf Die 
Logik hat Pwgeſtalumgen gerade in einer Zeit verſucht, in her 
fi. die, wiſſenſchaftliche Grammatik von verſchiedenen Seiten 
neue Bahnen hricht. Dieſes Zuſammentzeffen iſt nicht ohne 





)p. 202 St. 
Bgl. Va Bet Programm de Aristotelis categoriis ©, 5 f- 
. 9 ragb - 

I) Bl. — fundamenta — Chrysippepe ie 
notionum dispositione posita ©. 23 u. a. m. 

*) Bl. oben Abfepnitt I. formale Logik. 

) & BReingold die Logit oder die allgemehe Dekfermenlehe 
Iena 1827. S. 190 ff. nad) der erſten Auflage. 
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Bedeutung. Der Logik wird immer bie Syntar verwandter 
fein, als die Etymologie; und gerade durch die Syntar hat fi 
eine neue Anſchauung ergoffen, bie fi von dem Stanbpıme 
einer zergliedernden Anatomie zu einer belebenden Phyſiologie 
der Sprache zu erheben ſtrebt. Was- früher nur wie aufges 
gehäuftes Material, kaum georbnet, viel weniger gegliebert in 
ver nach lediglich etymologiſchen Geſichtspuncten eingetheilten 
Syntax dalag, wird nun von Einem durchgehenden Gedanken 
durchbrungen. Was früher todter Beſtandtheil des Satzes war, 
iſt nun Organ und wird daher ebenſo von dem Gedanken durch⸗ 
leuchtet, wie es den Gedanken verwirklicht. Dieſe organiſche 
Auffaſſung der Syntar iſt beſonders das Verdienft Karl Fer 
dinand Beckers 5. 

Wenn ſich nun meiſtens Logik und Grammatik in einer 
‚genauen Verwandtſchaft entwicelten, ‘fo wird hier bei den logi⸗ 
fchen Kategorien der Ort fein, auf Die grammatiſchen Katego⸗ 
rien, wie ſie ſich in der organiſchen Anſicht der Sprache gebils 
det: haben; einen vergleichenden. Blick zuwein 

Die Grammatik hat nach Merknlaken ver’ Sprache die Bes 
Mehungen im objective und ſubjective geſchiedenie), d. h. in bie 
Beriedungen der Begtiffe auf einander und in die Beziehungen 
der Begriffe · auf ven Sprechenden, und Kat dadurch eine vunkle 
Maſſe grammatiſcher Begriffe aufgehellt. Es hat ſich datei auf 
eine ſchoͤne Weiſe gezeigt, daß die Verhaͤltniſſe des Raums und 
dee Zeit von der Sprache ebenſo ſehr ſubjectiv als objectio 
ausgebrüdt werden, umd dies Erzebniß ſtimmt einigermaßen 
mit dem Ertrag unferer Unterfuchungen zuſammen. Zwar ift 
zwifchen dem Subjertiven und Objectiven in ber. Logik und Gram⸗ 
matik ein Unterſchied. Wenn felbft die. Sprache den Ort im 
Raume und den Punct in der Zeit nur nach dem Raume und 


) Zanẽchſt in dem Organism der Sprache, 1827, ſodann beſon⸗ 
ders in der ausführlichen deutſchen Grammatik 1836. 


) Bol. Ausführliche deutiche Grammatik $. 9. fi. 
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der Zeit, im welchen der Sprechenve fleht, beftimmte und aus⸗ 
prüdte, fo würde das doch nicht beweilen, daß Raum ımb 
Zeit nichts Anderes find als Formen, unter welchen ber 
Denfende alles anſchauet. Jedoch würde die Sprache in dem⸗ 
felben Maße, als fle durch eine ſolche Eubjectivität der Vor⸗ 
ftellung gebunden wäre, auch nur ſubjectiv Raum und Zeit bes 
zeichnen Können. Aber von einer folchen Beichränfung weiß fle 
nichts. Sie ſetzt fie einfach und Klar ebenfo fehr in und an 
die Dinge und deren Thätigfeiten; fle betrachtet fie als. dem 
Subjestiven und Obijectiven gemeinfam, und das ift, wie wie 
fahen, die einzig richtige Betrachtung. 

Wie reimt ſich nun aber damit, daß die Größenverhälniffe 
der Thaͤtigkeit, Intenfliät und Frequenz, und die Größenverhält- 
niffe der Dinge, Zahl und Menge, nusfchließenn unter die ſub⸗ 


jeetiven Beziehungen geftellt werden YF Raum und Zeit find 


die Bedingungen dieſer Begriffe, wie die Bewegung ihre Quelle 
iſt. Wenn nun die Sprache Raum und Zeit ebenfo objectiv, 
als. ſubjectiv auffaßt und bezeichnet, fo Wäre es auffallend, wenn 
Be darin bei den abgeleiteten Beziehungen plöplich umfchlüge. 
De Sprache ftellt überhaupt die Welt des Sprechenden 
dar und die fremden Dinge als Die eigenen. Daher wirb fie, 
je näher dem Anfange, defto mehr eine Richtung auf fubjertive 
Bezeichnungen haben. Denn die hervorbrechende Sprache iſt 
die erfte lebendige Rüdwirkung des individuellen Geiſtes gegen 
den Sturm der Eindrüde von außen. Der Geiſt befreiet: fich 
von. der auf ihm laſtenden Mafle und von der bunten Menge, 
indem er die Dinge bezeichnet und ſich dadurch in Ihnen zurecht 
findet. Der Sprechende iſt fich gleichfam ber Mittelpunct des 
Welialls, Ahnlich wie fein Standort als her Mittelpunet des 
Horizonts erfcheint, und wie in der geographiſchen Borflellung 
der Kindheit der Wohnort den Mittelpunet des Erdkreiſes bildet. 
Die Betrachtung der Borftellung, wie fie Bie werdende Sprache 


) Bol. Beders ausführliche deutſche Grammatik 8. 11. 12. 
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enthält, iſt, um es in den Ausdrud einer andern Wiſſenſchaft 
zu überfeben, geocentrifch, nicht heliocentriſch. Auf dieſe Weife 
wird die Bezeichumgsweiſe der Sprache, je näher fie dem Un 
fprung fteht, deſto fubjeetiver fen, und die Anſchauung der 
Sprache ift gleichſam der Doppelgänger des menſchlichen Geifted. 
In der Sprache iſt ver Menſch das Map der Dinge. 
Mit dieſer ſubjectivirenden Richtung ringt das Recht bes 
ſich objectivirenden Geiſtes. In dem Erkennen wird das Det 
ken gleichfam zur Sache; es will dieſe und nur dieſe in ihren 
Verhaltniſſen und ihrer Entſtehmmg. Diefer nothwendige Drang 
prägt fi) demnach ebenfo in der Sprache aus, und mar gewithet 
mit dee erſtarkenden Reflexion dieſe zweite Richtung, auf ähn⸗ 
liche Weife, wie in der organifchen Entwidcelung ver gtiechiſchen 
Literatur die der Wirklichkeit zugewandte Proſa fpäter als pie 
Poeſie erſcheint. 

Obwol ſich demnach zwei entgegenſtrebende Richtungen in 
der Spradye werden verfolgen laſſen, fo könnte e6 Buch leide 
gefäjehen, daß diefe oder jene Kategorie, die logiſch betrachtet 
auch einen objeetiven Charakter bat, in ber Sprache nur einen 
ſubjectiven Ausdruck empfangen hätte, und es wäre voR vorn 
herein ein weſentlicher Unterfhieb der grammatiſchen und logi 
ſchen Kategorien wahrſcheinlich. 

Duͤrfen wir dieſe Moͤglichkeit auf die vorliegenden Sprach⸗ 
begriffe der Zahl und Menge, der Intenſttät und Frequenz arts 
wenden? Die Zahl und, wo ſich das Einzelne nicht ſcheidet, 
die Menge find den Dingen weſenilich. Dafür ſprechen die obi⸗ 
gen Unterfuchungen; und dafuͤr fprechen, wie ein beſtaͤtigender 
Beleg, Geometrie, Phyfik und Ghentie, die im Berhältniß der 
Zahlen die eigenfte Natur der Figuren und ber Erſcheinun⸗ 
gen darlegen. Es if daher der Sache nach nicht erlaubt, 
Zahl und Menge für bloße Gebilde des zufammenfafiennen 
Denkens, für bloße Beziehungen des Seins zu dem Spre⸗ 
chenden zu erklaͤren. Man dürfte inveflen die Flexionsendung, 


/ 
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2 V. den Puuralis, als grammatliches Kennzeichen anführen, 


um zu zeigen, daß Die Sprache die Zahl für eine Form ver 
Beziehung, nicht für einen Begriff nehme. Denn wie vie Flerion⸗s⸗ 
ehdungen die Subſtanz des Wortes formen, fo ſcheinen fie bie 
dutch die Beziehung entſtehende Form der Begriffe auszudrücken. 
Es muß dagegen zuvörderſt bemerkt werden, daß dieſer Umſtand, 
der. Auobruck durch Flexion, wenn auch den Werth ver Vezie⸗ 


* Hung, doch nicht die ſubjective Beziehung und die bloßen Ders 


haͤltniſſe zum Sprechenden bezeichnet. Die Bafusenbungen z. B. 
druͤcken objertive Beziehungen aus, die aus ber Thaͤtigkeit des 
Praedicatbegriffs nothwendig hervorgehen und auf den Sprechen⸗ 
den zundchft nicht hinweiſen. Dieſer Grund ift alfo einfeitig 
und könnte ebenfo gut dafür verwandt werben, daß vie entſte⸗ 
hende Sprache die Zahl als eine Beziehung ver Begriffe umter 
einander aufgefabt hätte, 3. B. als eine Beziehung einer Thäs 
tigkeit: auf ein Sein. Ueberhaupt darf bei ver Wlerionsenbung 
die Betrachtung nicht ſtehen bleiben. Zahl und Menge werben 
durch Wörter ausgedrückt, die den Adjectiven zunächft. ſtehen 
(. B. die drei Seiten eines Dreiecks). Die Abjectiven, ven Bes 


gtiffswörtern zugewieſen, werben auch bie verwandten Zahlwoͤrter 


von dee inergeordneten Beſtimmung befreien, eine bloße fub- 
jeetive Beziehung der Vorſtellung auszudrücken. In dem Bei⸗ 
fiel des Dreiecks drückt die Zahl drei ven innern Unterſchied 
des Weſens aus, und das Zahlwort ſtellt ſich wie das die Ei. 
genſchaft bezeichnende Adjectiv, wenn es einmal unter Sein oder 
Thaͤtigkeit untergebracht werben ſoll, unter den Begriff ber Thaͤ⸗ 
tigkeit Im weitern Shane. 

Wie in der .neuern Grammatik Zahl- und Menge als bloße 
Beziehungen des Seins zum Sprecjenben, fo werden Intenfität 
und Frequenz als ſolche Beziehungen der Tätigkeit genommen. 
Sollte dafür die Natur der Flerionsenbungen, die zur Bezeich⸗ 
nung der Intenfltät und Frequenz angewandt werben, zum 
äußern Beleg dienen: fo iſt der Beweis ebenfo zweifelhaft, wie 
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bei der Zahl und Menge. Intenſitaͤt und Frequenz werben aber 
meiftens Durch Adverbien ausgedrückt G. B. fehr, kaum, einmal, 
wieder, oft, ſelten). Wodurch unterfcheinen ſich dem biefe von 
den Adverbien der Welfe dergeftalt, daß fie aus der Gemein⸗ 
fchaft der Begriffswoͤrter verfloßen und zu bloßen Organen ſub⸗ 
jectiver Beziehungen gemacht werden? Die Frequenz brüdt ein 
objectives Jeitverhaͤliniß der Thätigfeit aus, die Wiederholung 
der Sache, nicht bloß die Wieberholung der Vorſtellung. So 
wenig wir die Zahl, die einft die Pythagoreer als das Weſen 
der Dinge ausfprachen, nur in die Willführ der -auffaflenden 
Borftellung legen koͤnnen, ſo wenig birfen wir es bei der Are 
quenz zulafien, welche die Zahl der Thätigfeit heißen fann. a 
ift das Beiſpiel: das Fünfer hat fünf Seiten, ein objectioed Up⸗ 
theil; Die Zahl beftimmt vie innere Natur der Sache. Ebenſo 
if in dem Urtheil: das Product enthält fo viel mal den einem 
Factor, ald der andere Factor Einheiten hat, die Frequenz "Bes 
ſtimmung der Sache. Die Intenfttät rubt auf einem innern 
Berhältniß der Bervegung '), und. die Spannung kann, wie bie 
Weiſe, ald eine Thaͤtigkeit der Thätigkeit bezeichhet werben. “Da 
3:3. das Adverbium „ſchnell“ in dem Ausdruck: „fchnell lau⸗ 
fen,’ als objective Bezeichnung der Weile genommen wirb: fo 
riſſe die gleichmäßig fortlaufende Anfchauung plöplich ab, wenn 
man „fehr” und „kaum“ in dem Ausdruck: „er läuft fehr, ee 
läuft kaum,” zu bloßen Beziehungen auf ven Sprechenden her⸗ 
abfegen wollte. Es iſt etwas Anderes, wenn wie fragen, wie 
die SIntenfität zum Bewußtfein kommt. Wenn darin die Ber 
gleihung mitwirkt, die über die vorliegende Sache, wie fle an 
fich ift, hinausgeht: fo mag diefe als die fubjertive Thätigkeit 
bezeichnet werben, aber das Refultat ift objertiv und wir ob- 
jectiv ausgefprochen. Die Sprache fieht ja auch in allen am 
dern Fällen über das Mittel der Aneignung hinweg und brüdt 
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das Angeeignete als reine Sache qus. Nur da, wo bie Ver⸗ 
gleichung bezeichnet ift, möchte Die Sprache uns ein Recht geben, 
bie fubjertive Beziehung hervorzuheben. In der Bergleichung 
giebt der fubjective Gedanke den Dingen einen Zufammenhang, 
‚ben fie für. fich nicht. haben. Oft wird Entlegenes  aufammens 
gebracht und eine ſolche Eombingtion ift ein freies Spiel ded 
Geiſtes. Die Vorftelungen der Dinge erheben ſich gegenſei⸗ 
tig und brüden ſich nieder, erhellen und verdunkeln einander. 
Die Sprache, dies Gebilde der Metapher, verbanft bee Ver⸗ 
gleichung die bedeutendſten Mittel des Ausdrucks; aber wir wer 
den den eigenen Willen der Sprache fränfen, wenn wir allent- 
halben dieſe fubjectiven. Beziehungen drängen. Wir werben das 
ber: nur da, wo ſich der Ausdruck geradezu auf die Vergleichung 
beruft, eine folhe Beziehung auf den Sprechenden annehmen 
fönnen. Dies geſchieht beim Fomparatio immer, beim Supers 
Iativ meiltentheild. Indem alſo diefe Weife, die Intenſität zu 
bezeichnen, den fubjertiven Beziehungen verbleibt, treten vie am 
dern. Weifen unter die objectiven ein und ſchließen ſich zunächſt 
an das Aoverbium an. Die Klaſſe der: abverbislen Form⸗ 
woͤrter). wird dadurch ſehr zuſammenſchmelzen. Aber gram⸗ 
matifch- geben bie Formen der Sprache keinen Grund, die ſub⸗ 
jectiven Beziehungen ſo weit auszudehnen, als es geſchehen 
iſt; und die logiſche Betrachtung der Sache thut ausdrück⸗ 
lich Einſage. Was Hilft es denn, ohne Grund die gram⸗ 
matiſche und logiſche Betrachtung zu entzweien? Die Klars 
heit hat keinen Gewinn davon. Wenn in den grammatiſchen 
Perſonen, den Zeiten und dem Modus die Beziehung auf den 
Sprechenden erkannt wird, ſo greift dieſe Beſtimmung in das 
Ganze thaͤtig ein. Wo faͤnden aber Zahl und Menge, Frequenz 
und Intenfität als bloß fubjective Beziehungen: ihre Anwendung ? 
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Die ganze Beſchraͤnkung erfhwert nur das Verſtaͤndniß, ohne 
irgend fruchtbar zu fein. 

Wie alio Raum und Zeit unter die objeetiven und fubjer, 
tiven Beziehungen geftellt find, - jo muß es auch in dem bezeich⸗ 
neten Maße mit den daraus entipringenden Begriffen der Zahl 
und Menge, der Intenfität und Frequenz gefchehen. So wird 
der fcheindare Zwiefpalt verſchwinden, und Logik und Grammatik 
werden ſich einander unterflügen, 

16. Die entwidelten logiſchen Kategorien find die feflen 
Widerlagen unferer Gedanken und find daher dem Knochengerüft 
des Leibes zu vergleichen. Sie ſcheiden fi in dem Geiſte nicht 
iſolirt und abſtract aus, wie wir fie unmittelbar aus dem Grunde 
der Bewegung und einzeln für fich abgeleitet haben. Da bie 
Bewegung, die Quelle der Stategorien, in der lebendigen fint- 
lichen Anfchauung enthalten ift, fo bilden fie ſich aus biefer uns 
bewußt heraus. Die Knochen ſetzen auch nicht für ſich allein 
und als das Erfte an, fondern bilden fi) mit den Blutgefäßen 
und Muskeln zufammen; dennody find fie fpdter das tragende, 
geftaltende Gerüſt des Leibes. 

Die aud der Anſchauung der Bervegung entwidelten Ka⸗ 
tegorien find rein genommen nur mathematifh. Schon auf dies 
fer Etufe find fie vermöge der Konftruction fähig, ſich aus der 
Allgemeinheit heraus eigenthümlich zu geftalten. Da aber bie 
Bewegung, wie oben gezeigt wurde, als das Bedingende durch 
die ganze Erfahrung hingeht, fo treten fie da am individuellſten 
und gleichſam als gegeben auf. 


— — 
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1. Wir haben im: vorangehenden Abſchnitte ordnende Begriffe 
gewonnen, die fo weit reichen, als bie Bewegung, woraus fie 
entſtehen. Es giebt‘ kein größeres Gebiet, ald dies; denn das 
Gebiet. der Bewegung iſt Die ganze Welt. Diefe Kategorien, die 
und duch die eigene That. verflänvlich find, bilden den Ariadnefa⸗ 
ben, durch den wir und auf den Irrwegen ber ‚bunten und wir 
sen Wahrnehmungen zurecht finden. Sie vermögen ſich nad; der 
ihnen eingehovenen Beweglichkeit durch einen verſchiedenen Ins 
halt: näher zu beftimmen. Werden fie aber zulangen, um bie 
ganze Erfahrung zu beherichen? 

2. Wir fuchen die Antwort in hervorragenden Thatfachen 
der Erfahrung und "werfen daher den Blick auf einige bedeut⸗ 
fame Erfcheinungen. Es möge der Sprung nicht auffallen, den 
wir thun. Wir verlafien einige Augenbfide vie logiſche Ablei⸗ 
tung und Zerglieverung und verfeben uns mitten in vie Geſtal⸗ 
ten der Natur. Nur da- können wir beurtheilen, was uns noch 
an Mitteln fehle, um der Erkenntniß zu genügen; nur da kön⸗ 
nen wir erfahren, wie weit die fchöpferifche Bewegung mit den 
aus ihr entfpringenden Begriffen, mit der durch ihre Hülfe aufs 


genommenen Materie ausreiche. Wir halten die von uns aus. 


der Entwideliing geiwonnenen Begriffe gegen ben Erwerb und Befig 
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der Wiffenfchaften, die Theorie gegen Watſacen, , denen fie ges 
wachfen fein fol. 

Betrachten wir wie ein Beifpiel flatt aller, das hoͤchſte Sins 
nesorgan, das Geſicht des Menſchen. | 
In der Augenhoͤhle Iagert ſich ein Nerv muſiviſch ab, von 
allen Rervenziveigen allein für das Licht und die Yarben _ 
empfänglid. Das Licht von außen und ber Nerv von innen 
'entfprechen ſich einander im geheimen Verftänpniß und ber Nerv 
ift für das Licht geboren. Es würde iIndeflen im Auge nur 
hell ſchimmern und Himmern, wenn Ber lichtempfindende Nerv 
allein das Geſicht Hilden follte. Bon allen Seiten ftrömten dann 
die ſich verbreitenden Strahlen auf alle PBuncte der Nettzhaut, 
und die Strahlen verwiſchten ſich gegenſeitig. Gin einzelnes 
Bild mürde nicht erſcheinen Fönnen. Die Bahr IR deutlicher 
und beftimmier. Die Steahlenfegel, Die. nom Einem. Bunche 
kommen, werden nad Einem Puncte ber Netzhaut zugehwo⸗ 
hen. Die gewölbte Hornhaut, die fammelnde Linfe, Ber duna 
uere Glaskoͤrper verrichten die Umfchrung des Strahlenkegels 
innerhalb des Wuges, damit bie Außern Puncte in Puncien 
wieder erſchelnen und damit fo in dem fonft verſchwimmenden 
Lichtmeer des Sehnersen Geſtalten emporfleigen, So entfprechen 
den Formen der Oberfläche und der farbigen Zeichnung der - 
Welt die durchſichtigen ſammelnden Mittel des Auges und Die 
dem Brechungsvermoͤgen angemeflene Tiefe der Augenkugel. Cs 
malt ſich nun in verfüngendem Maßſtab das Bild der Außem 
Welt in dem Rahmen des Auges. Farbe una Form der Dinge 
auf ber einen und Stoff und Bau der Medien des Auges auf 
ber anderen Seite find für einander da. | 

Wenn bie Spigen der umgelehrten Kichtkegel Die Netzhaut tref⸗ 
fen follen, um das Bild darauf hinzuzeichnen, fo forbern ver» 
fchiedene Entfernungen der Gegenflände eine verfchiedene Brechung 
ber Strahlen. Es iſt daher den äußern Abſtänden bielenige 
Sahigkeit des Auges angemefien, die durch innere Veränderung 


namentlich durch die wahrfcheintich verſchiebbare Mecung 'ober 
Abplattung der Linſengeſtalt die Strahlen näher ober entfernten 
fammelt. Den Abſtänden des Raumes entfpricht die zarte Bes 

weglichleit der innern Mebien des Auges. 

Bas diefe Theile im Großen nud Ganzen wollen, das erhellt 
auf dieſe Weiſe. Aber kein Werkzeug gehorcht voͤllig; ſo wie der 
Gedanke ausgefährt wird, giebt er ſich dem Zufalle der Materie 
Preis und muß, um ſich zu behaupten, auch den Zufall beſiegen. 
Wären die Augenwänbe weiß ober farbig, fo würben fie Steahlen 
zurüdwerfen und die Deutlichkeit ſtören; aber ein fchwarges 
Pigment Heidet die Hoͤhlung aus und ſchluͤrft das überſchaſſtge 
Acht auf. Die ſphaeriſche Linſe wurde, wenn ſie ganz verwandt 
wäre, am Rande die Strahlen ablenken, und es würde dann 
ein Jerſtreuungskreis das durch bie Centraltheile entworfene 
BD verwiſchen; aber der Schirm ber beweglichen Iris edit 
von Rand der Linfe, dev ſouſt durch einen Schein die Wahrheit 
träben würde. Die Linfe würbe, indem fie die Strahlen bricht, 
zugleich die Färben zerſtrenen und von Neuem die Deutlichkeit 
des Bildes gefährben; aber die fammelnden Mittel des Auges 
von ungleicher Brechungskraft, von ungleicher Wölbung und uns 
gleicher chemiſcher Beſchaffenheit find fo gegen einander ausge⸗ 
glichen, daß das Ange in der Vereinigungsweitr achromatiſch 
wird. Der nothwendige Fehler des Werkzeugs iſt durch ſchoͤpfe⸗ 
riſche Vorſicht überwunden. 

So wird das Auge im Dunkel des Mutterleibes zubereitet, 
damit ed geboren bem Lichte geöffnet werde. Das Auge bildet 
fi) in der verfchlofienen Werkftatt der Natur; aber dennoch ent 
ſpricht es dem Lichte, das in unendlicher Entfernung von veriel- 
ben entfpringt, mehr aber noch der wechſelnden Farbe, Die das 
Richt auf der Erde, dem Wohnplatz des Gefchöpfes, im Zuſam⸗ 
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-  menftoß mit der dunkeln Materie hervorzaubert. 


Reichen hier die obigen Kategorien aus? Auch hier # ein 
Borgang def Bewegung; auch hier flellen ſich Materie und 
. \ 1% j 
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Form, Intenſtves und Ertenfives, Kraft und Wechſelwirkung, in 
einer Haren Reihe bin. Aber treffen fie Das eigentliche Welen - 
der Sade? — Das Licht hat das Auge nicht gemacht moch er⸗ 
regt, und doch fehnt ſich nach ihm die fchlummernde Kraft. Des 
lichthellen Nerven. Die Karben und Bilder der Außenwelt ges 
ben ‚ihren Weg und können den Bau der fummeluden Medien 
und den durchſichtigen Stoff derfelben nicht hervorgebracht haben; 
aber das -finnige Auge ſetzt die ausſtrahlenden Lichtfegel wieder 
in ihre Quelle, in die fich zum Bilde verzinigende Puncte um, 
und iſt darin ein Vorſpiel des tieferen Denkens, das pie aus 
frömende Wirkung wieder in ben Grund zu concentriren weiß. 
Die Abſtaͤnde Liegen .rubig in der Welt da, wie geometriſche 
Größen, und ändern im Auge nichts; aber das Geſicht gebt 
ihnen entgegen ober eilt ihnen nad. Den Außern Enifermmgen 
entſprechen die zarten Veränderungen, die im Auge auf verſchiedene 
Weiſe angelegt find. Die mögliche Ablenkung des Lichtes und. das 
vorſorgende Diaphragıma, der Iris, die mögliche Spiegelung ‚der 
Strahlen ımb das fie verhütende ſchwarze Pigment, die mögliche 
Barbenzerfirenung und bie kaum zu berechnende Achromaſie ned Aus 
ges weilen tieffinnig auf einander hin. Es iſt hier eine. Caufalisdt, 
aber noch eine andere, als die. geftaltende Bewegung. Allenthalben 
ericheint in den entſprechenden Gegenfäßen der äußern und ber in⸗ 
nern Thätigfelt eine Webereinftimmung. 

- In dem Bau ded Organs. muß doch enweder das eich 
die Materie überwinden und gefaltet haben, oder die Materie 
aus ſich des Lichtes Herr geworden fein. So ſcheint es nach 
dem Geſeh der wirkenden Urſache, aber es iſt keins von beiden 
geſchehen. Kein Blick des Lichtes fällt in den abgeſchiedenen Mut⸗ 
terichoß, wo das Auge gebildet wird; das Kicht ift nicht Die erre⸗ 
gende Urfache noch der Baumelfter des Organs; und noch we⸗ 
niger möchte fir fich Die träge Materie, die nichts iſt ohne das 
energifche Licht, das Licht verſtehen. Aber doc, find Licht und Auge 
für einander, und es liegt in dem Wunder des Auges das ent 
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huͤllte Bewußtſein des Lichtes. Die beivegende Urſache mit ih⸗ 
ver nothwendigen Geftaltung ift hier in. einen höher: Dienſt ges 
treten. Der Zwed regiert das Ganze und bewacht die. Aus 
führung der Theile; und duch den Zwed wird das Auge „bes 
Leibes Licht.” 

Wie ſich in dem Werkzeuge des Geſichts der Zweck offenbart, 
fo wieberholt er ſich auf ähnliche Weife in den empfänglichen 
Drganen der übrigen Sinne. Wir verlaflen fie und werfen beifpiels- 
weiſe einen Blick auf eine entgegengefebte Tätigkeit des Lebens. 

Die Bewegungeẽwerkzenge des Thieres find dem Elemente 
Imgemeflen, in dem ſich Das Thier bewegen fol, Bei den Fis 
ſchen find der Helfürmige Bau des Leibes, die ſchnellen Schläge 
des beweglichen Schwanzes, die flügennen und tragenden Floſſen 
auf das fläffige Element gleichfam berechnet. Der Bogel, ver 
die Luft durchſchneiden fol, ift nicht bloß mit dem faͤcherartigen 
Flügel ausgeräftet und ber Kraft und Beftigfeit zu den Schwung⸗ 
bewegungen. Vielmehr ift fein ganzer Bau luftig und leicht. 


Die Knochen der Bögel, mit Luft gefüllt, find Leichter und vie 


Luft, von der erhöhteren Lebenswaͤrme ausgedehnt, verhält ſich in 
Heinerem Maße, wie die. Luft des fteigenden Ballons. Alles 
entfpricht dem elaftifchen Elemente der Luft. Die böhern Thiere, 
die fir das Land beftimmt.find, flemmen die feften Knochen ges 
gen den feften Boden, um eine Unterlage für die Bewegung ber 
Schenkel zu gewinnen. Wie das Leben auch nach diefer Seite 
ans Einem Gedanken entworfen ift, das erfennt man ebenfo in 
den überrafchenden Entdeckungen, die neuerdings auf diefem Ges 
biete gemacht find. Wir erinnern an bie merkwürdige Thatfache, 
daß bei dem Menfchen in der Atmofphaere, in welcher wir leben, 
der Schentelfopf durch den bloßen LZuftprud in ber genau an⸗ 
paſſenden Pfanne zurüdgehalten wir und in bjefer Lage wie in 
freier Schwebe feine ſchwingenden Bewegungen vollführt. Nur 
wenn ſich die Luft verbiinnt wie auf den Bergen, fo hebt fi 
dies wunderbare Gleichgewicht auf, durch welches den umſchlie⸗ 
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ßenden Muskeln vie volle Kraft für bie eigentlichen Verrichtun⸗ 
gen der Ortöbewegung verbleibt. Der innere Bau des Gelenks 
und die ımteren umgebenden Luftſchichten der Atmofphaere, im 
- welcher der Menſch atmet, weifen auf einander bin. Die prae⸗ 
ftabiliete Harmonie, welche nad) Leibnig das Reich der Natur 
und dad Reich der Sitten verfuüpft, begegnet und auf: jebem 
Schritte in der Ratırr ſelbſt. 

Was die Wiſſenſchaft der Statif und Me⸗chanit durch Ber 

fuche und Schlüffe als Lehre vom Schiverpunet und Hebel mühe - 
fam erworben hat, das liegt in den Bewegungöwerkgengen der 
höhern Thiere und namentlich des Menichen in einem geoßen 
Beifpiele vor Angen. Was aus den gefundenen Geſetzen als 
Regel folgen Kante, das findet fih hier, wenn auch unter weis 
fee Beichränfung höherer Rüdfichten, verwirklicht; und umge⸗ 
kehrt ließen fidh jene Geſeze aus dem Stubium der Organe und 
namentlich durch die Zergliederung ihrer Wechfelverhältniffe uf 
finden. Der Bau des ganzen Körpers und ber dadurch bebingte 
Schwerpunct mit feiner Beweglichkeit bilden auf der einen Seite 
eine Forderung, weicher auf der andern in dem verfchiehbaren 
Unterftägungöpimet und ber ausgleichenden Bewegung ber ver» 
ſchiedenſten Glieber genügt wird. 
Sollen die Schritte größer und gefchwinder werben, fo muß 
es möglich fein, die beiden Schenfellöpfe in geringerer Höhe über 
den Boden hinzutragen. Dafür, wie- für die Beweglichkeit des 
zu unterflügenden Schwerpunctes, wirken die Gelenfe der Knie, 
Füße und Zehen mit Die Bervegung des einen forbert unter 
gewifien Bedingungen die Bewegung des andern und nimmt ſie 
gleichſam zu einer gemeinfumen Wirkung in fi auf. Mehrere 
Berrichtungen find zufammen einem hoͤhern Zwecke unterworfen 
und werben von ihm regiert. 

Das Maß der Muslkelkraft verlangt in ben, tragenden 
Knochen ein beſtimmtes Maß der Feſtigkeit, damit die Kraft 
den Hebelarm nicht biege und breche. Muskel und Gelenk for⸗ 
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bern einander. Ein Musfel hat keinen Sinn, wo nicht vermit⸗ 
telſt eines Gelenkes Bewegung möglich if. + Gelenke wären ohne 
Muskeln lahm und ſchlaff und nichts als hindernde Abſchnitie 
im Zuſammenhang ber Glieder. Die Thatſache des Organis⸗ 
mas beſtaͤtigt diefen Gedanken. Die vergleichende Anatomie ſoll 
es belegen). Wenn zwei Knochen, die Im Menſchen beweglich 
verbunden ſind, in andern Thieren zu einem Ganzen verwachſen 
find, fo ſinden ſich auch die entſprechenden Musteln nicht. 

Die Macht des Ganzen reicht noch weiter. Die Bewe⸗ 
gemgeorgane find werthlos, wenn fie nicht eine Richtung empfan⸗ 
gen; und Ridytung iſt nur möglich, wenn det wngebende Raum 
von einem Sinne, wie dad Geſicht, durchdrungen wien. Schon 
Ariftoteles Hat auf die nothwendige Uebereinſtimmung zwiſchen 
"dem vorſchauenden Befldite und ven bewegenden Otganen aufs 
merkſam gemacht. Der DEE der Augen ift nach vorn gerichtet, 
wie vie Gelenke der Bewegungsorgane). Diefe innige Ein⸗ 
beit erfiheint am fchönften in der zarten Hand bes Zeichners, 
Die fo von dem Blide regiert wird, als zeichneten die Angenaren 
mit ihrem Durchſchmittspuncte ſelbſt. Die Bewegung forbert den 
Bid und vas Geſicht fordert die Bewegung; denn welcher Wi⸗ 
derfpruch wäre der freie, Blick in einem regungsloſen Leibe! 
Durch das Auge gehen: die Bertehungen zur Außenwelt in bie 
Seele ein; der Trieb wird erregt; und das Geſchöpf muß ihm 
durch die Bewegung entfprechen. 

Das Natnrgeſetz iſt erſt herſchendes Gefeh, wenn and bie 
ſcheinbaren Ausnahmen aus ihm begriffen werden und vie Sto⸗ 
rungen, wie in der Aſtronomie, den Grund der Regel nicht nur 
nicht aufheben, ſondern beftätigen. So gefchieht es auch mit ver 
Zwedmaͤßigkeit des Organismus. In den meiſten Faͤllen ſchei⸗ 


HsSgl. v. Baer Vorleſangen her Anthropologle. Königäberg 1824. 
1. Th. ©. 61. 
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nen Kraft und Hebel, wo ſie die Gliedmaßen bewegen, unvor⸗ 
theilhaft angelegt zu ſein. Die Musleln wirken gemeiniglich in 
ſehr ſchiefer Richtung auf die Hebel, und ihr Anſatz liegt mals. 


ſtens nahe dem Stützpunct und fern vom. Ende des Hebels. 


Dadurch bedarf es eines größern Kraftaufwandes, als ſonſt .nd« 
thig wäre Aber bie einfeitige Zweckmäßigkeit der Mechamf 
weicht einer höhern des gungen Organismus‘). Wären bie 
Geſttze der beften Hebeleinrichtung die Iepte Norm geweien, ſo 
hätte die Form des Körpers eckig und ımbeholfen werden müflen; 
die Ausdehnung der Bewegung und das Ebenmaß und harmo⸗ 
niſche Zufammenwirken der Glieder hätte nothwendig barunter 
gelitten. Der Zweck erfcheint in biefer vermeintlich ungwednds 
figen Anoronung nur deſto umfichtiger. Y 

Ariftoteles verſucht feiner teleologifchen Anſicht gemäß vie 
einzelnen Thätigfeiten und Theile des thierifchen Lebens auf das 
Ganze als den beſtimmenden Grund zu beziehen und gleichſam 
aus dem Ganzen als nothiwendige Forderungen zu entwerfen”). - 
Die neuere Wiffenfchaft thut Ahnliche Blicke, aber umfaſſender 
und ſicherer. Cuvier hat z. B. in fhönen Umriffen den innis 
gen Zufammenhang dargeftellt, in welchem die ganze Organifas 
tion eined Thieres zu feiner Nahrung ſteht ). Es ift wichtig, 
in einem folchen von Meifterhand gezeichneten Beifpiele zu fehen, 
wie die abhängigen Glieder aus einem Gedanken des Ganzen 
hervorgehen. 

Jedes lebende Weſen, ſagt Cuvier, bildet ein Ganzes, ein 
einziges und geſchloſſenes Syſtem, in welchem alle Theile gegen⸗ 


Bgl. v. Baer Borlefungen über Anthropologie. ©. 61. f. Rül- 
Ler Phyſtologie DI. S. 116. 


’) Bol. Ariftoteles über die Seele, Buch 3 zu Ende, über die Thelle 
der Thiere u. ſ. w. 


’) Aus Müller’s Phyſiologie LS. 467 ff. u. S. 471 ff. 
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ſeitig einander eniſprechen und gu. derſelben Wirkung des vers 
durch weihfelfeitige Gegenwirkung - beittagen. Keiner dieſer 
Theile kann ſich verändem ohne hie Veraͤndernug ber übrigen, 
und folglich. bezeichnet und giebt jenen Theil einzeln genommen 
alle übrigen. Wenn daher die Eingewelde eines Thiers fo or⸗ 
ganifirt find, daß fie nur Fleiſch und zwar bloß frifches verdauen 
Tonnen, fo můſſen auch feine Kiefer zum Freſſen, feine Klanen 
zum Feſthalten und zum Zerreißen, feine Zähne zum Zerſchnei⸗ 
ben ımb zur Berfieinerung der Beute, das ganze Syſtem feiner 
Bewegungsorgane zur Verfolgung und Einholung, feine Sinne 
organe zur Wahrnehmung derſelben in der Werne eingerichtet 
fein. Es muß felbft in feinem Gehirne der nöthige Inftinct lie 
gen, ſich verbergen und feinen Schladhtopfern hinterliftig auf⸗ 
- Innern zu können. Der Kiefer bevarf, damit es faflen fönne, 
einer beftimmten Korm des Gelentfopfes, eines beftimmten. Ber, 
haͤltniſſes zwiſchen der Stelle des Widerſtandes und der Kraft 
zum Unterftügungspuncte, eines beftimmten Umfangs des Schlaf 
muskels, und letzterer wiederum eiher beftimmten Weite her 
Grube, welche ihn aufnimmt, und einer beftimmten Wölbung des 
Jochbogens, unter weichen er hinläuft, und dieſer Bogen muß 
wieder eine beftimmte Stärfe haben, um den Kaumuskel zu unten 
fügen. Damit das Thier feine Beute forttragen könne, ift ihm 
eine Kraft der Muskeln nöthig, durch welche der Kopf aufge, 
richtet: wird; dieſes fept eine beftimmte Form der Wirbel, wo 
die Muskeln entfpringen, und des Hinterfopfs, wo fie fih an 
fepen, voraus. Die Zähne müffen, um das Fleiſch verkleinern 
zu Tonnen, ſcharf fein. Ihre Wurzel wird um fo fefter fein 
müflen, je mehr und je flärfere - Knochen fie zu zerbrechen bes 
fimmt find, was wieber auf die Entwidelung ver Theile, die 
zur Bewegung der Kiefer dienen, Einfluß hat. Damit bie 
Klauen die Beute ergreifen können, bedarf es einer gewiflen Be⸗ 
weglichkeit der Zehen, einer gewiflen Kraft der Nägel, wodurch 
beftimmte Formen aller Fußglieder und die nöthige Vertheilung 
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der Muskeln und Sehnen bedingt werben; dem Worberietin wird 


eine gewiſſe Leichtigkeit, ſich zu drehen, zukommen müfſſen, welche 
beſtimmte Formen der ſtnochen, woraus er beſteht, vorausſeßt; 
bie Vorderarmknochen konnen aber ihre Forn nicht aͤndern, ofme 
auch im Oberarm Veraͤnderungen zu bedingen. Kurz die Form 
des Zahns bringt die des Kondylus mit fich, vie Form des 
Schulterblattes die der Klauen, gerade fo, wie bie Gleichung 
einer Curve alle ihre Eigenſchaften mit ſich bringt; und fo wie 
man, wen man jede Eigenſchaft derfelben für fi zur Grund⸗ 

lage einer befonbern Gleichung nahme, fowohl bie erfle Gleichung 
als alle ihre andern Eigenfchaften wiederfinden wuͤrde, fo koͤnnte 
man, wenn eins der Glieder des Thiers als Anfang gegeben 
iſt, bei gründlicher Kenntniß der Lebensdlonomie das ganze Thier 


darſtellen. Man ſieht ferner- ein, daß die Thiere mit Huſen 


ſaͤmmtlich pflanzenfreſſende fein müflen, daß ſte, invem fie ihre 
Borverfüße nur zur Stüpung ihres Körpers gebrauchen, Feiner 
fo Träftig gebaueten Schulter bepärfen, woraus denn auch ber 
Mangel des Schläffelbeins’ und des Akromium und die Schmal⸗ 
heit des Schulterblatis ſich erflärt; da fie auch Feine Drehung 
ihres Vorderarms noͤthig haben, fo kann die Speiche bei ihnen 


mis der Ellenbogenroͤhre verwachſen, oder doch an dem Oberarm 


durch einen Ginglymus nn nicht durch eine Arthrodie eingelenft 
fein; das Beduͤrfniß der Pflanzennahrumg erfordert Zähne wit 
platter Krone, um. die Samen und Kräuter zu zermalmen; biele 
Krone wird umgleich fein, nnd zu diefen Ende der Schmelz mit 
Knochenſubſtanz abwechfen müfln. Da bei dieſer Art von 
Krone zur Reibung auch horizontale Reibung nöthig if, fo wird 
bier der Kondylus des Kiefer nicht eine fo zufammengebridke 
Erhabenheit bilden, wie bei den Fleiſchfreſſern; er wird abge 
plattet fein und zugleich einer mehr oder weniger platten Flaͤche 
am Schläfenbein entſprechen; die Schläfengrube, welche nur ei⸗ 
nen Heinen Muster aufzunehmen hat, wird von geringer Weite 
und Tiefe fein. 
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So miwirft Cuvier, wie ein Wechitelt der Natur, and 
dem Zweit der Raheung die Mittel und das Gefüge des Baues. 
Wilhelm Tifchbein, voll Poeſie ein Vertrauter des Thierlebens 
verfolgte in feinen Phyſtognomien der Thlerköpfe denſelben Unter 
ſchied der Fleiſchfreſſer und Pflanzenfreſſer und deutete aus der Nah⸗ 
rung, Die fie erjagen und erliften ober finden und nehmen, wie Sees 
Ienzuflände und ben Ausbrud des Thiers, die muthige Mraft oder 
die friedliche Ruhe, den durchdringenden Blick und ſcharſen Verſtand 
oder die aufgefchüchterte Phantafie und ben matieren Blick eines 
Thierkopfes. So ift bier an die Weife der Selbfterhaltung als Den 

höchſten Zwed alles Weitere gelnüpft, und es hängt davon ber 
“ äußere Bau und die innerfte Lchensregung ab. 

Will man die Analogie fortſezen und ven Menſchen gleh 
der Weiſe von biefer äußern Seite denten, fo ſtinmt auch bier 
das Niedrige zu dem Hoͤchſten. Soll die Nahrung des Men 
ſchen Fleiſchſpeiſe fein, wie das ſchon die anatomiſche Vergleichung 


ergiebt: fo fehlt dem Menſchen jener ganze Apparat der ſcharſen 


Klaue, jene Gewult des Gebiſſes, jene ſchneidende Kraft der 
zerfleiſchenden Zähne, um unmittelbar, wie die Thiere, der Beuie 
Herr zu werben. Soll er ſich Hingegen von Pflanzen nähuen, 
‚ die keinen Widerſtand enigegenfegen und daher ohne folche Wert: 

zeuge zu fafien And, jo fehlt ihm hinwiederum jener größere 
Aufwand thieriicher Apparıte, der zur Verdauung vegetabiliſcher 
Nahrung erfordert wirb und is dem vierfachen zu verſchiedenen 
Berrichtungen ausgebildeten Magen der Wieberfäuer am deutlich⸗ 
fien hervortritt. So ſteht von vorn herein das leibliche Bebürf- 
niß und die leibliche Ausräftung bei dem Menſchen in Wiver⸗ 
ſpruch; und was im Thiere ſich vdllig entfpricht, der Zwei der 
Rahrımg und die Organe des Zangens und ber imern Aneig⸗ 
nung, füllt im Menſchen ans einander und er ficht mit dies 
fem Zwede der Natur von ber Natur verkafim da. Aber nur 
ſcheinbar. Aus der phufiichen Gewalt, die ihm abgeht, wird er 
an die Liſt des Verſtandes gewiefen, um bie phyſtſch oder chemiſch 
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wirkenden Organe zu erfegen; und er muß ſich die Waffe zur 
Klaue und zum Zahn machen; und che er bie vegatabilifche 
Rahrung in den Mund nimmt, verbauet er fie gleichfam fchon 
mit Hülfe des Feuers im Voraus bis zu einem Grad, den bie 
Pflanzennahrung bei den Thieren in dem zuſammengeſetzten Bau 
des vielfachen Magens erfährt. Das Kochen vertritt ihm die 
"Stelle des ganzen Verbammmgsapparates in den Fräuterfreflennen 
Wiederkaͤuern. 

Das nächſte Bedürfniß, jener Widerſpruch zwiſchen der 
Nahrung und den Organen, lehrt den Menſchen die Waffe und 
das Feuer ſuchen. Mit dem Feuer wuchert dann der zur Lift 
erzogene Menfchengeift weiter; mit dem euer beflegt er Zeit 
und Raum, die Nacht und vie unwirthbaren Zonen; mit dem 
Feuer beginnt ex das tropige Prometheuswerk der Cult, durch 
die er ſich von der Natur emancipirt, oder vielmehr das eigen 
thümlich menfchliche Leben, durch das er die Natur dem huma⸗ 
nen Zwecke dienfbar macht. So treibt fchon der Stadyel bes 
erften Beduͤrfniſſes den Menfchen auf die Bahn einer menfchlichen 
Entwidelung. Blumenbach hatte daher Recht, wenn cr in 
feinem Syſtem der Naturgefhichte das Menſchengeſchlecht mit. 
dem praegnanten Charakter inermis bezeichnete. Der Widerfpruch, 
der aus dem bebürfnißvollen und doch wehrlofen Zuſtande bes 
Menſchen hervorblist, fleht in der Hand eines höhern Gedan⸗ 
tens, damit dem herrlichften Keim ber anregende. Antrieb nicht 
fehle. j 

In dem Niedern liegt ein Borblid auf das Höhere, und 
das Ganze ift aus Einem Gedanken entworfen. Was fih in 
fih zu vollenden fcheint, wie ſelbſtſtaͤndig in ſich gefchloffen, dient 
wieder ald Glied einem umfaflendern, beveutfameren Leben. Die 
Pflangenwelt, in ſich groß und fchön, opfert ihre Größe und 
Schönheit der Thierwelt, deren Leben und Erhaltung die Vege⸗ 
tation wie eine Vorausſetzung fordert. 

Wir dürfen in Almlicher Weile an die Stufen des Seelen« 
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lebens erinnern, welche Ariſtoteles ſchied und einander unterorts 
nete. Wis Die ansgebildeten Figuren der Geometrie, war ſeine 
Anſicht, wie die Polhgone, ber Kreis u. ſ. w. nur aus Der: eins 
fachften Figur, aus dem Dreieck begriffen und gemeilen werben 
und wie das Dreieck zwar ohne fie ift, aber ſie nicht ohne das 
Dreieck find: fo findet fi 3. B. die Stufe des ernährenden 2 
bens ohne das empfindende, "aber das empfinbende : nicht ohtie 
die Ernährung. Wenn der Zwed. fid) erhebt, fo ergreift er den 
fchon verwirflichten Zwed ald Mittel. 

. Wir finden ein überrafchendes Beiſpiel in deu Sinnen, Di 
der Menſch mit ven höhern Thieren gemein hat. In den Thies 
ren dienen die Sinne nur dem Organismus, ber feine Erhal⸗ 
tung ſucht. Das Taftgefühl, das ſich in der menschlichen Hand 
am. freieften. herausbilves, ift auf den nievern Stufen des Thier⸗ 
lebens mit den Werkjeugen zum Bewegen, Greifen, Wehren vers 
wachen. Der Sinn will hier nur dieſen Verrichtungen dienen. 
Das dumpfe Ernaͤhrungoſyſtem hat den prüfenden und warnen⸗ 
den Geſchmack empfangen, damit nur geſunde Stoffe zur. Auf 
nahme eingelafien werben. . Der Geruch ift dem Athmen zuge 
ordnet, wie ein Sinn ber‘ Lunge, damit das Lebendige ver un- 
gefunden Luft ausweichen könne. Erſt fpäter dient er den ſcharf 
witternden Thieren für ihre ganze Lebensöfonnmie. Das Geſicht, 
als der Sim des Raumes, ift mit der Anlage zur Bewegung 
geforvert, damit die Bewegung eine Richtung empfange. Das 
Gehör, das die innerften Schwingungen und Spannungen der, 
Körper anzeigt, dient zunähft Zwecken des einzelnen Organisn 
mus. . Bald ift ed der wachſam horchende Sinn, um die Ger 
fahr zu meiden, bald vernehmen die Thiere durch das GSehör 
bie durch den Ton offenbarte Spannımg ihrer. Lebensgefühle und 
ed dient dem Gefchlechtöfinn. So find im den Thieren bie 
Sinne eng gebunden. 

Aber der Menſch befreiet fie aus bem ſelbſtiſchen Zwecke 
des einzelnen Naturorganismus. In dem Menſchen erſcheint ein 
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höherer Zweck, und indem fie fich dieſem ergeben, verklaͤren fie ſich 
ſelbſt. Run vermittelt” das Taftgefühl in ber Hand Die mans 
nigfaltigen Künfte; der Geſchmack erkennt chemiſche Differenzen; 
der Geruch verfolgt die Subſtanz noch in den Zuſtand der Ver⸗ 
fluͤchtigung; durch das Gehoͤr wird bie verſtaͤndige Sprache moͤg⸗ 
lich, der Wechſelverkehr des Geſchlechts, die Bedingung alles 
Denkens; und Das. bewegliche Auge erſchließt die Unenblichkeit 
ber Welt und ihrer Erkenntniſſe. Alle Sinne treten in ben 
Dienft des denkenden Geiſtes. Selbſt die Drgane ber Ortsbe⸗ 
wegung werden von einem höhern Zweck erfaßt md vermitteln 
die Möglichkeit einer Wiftenfchaft des Raumes, ver Geometrie. 
Go werden die Organe ded Lebens von innen gebildet und ums 
gebildet und das Riedere von dem Höheren emporgehoben. Wir 
mefien aber das Höhere allein nad) dem allganeinern und maͤch⸗ 
tigern Zwed. 

Wir wollen die Thatfachen nicht häufen, ſondern deuten. 
Es mag daher nur noch auf Eine hingewieſen werden, die alles 
Vorangehende gleichſam in Eins zuſammenfaßt. Es iſt der 
Same und Keim und feine Entwickelung. 

Der Same und die Befeuchtung, der Pflanzenkeim und die 
Neize des Bodens, des Lichtes, der Atmofphaere und zwar im 
beftimmten flimatifchen Unterfihieven, entſprechen ſich einander, 
Sie find gleichſam aus Einem Geifte gedacht. In dem ununter⸗ 
fehievenen Keime liegen bie Unterſchiede verborgen, und in dem 
ganzen Verlauf der Entwidelung regiert jeden Schritt das kuͤnf⸗ 
tige Ganze. Daß das Ganze früher fei, als Die Theile, wie 
Ariftoteles ſich anshrüdt, das liegt in dem Samen und der Ent 
widelung veffeiben fichtbar vor Mugen. Die Macht bes Ganzen 
wirkt, ehe es da if, damit ed werde. Der Keim ift das Tünfs 
tige Ganze in der Möglichfeit und Anlage, durch bie Entwicke⸗ 
fung entftehen vie Glieder des Ganzen in ver Wirklichkeit. 
Was Ariſtoteles durch die Dynamis und Energie, potentia 
und actu unterſchied, das find dieſelben Stufen in logiſchen 


\ 
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Ramen feſtgehalten. Der Game, der ſich verändert, giebt ſich 
ſekbſt nicht auf. -Das Ende der Entwickelung bringt den: Anfang 
wieder hervor. In der Frucht bat fich der Same vervielfacht. 
Der Drgamisums hat feine eigene Möglichkeit von Neuem er. 
zeugt und fogar daſſelbe ungefhwächte Leben in vervielfachter 
Geſtalt. Wenn der Organiemus in der Samenbildbung zu ſich 
ſelbſt zurüchkkehrt, fo theilt er ſich gleichſam in dieſer Rück 
lehr, aber er theilt ſuh ale, daß in dem eingelnen Theil wie⸗ 
der das volle Gange iſt, und wie Kraft des Lebens nicht ab⸗ 
nimmt, fondern wäh. So wird die Vergaͤnglichkeit befiegt und 
mitten im Phyſtſchen drängt ſich der metaphyſiſche Gedanke anf; 
den ſchon Plato im Gaſtmahl und Ariſtoteles in den Blichern 
von der Seele bezeichnen. „Ein Thier ergeugb ein. Thier, wie 
es ſelbſt, eine Pflanze eine Pflanze, damit fie au dem Immer 
und Dem Böttlichen Theil Haben, fo weit fl& es koͤnnen; benn 
darnach fireben alle und darum ihun alle, was fte nad dem 
Zwei der Natur tun; weil fie mın an dem Immer und Dem 
@öttlihen in ver Fortſehung des Lebens nicht Theil haben: koön⸗ 
nen, da ja fein vergängliched Geſchoͤpf der Zahl nach eins imb 
daſſelbe bleiben kannt fo fucht es dieſe Gemeinſchaft, fo weit es 
San, und bleibt nicht ſelbſt, ſondern wie es ſelbſt, zwar nicht. 
der Zahl nach eins, aber der Gattung nad.” Bon Neuem greift 
die Zukunft, und zwar felbf das Dafein jenſeits des eigenen 
Lebens, in das Leben ein. Es kann dieſer Zweck der fernen 
Zuknnft dem und; menſchlicher Kraft meſſenden Verſtande Fein 
größered Paradoron fein, als der Zwed des fernen Raumes, den 
bie deutliche Thatſache augmerkennen nöthigt, wenn: dad Auge 
mit der Quelle des Lichtes harmonirt, bie um viele Erdhalb⸗ 
meſſer won dem Auge weg entmüdt if. Wenn das aus dem Keim’ 
entwidelte Leben gleichfam von. Zweden durchdrungen ift und 
ber Außenwelt, für die es beſtimmt if, Werkzeuge entgegenfleitt, 
bald um fie anzueignen und zu genießen, bald um file abzuweh⸗ 
ren und fich ſelbſt zu erhalten, wenn biefe Drgase darum wie 
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Wunder erfiheinen, weil ſie, ſcheinbar von blinden Urſachen her⸗ 
porgebracht; einen. Gedanlen darſtellen, der die Welt beherſcht, 
indem er fie durchſchauet: fo draͤngen ſich in dem Samen, aus 
dem ſich das Ganze erhebt, dieſe Wunder wie in dem. lleinſten 
Raum zuſammen. 

8.Was auf. der: fetten Blättern, in einigen Umeiffen euts 
warfen ift,. ſoll in. Thatfachen zeigen, daß die aus ber Bewe⸗ 
gung ‚entfpringenden Kategorien. für das Gebiet unferer Erfah⸗ 
zung nicht:. andreichen.: Iu der ‚Anfchammg ber Bewegung 
bericht. nie hervorbringende Urſache; in ven angebenteen Bei⸗ 
ſpitlen tritt ihr ein uneroͤrterter Begriff dentuch entgegen, der 
werd aaa 


1.88 wäre war leicher garen, viefen. Begriff ans den 


Bereiche dos menſchlichen Willens: herzuholen; denn auch dieſem 
Gebiete muß die Logik genügen. Aber der Zweck erſcheint in 
ver Nanir fchöpferifcher und tiefer; und wie koͤnnen es und nicht 
erlafien, ihm gerade da aufgufuchen, wo er am ſchwierigſten iſt. 
Es fragt fich daher nun weiter, was denn in biefen Thatſachen 
als das Weſen des Zweckes erſcheint. 

Wenn wir zergliedernd in die Thatſache eingehen, fo liegt 
als. dad Nächſte Entzweiung und Vielheit vor. Nur wo 
piefe ift, findet fich der Zwed. In dem unterichienälofen, ein, 
fürmigen ‚Continuum des Raumes, in dem fi gleihmäßig aus, 
nehnendem Ruftmeer oder in der zum Niveau ſtrebenden Waſſer⸗ 
maſſe erfcheint urfpränglid) und an und: für fi) ver Zwed nicht. 
Alles ‚liegt da gleichgültig neben einander. ‚Eins dringt in das Ans 
dere; aber nichts: febt fich ab, um wieder in Beziehung zu tres 
ten. In diefem Zuſtande kann ſich Fein Zweck erheben. Erf 
wo Entgegenſetzung ift, wird. der Zwed möylid), der darin fein 
Weſen hat, daß das Eine für das Andere ift und das Eine 
auf das Andere bezogen wird, wie der Weg auf das Ziel. 
Diefe Entgegenfegung zeigt ſich allenthalben in den obigen und 
ähnlichen Thatfachen. Die Thiere und die Elemente, in weichen 
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. Re leben ſollen, das Auge und das -Licht, die Lunge und bie 
uf, Die Verdauungswerkzeuge und die Anfere Ruhrung, bie 
beweglichen Hebelarnie der Hand und das Fefle, das fie faſſen 
follen, die Sprache des Einen und dad Gehoͤr des Andern, bie 
große Anlage zur Mittheilung durch die Sprache, gleichſam eine 
geiſtige Function des ganzen Geſchlechts, und die Individuen, 
die auf der Baſts einer gemeinſamen Gleichartigkeit die Gedan⸗ 
len empfangen können, ſtehen fich gegenüber und weiſen af ein⸗ 
ander hin. Am deutlichſten ſpricht be Entzweiung, welche der 
Zwock forbert, aus ben beiden Goſchlechtern, die ſich mach ber 
zriechiſchen Anſchauung wie zwei Haͤlſten, ans dee Hand ter 
bildenden Natur san entlegenen Orten in die Welt entſandt, 
unaufhorlich ſuchen, um das urſpruͤnglich gedachte Grenze her⸗ 
zuſtellen | 

Schon Kant Hat nachgewieſen, Daß alle geomettiſche Figu⸗ 
ven eine munmigfallige Zwedmipigleit zeigen‘). Sie And me 
Anfidfung vieler Probleme nad einem «einzigen Prinvip goeiguei. 
Mit der gevaven Tinte und dem Rveife, ben beiden eimfadiften Ge⸗ 
ſtalten, werben eine große Menge von Aufgaben denſtruirt. Fwei 
Binien ſollen fih, um Kants Beifpiel beizubehalten, dergeſtult 
einander ſchneiden, daß Das Rechteck aus ben zwei Theil der 
einen dem Rechteck aus ven zwei Thaälen ber andern gleich ſei. 
Die Aufgabe iſt dem Anfehen nach ſchwierig. Aber alle Sehnen 
des Kreiſes, die ſich irgendwo ſchneiden, theilen ſich von ſelbſt 
in dieſer Proportion. Die andern Curoen loͤſen audere Aufga⸗ 
ben. Es liegt hier eine Zwedmaßigbeit vor, die In der Sache 
ſelbſt ruht; aber Re tritt er ein, wenn beide an ſich ſelbſtſtaͤn⸗ 
bige Figuren zu einander gebracht werden. Das Princhy ber 
Bildung 4 B. beim Kreiſe oder bei ber geraben Linie hat unlt 
diefer Zweckmaͤßigkeit nichts zu them. Kreis amd gerube Line 


— 


') Kritie der Urtpeilstraft $. 62. 5. 267 ff. nad der erſten 
e. . ' “aa 
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And-file fi da. Indem fie. jedoch. zuſammenwirken, erfcheint ihre 
Zweckmaͤßigkeit. Daſſelbe läßt ſich in der Arithmetil zeigen. Soll 
eine Gteichung aufgeloͤſt werden, fo regiert ein beſtimmter Zwed 
bie Methode. Aber alles Transponiren und Eliminiren, alles 
Subflituiren und Ergänzen fept getrennte und vereinbare Zahl⸗ 
groͤßen voraus. 

Wie hiernach in ber Natur des Zweckes ber Begriff der 
Beziehung liegt, fo fordert der Zwad, um überhaupt möglich zu 
fein, eine Vielhelt der Dinge ober. Elemente: 

Mas fidh demgemäß im Zwede entfpridyt, if von einer 
Seite ſelbſtſtaͤndig; die Dinge fegen ſich gegen einander ab. Wo 
die wirkende Urfache der Bewegung alles beſtimmt, da erſcheint 
das einzelne Ding nur wie ein abgeriffened Städ des Ganzen. Auf 
dem Gebiete des Zweds aber fchließt fich die Subftang in ſich, um fich 
entgegenflellen zu fönnen; und dic Glieder nes Gegenſatzes ſtellen ſich 
unter ein neues Ganze. Die gerade Linie und der Kreis beftehen für 
Ach unabhängig, aber wenn fie zur Loͤſung einer Aufgabe zufammen- 
treten, ſo bilden fie durch den Gebanfen, der ſich darin verwirk⸗ 
ıÜcht, ein geglieverted Ganze. Das organifhe.Leben, das ſich 
ſelbſt erhalten will, fteht nur in relativer Selbfiftännigfeit dem 
Reben.der Ratur gegenüber, in das ed mit feinen Organen ein 
greift; es iſt ein Derhältniß des Bedürfens. So firebt das 
‚Auge dem Licht entgegen; die Lunge verlangt nach Luft u. |. w. 
Die Entzweiung, die der Zweck fordert, wird durch den Zweck 
wieder aufgehoben. Vielheit für eine Einheit iſt hiernach der 
Ausdrucdk der einfachen Thatſache. 

Wir ſehen von dem neuen Ganzen weg, in das ſich das 
Entzwaere zuſammenfügt. In dem einen Gliede pflegt der Zweck 
feine architeltoniſche Macht beſonders auszuſprechen, indem das 
andere, mehr die Gewalt der wirkenden Urſache, gleichfam das 
Ziel ift, für welches gearbeitet wird. So ift in dem Gegenſatz 
des Lichted und Auges das Organ vom Zwede durchdrungen, 
um ſich mit dem Lichte zu vereinigen, während das Licht ſich 


’ 
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gleichfam file hält und ſich mir dem thätigen.-Muge fügt, das 
feine Geſetze berüdfichtigt. So gefchieht es in der Mehrzahl ver 
Gülle. Der Zweck erſcheint als bie bildende Urſache zuerft in 
den Werkzeug... In dem Auge verwirklicht ſich der Zweck ‚zu fes 
‚hen, in den Bewegungsorganen der Zweck der Ortöveränderung, 
in den Geſchlechtsorganen die Fortpflanzung u. |. w. 

Wo die wirkende Urfache etwas erzeugt, da erzeugen bie 
Theile das Ganze. Zwar mag man bialeftifch fagen, die Theile 
feien nur Theile durch das Game; und Theile werden nicht cher 
unterſchieden, als bis das Ganze da ſei. Allerdings ift es fo, wenn 
wir die Beziiglichleit des Namens drängen und von der Erfenntniß . 
fprechen, nicht von der Entflehung. Die bfinde Bewegung, welche 
die Linie erzeugt, treibt bie Theile der Linie ftetig hervor; wenn bie 
Bewegung anhaͤlt, if Das Ganze da, und die vorangehenden Theile 
haben das Ganze hervorgebracht. Wo der Zwer regiert, kehrt 
fih das Verhältnis um’). Wenn wir uns, um das Auferlichfie 
Beifpiel zunaͤchſt anzuführen, ein Syſtem giner geometrifchen Fi⸗ 
gur denfen, in welchem eine Aufgabe geld ik, z. B. jene ſich 


) Brifioteet, der die Natur mit dem zwea derflärt und ud noch 
in der Betrachtung des Staates organiſcher Phyſlolog iſt, ſagt zu Anfang 
feiner Politik (I. 2. Bekker) kurz und bezeichnend: „Auch iſt offenbar bon 
Natur der Staat früher als die Zamilic und jeder Einzelne von uns. Denn 
das Banze muß nothwendig früber fein als der Theil. Denn mird 
dat Ganze aufgehoben, fo mird aud nicht Buß nod Hand mehr fein, auß 
genommen dem gleichen Namen nad, mie man eiwa aud) von einer fteiner. 
nen Hand redet; indem die natürliche Hand abfirbt, wird fle folder Art 
fein.“ Dies ift der farlagende Ausdrug für die Anfiht des Zwedes. Wir 
ftellen demfelben als den einfeltigen Begenfag das Wort des Mofeellin ge 
genüber: omnis pars naturaliter prior est suo toto (vgl. Abaelard in der 
Schrift de divisione et dafinitione p. 491 nad Confln Ausg. der; ouvra- 
ges. in&dits d’Abelard.” Paris 1836.) Es ift.ber befcpränkte Ausdrud 
für die durchgeführte Anſicht der wirkenden Urſache. Da ſich überhaupt der 
Nominalismus auf dad finnlic Einzelne und Vorllegende fteift, fo muß tt 
gegen den Zweck die Augen berfegliehen, der den Grund aus dem Allgemei⸗ 
nen und aus der Iußunft geoiunt. . .: . "te 
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kreuzenhen Sehen im Kreiſe, derrn Abſchnitte die geſuchten glei- 
chen Rechtecke geben? fo geht das Ganze voran, inwiefern es 
in det Aufgabe angesentet iſt, und bie Theile werben von dem 
Ganzen hervorgebracht. Es läßt ſich dies fogar in der Weife 
erkennen, wie bie Analyſis Aufgaben IR. Das Ganze wird, 
wie es bie Aufgabe forbert, als verwirklicht gedacht, und ſodaun 
gefragt, wie iſt die Verwirklichung möglid. Die Bedingungen, 
die ſich dadurch ergeben, führen erſt auf den Entwurf der Theile. 
Aus dem Ganzen werden bie Theile beſtimmt. Jenes iſt vor 
dieſen. Die Mechanik der Bowdegungswerkzeuge ſteht Der geo⸗ 
metrifähen Aufgabe zunachſt, da ſie weſentlich anf einer ſolchen 
beruht. Im Auge, dem tiefſinnig entworfenen Organ, beſtimmte 
die Thaͤtigkeit des Ganzen die mitwirkenden Theile, damit das 
beutlichfte Dild erſcheine. Jene Architektonik der Natur, in welche 
ins: Cuvier bei dem: Bau der Fleiſchfreſſer und Kraͤnterfreſſer 
bliclen laͤßt, giebt aus dem Grundzug bee ganzen Lebensökono⸗ 
mie die Umriſſe ver Theile. Goethe hat In dem Aufſatz über 
Geoffeoi ve Saint Hilaire, ſeinem wiſſenſchaftlichen Schwanen⸗ 
geſange, dieſe geheimnißvolle Uebereinſtimmung der Theile, die 
im Thiere aus dem determinirenden Ganzen ſtammt, in einzel⸗ 
nen Linien ‘weiter gezeichnet!). Wenn auf dieſe Weiſe ideell 
das Ganze vor den Theilen iſt, fo zeigt es ſich ebenſo real in 
dem Stimen, der mit Recht das potenzielle Ganze genmunt IR. 
Die Macht des Ganzen if gleichſum in dem Samen zuſam⸗ 
wengebrängt und beherfcht in dem ganzen Verlauf die Entwilfe, 
lung. Das Ganze ald das Bildende ift hier mit der wirkenden 
Urſache verwachſen. Daher geſchieht es, daß auf dieſem Ge 
biete des organiſchen Lebens der Theil, wie er aus dem Gan⸗ 
zen hervorgegangen iſt, nur im Leben des Ganzen beſteht und, 
ans bieſem Verbande geloͤſt, abſtirbt. Zwar iſt in dem Staats⸗ 
körper eine größere Freiheit der Glieder. Aber auch da wiedet⸗ 


1) Bol. Werke Bd. 50. ©. 236 ff. 





VAL. Ber Dived. . - 71 
holt ih das Sefeh, Der Einzelne hat nur im Ganzen; Ber 


Rad. Sehne lebendige Thätigfeit erliſcht, wenn er ſich Insreift, 


Mas in. den organiſchen Gebilbden von. den Gliedern gilt; das 
gilt ebenſo von den Gliedern der Glieder. Das Auge dient 
Dem Leibe und iſt aus dem GOarzen, wie ein nothwendiges Or⸗ 
gan herausgebildet; und wieder bie. Theile den Auged, Hom⸗ 
baut, Liuſe u. |. w. aus dem Zwed und Bauen des Geſichtes. 
Die Theile leben ebenfo nu in’ dem Ganzen, als m von dem 
Ganjen geforbert und beſtimmt ſind. 
Die wirkende Urſache erzeugt das Ganze aus von Zhdise, 
und umgekehrt ver Zwed die heile aus dem Saum. Mir 
° gehen biefem merkwürdigen Gegenſatze weiter nach. ;.: 
nr Me unterkheiden in dem Vorgang der wirkenden: Urſache 
„ bie Urſache 016 das Frühere und Die Wirkung ale dns Spätere. 
Wenn ber Begriff der Baufalität, m dem der Zuſammenhang 
ber. Erkenniniß ruht, den Sturm der Skepſis zu beftshen hatte, 
fo zettete man ſich häufig in dieſen Unterſchied hineln als in den 
Leuten. fahten. Bund’). In dem Urtiheil dee wirkenden. Urſache: 
die Reibung des Berufteind erzeugt .Electelcität, geht die hervar⸗ 
bringende Urſache ver Zeit nach voraus (das Reiben), und Pie 
hervorgebrochte Wirkung (die Elestrieität) ſchließt ſich nachfolgend 
an. Der Proceß ik zwar ein Continuum, aber der Unterſchied 
ſtelt fich deutlich heraus, wenn man nicht bloß anf die End⸗ 
yuncte der Urſache fieht, die ſchon der Anfang der Wirkung find, 
ſandern den ganzen Verlauf der Urſache auffaßt. Vergleichen 
wir mit diefers Grunbuerhältniß Die Mirkfamfeit des Zwedes. 


Wir verwandeln jenes Beifpiel in ein Urtheil deq Zwedes, in⸗ 


dein wir ehun.fagen: wie reiben den Dernflein, damit Electyicität 
entftche. Die Wirkung ift hier Zwech, uud dieſer Zwed If, wieder 
Urfache. Das Nachfolgende wirb zu einem Fruͤhers; bie Zukunft, 
hie wach nicht da iR, regiert bie Gegeuwart. Das Berhäliniß ver 


1) Bol. oden Bd. 1. ©. 287 fi. 
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wirkenden Urſache dreht ſich geradezu um; und es verſchwindet die 
Ordnung der Zeit) die ſonſt in der Cauſalitaͤtrals das Feſte am 
geſchauet und als die Ordnung Ver. Dinge geprieſen wird; deiri 
das Ende wird zum Anfang. - : 

= Die obigen Darftellungen belegen es in Wathuhen Das 
Auge: hat: brechende Mebien, damit ſich die von einzelnen Punc 
ten ausgehenden Strahlenbůſchel wieder in einzelne Puncte ſam⸗ 
meln. Die Sammlung: der Strahlen iſt die Wirkung: des durch 
den Bau des Auges vermittelten Vorganges. Dieſe Wirkung, 
das Spätere, wird zum beftimmenven Grund, zum Frühern. 
Dies umgelehrte. Verhaͤltniß der wirkenden Urfache vwienerkets 


fi) in einem und demfelber Organ, und zwar ſo weit, daß 


ſelbft eine mögliche Zukunft, die nicht eintveten. foll, den Bau bes 
fimmt. Die Natur: felbft fällt ein negatives’ Urtheil des Zwel⸗ 
kes, wenn ſie durch den die Linfe bedeckenden Rand der Iris 
verhütet, daß ſich ein farbiger Zerftreuungskreis auf der Ned 
haut Bilde. Die moͤgliche Wirkung greift hier ſchon bildend ein: 
Wenn nad einem andern oben angedenteten Beiſpiele die Feſtig⸗ 
keit der Knochen zu der Stärke der Muskeln ſtimmt, wie der 
unbiegſame Hebelarm zu der Kraft und Laſt: ſo hat die Beſtim⸗ 
mung des Knochens den Knochen gebauet. Der Knochen iſt ſo 
und fo ſtark, damit er. die feſte Widerlage dieſes Muskels bilde. 
Dieſe Wirkung der Feſtigkeit iſt die Urſache derſelben. Wenn 
der Same das Geheimniß der Entwickelung verbirgt, die ganze 
Zukunft des Organismus: ſo iſt er von dieſer gleichſam durch⸗ 
drungen und gebunden und hat in dem, was werden ſoll, alſo 
in ſeiner Wirkung den Grund feiner Eigenſchaften und Thaͤtig⸗ 
keiten. Die Natur ſpricht es hiernach als einfache Thatſache 
aus, daß dasjenige, was von Seiten der wirkenden Urſache das 
Nachfolgende und Hervorgebrachte iſt, in dem Iweck gerade das 
Vorangehende und Hervorbringende wird. Was in der wirken⸗ 
den Urſache wie ein unwandelbares Geſetz der Succeſſion unter⸗ 
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ſcharden Wird, 006 verlehri ſich im Iwec · mit einer der quii⸗ 
Wolienben Rühaheit ins Gegentheliii. Fol 

ie kann aber die. Wirkung zur hervorbringenben Ucfadße 
werben? Schon Ariftoteles hat einfach angedeutet), wie es 
in der analytiſchen Aufgabe der Genmetrie geſchieht. Das: Er⸗ 
kennen und dad Hervorbringen ſiehen in: einem Gegenſatz. Die 
Forderung der Aufgabe,: dad Ganze, das werben: fol, wird! zwar: 
zuerſt erkaunt, aber ift erſt der Abſchluß der. Couſtruction. 
Hingegen wird der Anfangspunct des hervorbringenden Eute . 
wurfs gerade zuletzt erkaunt. Was das Erſte im. Erkennen 
iſt, wird im bildenden Vorgang das Letzte, und mas das 
Lehte im erkennenden iſt, wird im bildenden das Erſte. Auf 
&hnliche Weiſe geſchieht es, wie Ariſtoteles zeigt, im. freien menſch⸗ 
lichen Leben. Der Gedanle des Zweces ruft, wie in bes. mis 
thematiſchen Mifgabe, den Gedanken der Bedingungen hervor und 
ſucht das Princip dieſer Bedingungen in einer eigenen möglichen 
Thuͤtigkeit. Das freie Denken; das als ſolches in die Zukunft 
bineinkhanet und Zweck und Bedingungen, Möglichkeiten gegen 
Möglichkeiten abmißt und endlich entfchieven die Vorſtellung in 
vie That überſpielt, iſt dabei die Vorqusſetzung. Die eigentlich 
Iogifche Frage ift zwar in einer ſolchen Betrachtung nicht gelöft. 
Denn ed erhellt noch nicht im legten Grunde, wie das. Den⸗ 
fen, das gegenwärtige, eine Macht über die zukünftige Wirkung 
gewinnt. Es mag indeflen auf diefem Gebiete des menſchlichen 
Lebens die Erflärung einftweilen genügen. 

Mer die Wirklichkeit einer Urfache nach Zweden Ieugnete, 
wie Spinoza”), ber. fuchte allen Zwed in ein Spiegelbild der 
menſchlichen Vorftellung zu verwandeln und ließ dam dies Spies 
gelbild — dieſen Schein des Zweckes — durch die Bewegung 


’) Rikomachiſche Ethik. TIL. 5. 
) Spindza Ethik. Bud 4. Vortede. 
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einer wirlenden Urſache z. B. diwch einen. natuelichen Srich 1. 
ftehen, fo daß der Zweck in emen Flimmer der Burflellung anf 
geläft. umd bie wirkende Urſache zur Alleinherrſchaft erhoben wurde. 
Bewußtſein und Trieb iſt hier der Mittelbegriff, Ber alle Schwie⸗ 
rigkit heben ſoll. Wir wollen die fußliche Erlläͤrung zugeben, 
wenn irgend jemand Bewußtſein und Trieb in ihrem inner⸗ 
fin Weſen ohne den Zweit begreifen kann. Dringt man: in 
die Gründe derſelben ein, fo zeigt ſich bald die Unmöglichbeit. 
Doch wir verlaffen lieber vorläufig dieſe zweifelhafte Sphaere 
indem wir nur andeuten, daß auf. feldhe Weiſe das Problem 
war zurüůckgeſchoben, aber nicht gelbſt wird; und wie wenden 
und au die vorliegenden Thatſachen der bewußtbofen Natur, wo 
wir wenigfiens zu einer foldyen Erklärung durch ‚vie. Sache ſelbſ 
nirgends angewielen ‘werben. Die Begriffe der wirkenden Ur⸗ 
fache bekennen Yiex, daß fie nicht genügen. Wo fie allein ancıs 
kannt werben, ba bleiben bie größten Werke ver Natar ein:mm 
begriffenes Wunder. Denn es iſt darnach unmöglich, daß bad 
Spätere, was wo nicht iſt, zum Frühern werde, Die Sonn 
zur Urſache. 

 &ne bewußtlofe JZwedmäßigteit if war 9 dactum 
der bildenden Natur, aber nicht mehr als ein Fachum. Wenn man 
im dem Worte ſchon Das Näthfel glaubt gelök zu haben, fo bat 
man «8 vielmehr nur geſchärft, — denn wie Tann bie tieffinnige 
Awedmäßigfeit bewußtlos und blind gedacht werben? — ober 
man hat höchftens nur bie flumpfe Auffaffung mit einem ges 
banfenlofen Scheine abgefunvan. 

Das Alltägliche hört nicht auf, weil ed alltäglich, ift, em 
Wunder zu fein; denn fol dies Wort einm Sinn haben, fo des 
tet ed das flumme Staunen an, das billig den ſich allmächtig 
dünfenden Gedanken befällt, wenn die Mittel der begreifenden 
Erfenntniß und die in den Thatfachen herandringende ‚Aufgabe 
derfelben in Widerſpruch ſtehen. Bas Wunder ift heut zu Tage 
. ein verrufeneds Wort und follte, meint man wol, in logiſchen 


Unterlichtingen. nicht vorkommen. Man giuubt es abgeferligt zu 
haben, wenn man Dagegen die immanenten Rutnrgefege aufruft. 


Ob aber. viefe ſeli nick das Mamber find? - Es wire das 


under erzaͤhll, daß von ſiehen Brotem fünfiaufend Mann ges 
fpeift: wurdenz un dies / iſt leicht in Abrede zu ficken, weil ein 
ſolcher Bericht den beobachteten Naturgeſetzen widerſpreche. Aber 


iſt man mm damit dad Wunder: los geworden? Dieſed frei⸗ 


lichʒ aber daſſelbige kehrt gerade innerhalb der Naturgeſetze groͤ⸗ 
Ber wieder. Alljahrlich werden fünftauſend Mann von ſieben 
Broten geſpeiſt. Alljahrlich wird das Korn verzehrt, uud es 
bleibt für die Bevollerung ganzer Länder nicht mehr übrig als 
eiwa. das Korn deu ſteben Broie; und alljaͤhrlich waͤchſt wieder 


ans dieſen Abrig gebliebenen Broſamen die ganze Ernte, die volle 


Speifung- für Ale. Die Ihr num das Eine Wunder geſchlagen 
habt mit ver Thatfache des Naturgeſetzes, erlennt doch an, daß 
in derſelben die Wunder um fo großartiger erſcheinen. Es bes 
dark keiner Nachweifung, daß in viefem Beiſpiel das Geſetz der 
äußern Natur uid das Bedürfniß ded Lebens auf eine Weiſe 
zuſammenſtiuuren, die einen hoͤhern Zwedk vorausſetzt. Auch hier 
iſt jenes große Hyſteroapreteron, jene Verwaudelung des Endes 
zum Anfang, jener Umſturz des einleuchtenden Cauſalnexus. Eine 
folche Verkehrung des natürlichen Laufes wollte ſelbſt großen 
Geiſterr, wie Spinoza, fo. wenig in den Sinn, daß fie lieber 
den Zweck ‚gang leugneien. Aber er. ift daz und ed fragt ſich 
nur in welcher Ausdehnung. Die hiſtoriſche Kritik hat ihe 
Recht und es ſoll ihr nicht verfümmert werben. Wir haſſen nur 
den Triumph eines Fleinlichen Berklanbes, der, wenn er nur das 
Wunder in der dyeifilichen Erzählung: befeitigt, Durch alle Welt 
hindurch eine ebene Bahn zu haben meint, wie eine fehnurgerabe 
Chauffee. Die Alten waren tiefer, fie leiteten alles Philofophi⸗ 
ren aus der Bewunderung ber. Denn wenn ber Geifl vor den 
unbegriffenen Grſcheinungen Raunt, fo ſtachelt ihn das Staunen 
zum Erkennen. Jene zog die Größe und Hehelt der Thatſachen 


J 
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hinauf; wir ziehen biefe ‚Ueber zu und in vie. flache: Faßlichkei 
herab, und ſetzen dem Anfang der Philoſophie, der vach Pliuo 
ans ber Bewunderung ſtammt, die. confequente Vollendung end 
gegen, das abgeſtumpfte nil admirari. Das ik aber für:nad 
Erlernen das Ense aller. Tage. Daher ſcheuen wir und wicht; 
eos fo lange als ein Wunder auszufprechen;: bio es gelöft iſt 

Die wirkende Urſache, ver gewöhnliche Geſichtopunct. de 
Verſtandes, zeigt ſich it Dem ganzen. vorliegenden Falle ohnmuͤch⸗ 
tig. Die ſchaffende Natur umſchließt ihre Werkſtatt fo: forgſam/ 
als wollte fie gleichſam die Möglichkeit abſchneiden, an: eine ſer⸗ 
Härumg' aus der wirkenden Urfache zu denken. Wäre 3. B. das 
Auge, indem es ſich bilbet, dem Lichte zugefehrt: fo würde man zus 
uächft vermuthen, daß ſich der berührende Lichtſtrahl dies koſtbare 
Drgan zubereitete. In der Kraft: des Lichtes würbe man bie: wir⸗ 
fende Urſache vermuthen. Aber das Auge bildet fi) im Dun« 
tel des Mutierleibes, um geboren dem Lichte zu entfprechen: 
Ebenſo iſt es mit den übrigen Sinuen. Zwiſchen dem Lichte 
und dem Auge, zwifchen dem Schall und dem Ohr, zwifchen 
dem Feſten und der Mechanik der Bewegungsorgane u. f; w; 
zeigt fich eine vorherbeflimmte Harmonie. Dean ohne daß fie 
eine Gemeinſchaft hatten, treten fie plöglich, und ‘zwar nicht. int 
dem fie werben, fondern nachdem fie geworben find, in die in⸗ 
nigfte Gemeinſchaft. Das Licht hat nicht das Geficht erregt, 
noch der Schall das Ohr, noch das Element, in welchem ſich 
das Geſchöpf bewegen foll,- die Bewegungswerkzeuge; aber bie 
Organe find für dieſe Erfcheinungen va. Der Zirkel offen- 
bart fih deutlich. Das Drgan fällt mit feiner Thätigkeit unter 
. bie wirkende Urſache; aber mit feinem zwedoerfündenden Baue 
unter das Geſetz feiner eigenen Wirkung. Das Auge fieht, aber 
das Sehen jelbft hat das Auge gebauet. Die Hüße gehen, aber 
das Gehen ſelbſt hat die Gelenke der Küße gerichtet. Die Or 
gane des Mundes fprechen, aber die Sprache ſelbſt, Die Noth⸗ 
wenbigfeit der Gedankenaͤußerung, hat fie von vorn herein bes 
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weglich gebildet. : Diefer Ziokel If der Jauberkreis der einfachen 
Dhafſache; und: die: prueftabilirte Harmonie ſcheint auf eine bie 
GSueder umfuſſende Macht Yinpmoeifen, in: welcher der Gevanfe 
das A und Die 

Daß der Gedanke als das Erſte ver Erſcheinung zu ı Grande 
liegt, das zeigt eine einfache Betrachtung des Urtheils.: Wenn - 
wir jagen, das Auge fieht: ſo iſt die Außere Thätigkeit Cpie wir⸗ 
kende Urſache) ald das Erſte gefebt und das Urteil Hefhräntt 
füh: darauf, diefe: Thltigleit geiſtig nachzubilden. Die -Außere 
Thaͤtigkeit iſt das Urfprüngliche, und in dieſer Thaͤtigleit if kein 
Urtheil emgehilll. Sagen wir hingegen: bus: Ange hat br 
ende Mebien, bamit e8 ſehe: fo geht das Urtheil‘ (damit e& 
ſehe) der Ihhtigkeit voran; es iſt das Urtheil in’ ver Thatſache 
feleR hervorgehoben. Die Außere Erſcheinung (das Auge hat 
brechende Medien) ſteht ſelbſt auf ver Baſis des Urtheils. Ba 
die wirkende Urſache rein und lediglich für ſich betrachtet wird, 
va iſt der Gedanke nur ein Abbild, nur eine Darſtellung ver 
ihm felbit fremden Tätigkeit. Sobald inveflen der Zwed hin⸗ 
einſcheint, ſtellt vielmehr die wirkende Uxfache einen Gedanken 
dar. Wenn ber Kreis durch die Bewegung des Rabius ent⸗ 
ſteht: fo iſt der Gedanke Zufchaner: und die wirfende Urſache 
befteht für fi) nnd beſtimmt das auffaflende Urtheil. Werden 
dagegen zwei ſich ſchneidende Sehnen im Kreife gezogen, damit 
durch die Abſchnitte die Seiten gleicher Rechtecke entitehen: fo 
Hat ſich Die wirkende Urſache nad) dem Urtheil des Zweckes ges . 
richtet. Die aus ber Bewegung ale der wirfenden Urſache ab» 
geleiteten Kategorien fonnten vemgemäß nichto Anderes fein,. ale 
die aus der urſprünglichen Thätigkeit nothwendigen amd dem⸗ 
naͤchſt beobachteten Begriffe. Der Gedanke verfolgte fie, indem 
fie wurden; und der Gedanke begegnet ſich in ihnen nur infofern 
ſelbſt, als dieſelbe Thätigkeit feinem eigenen Weſen zu Grunde 
liegt. Wo ſich mitten in. den wirkenden Kräften die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie des Zweckes erhebt, da iſt dieſe Vorherbe⸗ 
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fimmung,. wie bie von Gedanken duechdeungene Thaiſache ber 
meiit, unmöglich Jufall. Die ſtrenge Unterordumg ber Func⸗ 
tionen, bie kräftige Selbfterhaltung, wie geheimmißvolle Kortpflers 
zung, biefe weitgreifende Fürſorge geht über die: Obamatht eincs 
blinden Würfelfpield hinaus. 

>. &8 üt ein einfachee, aber bedeutſamub Grgehniß, veß, {m 
weit der Zweck in der Welt wirklich geworden, der Gedanke aid 
Grund vdrangegangen iſt. 

Gewigt denn der reramgegangene Bedanfe, dieſes ibedie 
Brius, um die Thatfache des verwirllichten Zweckes zu verſlo⸗ 
hen? und wie muß ein ſolcher Gedanke beichaften ſein? Deu 
nackte Gedanke, der fein Reich für ſich hat, genügt nicht. Hua 
ihm wird nichts als ein Bild und zwar, wenn es für ſich bleibt, 
wur ein leeres und ohnmächtiges Bild. Wir kennen es noch 
nicht weiter, als in diefer Abgeſchiedenheit der Inneren Bes 
wegimg. a 

Der zu runde liegende Gedanke iR tein Rummes Bin, 
wie Die Figur auf ber Tafel, denn. er will etwas. Das Auge 
Bat bredyende Mebien, damit es ſehe. Die einzelnen Thiere has 
ben diefen heſtimmten Bau, damit fie Fleiſch freflen Muskeln 
und Gelenfe dienen zur Bewegung. In allen ſolchen Faͤllen bat 
ber Oedanke eine beftimmte Richtung (Sehen, Nahrung, Bewer: 
gung). Dee Gebanfe ift mitten unter die Dinge geftellt und 
ſetzt fie voraus, wie fie ihn worausfepen. Ohne bie Entzweiung 
und den Unterfchien if fein Zweck möglich. Wenn ver Gedanke 
: in dem Zweck das Entzweiete wiederum ergänzt und bie Einheit 
herftellt, fo thut Died nur der erfahrene Gedanke. Nur der Die 
Kräfte durchſchauende Bid gewinnt ihnen etwad ab. Dem das, 
Auge bauenden Gedanken lagen die Natur des Lichtes und 
bie Mittel des organifchen Lebens durchſichtig da. Dem fonft 
hätte er das. Eine nicht fo wunderbar dem Andern zugebildet, 
daß es num in ihm feine Sehnfucht erfüllt und Leben empfängt 
Die Mechanik der Bewegungsorgane offenbart einen Gedenken, 
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der die Geſehe des Fefben und Starren ihrem eigenen Gegen - _ 


theil, der lebendigen Bewegung, bienftbae macht. Der Gedanke, 
der dem organiſchen Leben die Nahrımg zuweift: und ber zuge⸗ 
wieſenen Rodırung die Organe bereitet, bat die Chemie der Stoffe 
vderchdrungen uno: dem chrmiſchen Proceſſe die mechaniſchen Vot⸗ 
rnhene zuzuordneu gewußt. 

Wir fragen hier noch nicht, wie ſich dieſer Kreislauf öffnen 
fell, wem dqs zwedvolle Daſein auf dem regierenden Gedanken 
ruht und. wieder erft der Gedanke die Dinge vorausſetzt. Wenn 
fi) die Anſicht des "Ganzen zur philoſophiſchen Weltanſicht aus⸗ 
bilden foll, fo bildet gerade dieſe Einheit den tiefſten Punct. 

Wir daffen hier den Anfang und Gang der gegenwärtigen Un: 
terſachung "sicht außer Augen. &s' waren die Kategorien aus 
ver Bewegung ennwickelt, als die aus berfelben erzeugten allges 
meinen Begriffe. Genügen fie, wurbe gefragt, den Thatſachen, 
vie wir eriamen? Da traten unzweideutige Erſcheimmgen ber: 
om, die nach allen Seiten den Zweckbegriff als den Grumd ihres 
Weſens verkündeten, und wir fuchen daher das auf, was darin 
weiter reiht, als die Kategorien der in tee Bewegung dargeſteli⸗ 
. ten wirkenden Urſache. Indem ſich in dem Zwecbegriff das 
Zeitserhättniß wer Urſache und Wirkung umlehrte, exfchlen ver 
vorausgehende Gedanle als die nächte Loſimmg des Wunders. 
Die Erſcheinungen find mir Glieder des Ganzen. Diefen ein⸗ 
zeinen Glirdern — nur das lag in den Thatſachen — geht 
der beſtimmende Gedmffe voran und zwar der als ſolcher in die 
wirkende Urſache einſichtigr. Ob überhaupt und das Ganze an: 
geſehen die wirkende Urfache dem Zweck vorangeht oder der Zweck 
der wirkenden Urſache: bad bleibt zumachſt uneröriert. „Denn die 
Sache ſelbſt fragt darnach noch nicht.. 

Iſt es allein ver einſichtige und erfahrene Gebente? Denn 
derſelbe bandt und dadurch ben Zweck erreicht, fo iR. er zugleich 
wirbende Urfache. Ohne dieſe Verbindung iſt er matt und platt 
und schlägt nimmer etwas Neues aus dem Lauf der Kräfte her⸗ 
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vor. Der Gedanke ift mit den wirkenden Urſachen eins, und rich⸗ 
tet ſie gegeneinander, daß fie ihm dienen. 

Iſt mm dieſes Verhälmiß des Gedankens zu ber. wirlenden 
feige Lift oder Macht? Es wäre Liſt, wenn bie. wirfenbe 
Urfache. als ein Fremdes gegenüber ſtehend gleichſam durch ſich 
ſelbſt abgeſtumpft oder abgerieben würde, um ſich dem Gedanken 
zu. ergeben. In der Lift herſcht ein Mißverhältniß. Der Ge 
danke fühlt feine Ohnmacht im Reiche der Kräfte; aber indem 
er die Uebermacht der wirkenden Urſache fennt, weißer fie als 
gedankenlos und wiegt fie durch den Vortheil auf, in dem er 
als Gedanke ſteht. Dann iſt der Gedanke immer nur theilweiſe 
in der Welt anerkannt, immer nur wie ber ſchlaue Sklav im 
Haufe feines Heren ober ber verſchlagene Hofmanıt in ber Wähe 
des Fuͤrſten. Der Gebanfe bleibt dann doch nur «in Fremdling 
in. der Welt. If aber der Gedanke das Erfte und Lepte und 
feine wirfende Urfache vor ihm: dann erſt liegt die Macht im 
feiner Hand. Wenn ver Gedanke nur auf: der Einen. Seite 
des Gegenfahes ſteht, und ihm aljo die andere Seite wie eine 
blinde und frembe Gewalt gegenüber bleibt: jo ift feine That 
Lit und fein Werf eine Tugend aus Noth. Nenn aber der 
Gedanke nicht zwiſchen den Dingen fteht, fondem mitten. darin 
und über ihnen als das für alle Gleiche; fo iſt feine, Einheit 
"mit der wirfenden Urſache Herrichaft und Macht. Aus einzel⸗ 
nen Erſcheinungen vermag diefe Frage nicht beantwortet zu wer⸗ 
ben; aber ed ergiebt fi, wie auch das Verhaͤltniß mag gedacht 
werben, die Einheit von Zwed und Kraft als nothwendig. 

Die Unterfuhung nimmt, von der Sache ſelbſt geführt, ei⸗ 
nen eigenen Weg. Die wirkende Urſache, wie fie in. ber. Bes 
wegung erichien, Schloß guerft den Zwed aus. Der Zwei ſtellle 
fi ihr gerade entgegen, indem er ihr. Zeitgefeb. umkehrte und 
das Spätere zum, Früheren, pas Frühere zum Späteren machte. 
Der vorauseilende Gedanke fchien den Widerſpruch zu Soeben; 
aber damit er. ihn. heben Tönne, fordert er die Binheit mit ber 


VUR Der Bird. 8 


wirkenden Urfache. Diefe Durdjoriugung von Zweck und Kraft, 
von Denken und Sein iſt daher ebenfofehr das einfache Factum, 
als die Vorausfegung - alles Verſtaͤndniſſes deſſelben. Dieſe 
Durchdringung fellt fih am anſchaulichſten im Samen bar. 
Der Same ift das vorgebildete Ganze. Wenn er befruchtst den 
natürlichen Reizen hingegeben ift, fo entwidelt er ſich Don dem 
Keime bis zur Blüte if in der Entwickelung ber regierenbe 
zufammenhaltende Zweck und die aneignende hervortreibende Kraft 
eins und daſſelbe. Es mag, fcheinbar nur die ‚wirkende Urſache 
thätig fein, da die Entwidelung wie eine Bewegung blinblings 
abzulaufen fcheint; aber die Entwidelung gefdicht von innen 
und behauptet ven Zweck. Es flieht die Kraft im Dienft des 
Zwedes. 

Wo der Zweck ericheint, will er eine Thaͤtigkeit; denn bie 
Ruhe if das ſchlechthin Leidende und verfällt als ſolches ber 
wirfenden Urſache. Schen, Gehen, Athmen, Erzeugen u. |. w. 
find ſolche Ihätigfeiten, die fi) als Zwecke in Organen vers 
wirflihen. Und wenn dieſe Zwede zuſammenwirkend die Har- 
monie des Organismus bilden, fo ift dies Leben, der beftimmenbe 
Zweck des Ganzen, wieberum Thätigfeit. So kehrt als das 
Letzte die Bewegung wieder, bie ſich als das Erſte erwies, obzwar 
in ſtarkem Unterſchied. Alo das Letzte erſcheint ſie in ſich reich 
und erfüllt, gleichſam das vollendende Ende; als das Erſte zeigte 
“ fie ſich einfach und faſt leer, der begruͤndende Anfang. Was das 
zwiſchen Liegt, iſt der Stoff der Erfahrung. 

Der Zweck, einſichtig oder erfahren, bemächtigt ſich des 
Stoffes oder der im Stoffe wohnenden Kraft und nöthigt ihn 
durch feine Vorrihtungen und Berfügungen zu der Thätigkeit, 
die er fordert. Wie man den hellen Funken aus dem harten 
Steine fchlägt, fo giebt der Zwed im widerfpenftigen Stoff vem _ 
Gedanken Dafein. Wenn Plato im Timaeus fagt, daß der Bes 
griff die Rotbwendigfeit überrede, fo deutet er in biefem fchönen 
Bilde an, daß der Gedanke des Zweckes in bie eigenfie Natur 
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des Stoffes eingehe und aus Ihr heraus Das Werk volführe. 
Indem nun ber Zweck die Aräfte des Stoffes beherſcht, Kat er 
ihnen in dem Bau und in der Gliederung die eigenen Spuren 
wie Schriftzůge eingebrüdt, imo der hinzutretende eindringende 
Gedanke wird biefe Zeichen wieberum leſen können. 

Die Wirkung ded Zweckes auf den Stoff hit Ariftoteles 
das aus der Boransfegung Nothwendige genannt”). Der Zweck 
IR die Vorausſetzung. Soll fie erfüllt werden, fo muß Im 
Stoff oder mit den Kräften ded Stoffes Died oder dies geſche⸗ 
ben. Wir wählen, um dies in der Materie Nothwendigezu 
bezeichnen, Das einfache Beifpiel des Arifoteles, ein Werkzeug 
wie eine Säge. Der Gedanke bed Zweckes ift etwa Zerfchneiten 
durch Reibung. Der Begriff ver Reibung weift auf die Natur 
. 286 Stoffes Hin. Niemand macht eine Säge aus Molke. Es 
wied ein hartes Metal z. B. Eifen als ver Stoff des Werk, 


zeugs geferdert. Die dünne Platte, ber Bau ber Zähne liegt 


anf gleiche Weiſe m dem Gedanken des Zweckes (Zerſchneiden 
durch Reibung) als das Notwendige vorgebildet. Was bier an 
dem Werkzeuge der Kunſt geſchieht, das erſcheint an den Or⸗ 


ganen der Natur, die der Zweck geſtaltet. Was die neuere 


Phyſiologie im der Deutung der Organe Herrliches leiſtet, IM 
nur eine Beflätigung bes ariftötelifchen Grundgedankens. Se 
fordert Ariftoteles, daß aus dem beſtimmten Zwecke des Alhmens 


aufgezeigt werbe, wie biefer Zweck nothwendig nur durch ein ans 


deres Beitimmte erreicht werde. Dadurch foll die Natur ber 
Athemwerkzeuge begriffen werde. Was Ariſtoteles Dabei von 
Erwärmung und Abkühlung fagt, iſt wol nur eine Ahndung. 
Aber die wiſſenſchaftliche Aufgabe ift ſcharf hingeſtellt. Die 
nenere Phyſtologie hat fie geil). Da der Zweck des Alk: 


9 » ax imodisug dvayaeiov |. B. phys. IL 9. d. part 
an. 1. 1.12. 1. 

*) Bol. Artftoteles Über die Theile der Thiere L 1. und Mül⸗ 
ters Handb. der Phyſtologie L. S. 281 (Die Huf.) sub L-S. 20. 
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mend in der chemifchen Veraͤnderung ber Luft ruht, und das 
Blut den Sauerftoff derfelben empfangen und Kohlenfäure abs 
jegen fol: fo muß eine Berührung der äußern Luft und des 
Blutes eingeleitet werden. Daher ergiebt ſich nothwendig, Daß 
fh das Athemorgan, um die Berührung zu vermehren, in einem 
Fleinn Raum zu einer ausgedehnten Oberfläche vergrößere. 
Diefe Vergrößerung der die Luft zerſetzenden Oberfläche gefchicht 
num entweder nach innen in ven fadförmigen oder verzweigten 
vielfältigen Höhlimgen der Lungen oder nad) außen in den mans 
nigfaltig vorfpringenden Bildungen der Kiemen oder in dem 
durch alle Organe verbreiteten Tracheenſyſtem der Inſecten. Im 
diefem Beifpiele liegt außer der nothwendigen Beftimmung, die der 
Stoff. empfängt, noch ein Zweites vor Augen. Die Beftimmung 
fließt aus der Natur des ‚Stoffes und ift daher für benfelben 
Zweck bei verfchiedenem Stoffe verfchieden. Ein Zwed vollzieht 
fih bier in den verfchiedenften Geftalten und zwar nad) der hö- 
bern Forderung eines übergreifenden Ganzen, 3. B. des Elements, 
in welchem die Thiere leben follen. Der Zweck verlangt Flaͤ⸗ 
henvermehrung, und dieſes Geſetz des Zweckes geht durch «alle 
Formen duch, und es Fehrt auf ähnliche Weile in der mannigs 
faltigen Blattbilvung ded Baumes wieder. Die vielfachen For⸗ 
men abfondernder Drüfengebilve beruhen alle auf Einer in dem 
Zwed enthaltenen Grundforderung. Es muß eine große abfons 
dernde Fläche im Fleinen Raum verwirklicht werden, und biefe 
Eine Aufgabe wird in den verfchiedenften Formen gelöft.. Die 
Faſerbildung der Muskeln ift nothwendig, wenn ein Organ durch 
Kräufelung der Muskeln kürzer werben fol. Wenn ſich bie 
leuchtenden Puncte der Außenwelt auf der Nephaut nicht ges 
genfeitig verwifchen, fondern einzeln varftellen follen, fo muß 
das Drgan entweder die Strahlenfegel wieder nach Einem Bunct 
ſammeln und daher bredjende Medien enthalten, wie es ſich im 
Auge der höhern Thiere findet, oder es muß bie Lichtſtrahlen 
fondern, wie ed in ben dunkeln Röhren der Inſectenaugen ge- 
IL 3 
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fhieht. Die Orssbewegung verlangt mehrere Stäßpuntete und 
die mögliche Abwechslung derſelben und demgemaß eine beueg - 
liche Gliederung des Leibes. Auf ſolche Weile empfängt alient- 
halben ver Stoff vom Zweck eine notwendige Einwirkung und 
wird, indem er fich in dieſen nothwendigen Dienft begiebt, in ver- 
ſchiedenen Schalten das Mittel. Was im Phyſiologiſchen wie 
ein Urtheil der fchöpferifchen Natur zu Tage tritt, das zeigt ſich 
ebenfo in der ethifchen Well. Die verfchienenen Regierungsfors 
men follen doch nur Eine Idee verwirklichen, Einheit von Gefln- 
mung, Einficht und Macht. Nach den gegebenen Elementen ber Ge⸗ 
ſchichte und des Landes kann die VBerfaflung große Unterſchiede 
zeigen; aber dis Elemente müſſen ſich fo fügen, daß ſie immer dieſem 
Einen Begriffe gu genügen fireden. Der Zwed legt dem Stoff eine 
Nothwendigkeit auf, und wenn fi; in ber Nothwenbigfeit zu⸗ 
glei eine Freiheit der Möglichkeit zeigt, amf verſchiedene Weiſe 
denſelben Zweck zu erteichen: fo wird diefe Freiheit wieberum- 
durch höhere Nüdfichten, unter welchen ber Zweck ſteht, oder 
durch Verhältniffe der wirkenden Urfache felbft eingeengt und in. 
Nothwendigkeit verwandelt. Aber biefe Nothwendigkeit if hier 
eine Durchdringung von Zweck und Kraft; denn der Zweck iſt 
ohne Die Kräfte des Stoffes leer, und dieſe find ohne jenen 
blind. Wo beide zufammen, fich wechſelſeitig unterſtützend, In 
die Erfcheinung treten, da ahnen wie den fünftlerifchen Trieb, 
der die Dinge ans dem Ganzen entwirft und das Entworfene 
son innen anlegt. 

In menfhlichen Erfindungen gefchieht es ebenfo häufig, daß 
erfi aus ven ſich darbietenden Kräften der Gedanke des Zweckes, 
der fie zu Mitteln macht, hervorſpringt, als daß umgekehrt zu 
dem Gedanken vie Mittel gefucht werden. Das ſcheint indeſſen 
nur die menſchliche Armuth zu verrathen, und wir fehen ein Ab⸗ 
bild der höheren Einheit in dem Künftler, deſſen Gedanke mit 
der Ausführung waͤchſt und reift. 

Wenn der Zweck zu feiner Verwirklichung eiwas Nothwen⸗ 
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diges fordert, fo wirb dies Rothwendige, wenn es nicht units 
telbar da ift, von Neuem Zwed, damit es entſtehe; und Dies 
Nothwendige ‚fordert ein andered Nothwendige. Was einem her 
fchenven Zwecke dient als ein Glied, bericht wiederum über ein 
Nenes, vas ſich ihm unterwerfen muß. Sp renft fi eine This 
"tigfeit in die andere ein, und es flellt fi eine Unterorbnung 
der Zwecke var. Wir erläutern. es einfach an einer geometriichen 
Aufgabe. Es folk zwiſchen zwei gegebenen Linien bie mittlere 
Broportisnale gefunden werben. Damit fie entſtehe, bevarf es 
eined rechtwinkligen Dreiecks über den beiden zu Einer geraden 
zufammengelegten Linien als Bafis, und zwar muß es dergeſtalt ent⸗ 
worfen werven, daß Bas Berpendifel aus der Spitze deſſelben ven 
Grenzpuntt ver beiden Linien treffe. Das Perpendikel kann errichtet 
werben. Wohin follen aber die Echenfel gezogen werben, Daß unter 
den vielen möglichen Winkeln gerade ein rechter entfliehe? Ein Halb⸗ 
kreis über der Baſis löſt die Schwierigkeit. Hier ſchiebt ſich 
eine Aufgabe in bie andere. Der beherſchende Zwed iſt die 
mittlere Proportionale. Sie iſt das Erſte des Gedankens und 
Das Lehte in dee Wirklichkeit. Die mittkere Proportionale fer, 
dert ein beftimmtes rechtwinkliged Dreied (das nach ber Vor: 
ausfegung. Rothwendige) ). Died rechtwinkiige Dreied wird Rum 
Zwed, und biefer Zweck fordert einen Halbfreis über einer geges 
benen Linie als Durchmeffer; baburd wird der Halbfreis Zwech 
and diefer Zweck forbert die Hälfte der Bafid, welche ven Ra- 
bins bilden wird. Da diefe Halbirung unmittelbar durch zwei 
Kreife kann geleiftet werben: fo hebt hier die Conſtruction an 
und enbigt bei ver mittlern Proportionale, dem ven ganzen Vorgang 
beberichenden Zwed. So ſtellt fi ein Syſtem von Zwecken dar. 
Andere Beifpiele finden fich in ven obigen Darftelungen leicht. 


) Ch erhellt hier zugleich, wie der ariftotelifche Ausrud bes 3& Urwo- 
Hoss ayayxaioy, der fo weit greift alb der Iweck, wahrſcheinlich der 
geometrifchen Analyfls entnommen ift, vgl. Plat. Men. p. 86, e. 87, a. 
Steph. 
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Wir heben noch folgende hervor. Die Ethif des Ariftoteles be⸗ 
ginnt damit, auf die Unterordnung der Zwede in den Kreiſen bes 
ethifchen Lebens aufmerkfam zu machen: die Kımft des Sattlers 
fteht unter der Kunſt des Reiters, die jene zu ihrem Werkzeug 
fordert, die Kunft des’ Reiters unter der Kunft des Feldherrn, 
die Kunft des Feldherrn unter der Kunft des Staatsmannes. 
Die Zwede des Staatsmannes fordern umgekehrt die Reihe jener 
Künfte als Mitte. Wenn ſich der einfache Kern eines Sapes 
erweitert und die urfprünglicdyen Begriffe deſſelben durch Säpe 
ausgevrüdt werben: fo find dieſe Nebenfähe wie Glieder von 
dem Zwecke des Gedankens geforbert. Der Gedanke verwirklicht. 
ſich darin und fie werden von ihm wiederum getragen. So find 
die Nebenſätze dem Hauptfag untergeorbnet. Die Feuchtigkeit. 
in der Kryſtalllinſe ift der Thätigfeit und dem ganzen Zwede 
der Linſe unterworfen, die Linfe ift von dem Gedanken eines 
die Strahlen durch Brechung fammelnden Organs geforbert, 
das Auge wiederum ift das nothwendige Werkzeug des zur 
Drtöbewegung beftimmten Thieres; und wenn bie Organe 
insgeſammt der Selöfterhaltung des Lebens dienen, foll hier 
die Reihe der Zwede abbrechen? Für dieſes Individuum viel 
leicht, das gleihfam aus ſich geboren zu fein fcheint. Aber 
das Individuum dient der Gattung. Soll denn bei der Gattung 
bie Reihe alfo fchließen, daß die Gattung, wenigftend was ben 
Zwed betrifft, causa sui iſt? Schwerlidh. Aber die Frage wirb 
teanfcendent ‘und verläßt den Begriff des Zweds, um deſſen Na; 
tur und Beziehungen es ſich handelt. 
| Was der Zweck forvert, damit er fidy vollziehe, dies nach 
der Vorausſetzung Nothwendige iſt in Bezug auf den Zweck bie 
hervorbringende und wirkende Urſache; und heißt Mittel, wähs 
rend es felbk für ein Anderes Zweck werben Tann. 

Wo die Kraft allein herſcht, da flirbt die Urfache in ver 
Wirkung ab. Die Bewegung erzeugt die Linie; mit biefer ers 
zeugten Wirkung bat die Urfache als foldhe ein Ende. Der 
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Stoß erzeugt eine Bewegung, die Bewegung loͤſt den Körper von 
der Berührung des Stoßes ab und der Stoß hört auf. Die 
Urſache ift nicht mehr Urfache, indem die Wirfimg geworben if. 
Eins Fnüpft fih an das Andere und fpinnt ſich wie ein geraber 
Faden fort. 

Die Urfache des Zwedes verhält ſich umgekehrt. Der 
Zweck erfüllt und behauptet fich im feiner Wirfung. Wenn das 
Schen als der Zwei das Auge bauet, fo flirbt die Urſache 
nicht ab, fondern wird erft in ihrer Wirkung, dem Organe, le⸗ 
bendig. Oper wenn fi) der Gedanke im Sabe ausſpricht, Das 
mit er fund werbe: fo erhält ſich diefe Urfache in der Wirfung. 
Der Zwed (die Urfache) ift die bleibende und inwohnende Seele 
bed Organs (der aus dem Zweck hervorgegangenen Wirkung). 
Erft in Bezug auf den bildenden Zwed Tann man fagen, was 
in dem Vorgang der ſich entäußernden wirfenden Urfache nur 
den Schein der Wahrheit hat, daß die Urfache in der Wirkung 
bei fich felbft bleibe, oder, wie es ausgedrückt wird, ſich in dem 
Andern mit ſich felbft zuſammenſchließe). Das Reich der blins 
den Kräfte (dad Gebiet der wirkenden Urfache) fteht auf den 
erften Blid dem Gedanken des Zweded als ein unheimlich 
Fremdes und Aeußerliches gegenüber; aber wie der Zweck gar 
nicht. Zweck wäre, wenn er nicht in der Erfcheinung als Herr 
und Meifter Dafein fuchte und fände: fo ift es die Verflärung 
der wirkenden Urfache, daß fie aus dem blinden Ungeftüm in 
den Dienft des Gedankens tritt und dadurch eine Beſtimmung 
des Geiſtes empfängt. Daher wäre es eine falſche Selbſtſtaͤn⸗ 


') So fagt Hegel treffend vom der durch den Zwed beftimnten 
Ihätigkeit des organiſchen Lebens, Shaenomenologie S. 199: „fle iſt an ihr 
ſelbſt in ſich zurückgehende, nicht durdy irgend ein Fremdes in ſich zurüdge- 
lenkte Thätigkeit.“ In demfelben Sinne nennt ſchon Ariftöteles diefe Thä⸗ 
tigkeit im Gegenfas gegen eine entfremdende Veränderung einen Fortſchritt 
der eigenen Natur zu ſich ſelbſt (drafdousg sic avso. Atiſtoteles Über die 
Seele II. 5.) Bol. oben Bd. I. ©. 50 fi. 
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bigfeit, wellten die Dinge etwas ohne Den Zweck fein. Im 


Organiſchen büßen fie ein folches Beginnen durch ven Tob. 
Diefe falſche Selbfiländigfeit, die die ſchaffende Natur nicht lei⸗ 
bet, follten die iſolirenden Wiflenfchaften nicht nuchahmen, indem 
fie, das Ganze verfennend und daher den Zwed ftreichenn, dem 
Einzelnen, als ob es eine für fi) wirkende Kraft wäre, Beftand 
geben. 

Faſſen wir die verfuchte Zerglieverung in wenige Worte 
zufammen. Wo der Zweck erfcheint, da unterfcheiden wir das 
Ideale des Gedankens, das Plato das Göttliche in den Din 
gen nannte, und dad Reale des Mittels, die Kraft der wirken 


fen Urſache, die Plato Das Nothwendige nannte Wir unter 


feinen beide Seiten, aber fie find innig eind. Der Zwer er 
reiht durch die Kraft der entgegenftehennen Urfache feine Wirk 


lchfeit, die wirkende Urfache durch den Zwed ihre Wahrheit. 


Das Ganze ift vor den Thellen, die Wirfung vor der Urſache. 


Dieſe inwertirte Conftruction der Zeitfolge iſt die directe des Bes 


griffs. 
4. Wir haben die weſentlichen Beſtimmungen des Zwel⸗ 


kes aus den Thatſachen nachgewiefen. Sollen wir noch aufı die 
Anficht derer eingehen, welche den Zweck überall für einen Schein 
erflären? Wir haben mit Fleiß den Zwed in Fällen aufgefuht, 


in welchen er deutlich an den Tag tritt, und zwar nicht gerade 
in ver Ethif, die den Zwed nicht laſſen kann, ohne ſich felbft zu . 


Hürzen, fondern vielmehr mitten in der Phyſik, in welcher die wir- 
fende Urfache ihren eigentlichen Sig hat. Es gebt hier allenthalben 
ohne den Zweck dad Verſtändniß zu Ende. Wenn Baco und 
Spinoza den Zweck Ieugneten, fo find fie nicht tief genug in bie 


dorderung der Thatfachen ſelbſt eingebrungen. 


Baco von Berulam’) verwarf für bie Naturbetrach⸗ 


— — — — —— 


) Bgl. beſonders de augmentis scientiarum III. 4. ff. Causarum 
finalium inquisitio sterilis est et tanquam virgo Deo consecrata nihil parit. 
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tung. den Begriff des Zweces, ohne ihn ſchlechthin zu verurthei⸗ 
In. Da er wie ein Allgemeines die erforfchesde Vernunft im 
der Auffinbung ber wirkenden Urſache träge mache, müſſe er ans 
dem Gebiet ver Phyſik in die Metaphyſik verwieſen werden. In 
der wirkenden Urſache ſah Baco die Macht der Welt; aus die⸗ 
fer heraus hoffte er durch die Wiſſenſchaft Erweiterung der 
menſchlichen Herrſchaft über die Natur. Ihm gilt die Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts an ſich ohne das erfindende Experiment. Die Frucht⸗ 
barkeit des Principes ſchaͤtzt er nicht nach den Maße bed ben 
Bann der Erfahrung loͤſenden Begriffes, nicht nach der Beden⸗ 
hung der wiſſenſchaftlichen Folgen, ſondern allein nach dem flachen 
RNutzen, wie ein induſtrieller Engländer, und faſt nach einer noch 
mitbelsıiterifchen phautaſtiſchen Hoffnung der Alchemie, aus ven 
wirkenden Kräften der Ratur eine ume Schöpfung als bas 
Werk 6 Menfchen hervorzuloden. Bars fühlt es wohl, daß 
der Zweck die Natur durch Bott verfläre, aber Die Berflärung 
iR ihm nur wie das nuhlofe Reben einer Nonne. Wenn der 
Zwei aus der lebendigen Phyſik in Die abſtracte Metaphyſik 
verwieſen wird, fo wird er dadurch von Fleiſch und Blut ge 
. waltfams gefchleben und er ſtirbt an dieſer Trauung. Es if 
noch dazu unwahr, daß die Erfenniniß des Zweckes nichts er 
zeuge. Wenn ver geniale Arzt durch feine Kunſt die Hemmung 
KR, die auf einem Organ laſtet, und ex ihm bie Freiheit wiener 
giebt, zu welcher es geboren ift, oder wenn dee umſichtige Er⸗ 
zicher die Anlagen im Ganzen umd Einzelnen ihrer harmoniſchen 
Deflimmung ensgegenführte jo wirken fie dies Große nur aus 
dem erfannten Zweck, und der Zwei erzeugt bier nicht minder 
als die phyſiſche Urſache im Gxrperimente. 


Zu Spinose IR alles Anſchanumg ber thematiſchen 


Nochwendigkeit; und daher IR feine Subßanz ohne Leben. Die 

ſtarre Form feiner geometrifchhen Methode iſt der comfequente 

Ausprud des ftarren Inhalte. Sein Charakter yeägt ſich in 
. 


€ 
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der firengen Aufhebung alles Zweckes beftimmter aus, als felbft 
in der Einen Subftanz und ihrem doppelten Attribute. 

„Bott ift nicht nad) der Rüdficht des Guten thätig,“ heißt 
es im geraden Gegenfag gegen Plato "); „wer ſolches behauptet, 
fest etwas außer Gott, was von ‚Gott nicht abhängt, worauf 
Gott in der Thätigkeit als auf das Urbild gerichtet ift, ober 


wonach er wie nach der Scheibe zielt. Und das heißt in ber J 


That nichts Anderes als Gott einem Verhaͤngniß unterwerfen. 
Wie Gott um keines Zweckes willen da iſt, ſo wirkt er auch um 
feines Iweckes willen. Die Zweckurſachen find menſchliche Er⸗ 
ſindung. Alles quillt aus der ewigen Nothwendigkeit. Die 
Zweckurſache iſt nichts als der Trieb oder das Verlangen des 
Menſchen, inwiefern ed als das Princip ober die erſte Urſache 
von etwas angeſehen wird ).“ „Wenn wir z. B. ſagen, die Be⸗ 
wohnung war der Zweck dieſes oder jenes Hauſes, ſo heißt dies 
nichts Anderes, als daß ſich der Menſch die Vortheile, in einem 
Hauſe zu leben, vorſtellte, und, weil er ſie ſich vorſtellte, das 
Verlangen hatte, ein Haus zu bauen. Daher iſt die Bewoh⸗ 
nung, die als Zweck angefehen wird, nichts als dieſes einzelne 
Verlangen, das in der That die wirkende Urfache if. Die 
Menfchen find nur der Urfachen’ nicht kundig, wodurch ſie etwas 
zu verlangen beſtimmt werden. Es kommt der Natur einer 
Sache nichts zu, als was aus der Nothwendigkeit einer wirlen⸗ 
ven Urſache folgt.“ 

‚Wenn Spinoza an einer Stelle fagt, daß er die menſch⸗ 
lichen Dinge und Thätigfeiten nicht anders betrachte, als handle ' 
ed. fi) um mathematiſche Figuren: fo fpricht zwar dies Wort 
bie tieffinnige Ruhe aus, die über die Schriften des: Spinoza 
al8 der. Ausbrud einer ftillen Größe verbreitet iſt, aber es bes 
aeichnet auch die ganze Ginfeitigfeit der Anhang, Das 

n Spinoz. eth. I. 33. Schol. 

*) Eth. IV. Borrede. j 
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Lehen ift Feine geometrifche Fläche, vie aus der Bewegung’ einer 
Linie als aus der wirkenden Urfache nothwendig folgt. - Allent⸗ 


Salben bewegt fih Spinoza in mathematifchen Beifpielen, Nir⸗ 


gendo betrachtet er die lebendige Natur, die in jeder Geftaltung 
dem eindringenden Beobachter die Thatſache der Zweckmaͤßigkeit 
entgegenbringt. Schon die Bhaenomene der damald in den An- 
füngen begeiffenen Chemie find ihm fremder ). Die Untetfuchung 
des Organifchen als Orgamifchen vermiflen wir bei ibm ganz. 
Spindza verſenkt alles in die erhabene Anſchaunng der mächtigen 
GSubſtanz; aber eben weil ihm der Zwed fehlt, verſchwindet ihm 
der Werth; der Einzelleben, die: mır auf ver Subſtanz wie Staub 
herumwirbeln, um in dies große nothwendige Grab zurüchzuſin⸗ 
fen. Aber hätte- denn etwa Spinoza, der nach dem. optifchen 
Geſfetze des Auges Släfer fchliff, das Auge ſelbſt ohne den Zweit 
begreifen können 3. B. ohne die Zwedimäßigfeit der Linfe, welche 
von dem optifchen Glaſe gleichfam nur nachgeahmt wien? Die 
Zwederfuche ift fo wenig eine menfchliche Erfindung, daß bie 
Erfindung häufig, wie in dieſem alle, nur bem Zwede ber 
Natur folgt. - { 
IR es denn möglich, den Zweit zu beten, menn man 
ihn, wie Spinoza thut, in ein Spiegelbild ded Verlangens vers 
wandelt? Das Vorftellen geht nach diefer Meinung aus: ver 
Nothwendigkeit der wirkenden Urfacdye hervor. Durch das Vor 
ſtellen entfteht en Verlangen, ein Trieb, und das Berlangen 
kleivet fi in den Schein des Zweckes. Wenn wir hier näher 
eingehen, fo liegt dem Trieb der Zwed im Hintergrunde. Der 
Trieb iſt gleichſam die Sehnfucht des unerfällten Zweckes. Das 
Verlangen nad) Nahrung ruht auf der Beftimmung zur Nabs 
rung und auf einem ganzen Bau von Zwedbegriffen, die im 
Organismus verwirklicht find. Der Trieb des Auges zum Lichte, 
das Verlangen der Seele nad) Erkenntniß bezeichnet ven inwoh⸗ 


') Bgl. Spinoza's Briefwechſel mit Oldenburg Epist. 3 ff. 
/ 


‘ 
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wenden Zwed. Daher gerügt eine ſolche Erklaͤrung nicht. 
Spinoza löfl den Zwed nur darım, weil er die Nothwendigkeit 
iu durchbrechen dreht, in ein wefeniofes Echo ber wiefenben 
Urſache auf. 

. Diefe Mißhandlung des edelſten aller Raturbegriffe war 
ſich jedoch in den Folgen. Die ſtarre Vorſtellung des Ganzen 
und Theiles, nicht die geiſtigere des Lebens und der Glieder, 
durchzieht ſeine Gedanken. Ihm entſteht aller Irrthum, alles 
Boͤſe, indem wir denken und handeln, inwiefern wir nur als 
Theile beſtimut find, Die Vielheit, die mit den Theilen end 
Speingt, iſt ihm Daher die Mutter des Boöſen unb alles ſtrebt 
in die Eine Subſtanz yurüd, während umgekehrt, wo das Gute 
ia Den Zwed gefeht wird, Das Gute nur durch die Vielheit if 
Das Sittliche, das in der freien Hiugebung an ben hoͤhern 
Zwed beſteht, muß ſich bei Spinoza in die That der wirkenden 
Urfache verwandeln, Daß alles fein Weſen behaupte und fein 
Nuͤtzliches fuche‘), Die Schärfe des Bölen wird ahgefumpft, 
indem es nur. in die Verneinung gefept wird, die mit dem We⸗ 
fen des Beftimmten und Einzelnen zufammenfällt. Das RMecht 
zedes Dinges wird feiner Macht gleichgefeht. Nach der Natur 
hat jedes Ding fo viel Reit, ale es Macht bat gu fein und 
thätig gu fein”). Und auch dies ift folgerecht. Denn die Macht 
iſt nichts als Die wirkenden Urſachen, inden fie in einen Punci 
zufasımen gebrängf und in fih gefpannt werben, Nur mit ber 
Wuerfenmmg des göttlichen Zwedes erhebt ſich Die Begründung. 
De Rechts über die flache und wüſte Vorſtellung der phufifchen 
Macht. Wenn mblih Spinoza die Naturgefchichte ver leiden⸗ 
den Zuſtaͤnde der Serle aus dem Grundgedanken entwirft, daß 
fid) der Geiſt in feinem Sein zn bekaupten firebe und ſich bie- 
ſes Strebens bewußt fei: fo fol auch darin einzig und allein 


) Eh. IV. 24. 
) Tractat. polit. 0. 2. 
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die phyſiſche Urſache zum Gleichgewicht der Selbſterhaltung wir⸗ 
tn’). Und doch tritt bier im Ganzen, das ſich erhalten ſoll, 
wie überhanpt in Weſen des Ganzen, der Zweck deutlich an 
den Tag. Dem Affect Liegt. der Zweck zu Grunde. 

Die Bernichtung des Zwedes, bie Alleinherrichaft der 
wirkenden Urſache iſt hiernach das bebeutfamfte Kennzeichen 
des. fpinozifchen Syſtens und könnte vielmehr der Atheismus 
deſſelben heißen, als ber gefürchtete Cap, daß Gott - die imma⸗ 
uente Urſache der Dinge ſei. Die intellestuale Liebe Gottes, 
bie aus der nothwendigen und ewigen Erkenntniß folgend bie 
feomme Begeifterung dieſer Weltanfiht iR, hat einen ſchönern 
Ramen, als Inhalt. Allerdings jauchzt in ben rechten Augen 
bliden unfere Erkenntniß alfo auf, daß die Liebe Gottes. die 
Vollendung Ihrer Freude ifl. Uber wo thut fie es? Wir mei⸗ 
nen nur da, wo fich im Kleinen wie im Großen dem Geifte vie 
» Harmonie offenbart, die die fihöne Erſcheinnug der gebanfennals 
len Zweche iſt. Spinoza kennt dieſe nicht, und ohne dieſe ift die 
Luſt der Erkenntniß nur die Freude an der eigenen Macht oder 
Rift, weiche der fieengen Gewalt der wirkenden Urſache wenigftend 
geifiig ‚Herr zu werben weiß. Es bleibt nur die kalte Anerken⸗ 
nung einer Nothwendigkeit ohne Leben und Liebe. 

Spinoza's fehroffe Härten find ein indirecter Beweis für 
bie Bebeutung des Zweckes in unſerer Weltanſicht. 

5. Indem wir hiernach die Thatſache des Zweckes und 
feine Beflimmungen anerfennen, wenden wir und zu der Mbs 
leitung beffelben. 

Kant, der in feiner Kritif der Urtheilskraft bie Natur 
bes Zwedes tiefer erforfchte, muß in dieſer Frage zunaͤchſt ge 

Kant hebt mit der Unterfcheivung der beflimmenven und 


r 


') Im dritten Bud) der Eihit. 
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reflectirenden Urtheilskraft an’). Indem die beſtimmende Ur⸗ 
theilskraft unter gegebenes Allgemeines das Beſondere unter⸗ 
ordnet, ſucht die reflectirende zu gegebenem Beſondern das All⸗ 
gemeine; indem jene wie ber Richter verfährt, dem das Gefeh 
vorgezeichnet if, entwirft dieſe, wie der Gefehgeber, aus den Fäl- 
len die Regel. | . Ä 

Da die reflectiwende Urtheilöfraft von dem Beſondern zum 
Allgemeinen auffteigen fol, jo bedarf fie eines Princips, welches 
ſie nicht aus der Erfahrung ſchöpfen kann, weil es eben die 
Einheit aller empiriſchen Principien und die Moͤglichkeit der ſy⸗ 
ſtematiſchen Unterordnung derſelben zu begründen bat. Sie 
nimmt es aus dem eigenen Verſtande und betrachtet die empiri⸗ 
ſchen Geſetze nach einer ſolchen Einheit, als ob gleichfalls ein 
Verſtand, wenn gleich nicht der unſrige, ſie zum Behuf unſerer 
Erkenntnißvermogen gegeben hätte, um ein Syſtem der Erfahrung 
nach befonbern Naturgeſetzen möglich zu machen. So ergiebt ſich 
der Zweck, durch den die Natur ſo vorgeſtellt wird, als ob ein 
Verſtand den Grund der Einheit ihrer Mannigfaltigkeit enthalte. 
Denn der Zweck ift der Begriff von einem Gegenftanve, fofern 
der Begriff zugleich den Grund der Wirklichfeit des Gegenftan- 
des in ſich trägt. Der Zweck ift daher nur von und entlehnt, 
nichts. als eine Analogie, nichts ald ein Leitfaden, um die Nas 
turfunde nad) einem neuen Princip zu erweitern. Wie wir die 
Möglichkeit einer foldyen Saufalität der Natur nach Zweden gar 
nicht a priori einfehen Fönnen, fo fünnen wir eigentlich auch nicht 
die Zwede in der Natur als abſichtliche beobachten”). Hiernach 
wird die Zweckmäßigkeit ver Natur nur ein fubjertives Princip 
der Bernunft fein, indem ed für die menſchliche Urtheilsfraft 
regulativ wirft, aber nicht conftitutio irgend etwas uͤber die Na⸗ 


) Vgl. Kritik der Urtheilskraft. Einleitung S. XXIIL ff., Iſte 
Ausg. vgl. ©. 329. 


) Bol. Kr. d. U. S. 291. ©. 332. 
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tur der Objecte beſtimmend gusmacdt ). Wie im Praftifchen 
der Gefihtspunct einer Marime dem bunten Spiel menfchlicher 
Handhungen Richtung und Confequenz giebt, ohne daß dadurch 
fhon ein Geſetz der Sache erreicht zu fein braucht: fo iſt ver 
Zwedbegriff, durch den die. ſinnlichen Erfcheinungen eine geiftige 
Ordnung empfangen, eine folhe Marime für die reflectirende 
Urtheilskraft, gleihfam ein menſchlicher Verſuch, der unendlich 
mannigfaltigen Dinge auf cigene Weife Meifter zu werben. 

So betrachtet Kant dies ganze Princip. Was er mjt Der 
einen Hand in der Unterfuchung des weitgreifenden Zweckes giebt, 
das nimmt er und mit der andern, indem er den Zweck nur wie 
einen Lichtblick erſcheinen läßt, den wir felbft auf die Dinge wer⸗ 


fen, ohne daß er das erregende belebende Licht if, durch das 


die Dinge werden und wachſen. 

Kant kann nicht anders. Die gefhloffene Eonfequenz feiner 
ganzen Anfiht fordert e8 fo. Wäre der Zweck etwas in ven 
Dingen, wäre darnach der Verſtand der Architeft der Welt: fo 
wäre mit dem erkannten Zwed das Ding an ſich 'erfannt und 
dies fo ſorgſam verfchleierte Bötterbild gelüftet. Wenn Kant 
Raum und Zeit zu Formen der menfchlihen Anſchauung, die 
Kategorien zu Stammbegriffen des menfchlichen Verſtandes, bie 
im Urtheil ausgefagte Einheit der Dinge zu einer Folge ber 
Einheit des menſchlichen Selbftbewußtfeins, die Idee des Unbe⸗ 
dDingten zu einem bloßen Eporn und Stachel des menfchlichen 
Erkennens macht, damit ed einem Nebelbilde nachjage, das immer 
weiter in die Ferne zurüdweicht: fo muß Kant auf ähnliche Weile 
ben Begriff der Zweckmäßigkeit zu einer menſchlichen Marime 
berabfegen. So wandelt denn der erfennende Menfch herum, 
zwar von den Dingen nad) allen Seiten abgefchnitten, doch mit 


ſich felbft im gefegmäßigem Einflang. Soll es denn aber genug . 


fein, wenn eine Uhr nur mit ſich felbft in regelrecdhtem Gange 


) ar. d. U. S. 336 ff. 
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flimmt, einerlei, ob fie nah der Sonne. geht, der großen Wel⸗ 
tenuhr? 

Wir prüfen daher die Gründe und den Inneren Halt ver 
Anſicht. 

Wie nach Kant Raum und Zeit darum nicht ſollen empi⸗ 
riſch ſein können, weil ſie die Moͤglichkeit, die einzelnen Raͤume 
und Zeiten zu denken, weil ſie mithin die ganze Erfahrung be⸗ 
dingen: fo fol das Princip der Zweckmäßigkeit transſtendental 
fein und nicht aus der Erfahrung ſtammen, weil es dazu be 
ſtimmt iſt, „vie Einheit aller empirifchen Principien unter gleich- 
falls empirifchen aber höhern PBrineipien, und alfo die Möglich- 
feit ver ſyſtematiſchen Unterordnung derfelben unter einander zu 
begründen ').” Diefe Beweife laufen parallel; und es iſt daher 
hier derſelbe Sprung zu erfennen, ‚der oben in der Anficht von 
Raum und Zeit nachgewieſen wurde”). Wenn Raum und Zeit 
fubjective Formen find, oder wenn bie Vorftellung von Raum 
und Zeit durch die eigene That erzeugt wird, um bie Gegen- 
Kände der Erfahrung aufzufaflen: fo folgt daraus gar nicht, daß 
Raum und Zeit mit den Dingen nichts zu thun haben. Biel 
mehr werden die Grundformen bergeftalt übergreifen, daß bie 
Vorftellung derſelben ebenfo von dem Geifte wie fie ſelbſt von 
den Dingen hervorgebracht werden. Das Subjective und Objec- 
tive drüdt nur Beriehungen aus, und daher läßt ſich das Reich 
aller Möglichkeit nicht fo fpalten, daß, was ſubjectiv ift, nicht 
objectiv, und was objectiv, nicht fubjectio fe. Wir finden 
bei der Anſicht des Zweckes denſelben Yehlgriff wieder. Mag 
Dies Princip die Erfahrung begründen und daher, aus dem 
Geiſte vorangeboren, nicht erft aus der Erfahrung in und hin 
einfommen, es beweift dies nicht, daß ber Zweck in ber Na⸗ 
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tur Feing Wirklichkeit habe. Sem fubjectiver Urfprung zeugt 
gar nicht gegen feine objective Bedeutung. 

Daß aber Dinge. ver Ratım, führt Kant fort”), einander 
als Mittel gu Zweiten dienen und ihre Möglichkeit ſelbſt nım 
vurch diefe Art von Cauſalitaͤt hinreichend verſtaͤndlich fei, zu 
einer foldyen Annahme haben wir gar feinen Grund im der all: 
gemeinen Idee der Natur als Inbegriffs der Gegenſtände der 
Sinne, und wir verlieren und mit dieſer Erflärungsart ins 
Veberfihwenglihe ). Freilich wenn Kant die Ratır auf ben 
„begriff der Gegenftände der Sinne‘ ftreng beichrämft und fie 
dadurch von dem Gedanken Ioßreißt: fo fann aus einem foldyen 
im Voraus begrenzten Begriff die Wirffamfeit des Zweckes nicht 
eingefehen werden; aber fie kann aud nicht daraus widerlegt 
werben, da die Vorausfegung nur willführlich gebildet if. 
as alfo in einer folden Erflärungsart der Natur Ueber: 
ſchwengliches Liegen fol, fchwingt fi mur über die engen Schran- 
fen weg, in welche bie Natur, als wäre fie nichts als das flache 
Factum der Einne, widerrechtlich eingeſchloſſen iſt. 

Welchen Werth würde denn ein ſolcher bloß regelnder, aber 
nichts feſtſtellender Begriff des Zweckes haben? Der Gefichtöpunct 
des Iweckes⸗ hätte lediglich die Beftimmung, in die verworrene 


Maſſe der zuftrömenden BVorftellungen Orbnung zu bringen, eine 


Ange Otvnung, in der Einheit fo ftreng gebunden, wie eine Lehns⸗ 
verfaflung; aber es iſt nur unfere Ordnung, nicht die Welt: 
ordnung, ed ift nur die Aushülfe unfers Verftandes, nicht das 
Geſetz der Dinge. Wir verknüpfen nach der Regel des Zwek⸗ 
kes die Borftellungen, ohne einzufehen, daß ſich die Dinge, deren 
Bertreter die Vorſtellungen find, in demſelben Zufammenhang 
einander ergreifen. Der Gedanke der Regel fällt in biefer bloß - 
fubjectiven Bebentung von ſich feld ab. Wenn eine Regel‘ wie 
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3. DB. in geometrifchen Conftructionen, in arithmetifchen Rechnun⸗ 
gen, in grammatiſchen Verhältniſſen, dazu beſtimmt iſt, darnach 
eine Sache (eine Figur, eine Zahl, einen Sag) zu bilden: fo 
trifft die Regel offenbar die Entftchung, alfo die innerfie Natur 
- der Sache. Was in der allgemeinen Regel den Berftand leitete, 
das ftellt fi als beftimmte und einzelne Ericheinung in ber 
Sache dar. Der zwar „regulative, jedoch nicht conftitutive‘ 
Zweck bleibt hinter biefer einfachen Wirkſamkeit einer Regel zu⸗ 
rüd. Aber ed giebt Regeln, Tann man fagen, bie, wie ehva 
Genusregeln, nad der bloßen Erfcheinung auch das zuſammen⸗ 
bringen, was nad) dem Urfprung ber Sache faum zufammenges 
bören würde, nur um dem Gedaͤchtniß durch eine kurze Formel 
für weitläuftige Einzelheiten zu Hülfe zu fommen. Soll bie 
Regel des Zwedes nicht mehr bebeuten? will man fie, um fie 
nur von den Dingen ‚zurüdguziehen, fo. tief herabfegen? Und 
wenn man dic) felbft dazu bequemte, fo ftände. noch immer jene 
äußerliche Regel der Erfcheinung auf einer höhern Etufe, weil 
fie es ſich nicht nehmen läßt, etwas an ben Dingen auszu⸗ 
fprehen. Soll der Zwed nur eine Regel im Erkennen bilden, 
ohne zugleich die Regel der Sache zu fein: fo ergiebt er ſtatt 
einer nothwendigen Verkettung der Dinge nur eine zufällige Ver- 
knüpfung des Geiftes. 

Mas heißt es denn eigentlich, werm Sant behnuptet, daß 
der Begriff von Verbindungen und Formen der Natur nad 
Zweden doch wenigftend ein Princip mehr fel, die Erſchei⸗ 
nungen derfelben unter Regeln zu bringen, wo bie Geſetze ver 
Gaufalität nad) dem bloßen Mechanism derſelben nicht zulans 
gen )7 Welchen Werty hat ed, wenn und daraus „ganz neue 
Ausfichten” verheißen werben? Dies Princip mehr, biefe neuen 
Ausfichten find wirklich ein Reichtum fonderbarer Art. Sonft 
fol ein Princip die Erfenntniffe vereinfachen; in diefem Kalle 
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bringt es nur Verwicelnng, indem es eine Deutung der Erſchei⸗ 
nungen verſucht, die dem anerkannten SBrincipe der wirlenden 
Urſache geradezu widerſpricht. Es bringt Zwieſpalt ftatt Ein⸗ 
beit. Und fol es mit dem Widerſpruch nicht fo ernſtlich ge- 
meint fein, weil ja das Princip nur eine ſubjective Verknü— 
pfung fei: fo iſt das ganze Princip nicht wiel beffer, als das 
einer alphabetifchen Anorbnung oder einer andern überfichtlichen 
Reihenfolge. Es if dann nur das Peincip einer Regiſtratur, 
damit der Geiſt ſich in den weitläuftigen Atten ber Welt zu- 
„vechtfinde. Der menfchlidye Geift, der ſich nach diefer voran ge 
gebenen Regel des Zwedes richtet, wird ſchier zum Inhaltsver⸗ 
zeichniß der Dinge nad) einem vorenhvorfenen Schema. Es tft 
fein Princip der Ergründung, wofür ſich doch die Urſache des 
Zwedes ausgiebt, fondern nur ein Princip der bequemen Uebar⸗ 
ſicht. | 

Indem Kant den Zweck für einen regulativen, aber nicht 
conftitutiven Begriff erflärt, ſtellt er ihn der Idee des Unbeding⸗ 
ten zur Seite, die nad) feiner Lehre auf dieſelbe Weiſe wirft’. 
. Hat die apriorifhe Regel, die auf das Geſetz der Sache beſchei⸗ 
ben verzichtet, in beiden Fällen benfelben Sinn? Wenn. innerhalb 
der ‚wirfenden Urfache die Idee des Unbedingten den Geiſt 
fpornt, nicht im Begrengten und Einzelnen zu raſten, fonbern von 
dem ergriffenen Theile bee zu den Bebingungen fortzufchreiten: 
fo bleibt diefe Bewegung in demfelben Kreife der Anſicht. Die 
für regulativ erflärte,Ipee wirkt in der That nur fuhjecko, in⸗ 
dem fie dem trägen Verſtande nirgends Ruhe gönnt und bie 
Tätigkeit ver Unterfuchung belebt. Aber mit dem regulativen 
Begriff des Zweckes ift es anders. Diefer treibt nicht auf ber 
betretenen Bahn der aus ber zunaͤchſt liegenden wirkeuden Ur⸗ 
ſache verjuchten Erklärung fort, ſondern fetzt plötzlich bie gange 
Betrachtung um und zwingt den Berftand, der Die Dinge aus 
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den Dingen begreifen wil, gleichfam aus feiner Rolle zu fallen. 
Diefe Umwandlung hat nur ein Recht, Regel zu heißen, wenn 
ſie in Die Wahrheit leitet. Iſt aber der Zweck nichts in den 
Dingen, fo profictet er die Dinge gleihfam fchief in unfern 
Geiſt; und der Zwock ift nicht eine belebende Regel der Erfor⸗ 
ſchung, fondern eine verfälfchende Zerrung der Anſicht. Daher 
irrt Kant’), wenn er fchreibt: „bleiben wir nur bei dieſer Vor⸗ 
‚wusfegung als einem bloß regulativen Berincip, fo kann ſelbſt 
ber Irrthum uns nicht ſchaden.“ Die Annahme, daß der 
Zweck regulatio fei, aber nicht conftitutio, iſt mit fich felbft in 
Widerfpruch, indem er nur eine wirkliche Regel fein kann, wenn 
er zugleich die Wahrheit feiner Betrachtungsweiſe ſetzt. 

Wie ſtellt fih denn ferner ver für eine ſubjective Ver⸗ 
fnäpfungsweife erflärte Zwed zu den übrigen ſubjectiven Ele⸗ 
menten der Fantifchen Bhilofophlie? Wenn der Zwed in dem 
Sinne eine nothwendige Form unſerer Erkennmiß wäre, wie 
Raum und Zeit die Form der Anſchauung und bie funthetifche 
Einheit die Form des Urtheils: fo müßte der Zweck, wie viele, 
allenthalben und ohne Ausnahme als da6 nothwendige Sepräge 
der Begründung erfheinen. Ohne Wahl würde der Zweck im- 
mer da fein, wo wir die Urſache der Erfheinungen fuchen, wie 
der Raum immer da if, wo wir nad, außen hin anfchauen, 
und die Zeit, wo wir nad) innen beobadyten, und bie Einheit, 
wo wir zwei Begriffe dm Urtheil verknüpfen ). Wie nad) Kant 
alle diefe Formen ihre fubjective und aprioriſche Natur dadurch 
beweifen, daß wir und in unfern geiftigen Tätigkeiten von den⸗ 
felben nicht losketten können: fo müßte auch ver Zweck dieſe 
durchgaͤngige Nothwendigkeit in fih tragen. Vergebens fehen 
wir und nad) einem ſolchen Merkmal um. Der Zweck wird 
vielmehr erft ba zu Hülfe gerufen, wo bie Erklärung ber wir: 
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kenden Urſache abreißt). Wenn der Gegenſtand ſelbſt den for⸗ 


ſchenden Verſtand noͤthigt, den eingeſchlagenen Weg aufzugeben: 
bietet fich gleichſam ergänzend die Moͤglichkeit des Zweckes bar. 
Wo alfo die fubjertive Negel des Zwedes fol angewandt wers 
den, das entfcheivet das Wefen ver Sache, und fie vermag ſich 
daher felbft nicht in dem engen Kreiſe einer bloß fubfectiven 
Betrachtungsweiſe abzufchließen und beftimmt fich felbft aus dem 
Object. So führt Kants Anficht über fich felbft hinaus. 

Es begegnet Kant innerhalb veflelben Gebietes noch ein⸗ 
‚mal, daß die Begriffe über vie forgfam abgeftedten Scheinen 
hinuͤberſchlagen. So geſchieht es in der Unterfuchung des Schds 
nen. Indem das Schöne durch die Einhelligfeit ver Erkenntniß⸗ 
vermögen Wohlgefallen erregt, indem es ein harmonifches Spiel 
“der Vorftellungsfräfte weckt, indem es 3. B. die Richtungen ber 
Phantafte unter fich oder die ‚bildende Anfchauung mit dem 
Berftande in Einklang febt: foll e8 nad Kant die Form der 
Zwedmäßigfeit ohne die Vorftellung des Zweckes in ſich tragen. 
Inwiefern die Erfemmtnißfräfte harmoniſch bewegt werben, ift der 
Gegenſtand gleichfum für diefe da und füllt unter vie Korm ber 
Zwedmäßigfeit; aber der Zwed, der als Begriff der hervorbrin⸗ 
gende Grund des Gegenſtandes if, fehlt dennoh. Die Schön, 
heit ift nicht Die Urfache der Möglichkeit des Dinges. 

Auch hier bemüht fi Kant unfonft die Beäriffe durch 
firenge Grenzlinien der Vermögen zu ſcheiden. Die Begriffe 
liegen nicht räumlich neben einander, - ſondern wirken in einander. 
Wenn Kant die freie Schönheit, in welcher die Einbildungsfraft 
gleichſam mit fich ſelbſt fpielt, 3. B. die Farbenpracht der Blüte, 
vom der durch den Begriff gebundenen unterfcheivet, in ‚welcher 
die Einbildungskraft mit dem Berftand in Veberelnftimunmng 
teitt: fo greift in der letztern die teleologifche Urtheilskraft in 
die aefihetifche beſtinmend ein. Die Swhonheit dieſer Art iß 
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gleichſam der erfcheinende Begriff; und in dem Begriff liegt eine 
Weiſe der Erfcheinung vorgebildet und für die entwerfende Phan⸗ 
tafte angedeutet. Es wird z. B. die Schönheit des männlichen 
Körpers an dem Begriff der männlichen Kraft und Würde, 
gleihfam an der Idee des Mannes gemeflen. Die formale 
Zwedmäßigfeit, wie fie nach Kant in dem Begriff des Schönen 
bervorteitt, nimmt ſtillſchweigend den Beflimmungsgrund aus ber 
realen. | | 

Sp läßt ſich der Zweck nicht auf eine bloß ſubjective und 
- regulative Form der Beurtheilung befchränten, und es kommt 
alles darauf an, Daß der Begriff die inwohnende, geſtaltende 
Seele der Dinge ſei und die Seele, wie Plato ſich audrũch 
früher als der Leib. 

Die That entſpricht unſerer Vorfellung Wir wirken nach 
der aufgefaßten Zweckmaͤßigkeit auf die Dinge ein, und die Dinge 
antworten dieſer Einwirfung gemäß. Wir wenden hiernach den 
Zweckbegriff, der nur regulativ fein follte, conftitutiv an G. 3. 
in dee Heilung, in der Ausbildung des Leibes, in der Erziehung), 
und die Natur der Dinge leidet, fordert und beſtätigt dies Ver⸗ 
fahren. 

Auf ſolche Weiſe find wir genöthigt, uns der tantſchen 
Anſicht des Zweckes zu begeben. 

6. In Hegels Eleitung des goene⸗ tonmen felgende 
Momente in Betracht. 

Der Begriff hat fi) zum Schluß entwiceit. Der Schluß 
iſt Vermittelung. Durch feine Bewegung wird dieſe Vermitte⸗ 
fung aufgehoben. Nichts iſt num an und für ſich, jedes nur 
vermittelft eined Andern. Das Einzelne ift ein Allgemeines und 
zwar weil es zugleih die Befonderheit an ihm Katz dns All 
gemeine iſt erſt durch feine Verwirklichung im Einzelnen wahr 
haft allgemein). amd die Befonberheit bie ‚Einheit beider. Das 
Refultat ift daher eine Unmittelbarfeit, die durch Aufheben der 
Bermittelung herüorgegangen ift. Indem vie Momente ſich durch⸗ 
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bringen, geht das Sein hervor als eine Sache, die an. und für 


ſich ift, die ſich ſelbſt genügt, die Objectivitaͤt). 


= Die Objeetioität iſt zmräcft nur. unmittelbar, wie ſich fe 
der Begriff erſt aus ber Ummittelbarkeit zu befreien hat. Die 
Momente beſtehen noch in feihftftändiger Gleichgültigkeit als Ob⸗ 


jeete außer. einander. Die Einheit derſelben iſt nur woch eine 


N 


dußere. So Jeſchieht es in der ESphaere des Mehanismus, 
-. Die Objecie erfcheinen in dieſem äußerlichen Drud und 
Stoß als unfelbfiftändig, aber innerhalb einer größern Gelbfl- 
ſtandigkeit; denn die Objectivitaͤt ald Ganges verhält ſich nega- 


do. zu ſich ſelbſt und erzeugt dadurch das Verhältniß des Uns 


ſelbſtnaͤndigen in ben eingehen Objecten, Daher entſteht der Bes 
zriff ver Centralitaͤt, in welcher das Obieci iR. auf das 
Aeußerliche bezogen N). 
"Die Unfelbftftämbigfeit des Objectes offenbart ſich in dem 
Streben nach dem Mittelpunct. Indem dies Streben ein Stre⸗ 
ben nach dem beſtimmt entgegengeſetzten Objecte if, fo 


tritt das Centrum dadurch ſelbſt aus einander, und ſeine nega⸗ 


tive Einheit geht im den objectivirten Gegenſatz über. Die 
Eentratität ift Daher Beziehung diefer gegen einander negativen. 
Und gefpannten Objechvitäten. So ergiebt fi der Chemis⸗ 
mus, indem das Object in feiner are gegen: fein Andered 
different gejebt wird). 

Im Chemismus iſt eine innere‘ "Zotalität beider Seniman⸗ 
heiten und es zeigt ſich daher der Trieb, das enigegengefepte 
einfeitige Beſtehen des Objectes aufzuheben und fi gu dem 
realen Ganzen im Dafein zum machen. Aus ber Differenz 
ver Gegenſaͤtze entficht ein Neutrales und das Neutrale wirb 


wieder zur Differenzirung angefadht. 
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Diefe Proceffe find aͤußerlich und fle erſcheinen als ſelbſt⸗ 
fländig gegen einander. Indem fie in Producte übergehen, zeigt 
ſich ihre Endlichkeit, ſo wie der Proceß inngefehrt die voraus⸗ 
geſetzte Unmittelbarkeit der differenten Objecte als eine nichtige 
darſtellt. So wird die Aeußerlichkeit und Unmittelbarkeit negirt 
worin ber Begriff des Objectes verſenkt war. Durch dieſe Ne: 
gation wird er frei und für ſich gegen jene Aeußerlichken 
und Unmittelbarkeit geſetzt. Diefer objective freie Vegrif iſt der 
Iwed. ’) 
Der Zweck ift nun am fih felbit auf bie Beſtimmtheit ber 
Aeußerlichkeit gerichtet, und feine einfache Einheit iſt die ſich von 
ſich ſelbſt abſtoßende und darin ſich erhaltende Einheit, eine Urſache 
welche Urſache ihrer ſelbſt, oder deren Wirkung "unmittelbar bie 
Urſache it). Indem er fih zum Andern feiner Subjestivität 
macht, und fo objectiviet, hebt er den Unterſchied des Subjec- 
tiven und Objectiven auf und ſchließt ſich nur mit ſich felbft zu⸗ 
fammen.. 

Aber der Zwei iſt zunäͤchſt nur endlich und. äußerlich, \ 
weil der Inhalt des Zwedies durch Das gegebene Object hervor⸗ 
gerufen wird und das Material zur Verwirklichung in der vor⸗ 
gefundenen Welt gefucht werden muß. . Der Zwed if hierdurch 
fo zufällig, wie das Object ein befonberes iſt. 

Die Ausführung iſt in dem Mittel gewiß, das dem Ber 
griff unterworfen if. Denn ber Begriff ift dieſe unmittelbare 
Macht, weil er die mit ſich identifche Negativität ift, im wels 
her das Sein des Objectes durchaus nur als ein ibeelles bes 
fiimmt it). Da nämlich der Begriff die Wahrheit der Sub» 
ſtanz ift und die Subſtanz ſich von fich felbft abſtößt und in 
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den dadurch eniftehenden Dingen bei fich ‚bleibt ): fo ift dieſe 
Macht der Subflanz auch die Macht des Begriffs, und es ſind 
daher für den Zweck, ven frei gewordenen Begeif, die Mittel 
ſchlechthin vorhanden. 

| Sp wird das Objective dem Zwede als dem freien Ber. 
griffe gemäß. Indem aber der Zwed erreicht ift, zeigt ſich fogleich 
die Einfeitigfeit des Endlichen. Es ift nichts gu Stande gefom- 
men, als eine an dem Material Außerlich gefeßte Form. Der ers 
reichte Zwed ift daher nur ein Object, das auch wieder Mittel 
oder Material für andere Zwede if, und fo fort ind Unembliche. 
Was eben Zwed war, ift nun wieder Mittel; und biefe Begriffe 
loͤſen ſich einander ab. Der Zweit iſt fomit vaffelbe, was das 
Mittel ift; und der Begriff des Zweckes als folcher hat noch 
feine vwahrhafte Objeetinität erreicht. Diefer Progreß ins Un 
endliche, dieſe Relativität des ausgeführten Zwedes, viele ber 
vortretende Identitaͤt des Zwecks und Mittels weit auf eine neue 
Stufe hin, — die Idee; fie ift die abfolute Einheit des Bes 
griffs und der Objectivität, Die Vernunft, die das ewige Ans 
ſchauen ihrer ſelbſt im Andern ift, der Begriff, der in feiner 
Dbjeetivität ſich ſelbſt ausgeführt hat, das Object, das innere 
Zwedmäßigkeit, weſentliche Subjeetivität iſt. 

Auf diefen Stufen fleigt die Objectivität von dem Drud 
und Stoß des Mechanismus bis zum vollen Siege des die Welt 
durchdringenden Zweckes. 

Wir heben zur Beurtheilung des Ganges die folgenden 
Puncte hervor. Es kommt dabei auf die Strenge der Ablei⸗ 
tung, und ‚nicht auf den Schein des Ergebnifles an. 

Jener Uebergang aus dem disjunctiven Schluß in Die Ob» 
jectioität, aus dem buch alle Momente hindurch entfalteten 
Schluß in das durch die gegenfeitige Entwidelung ſich felb ges 
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nuͤgende Weſen mag auf ſich beruhen, obwol er ſich bei naͤhe⸗ 
rer Betrachtung als haltlos zeigen: würde; denn nichts treibt 
darin nach außen, wie die Objectivität fordert. Wir bedürt⸗ 
fen aber einer zugeflandenen Bafis, damit wie nicht genoͤthigt 
find, die Fäden des Gewebes immer weiter rüdmärts aufzu⸗ 
trennen. 

Der Chemismus iſt aus der Centralität des Mechanismus 
abgeleitet. Die Objecte find gegen einander beflimmt und im 
dem das Centrum entzwei geht, begiehen fie fich in gegenfeitiger 
Erregung auf einander. Läßt ſich irgendwo in der Ratur ein 
foldjer Uebergang ans dem Sonnenſyſtem, in bem die Centrali⸗ 
tät ihre Spitze erreicht, in die Verbindungen der Säuern und 
Bafen, aus der Aſtronomie in die Chemie auch nur Ahne 
den? Die Dialektik verſucht ihre Verknüpfungen auf eigene Hand 
und erreicht daher ven Gang der Entftehung nicht. Die Sache 
"wird nicht auf dieſe Weiſe; aber viellcicht der Gedanke der Sache, 
den die Logik in feiner Ewigkeit darzuſtellen unternimmt. Es 
mag fein, obwol nicht abzuſehen iſt, warum ſich hier die Ent⸗ 
wickelung der Sache und die Entwickelung des Gedankens der⸗ 
geſtalt entzweien ſollen, daß man den Zuſammenhang nirgends 
erblickt. Mechanismus und Chemismus haben darin wenigſtens 
etwas Gemeinſames, daß ſich in beiden bie wirkende Urfache 
offenbart. Verbindung und Scheidung geſchieht auf äußere Ex- 
regung. . Die Stoffe ergreifen ſich einander und laſſen ſich fab- 
ren, fuchen ſich und fliehen fih. Es fpielen die Kräfte ber 
Dinge mit einander. Oper follen wir es fo faffen, daß bie. 
Stoffe, für einander beftiinme, zufammen ihren Begriff verruirki- 
hen, und dafür in den beftimmten Zahlen ver Miſchungsver⸗ 
hältnifle einen Beleg fehen? An einem einzelnen Beifpiel wird 
ſich dieſe verfchievene Auffaflung Teicht erläutern. Wir nehmen 
das Beifpiel aus Goethe's Wahlverwandſchaften. Bringt man 
ein Stück Kalk in verbünnte Schwefelfäure, fo ergreift dieſe den 
Kalk und erfcheint mit ihm als Gyps. Das Miſchungsverhält⸗ 
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niß if beſtimmt. 100 Theile Schwefelſdure verbinden fich mit 
71 Milen Kalt zu Gyps. In diefem Vorgang find, ſcheint 
es, erregende Kräfte thätig, Bigenfchaften der Stoffe, die auf 
einander treffen und Zuſammenſetzungen ober Trennungen bewir⸗ 
fen. Dann erſcheint hier nirgends der Begriff, als ſchwebte er 
frei über dem Vorgänge, als ginge er ihm beſtimmend "voran. 
Es ft der Prodeß der wirkenden Urſache, und der Begriff Folgt 
ihm erſt und wird erft aus ihm herausgezogen. So ift die Ans 
fit, wenn man bie Erfahrung des Chemismus für ſich gewähs 
- ren Iäßt. Umgekehrt würde man es fo darfkellen. Der Kalt 
mb bie Schwefelfäure find für fich einfeitig; fie ſollen ſich zu 
Gyps, wie zu einer hoͤhern Bildinig verbinden. Das Miſchungs⸗ 
verhältmiß verbürgt es, daß der Begriff, Heide. Stoffe gegen ein- 
ander meflend, dem. Vorgang voranging. Bann zeigt ſich ſchon 
im Chemiömus: der waltende Zweck. Es fol Gyps werben; 
dazu find Kalk amd Schwefelfäure beftimmt; aus dem Gedanken 
des Ganien (ded Gypſes) find die.getrennten Theile (Kalk und 
Schwefelfäure) zu begreifen. . Wollte man den Chemismus jo 
füffen, fo wäre er ſchon ein teleologifcher und es müßte dann 
der Zwed im Uebergang vom Mechanismus zum Chemismns 


bervorfpringen. Da dies nicht geſchieht, fo kann ed nicht Hegel 


Anſicht fein; auch if es fonft nicht die Anficht der Wiflenfchaft. 

Aus welchen Momenten gebiert alſo die wirfende Urfache Bed 
Chemismus den Zweck? Die Stufe des Chemisſsmus negirt fich, in- 
dem die Procefle in Producte und die Producte in Procefie uͤberge⸗ 
ben und diefer Wechſel ins Unendliche forfläuft. Durch dieſe Nega⸗ 
tion wird der ind Dbfect verſenlte Begriff für ſich frei. Aber wel- 
cherlei IR die Regation? Die chemifchen Faetoren (um e8 allgemeiner 
zu faffen und. nicht in den Stoffen der eigentlich chemiſchen Sphaere 
fiehen zu bleiben) zeigen allerdings ihre Unfelöftflänbigfeit, indem 
fie in einen nothwendigen Proceß geworfen werden. Diefe Uns 
ſelbſtſtaͤndigkeit ift jedoch nur ein Mangel an Macht, nur eine 
Abhängigkeit von einer andern wirfenden Urſache. Es iſt alfo 
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eine Regation innerhalb dieſes Gebiets; die eine Kraft if von 
der andern begrenzt und bedingt. Wenn wir dieſe Verneinung 
aufheben, fo erfcheint dadurch feineswegs der Gedanke ned Zwek⸗ 
tes. Indem die Negation des chemiſchen Procefies auf phyſi⸗ 
chem Wege gefchieht, bleiben wir nur in der wirkenden. Urfache. 
Der Chemismus ift blind, wie der Mechanismus. Wie wird 
daraus ber vorausfchauende Zwei? Wie fchlägt das äußere 
Spiel der Verbindungen in ben Gedanken um? Es iſt nirgends 
gezeigt, wie der ind Object verfenkte Begriff daraus hervorges 
trieben werde, und zwar fo, daß er nun für fi ift und vor 
dem Objecte, und die Zukunft veflelben beftimmt. Dieſe Umkehr 
‚ des Verhältniffes wird bier nirgends begründet, und doch wird 
der Zweck als die Urfache beftimmt, deren Wirkung Urfache if! 
Vielleicht ift das, was bier vermißt wird, is den unenblis 
chen Progreß des Ehemismus gelegt. Allerdings Läuft er fort, 
allernings kann man ihn fo deuten, daß er felbft haltlos einen 
Halt ſucht. Aber welchen? Nirgends ift Darin ver Zwech, dieſe 
Berwandelung der Scene, nirgends ift darin der Gebanfe, ber 
frei für fich ift, angedeutet. Das Specififhe des Zweckes hat 
hier feine Praemiflen. | | 

Es kommt in dem Kortfchritt noch etwas Wefentliches hinzu 
Bon dem Chemismus, der ja überhaupt im weitern Sinne ge- 
nommen wird, geht die Dialektif nicht unmittelbar zum Or- 
ganismus fort, wie etwa die Natur in der Lunge und im Mas 
gen die chemifchen Procefie in die organifchen überfegt. Das 
Zwiſchenglied ift für die Dialektik die Teleologie, der Äußere 
Zwed, ber ſich in einem vorgefundenen äußern Material ver 
wirfliht. Das Leben der Natur bat den Zweck innerlidher in 
ih. Der &ußere Zweck erfcheint nur in der Willführ des Dien- 
fhen, und gleichfam nur als die freiefte Blüte, die das inner 
lich zweckmäßige, organifche Leben zu tragen vermag. Nach dem 
Gang der Entwidelung, den wir beobachten, iſt dieſer aͤußere 
Zweck, der Zufall des Gedankens, ſpäter ald der innere, in wel 
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chem Freiheit und Nothwendigkeit zuſammengehen. Faſſen wir bie 
Schwierigkeit, wie fie wirklich ift, ohne fie in die Allgemein⸗ 
heit . zu „verflüchtigen. Wie fol ſich in aller Welt ans ver Ne⸗ 
gatten des Chemismud der änfere d. h. der menſchliche ‚Bet 
hervorbilden? Welche Kluft Liegt dazwiſchen! 

Und nun das Mittel des Äußeren Zweckes. Woher M ihm 
die Macht in die Hand gegeben, wenn nun ber fubiective Ber 
griff, aus dem. Obiect berausgezogen, frei für ‚fich geworben dem 
Objecte gegenüberfieht? „Der Begriff ift dieſe unmittelbare 
Macht, weil er die mit ſich identiſche Negativität iſt, in melcher 
das Sein des Objectes durchaus nur als ein ideelles beſtimmt iſt.“ 
Der Begriff hat die Macht der Subſtanz geerbt; da gegen dieſe 
bie Objecte ſelbſtlos find und fie‘ in ihnen waltet, fo verſchwin⸗ 
dei das Sein: bes Objectes gegen den Begriff ohne Wider 
ftand.: Daher flegt der Zweck über die Dinge, daß fie feine 
Mittel werden. Dies fcheint folgerecht. Aber eins if überfehen 
und zwar dad Wichtigſte. Jener Begriff, der in diefem Sinne 
die mit fi) identiſche Negativität Heißt, wie die Subftanz felbft, 
ift der unenvliche. Gegen diefen kommt nach dem Gange des 
Syſtems das Sein des Objectes mit Feinerlei Widerſtand auf, 
‚Aber der Zwed, von dem ‚geredet wird, ift endlich und aͤußer⸗ 


lich; und eben in dieſer Schranfe muß er von jener Macht eins . 


gebüßt haben. Daher ift die Weile, wie dem enplichen Zweck 
bie Möglichkeit der Verwirklichung zugefprochen wird, nur ein 
Schein. 

Kann die Ableitung denn etwa darthun, wie ber mndiig⸗ 
Zweck (die Idee) ſich verwirklichen könne? Dieſe Entwickelung 
hätte größere Bedeutung, als jene; und es waͤre zwar. nicht am 
rechten Orte dns Rechte geleiftet, aber im Voraus das Weſent⸗ 
lichfte gegeben. Um dieſe Hoffnung: zu prüfen, müflen wir auf 
die Quelle der Machtvollkommenheit zurüdgehen, die der Begriff 
empfangen hat. Es kommt barauf an, wie ber Begriff bie 
Wahrheit der Subſtanz geworben ift. 


X 
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Bir betrachten dieſen Puuct in ſeiner nackten Einfachheit ). 
Die Subſtanz iſt nicht thätig gegen etwas, ſondern nar gegen 
ſich als einfaches, widerſtandloſes Element ’). Indem ſte ſich in 
die Accidenzen abftößt, iſt fie cauſal. Die dadurch entſtehenden 
Subſtanzen reagiren gegen die erſte Subſtanz und agiren und 
reagiren unter ſich. In dieſer Wechſelwirkung ift das Eine, was 
das Andere iſt, Urſache und Wirkung; ſie find: identiſch. Dies 
fee reine Wechſel mit ſich ſelbſt iſt die enthuͤllte Notchweundigkeit. 
Indem die Subſtanz durch die Cauſalität und Wechſelwirkimg 
verläuft, zeigt ſich, daß die Selbſtſtuͤndigkeit die unendliche noga⸗ 
tive Bezichung auf ſich iſt, ſo daß, was als ſelbſtſtändig nnd 
wirklich iſt, nur als die Identitaͤt der. Subſtanz iſt. Durch dieſe 
bei ſich ſelbſt bleibende Wechſelbewegung If. die Wahrheit 
der Nothwendigkeit die Freiheit und die Wahrheit der Sub⸗ 
fany der Begriff. Inden die Subftanz in den Mecivenzen bei 
ſich bleibt, ift ſie nicht blind, fordern der Begriff. 

Die Subftanz gebt in Subftanzen über und findet Daher 
ſich ſelbſt in ihnen wieder. In der Wechſelwirkung ift das Eine 
und das Andere Urſache, das Eine ımd das Andere Wirkung. 
Das Eine iR, was das Andere if. Die Subſtanz bleibt alfo 
mit fich ibentiſch. Dieſes bei fich bleiben iſt der Begriff. 

Diefe Ableitung ift lediglich formal; der Inhalt wird ganz 
bei Seite geſetzt. Was die Subftanzen find, was die Wedylel- 
wirfungen erzeugen, hat feinen Einfluß. Das ift ver Troft der 
Subftanz, daß das, was heraus Fommt, wieder die Form der 
Subſtanz hat und ebenfs ſehr Wirfung als Urſache iſtz das 
Eine ift, was das Andere if. Diefe formale, völlig äußere 
Ausgleichung der Reflerien ift die Gewähr, daß die Subflan 
bei fich bleibt; und daher flammt die Freiheit nnd der Begriff. 
Aber wenn fi) die Subflanzen empörten, wenn bie Wechſelwir⸗ 
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fung zu einem Krieg ausbräche, fo würbe jene Beziehung ber 
gleichen Form, jene Begründung der Ipentität mit ſich immer 
diefelbe fein. Die Subftanz könnte fi) auch dann noch mit fich 
zufrieden geben; denn guch dann noch würden in der Gaufalität 
Subftangen entfliehen; auch dann noch würde in der Wirkung 
und Gegenwirkung bie eine fein, was die andere; beide paffin 
und ‚actig. Aber welch ein dünner Begriff des Bei⸗ſich⸗ ſeins, 
welch eine machtloſe Freiheit, welch inhaltloſer Begriff! 

Aus dieſer formalen Identität und aus Feiner andern iſt 
die Freiheit und ver Begriff hergeleitet; um dieſer Identität wil- 
fen iſt der. Begriff, wie die Subflang, „die mit ſich iventifche 
Negativität.“ Die-Praemiffer geben nichts weiter. Aber aus 
einer ſolchen formalen Spentität ſtammt Feine Macht. Der 
Begriff hat in derſelben gleichfam nur das Zufehen, indem die 
Subftanz in der Production der Caufalität und in ber Action 
und Reaction ver Wechſelwirkung identifche Beziehungen (Fors 
min des Daſeins) wiederfindet. Doch in dem Zweck bedarf es 
des vorbeftimmenden und ven Inhalt des Dafeind beherſchen⸗ 
den Begriffs. Im jener bargethanen Ipentität iſt ſich der Bes 
griff der Sache weder bewußt noch gewiß. 

So zerrinnt ver Begriff ale diefe „unmittelbare Macht,” ge 
gen! welche das Sein des Objectes Feine Macht hat, wenn 
man den Begriff dahin zurüdführt, woher er In dem Syſtem 
gekommen ift. 

Die Behandelung des Zweckes hat daburd einen weithin 
blendenden logifhen Schein empfangen, daß ber Zweck auf die 
Beſtimmungen des Schluffes zurüdgeführt if. Die -Subjectivis 
tat fchließt fich mit der Objectivität in dem Terminus medius 
des Mittel zufammen. Es wird biefe Seite weiter unten in 
der Lehre des Syllogismus erörtert werden. 

Endlich fordert noch die Weife, wie ſich der enbliche Zweck 
zum unendlichen der Idee erhebt, eine befondere Betrachtung. - 
Der erreichte Zweck wird. Mittel zu einem andern. Die Be 


_ 


63 Logifche Unterfuchungen. 


griffe des Zweckes und Mitteld werben identiſch; der eine iſt, 
was der andere iſt; und fie taufchen in dieſer Identität mit ein- 
ander ind Unendliche. Daher ift die Wahrheit des endlichen 
Zweckes Die Idee, die abfolute Einheit des Subjectiven und 
Objectiven. Zwei Momente find darin thätig, zuerſt jene Iden⸗ 
tität, indem ſich der erreichte Zwedt zum Material eines andern 
darbietet, alfo der Unterſchied von Zweck und Mittel verfchwins 
det; denn was eben Zweck war, wird nun Mittels ſodann der 
Verlauf ins Unendliche. Jene Spentität iſt Feine reale, nur eine 
Iogifche der Neflerion, Feine praegnante, wie 3. B. ein Same, 
fondern eine matte und flache, wie eine Anßerliche Vergleichung. 
Sie fagt gar nichts; denn in einer andern Beziehung iſt etwas 
Zweck, in einer andern Mittel. Zweck und Mittel, fönnen nur 
im abfolnten Ganzen real identifc werden. Diefer Begriff wird 
durch jenen nicht erzeugt noch bedingt. Auch der Progreß ins 
Unendliche bedeutet wenig. Denn nirgends iſt eine directe No⸗ 
tbigung, viefe fortfchreitende Reihe der Zwede in einen Kreis⸗ 
lauf umzubiegen, worauf es zunächft anfäme ‘Die angebliche 
entität des Zwecks und Mitteld treibt dazu eben fo wenig, 
als die Ipentität des Etwas und Andern in der gegenfeitigen 
Beziehung aus der fogenannten fchlechten Unendlichkeit zu ber in 
ſich zurüdfehrenden pofitiven'). 

So reiht Hegeld Ableitung in feinem Puncte aus, die 
innere Möglichkeit des Zweckbegriffs zu entwideln und die Noth⸗ 
wendigfeit feiner Herrfchaft zu begründen. Die Sache gehört 
freilich zu den fchwierigften und kaum darf ein anderer Verſuch 
zu genügen hoffen. Aber ſchon mit den aufgededten Schwierig⸗ 
keiten wird Weſentliches gewonnen ſein. 

7. Unſere Unterſuchungen haben von vorn herein ihre Auf⸗ 
gabe dahin beſchränkt, zu erforſchen, wie wir erkennen, und has 
ben nur inſoſern in die Natur des Seins übergreifen müſſen, 
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als es fich fragt, wie das Denfen und Sein vermittelt und das 
Sein in feiner wirllichen Natur von dem Denken angeeignet 
wird. 

Es konnte nicht gefragt werden, wie die Bewegung im 
Sein werde; denn ſchon dazu gehörte Bewegung. Die Bewe⸗ 
gung wurde als das Gemeinſame und aus ſich Klare voraus⸗ 
geſetzt, und ſodam wurde weiter unterſucht, was aus ber vor⸗ 
ausgeſetzten Bewegung weiter folge. Ebenſo kann auch jetzt 
nicht gefragt werden, wie der Zweck im Sein überhaupt werde, 
— dieſe Frage geht in die philoſophiſche Phyſik über — ſon⸗ 
dern es fragt ſich nur, ob er überhaupt iſt und wie wir ihn 
erkennen. 

Das Verhaͤltniß der Bewegung und des Zweckes iſt trotz dieſer 
Aehnlichkeit weſentlich verſchieden. Die Bewegung, die urſpruͤng⸗ 
liche That des Geiſtes, war im Allgemeinen für ſich verſtaͤndlich; 
der Zweck iſt es nicht. Er feht etwas voraus, morauf er fidh 
bezieht; mindeſtens die geftaltenne Bewegung, wie: in mathemas 
tifchen Aufgaben, oder die materielle Welt, die er begeiftigt. Wie 
ber Zweck in der Ausführung dem äußern Sein hingegeben wird, 
fo entfieht er fchon in Bezug auf daſſelbe und iſt daher nur 
mitten in der Erfahrung zu begreifen. Indem wie daher von 
dem Zwed handeln, haben wir die ganze phyſiſche Welt über 
fprungen, die wir als ein Gegebenes vermöge der urfprünglichen 
Bewegung empfangen, und wir fordern dieſe empirifchen Ele⸗ 
mente ald Bedingung. 

Wenn wir Denken und Sein einander gegemüber ftellen, 
* ergiebt ſich, die Möglichkeit der Vermittelung vorausgeſetzt, 

ein zwiefaches Verhaͤltniß der Urſache. Entweder wirkt das 
Sein auf das Denken, die Sache auf den Begriff, oder das 
Denken auf das Sein, der Begriff auf die Sache. 

Wir faſſen abſichtlich nur das Wechſelverhaltniß der Ur⸗ 
ſache vom Denlen zum Sein ins Auge. Wenn wir in der Bes 
wegung ein lebendiges Mittelglied nachwieſen, fo find wir da 
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durch berechtigt, von einer ſolchen übergreifenden Thaͤtigleit über- 
haupt zu reden. | 

Die Caufalität, die ſich lediglich innerhalb des einen 
oder ded andern Kreiied, im Sein oder im Denfen hält, bes 
zeichnen wir als die wirkende Urſache. Auch im Denfen? Es 
mag auffallen, auf dies ‚Gebiet der Freiheit die wirkende Urs 
facye auszudehnen. Und doch muß es gefchehen, vorausgeieht, 
daß die, hinzugefügte Bedingung fireng genommen werde. Wo 
der Gevanfe die äußern Dinge nachbildet, da hat ‚er aus dem 
gegenüberliegenden ' Kreife eine Erregung empfangen unb Das 
Fremde angeeignet. In einem folchen Fall wirft vie phyſiſche 
Natur des Denfend mit, aber fchon wirft fie nicht mehr in ſich 
und überfchreitet ihre Sphaere. Wenn aber das Denfen zus 
nächkt der entwerfenden Bewegung folgt oder für den Begriff 
ein begleitendes Bild fuebert oder, wie in der fogenannten Ideen⸗ 
affociation, nach der Kolge der Zeit over dem Geſichtspunct ber 
Aehnlichkeit den Lauf der Borftellungen beſtimmt, ober in bem 
Spiel des Witzes die freie Wechfelerregung der Borfteliungen, 
wie fie ſich gleichfam in chemiſcher Wahlverwandtfchaft abftoßen 
oder anziehen, gewähren läßt: jo haben wir ba gleichſam vie 
phyfiologifche Natur des Denkens vor und, und wir bürfen ‚bier, 
obwohl auf einem höhern Gebiete, ebenfo von ber wirkenden 
Urſache fpredhen, als wir mitten im Dienſte des Zwecdes die 
wirkende Urfache der Organe z. B. die Function einzelner Thelle 
des Auges beftimmen. Die wirfende Urfache fegen wir in bies 
fen ganzen Umfang voraus und fragen weiter nach dem oben 
bezeichneten doppelten Verhaͤltniß. 

- Wenn das Sein auf das Denfen, die Thatfache auf den 
Vorgang des Verftehens wirft, fo ergiebt fich in dieſem Ber 
hältniß der Orund des Erfennend (causa cognoscendi). Wenn 
das Denken auf dad Sein wirft, der Begriff in den Vorgang 
des Werben eingreift, fo ergiebt fiy hingegen der Jwed (cansa 
finalis). | " 
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Im treten Malle wich Die Wirkung des realen Proceſſet 
zur’ Urſache, des logiſchen. Zu dem, was in dem Sein‘ pas 
Epätere iſt, ftellt der ‚Gedanke. da: Frühere her; und es ift we⸗ 
wigftend: die Abficht, ‚den ‚Vorgang tes Seins: im Denken gus 
rüdputhan: und. daten geiſtig aus dem; hervorbringenden: Grunde 
die Thatfache noch einmalı warden zu laſſen. Gs wife Wu 
wier fchön geiefrenngene mächtige Linie und das wurerbare Far⸗ 
benſpiel des ich: pläglich. anufbanenden: Hegenbogius dem ſtannen 
den Sei Dieſs Erſcheinung wird rin Mnftoß. zum’ Nachdenken. 
Im der Ehntfache will ben Verſtand demıhernarbriugeuben. Grund 
iefen und dann aus dem Grunde die Erfcheinungientweugen. 

: Sm: gratiten. Galle. wird die Daͤtigkeit des lagiſchen Pro⸗ 
ceſſes zur Urſache des vealen. Das: Denen, bereita von dem 
Erfsheinunnen erfüllt, feht seine. Wirlung und agt/ fo. weit es 
Einſicht des realen Proceſſes hat, wie Diefe zu. 'erreichemilft: «Die 
Wirtimgsik das Gewollte, und um.Diefer Witkung halben wird 
die Urſachs gewolld, aus der ſie hervorgeht. DieſeUrfache iſt 
um das Secundaäre, aber das durch den Zweck Rothwendige. 
Offenbar wirkt bier zweierlei zuſammen. Zunuͤchſt iſt das Schende 
in den Medanken verwandelt, und dadurch Urſache um Wirkung 
des realen Broesfies. erkannt. Sodam wird. aus dieſemn Gas 
danken und dieſer Erkenntniß heraus eine. Macht über die Wire 
fung erworben. Nur / indem dem Denken felbft: ein reales Dr, 
gan unterworfen ft, das es regiert,“ vermag es alfo. beſammend 
einzugreifen. : Es fol z. B. eine Tangente an eine. Gurke, etwa 
ven ‚‚Streid-, gezogen ‚werben. Diefe Aufgabe enthält den Zwed 
und darin ven Endpunct, das zu efreichende Ziel einer realen 
Thätigfeit... Invoiefern das Denken eine Einficht in die geome⸗ 
triſche Bildung befigt und ein Organ beherſcht, das die: Figu⸗ 
ven: erzengt: fo kaun es ben die Tangenie euenganben Borgang 
entwerfen und ausführen. - 

In dem erſten Falle iſt die von außen cregte nachbildende 
Bewegung, im zweiten bie vorbildende das wein Mittelglied. 
IL 
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Dort entſteht aus ber Mealität des Conſequens bie Vorfellung 
des Anterevens, hier and der Borftellung des Conſequens die Rea⸗ 
litat des Antecedens und dadurch ebenfo des Gonfequend. Dort geht 
der Gedanke rädwärts, hier greift er vorwärts. Dort iſt bee 
Grund des Erkeimens (causa oognoscendi), hier die Gelenut⸗ 
niß des GErundes ver lebendige Antrieb. | 
Die Möglichkeit dieſer doppelten Wechſetwirkung zwiſchen 
Dentew:und Sein liegt immer in ber vermittsinden Bewegung. 
Daher: gefihieht es auch, daß die wirkende Urſache unter der 
Richtung woher, der Zwei unter der Kicheang wehin (Word) 
angefchauet wir. — ® 
Wie wir die Außere Bewegung nur burqh di⸗ eigene Be⸗ 
wegung des Geiſtes erkennen, fo erlennen wir auch den Außeren 
Zweck, den die Ran verwirklicht bat, nur weil der Griſt joint 
wecke entwirft und daher Zwede nachbilden m. : .: 
Wenn der Biel in dem Borgang, der ihn verwirküche 
berausgearbeitet und als freie Macht zur Erkennmiß gebracht 
wird: fo zeigt ſich darin der Tieffinn der Ergruͤndung, Die 
Berlärung des blinden Wblaufs der Urſache. Wenn ver 
Zwed von dem Geiſte aufgegeben und biefe Aufgabe glücklich ges 
loſt wich: fo zeigt fi) Darin der Genius der Erfindung. Aber 
jene Stufe iſt nur durch dieſe möglich. 

So greift der Zweck als ein zweites a priori in bie Wiſ⸗ 
ſenſchaften ein. Aufgaben der Mathematif, Brobleme ver Me 
chanik und Technik find freie Erzeugniſſe des dem Gegebenen 
voraneilenden Geiſtes. Mitten in die empiriſchen Wiſſenſchaften 
teilte dieſe aprioriſche Richtung. Wir dürfen es nur relativ als 
ein a priori bezeichnen; denn die Elemente, mit denen der Zweck 
verführt, find ihm gegeben; aber ſchoͤpferiſch erzeugt er aus ih⸗ 
nen Reucd. Sch in der reinen Mathematik, wo Inhalt und 

x%orm apriorifch find, wird der Zweck der Aufgabe Elemente als 
gegebene soransfegen, und er empfängt fie nicht anders, als wenn 
„er fie fonf aus der Erfahrung empfängt. 
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Weil ver Geift auf dieſe Welle Zwecke entwirft und aus⸗ 
führt, vermag er rüdwärts die entworfenen und. ausgeführten 
zu verfiehen. Fragen wir nun, was ihn nöthige, bie Kährte ver 
wirfennen Urfache zu verlaffen, die ſich ihm doch im ber erzeu⸗ 
‚genden Beivegeng ala das Erſte durbot, und was ihm verbürgt, 
daß die Form des Zweckes nicht bloß feiner Betrachtungeiee, 
ſondern der Sache felbft angehöre. 

Die Frage ift ähnlich, wie zu Anfang, ba die Vewegung 
als das geſetzt wurde, was dem Denken: und Sein gemeinſam 
iftz aber fie iſt ſchwieriger. Dort drängte alles zur Annahme 
der Bewegung, wollten wie ander& nicht in und und außer und. _ 
dem Gegentheil verfallen, der Ruhe und dem Tode. So Teicht _ 
wir es uns hier nicht. Die Erkenntniß dee wirkenden Urfache 
iſt eingeleitet; es Eönnte gar jcheinen, daß wir einem Dualisuns 
in die Arme geführt werben, wenn wir eine zweite Palm in 
dem Zwecke öffnen. . 

Die Rotinoenbigteit, die widende urſche in ihrer Slinder " 
Alleinherrſchaft aufzugeben oder vielmehr einem höhern Grunde 
zu mterwerfen, liegt inveflen in der Obnmacht der wirkenden 
Urſache felbſt. Wo. fie ausreicht, bebürfen wir feines. andern 
Grundes mehr; und der Zwed iſt ohne ihre Hülfe ein Phan⸗ 
tom. Wenn aber Erſcheinungen gegeniiber, wie denen des or 
ganiſchen Lebens, die Erflärung ber wirkenden Urſache fcheitert, 
fe muß der Geiſt einen andern. Weg verfuchen. Zwar bleibt auf 
dieſem Standpunct noch immer die Möglichkeit offen, daß die tie 
fer. erforſchte wirkende Urſache die Anſicht des Zweckes in einen 
Schein auflöſe. Es muß ein folder Verſuch erwartet werden. 
Bis dahin iſt indeſſen das Unvermögen ber wirkenden Urſache 
‚dee indirecte Beweis flir die Nothwendigkeit des Zweckes. Das 
Licht kann nicht mis der Finſterniß begriffen werben, und’ babe 
fogen wir c8 ala eine eigene Thaͤtigkeit. 

‚ Über. va‘ Licht offenbart fich ſelbſt, und das iſt fein eigen 
licher Beweis. So auch dee Fwed: Wenn die Continmitaͤt, 
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welche das. Mefen der. wirkenden Urſache ift, in Zeit und Raum 
abbricht, wenn ſich das Unterbrochene nur in einem höbern Ges 
danfen zur Einheit herftellt: fo. ift biefes ‘wiebergefundene Ganze 
bie: eigentlidge Bürgfhait. Wirkende Thätigfeiten, bie ans eins 
ander: kaufen, mannigfaltige Richtungen, die fich bis zum Gegen⸗ 
fab: entzweien, erfcheinen nun in überrafchenver Verfmüpfung. Cie 
bilden ein Ganzes, wie fie von dem Ganzen beftimmt find. Der 
Behanfe des Ganzen ift vor den Theilen, der Gedanke ber 
Wirkung vor der Urſache; dieſe voͤllige Wechfelwirkung zwiſchen 
Ganzem und Theilen bat. in ſich eine ſich ſelbſt verkündende 
Klarheit; ſobald ne: nur von: dem verwandten : Geiſte belen cheet 
wird Guy 

x. väwer Tann ber Zweck als der anſtchwbare Gedanke nicht 
—88 werden, wie bie äußere. Erſcheinung; aber er iſt deſ⸗ 
fenungetchtet in dem, was beobachtet werben kaun, gegenwärtig, 
wie die Seele der Erfcheinung. Selbft ein Gedanke, ift er nur 
dem Gedanken zugänglich. Hat er aber barım minder Wirk 
lichkeir? Mit Teiner: Begründung ſteht !e8 beſſer. Auch inne 
halb der wirkenden Arſache liegt der hervorbringende Grund in 
feiner: Einfachheit meiſtens jenſeits dee bunten verworrenen Tits 
fcheinäng,, 3. B. die: erzeugende Urfacye der wunderbaren Fur; 
benwelt jenfeitö der daB Auge berührenden Strahlen: Wie. ſich 
ir allen ſolchen Fällen die Theorie an der Erfcheinung verſuchen 
winß; bie fie fie deckt, wie fte mit ſich zuſammenſtimmen und wier 
der als Wlied in die zuſammenſtimmende Einheit ‘der übrigen 
Erbenninig eingehen muß: fo bat der Zwech diefelben Bedingun⸗ 
gen - einer: Hypothefe izu erfüllen. Auf bie Veiſe beſatigt er‘ 
ſich ‚ta ſich und: im. Syſtem. a 

Es laſſen ſich leine ſtrenge Benmeichent, de ein Außertire 
Maßſict geben. Da’ ber Zweck gegebene Elemente vorausſetzt 
und nur mittelft der phyſiſchen Urſache zur Ausführung kommt, 
fo muß er, um erkannt zu werden, mit dieſer einem Kampf be⸗ 
ſtehen.. Der abgeriſſene Faden der wirkenden Urſache, der kecke 
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Sprung der Erſcheinungen treibt zunaͤchſt Dazu, vutch den Ge 
danfen des Zwedes die verlorene Einheit wiederzuſuchen; aber 
die Frage erhebt ſich immer von Neuem: iſt denn: dee Faden der 
phyſiſchen Thaͤtigkeit wirllich abgerifien oder iſt der vermeintliche 
Sprung der Erſcheinungen vielleicht nur ein raſcherer Schritt? 
Das Discontinuum iſt vielleicht, tiefer erforfcht, ein Continuum, 
und das ſcheinbare Continuum ſetzt ſich bei fhärferer Betrachtung 
in die Glieder des Zweckes ab. Weil uns der plötzliche Sprung 
der Erſcheinungen den ruhigen Ablauf der wirkenden Urſache 
zu verlaſſen draͤngt, jo geſchieht es, daß gerade der Zufall, wie 
in der Mantif, als Anzeichen des Zwedes gilt: In dem alten 
Glauben wird die wie im Zauberſchlag erſcheinende Iris zum 
Boten ver Götter, alfo zum Träger und Berfünder des Zweckes, 
bis fi) die flaunende Bewunderung loͤſt und die freiere Betradys 
tung in ihre das Spiegelbild der Sonne vermuthet. u 

Mir dürfen in dem Gedanken des Zweckes den Antheil ver 
Bewegung nicht verfennen. War dieſe die urfprängliche Tha⸗ 
tigkeit des Geiſtes, fo wird fie in die Anfchanung Des Zweckes 
aufgenomnien fein. 

In den vielgeftaltigen verfchlungenen Formen der Vewegung 
ſchauen wir die wirkenden Urſachen an). Wo fle ſich dem Zwecke 
unterwerfen, da find viele zufammen thätig. Das mannigfacdhe Spiel 
der Eombination, das verfucht werben muß, um die Bebeutung der 
einzelnen für den Zweck zu finden, wird allein durch die frei 
entwerfende Bewegung möglih. Der Zweck Heivet ſich dabei 
in eine eigenthümliche Anfchauung. Die verfchievenen für Einen 
Zwed arbeitenden Kräfte (die wirkenden Urfachen) müſſen nad) 
Einem Puncte hin zufammenneigen und in ihree Richtung daranf 
hinweiſen. Diefer Bunct, in vielen Faͤllen nur ideal, aber durch 
den Gang und die Orbnung der Kräfte angedeutet umb noth⸗ 
wendig geſetzt, bezeichnet der Anſchauung die Einheit der Zwede 
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in der Fülle der dienenden Kräfte. Dieſe Eonvergenz der Rich⸗ 

tungen begleitet den Zweck bergeftalt, daß, wo fie im ber Er⸗ 

fheinung nicht nachgewieſen werben kann, auch der Zweck nicht 

zu erkennen iR. Die Divergenz der Richtungen, die ſchlechthin 

verfolgt in völlige Auflöfung führt, zerſtreuet die Kräfte, die der 

Zweck zu fammeln hat, und iſt in den Erſcheinungen das An⸗ 

zeichen, daß fie ſich der Herrſchaft einer höhern Einheit ent⸗ 
siehen. 

Wenn auf diefe Weile die Anſchauung der Bewegung, ins 
dem fie ſich näher beftimmt, ven Zwed in fi) aufnimmt, fo wer 
den fi auch die aus der Bewegung entworfenen Kategorien 
den Zwer aneignen und dadurch in bichtere Geftalten des Bes 
griffs üÜbergehn. Wir verfuchen daher demnächſt darzufelfen, 
wie ſich dieſe Kategorien durch den Zweck ausbilden. 

Es bietet fich hier noch eine Bemerkung der, vie vielleicht 
für die pfochologifche Entwidelung nicht unwichtig if. Es if 
ſchon gelegentlich darauf hingewiefen worden '), daß die Organe 
der Bewegung mit dem Geſicht in der innigften Lebereinftimmung 
wirken. Wenn das Auge in die Ferne ftrebt, fo ift das eine 
ideale Beivegung, währen die Beugung und Streckung ber Ge 
Ienfe, das Gehen und Greifen, den Raum wirklich durchmißt 
und daher als cine reale Bewegung bezeichnet werben. kann. 
Das Geficht richtet die Organe der Bewegung, und dieſe führen 
die Richtung aus. Die ideale Bewegung greift hier über die 
reale über, die richtende über die erzeugende und fortfchreitende. . 
Die eine Bewegung wird in die andere aufgenommen, unb ed - 
ſtellt fih hier gleichfam äußerlich in dem Schema der Bewegung 
die Herrſchaft des Zwedes über die wirkende Urfache bar. 
Diefe Anſchauung zieht ſich wie eim leitendes Bild durch Das 
. ganze Gebiet des Zweckes durch und iſt felbft in ver geiſtigſten 
Steigerung der Abſicht noch zu erfennen. 


— — — — — — 
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Es find nunmehr die beiden Richtungen des begreifenden 
Erkennens verfolgt worden, deren eine der wirkenden Urſache, 
bie andere dem Zwecke zugewandt iſt. Im beiden zeigt ſich auf 
den erfien Blid ein Wunder. Denn in ber Ergründung ber 
wirfenden Urſache gebt das Denken rüdwärts, aus der Gegen, 
wart in die verfchwundene Vergangenheit, aus der Kläche des 
Daſeins in bie Tiefe des Werbens, umd im Entwurfe des 
Zweckes nermittelft jened erften Borganges aus ber Gegenwart 
in die Zukunft, die noch nicht iR. So fliegt das Denken in 
feinem kraͤftigen Acte über die Macht der Zei Wie dies aber 
geſchehen kann, if im Obigen erörteri. 


Dt .. ab och 


i IX, Die Kategorien. aus dem Aweck. 





1. Die oben abgeleiteten Kategorien ſind die allgemeinen For⸗ 
men der Begriffe, inwiefern dem Denken und dem Sein gleicher 
Weiſe die Bewegung zu Grunde liegt. 

Durch ihren Urſprung ſind ſie nothwendig, aber durch die 
unermeßliche Möglichkeit der fie erzeugenden That von dem wei⸗ 
teften Umfang. Sie vermögen die Erfahrung in ſich aufzuneh⸗ 
men, weil diefe, wie gezeigt worden if, auf der Bebingung ber 
Bewegung ruht. Sie begrenzen ſich auf diefem Wege im Ein 
zelnen umb verwachfen mit neuen Beitimmungen, ohne die erfte 
und allgemeine Grundlage aufjugeben. Jene Kategorien ziehen 
fi) daher wie die Grundfäden duch das dichteſte und reichfte 
Gewebe unferer Borftellungen hindurch und bilden den eigent- 
lichen Halt des Gewirkes. 

Die gewonnenen Grundbegriffe werden nun durch den Zwed 
näher beftimmt. Wie jene, entipringt er in der geiftigen Welt 
und wird in der leiblichen wievergefunden. Es ift fchon oben 
angebeutet, wie der Zwed mit der Anfchauung der Bewegung 
verſchmilzt. Wie geftalten ſich num jene Begriffe, wenn ber 
Zwed fie durchdringt und ihre Elemente um ein neues Centrum 
\ fammelt? 

2. Die wirkende Urfache, dem Zwecke dienend, wird zum 
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Miſttel. Imiefern ſich Die. Zwedthangleit in einer wirlenben 
Urſache firirt und. dieſe ſich aneignet und beſiht, erſcheint der 
Zweck ſelbſt als phyſiſche Urſache. Das Organ muß feinen 
Bwed vollziehen: Es iſt z. B. das Geſetz des Auges, daß es 
ſehe, In demfelben Sinne, wie es (innerhalb der wirkenden Urs 
ade) ein Geſetz des Spiegels iſt, daß er den Lichtſtrahl zurück⸗ 
werfe. Erſt der eindringende Gedanke erfennt den Unterſchied. 


Das Mittel wird zur bloßen wirbenden Urſache herabgeſetzt, 


wenn zwar bie.Thätigfeit vollzogen, aber der Zweck nicht erreicht 
wird. Wenn 3. B. das Auge in die Welt hineinitiert, wenn 
das offene Ohr die Töne vworübergleiten läßt, wenn bie. Gedan⸗ 
den im Wachen trämmen: fo .‚finft Das. zweckvolle Organ zu einer 
Bloß, phufifchen Potenz, das. Knoll Mittel zu einer blinken 
Aktfathe hevab. 

3..Die Subftanz der wirkenden Uefa warb als ein 
in fi geſchloſſenes Ganze verſtanden. Aber dies Ganze ift ner 
buch die Gewalt beftimmt, vie fle zufammenhält, und daher eis 
gentlich nur ein abgerifienes Stück aus dem großen Proceß des 
Werdens. Der Gevanfe fast fie zwar zuſammen, wie eine 


äußere Kraft fie zufammenhält; aber die Einheit der Subflau 


iſt noch nit non innen im Gedanken gegründet. Wenn mm 
die Subſtanz durch den Zwed beſtimmt wird; fo exgiebt ſich ent 
weder der Mehanismus ober der Organismus. 

In der Maſchine arbeitet der Zwed, aber wie ein von 
außen gegebener. Stoff, Form und bewegende Urſache find in 
der Maſchine wie brei verſchiedene Dinge am einander gebradit. 
Zwar: find fie für einander beftimmt ; aber der fie beftimmenbe 
Zweck ift ihnen eine fremde Wacht, ein Auferer Zwang. Nach 
dem Zweck wird der Stoff gewählt, die Form entworfen, bie 
Bewegung mitgetheilt. Die Theile beftehen für ſich; das Ganze 
wird aus den Theilen zufammengefept. Erſt in der Hand des 
fremden -Verftandes erfüllt es feine Beftimmung. Auch bier ift 
das Ganze vor den Theilen gedacht, aber die Theile werben nicht 
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ef im Ganzen. Alles ficht Außerlich gegen einander, und nur 
bie fremde Intelligenz hebt dies Außerliche Verhaͤltniß auf, da⸗ 
mit fi) der Gedanke in ver Thätigfeit verwirkliche. 

Im Organismus find. Stoff/ Form, bewegenbe Urfache, Zweck 
gleichfam mit einander und duch einander. Der Zwei, als 
das inwohnende Princip, bauet den Leib. Der Stoff wirb fo 
eigenthämlich angeeignet, daß ſelbſt chemiſch die organifhe Mar 
terie ihren fpecififchen Charalter trägt. Die Form wird. nicht 
von außen dem Stoff aufgenrüdt, fondern von innen erzeugt, 
Die bewegende Urfache wird nicht mitgetheilt, fondern iſt fo vom 
Zwede behericht, daß fie zur bildenden Kraft wird. Jeder 
Theil ift ebenfo durch alle übrigen ba, wie er um ber übrigen 
und bed Ganzen willen entſteht. Die Thelle werben durch 
das Ganze und erhalten ſich nur im Ganzen; abgelöft verlieren 
fie mit dem Zwed ihren Befland. Die Einheit ift eine Einheit 
der Entwidelung, die and dem Ganzen gefihieht, nicht der Zu⸗ 
fammenfegung, die aus ven Theilen entſteht. 

Zwar kann und muß man fagen, daß den einzelnen Orga 
nismen der Zwed gegeben wird, und daß fte ihn nicht aus ſich 
(haften. Wäre dad Letzte, fo wäre ihre Freiheit vollenbet. 
Aber der gegebene Zwed wird Eigentbum bes Organismus und 
in ihm von innen thätig. | 

Mehanismus und Organismus haben ben Zweck gemein, 
fam, aber dort bleibt er fremdes Gut, hier wirb er eigenes 
Leben. | 

Wenn noch Leibnitz den organifchen Leib fo befkimmte, daß 
er eine Mafchine nicht bloß im Ganzen, fordern auch in ben 
Heinften Theilen bilde ): fo batte er wahrſcheinlich auf ber 


') Leibnitz principia philosophiae (tom. II. p. 1. p. 26. ed. 
Dutens): „Machinae naturae h. e. corpora viventia sunt adhuc ma- 
chinae.in minimis partibus usque in infinitum. Atque in eo con- 
sistit discrimen inter naturam et artem, hoc est inter artem divi- 
nam et nostram.” 
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‚einen: Seite den bis in die kleinſten Fallen des Qeganismus 
beobachteten Zweck, auf der anbern feine Annahme ber indivi⸗ 
duellen Monaben vor Augen. Kant hellte ven Unterſchied der 
beiven Begriffe auf, und man Tann darin immer nur auf Ihn 
verweilen '). 

In den Sprachgebrauch hat ſich indeſſen eine Verwirrung 
eingefchlichen. Kant fpricht von Naturmechanismus, wo gerabe 
. alle Zweite verneint und die Erfcheinungen nur aus der wirkens 
den Urfache erklärt werden. Wir fprechen ebenfo von mechani⸗ 
her Gewohnheit, von Mechanismus der Methode, von mecha⸗ 
niſchem Gedaͤchmißwerk u. |. w., indem wir dabei nur an ben 
Drud und Stoß der treibenden Urſachen, ober, was daſſelbe iſt, 
- an bie blinde Gewalt der Zeitreihe venlen. Der Name If au 
gut für die Sache. Es ift darin nur die Eine Eeite ver Mas 
fehine, die gedankenloſe Kraft, beteachtet, aber nicht auch die ans 
bexe, der geiftige Zweck. 

4. Die näheren Beftimmungen der übrigen Kategorien lie 
gen bereit in der eben bezeichneten Anfchauung des durch den 
Zwed zegierten Mechanismus und Organismus. 

Dben wurde dem Prineip gemäß die Einheit in der Biel 
heit als die firirte Bewegung begriffen. Aus ber erzeugenben 
Bewegung floß nothwendig die Vielheit, aus der Möglichkeit 
der real miammenhaltenden und logiſch zufammenfaflenden Be 
wegung entfprang die über die Vielheit übergreifende Einheit. 
Des für den zerlegenden Verſtand entſtehende Widerſpruch der 
Einheit und Bielheit wurde auf dieſe einfache Anfhauung zu⸗ 
rüdgeführt und ſchien fih innerhalb der wirkenden Urfache in 
ber Geundforberung der Umnterfuchung, dem Continuum der Be⸗ 
wegung, zu loſen. 

Die logiſche Einheit der Vielheit bildete die reale nach, und 
die reale ruhte auf einem Uebergewicht der Attraction. Inner⸗ 
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halb der wirkenden Urſache war nach dem Weſen der foriſchrei⸗ 
tenden Bewegung die Vielheit das Naͤchſte, und die Aufgabe war 
zu zeigen, wie ſich dieſe Vielheit zur Einheit zuſammenfaßt. Es 
geſchah durch daſſelbe Princip, aber durch eine Gegenbewegung. 
Innerhalb des wirkenden Zweckes dagegen dreht ſich das Ver⸗ 
haltniß um. Der Gedanke, mithin bie in einen lebendigen Punct 
zufammengebrängte Einheit, iſt das Erſte, und der Zweck ver 
wirflicht ſich aur, indem fi) der Gedanke äußere Thaͤtigkeiten 
unterwirft. Diefe Vielheit in der Einheit bildet hier die Auf⸗ 
gabe, wie dort die Einheit in der Vielheit. 

Auf dem Gebiete der wirkenden Urſache entſteht die Ein⸗ 
heit durch das Continuum der Bewegung, durch die nach einem 
gemeinſamen Punct gerichtete Anziehung, aber immer durch eine 
blinde Kraft, und die logiſche Einheit ſtammt aus der ſo vorge⸗ 
bildeten realen. In dem verwirklichten Zwecke verhält es ſich 
umgefehrt. Die Einheit ift urſpruͤnglich Einheit des Gevantıns, 
und der Verſtand hat diefe nur wieberaufinden, wenn fie fidh 
Außerlich dargeftellt hat. 

Die Bielheit innerhalb der wirkenden Urfache bedurfte der 
Einheit, wenn fie. nicht ins Unenbliche zerftieben follte. Die 
Möglichkeit dieſer Einheit ging aus der Gegenbewegung hervor. 
Im Zwede bedarf wiederum bie Einheit des Gedanfens, wenn 
fie nicht wie: ein Schatten der Vorſtellung verfliegen fol, ver 
Dinge und der Thätigfeiten. Die Möglichkeit dieſes Vorgangs 
wird durch die dem Denken und Sein gemeinſchaftliche Bewe⸗ 
gung und bie mittelft berjelben erworbene Herrfchaft über die Gr 
fahrung bevingt. 

Diefe Einheit des Zwedes erfcheint in ber Mechanit und 
im Organismus, jedoch auf verfchievene Weiſe, wie bereits if 
angedeutet worden. So Löft fid) das alte Problem ter Einheit 
in ber Vielheit auf dem Gebiete des Zweckes durch den Gedan⸗ 
fen felbfl, und die organiſche Einheit ift feine höchſte Dar: 
ſtellung. 
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Beiſpiele zeigen die Stufenfolge. Man vergleiche etwa ins 
nerhalb: der wirkenden Urfache die Einheit, die den Stein oder 
die Thätigbeiten eines neutralen Productes bindet, mit ber Eins 
heit, weldje von außen. ven Bau umd Die Bewegungen einer 
Maſchine leitet, und mit der Einheit, die die verſchiedenen Func⸗ 
tionen eines lebendigen Organs 3.8: des Auges zur. Erreichung 
feines Zweckes durchdringt. — — 

5... Mit der Einheit empfängt der davon abhängige Be 
geiff ver Inhaerenz eine: neue Gefſtalt. Schonin: ver: Mir 
fine : verhalten fidy die Theile, nicht ‚mehr gleichgültig gegen 
einander, durch den Zweck werben fie gegenſeitig gefordert. Im 
Organismus werden bie Theile, tie Außerih im Ganzen 
erfihjimen; zu Gliedern, vie das Leben des Individuum 
hervorbrihgt und die wiederum das Leben hervorbringen. Der 
Gedanke des: Ganzen beftimmt:.die Berrichtungen : der. lieber; 
und bie. lieder dienen ver Verwirklichung bed Ganzen. Die 
ftarre Vorſtellung des Theiles fleigert fich zu dem geiſtigen Bo⸗ 
geiff des ‚liebes d. h. des einen eigenthümlichen Zweck vollzie⸗ 
henden Theiles. Die Theile: werden vom Ganzen umſchloſen, 
die Glieder vom Leben des Ganzen durchdrungen. 

Wenn oben behauptet wurbe '), daß der Wechſel der inhae⸗ 
rirenden Aceivenzen als gleichgültig gegen‘ die beharrende Sub⸗ 
ſtanz aus der Anſchauung ver wirkenden Urſache nicht folge, und 
daß fih-eine ſolche Borftellung erſt nachgehends mit dem Vers 
bältniß der Inhaerenz verfnäpfe: fo erhellt nun hier die unters 
ſchiedene Bedeutſamkeit der Theile Das Weſen Legt in bem 
Zwech des Ganzen; und es erfirebt feine Verwirklichung gleich- 
ſam in verſchiedenen Abflufungen Der Theile. Diejenigen Glie⸗ 
ter. oder @lieber der Glieder, ohne welche der Zwed des Gans 
zen: zu nichte geht, ſind mit ihm eins, während andere, in einem 
entfernieren Sufammenhange ſtehend, wechſein Finnen, ohne das 
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Ganze zu zerſtören. Wir meſſen biefe Bedeutung ber Thätig- 
keiten und gleichfum die Grave des Welentlihen an den noths 
wendigen Forderungen, bie der Zweck des Ganzen madıt, wenn 
er fich anders erfüllen oder erhalten fol, Die weiten Ramen 
der Subſtanz und Accidenz werben meiſtens ſtillſchweigend von 
dem Gedanken des Zweckes erfüllt. 

Die Glieder empfangen durch den eigenchümlichen, wenn 
auch untergeordneten Zwed, den fie vollziehen, einen wigenen 
Mittelpunct und ein befondered Leben, das zwar im Leben des 
umfchließenden Ganzen wurzelt, aber in einer gewifien Seibfiftän, 
bigfeit hervortritt. 

Auf dieſe Weiſe hat der gliebernbe Zweck eine doppelte 
Thätigkeit, indem er ebenfowol den befonbern Theil in: das 2er 
beu des Allgemeinen erhebt, als er das allgemeine Ganze au 
dem beſondern Leben ber Glieder ausprägt. So wirkt ver 
Zweck, um mit dem Namen an alte Probleme zu erinnern, ge⸗ 
neraliſirend und individualiſtrend zugleich. 

6. Innerhalb der wirkenden Urſache war bie Wechſelbezie⸗ 
hnung nichts als Einheit der Theile und Eigenſchaften oder das 

Widerſpiel der ſich begegnenden Kräfte. Durch den Zweck 
empfängt die Wechſelwirking eine höhere Bedeutung. Da im 
organiſchen Ganzen die Glieder gegen einander und gegen das 
Ganze wechtelfeitig Zweck und Mittel, Urſache und Wirkung find: 
fo iſt mit Recht von Schelling die Drganifation eine höhere 
Potenz der Kategorie der Wechfelwirkung genannt worden. Das 
Wechfelverhältniß der wirkenden Urfache ift ein gegenfeitiges Spicl 
bfinder Kräfte; die organifhe Wechſelwirkung hat das 
ſchönſte Band, den. Gedanken als Herrw der Kräfte. In bei 
organifchen Wechſelwirkung ift das Wechſelverhaͤltniß ber wirfens 
den Urfache völlig enthalten, die innere Durchdringung der Theile 
zum Ganzen, der Eigenichaften zum Dinge Dieſe Grundlage 
ift mit derſelben Nothwendigkeit geblieben, wie fih ver Zwed 
nur durch die wirkende Urfache vollzieht, Uber der erſte Des 
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griff der Wechſelwirkung if ticffimelg ausgebildet, indem ex die 
Wechſelwirkung ver Bedanlens in ſich aufnimmt, und mm Theil 
gegen. Theil und Theil ‚gegen Ganzes ein doppeltes innig ver- 
ſchawlzenes · Wechſelverhaͤltniß, eine. ebenfo logiſche als phyfiſche 
Wechſelwirkung darſtellen. Bei dem Wechſelverhaͤltniß der wir 
kenden Urfuche If die Nachbildung bed hinzutretezden Denkens 
eine zufällige Zagabe; in. der organiſchen Wechfelwirkung iſt der 
wit ver phyſtſchen Urſache eins gewordene Gedanke Die innerſtt 
Natur des Dinges. 

, Benn :Drganiömen, Die für ſich ſelbſtſandig ſind oder ſelbſt⸗ 
—* gedacht werben, in eine organiſche Wechſelwirkung treten, _ 
indem, fie einen neuen Amed zufammen verwirklichen: fo pflegt 
viefe hohere Einheit Syſtem zu heifen. Eo ſpricht man vom 
Sonnenſyſtem, över. in der organifcdhen Beographie vom Syſtem 
ejnes Bebirges. u. |. w. Das Wort, ‘Das urſprünglich eine 
logiſche Oyganifation ausbrüdt, empfängt den Sinn einer realen, 
wie umgelehrt das Orgänifche aus. dem Bereich der . leiblichen 
Malt. auf. die Weile ver Erfenntniß übertragen wird. 

7: Beam aus der Bervegung bie Dualität als die wirs 
fende Urſache deſtimmt wurde, die an. der Subſtanz hafiet: ſo 
prägt. fi: dieſer Begriff - durch den Zweck u organifhen 
Dhätigkeit aus. . ' 

Der alte Inhalt bleibt, aber er wird durch eine geiftige 
Bedeutung gleichfam wiedergeboren. Die Urfache geht von der 
Subſtanz aus, wird aber. von dem Zweck derfelben beftimmt. 
Wie dies zu verftehen ift, wird an Beifpielen leicht erhellen. 
Wir fügen etwa: das Auge fieht, die Kryſtalllinſe bricht den 
Lichtſtrahl, und ſprechen dadurch die Qualität des Auges, der 
Zinfe aus. Das Verhältniß ift, im weitern Sinne genommen, 
nicht anders, als wenn etwa innerhalb der wirkenden Urſache 
Anziehung und Abſtoßung unter dem Geſetze der Polaritäs u. f. w. 
als die Qualität des Magnets angegeben wird. Aber jene or⸗ 
ganifchen Thaͤtigkeiten ſtehen im Dienſte des Zweckes. Das 
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ſehende Auge ift des Leibes Licht; die brechende Linſe iſt ver: bie 
Strahlen ans der: Zerfireuung ſammelnde Sinn des. Auges. 

Die organifchen Thaͤtigkeiten firömen nicht ‚bloß: won: dem 
Reben des Ganzen aus, wie Innerhalb der wirkenden Urſache 
die qmalitativen Thätigfeiten von ber Subſtanz, ſondern ſie gehen 
auch in daſſelbe zurück, indem fle ebenjo für das Ganze geſche⸗ 
ben, als von dem Ganzen igethan werben‘). Wenn innerhalb 
ber. wirfenden Urſache die Aeußerung der Gigenfhaften im das 
Ding zurüdichlägt: fo ift das nicht die Beſtimmung der Eigen 
fchaft, ſondern eine frembe Rüdwirkung .ober eigenes Uwwermoöͤ⸗ 
gen. In der organifchen: Daugke in biefe Mate das Air 
nerſte Wefen. u yon 

Yunerhalb der bewegenden Urſache Ab. bie qualitativen 
Thatigkeiten blinde Kraͤfte, Die fein anderes Maß haben alsihbe 
Wirkung. Ihre Macht iſt ihr Recht. Die organiſche Thutig⸗ 
keit hat durch den Zweck, deſſen Werkzeug ſie iſt, einer⸗Richter. 
Der Iwech, ver ‚erreicht: werden ſoll, iſt die Norm; bie iiber die 
organiſche Thaͤtigkeit urtheilt, inwiefern fe gemigt aber mangel⸗ 
haft it. Die orgauiſche Thaͤtigkeit ſoll dem Zweck entſprechen; 
und ed. dringt ſich von ſelbſt die Frage auf, ob. vie Thatigkeit 
dem Zwecke angemeſſen iſt oder nicht. So empfängt: die Ne— 
gation, bis dahin eine bloße She, bie. Beben? des 
(qualitativen) Mangels. 

Es iſt oben gezeigt worden, imoiefern auch die Unters 
fehiede im Weſen Eigenfchaften. heißen. Hier braucht nur unge 
deutet zu werben, daß dieſe Unterfchiebe. durch den Zwed zu 
nothwendigen Gliedern werden, die ſih ir in den organiſchen * 

tgfeiten. außern. | ee 
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ſelbſt varüdteprende in Rube bargefelte Suerffion r die Drganl 


fation.* 
) S. Bd. J. s. 293. 
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8. Die Quantitat if. oben als ertenſtve und intenſwe 
als continnirliche und discrete Größe abgeleitet worden. Sie 


ergab ſich als das blinde Erzengniß ber Bewegung, und, bie Uns 


terſchiede, die ſich fanden, flanumten lediglich aus derſelben. Das 
ber geſchah es, daß bis dahin, wie Died namentlich an be 
Beifpiel der geometrifchen Aehnlichkeit anſchaulich wurde; : nie 
Quantität gegen die Qualität gleihgäktig erſchien. Dieſelbe Fi⸗ 
gur des Dreieds (fein qualitatives Geſetz) konnte fh in um 


endliche verſchiedene Größen kleiden. Eo tritt nun der Zweck 


hinein und die Quantitaͤt, die extenfine und intenſive, wird ge 
bumben; und bie Erſcheinung vollendet ſich erſt, wenn bie Quan⸗ 


titaͤt dem Zwecke ſo angemeſſen iſt, daß nichts abgenommen und 


nichts hinzugethan werben kann, ohne den Einklang zu flören. 
Ueberſchuß und ‚Mangel, Plus und Minus werden nach dem 
Zwede beflimmt. Das Negative erſcheint hier daher analog, 
wie in der Qualitaͤt. Wenn ſich oben die Quantität als⸗ das 
äußerliche und darum gleichgültige Element ‚zeigen mochte, fo 
dient fie nun der Wirklichkeit des Begriffs und wird von dieſer 
mub. den organiichen Thätigfeiten zum Chenmaß des Bang er⸗ 
hoben. 

Hegel‘) bat das Weſen der Quautitit darin gefunden, 
baß „die Beſtimmtheit nicht mehr, als eins mit dem reinen Sein 
fondern als aufgehoben oder gleichgültig. 'gefeßt wird.” Da fi 
nun das Wahre jeder Beftimmung auf der höhern Stufe als 
Moment erhalten foll, während es als vorgebliche Totalität zu 
Grunde geht: fo müßte ſich auch biefer Begriff der Quantität 
durch die weitern Geftalien. hindurch fortſetzen. Dem iſt aber 
nicht fo. Die durch den Zweck beftimmte Quantität iſt Das 
Gegentheil jener Definition, welche nur innerhalb der wirfenden 
Urſache gilt. Es folgt. alfo, daß jene Beitimmung nidyt Das 


urfprüngliche Wefen, fondern nur eine einfeitige Beobachtung 


ij Enepllopaedie $. 99. 
n. 6 


+ 


8 Ä _Amilte Vnhafahengen 


enfiäti. m ver mogandähen Gedfe lamn wicht das Weſen ber 
Größe To miergeganges fein, wie bie gegebene Beitimunmg völ⸗ 
lig untergeht. “Die Drumntität ut in ver durch die Bewegung 
erzeugten Anfchauung bes Raumes und ver Zahl; und biefe An⸗ 
ſchauung mag weue Beſtinnnungen in ſich aufnehmen, immer bleibi 
fie in ihrem Ben. 

Mit dem Begriff bee Iutenfität verhält ſichs Ahnlich. 
Es ift oben gezeigt worden, baß berfelben eine auf der Bewe⸗ 
gung beruhener darchgehende Anſchanuug zu Seunde liegt. Wo 
zwiſchen den beiden Fattoren ber Bewegung ein umgekchrtes Ver⸗ 
halmiß Statt ſindet, wo in kiurzerer Zeit ein groͤßerer Raum 
er in Wngerer Zeit ein Eleinerer Raum durchlauſen wirb, oder 
wo im Renlen ein dieſer Anfchawung analoges Verhliltniß ers 
ſcheint: da herſcht dee Begriff der (größern ober geringern) Ins 
unit. Der Zweck bindet auch darin, was zunäcft als unge⸗ 
bunden erſchien. Es pflegt ſich der Erfahrung gemäß ein Ma⸗ 
ximum und Minimum der Iutenfltät zu bilden, das der Zrocd 
erteägt, und ein mittleres Berhälmis, an dem ald dem nom. 
len die Intenfität gemeflen wird. Was unter den Minimum 
und über dem Marimum liegt, erfcheint als monftrös. Nach 
von mannipfüliigen Zweden enticheibet hierin die Erfahrung als 
kein, und es Wleibt eine Aufgabe der empiriſchen Forſchung, den 
ZJufammenhang zwiſchen ven Größen ber Erſcheinung und dem 
. das Ganze Seftimmennen Zweck im Einzelnen zu ergrünnen. Hier 
Kapt ſich nur anbeuten, wie auch im Größenverhältniß der Iwed 
aud Einem Siem arbeitet und alle Elemente zur zuſammenſtim⸗ 
menden Erſcheinung führt. 

9. Wem ſich durch bie Vergleijung zweier homogenen 
Groͤßen eine Zahl erzeugte, fo ergab K darin das Ma im 
maihemntifchen Sinne. „Die Beitimmung der Größe dur ben 
Zwei dee Sache M das Mas im idealen Sinne. 


) S. oben Bd. J. 6,235. ff.. 
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Venes wirb:;an die Sache Anferiih) herangebvacht, Diefed, 
liegt in ihren Weſen. Jeuen ſtammt md einer fremden Berech⸗ 
nung, dieſes aus ner Bermunft der. Sache. Dort iſt dao Sub⸗ 
ſirat der Quamitaͤt das Erſte, hier die Woran des Zweces 
(ciwao Qualſatives) 

Da der Zweck immer ein Vielfaches voraudſeht, vas auf 
eimamder bezogen wird: fo wird das Maß in feiner durchgeſuhr⸗ 
ven Herrſchaſt zum vechäkiißmäßigen Ebenmaß. Grfheinung mb 
Gedanle heben ſich hier wechſelſeitig. Das zum Ganzen zuſam⸗ 
 mwenftimmenbe Map bes Einzelnen fiſt nichts Anderes als bie 
ſchone Erſcheinung des: Begriffs der Zwecke in feiner genßeniigen 
Harmonie. Darin liegt die Zunft Der Anschauung und die Freude 
be Beraufens, indem fie ns nirgends in Pr gleiggic Zieh 
feine! erregen. 

Der Uebergaug bed rein machematiſchen in: das wedi. 
ſtimmte Maß kann in der Geometrie ſelbſt beobachtet werden. 
Die Groͤße der Figuren iſt, wie gegeigt wurde, gegen Das peſtal⸗ 
tende Geſet gleichgültig. Aber in der analytiſchen Aufgebe 
die durch den Zweck zur Aufgabe wird, zieht eine gegebene. Süße 
Die Beſtimmung ver übrigen nach ſich, wenn ber Forderung ſoil 
genügt werben. Dies Beiſpiel IR das einfachſte Phaenenien des 
durch ven Zweck beſtimmten Maßſes. Mit ven reichern Can 
ven waͤchſt die Bedeutſamkeit. Das piaſtiſche Kunſtwerk ‚zeigt 
das Maß in ſeiner lauterſten Vollendung; und das beſonnene 
Maß wexklaͤrt auf dem ethiſchen Gebiete die Haudlung des Mens 
ſchen, da ſich in ihm wit geiſtiger Kraft die innern und dußerm 
Elemente andgleiihen. Plato, bee mit dem griechiſchen Auge bes 
bildenden Künſtlers die Weit, das Werk der gölicen Kumf; 
betrachtet, hat bad. Maß in dieſem idealen Shane zum Weſen 
feiner philoſophiſchen Anſchauung erhoben. Wenn er im Ges 
genfag gegen das fophiftifche Wort, das den Menfchen zum Maß 
bee Welt einfept, Gott das Maß aller Dinge nennt: fo fchließt 
ſich in platonifchem Sinne die Tiefe deb Ausdruls erſt dann 
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e / wenn dee Zwec der in Gott, dem Guten, vuht, ws der 
Reeienen ver Weltbildung völlig eriuunf, wish‘): u 

:10: Inneres add, Aeußeres wird erſt varch den Iweck 
zu einer eigenthuͤmlichen Kategorie. Inuerhalb:. ver. wirkenden 
Urſache wird dieſer Gegenfag nur auf unſern Stun bezogen. 
Bas ſich ihm verbirgt, heißt ein. Inneres, obwol es an ſich 
ebenſo ein Aeußeres iſt. Im Schall Heißt: etwa vie Wellenbe⸗ 
wegung der Luft das Innere der Sache; aber. dieſe Bewegung 
iſt ſelbſt ein Aeußeres, da fie doch erſcheint. Man ſpricht von 
dem Innern einer Krankheit, wenn fie in einen umſchlofſfeurn 
Organe des Leibes ihren Sig hat; aber dies Innere: iſt am fly 
ein’ ‚Aeubered: und Raͤumliches. Erſt mit dem Zweck gewinet 
das Imnere einen bedeutſameren Sinn, wenn auch bee. Name 
nicht ganz entſpricht. Es wird nun mit dem Innern der Sache 
dee Zweck vor feiner Verwirkuchung, das, was erſt werden ſott, 
bezcichnet. 

11. Es iR oben geist worden ), daß wir die woelel 
lung der Materie empfangen, nicht bilden, und daß, wie weit 
auch die Bewegung einpringe, ein ketzter Punct unbegriffen bleibt 
in dem eine Identitaͤt des Seins und ber Thätiäfeit voraus⸗ 
geitut werben muß. Wenn ſich die Materie zunächf im Wi⸗ 
derſtand äußert, fo bleibt fie ihrer Natur tren, indem fie auch 
ver aprioriſchen Speculation widerſteht und ſich als Befchräny 
tung offenbart. Wo Denken und Sein unterfchieden. werben, 
ba wird im Sein bie Materie ald das Subſtrat ſtillſchweigend 
mit verſtanden. Geht man vom Sein aus, fo: ift die Materie 
das Erſte und Mächtige. Geht man vom Zweck ans, fo ev 
ſcheint ſte als das Zweite und Dienende. Hier ift fie das Noth⸗ 
wenbige als das Geforberte, dort ald das Herfchende und For⸗ 
dernde. 


) Bol. oben Br. I. ©. 300. 
) S. Bd. LS. 210. . 
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2... Der bloße Medanke, iR zwat «in abendiger Pamek,..aber 
ink: und. ohne:-Meräßeung; der Zwec ſtrebt ſchon ‚über, Ihn 
hinaus -in ;uie Weite, md ſchafft ſich nur in: der Materig ein 
leibliches Daſein. Mine die ſchejvende, tragende Materie. gaͤhe 
at keinen Haft desn — und een A Kae 
Beben... +; N 10 

1: Da der Zweck —— eine Changii. win, — denn * 
ſchlechthin Muhende erſcheint als todt und werthlos — und da 
ſich dieſe Thätigfeit in; ejner leiblichen quer geiſtigen, Bewegung 
aqußert, aber die geiſtige wieder zur: beſteht, Inwiefern. Ale im 
Minzelleben haftet und alt has: fo erſcheinen an her Maferie, 
irolefeen Be ‚nem Zwece dient, zwei Gegenfäge,. Feſtigleit uud 
Daweglichkei, Der Zweck braucht beide, obwol fie. fich wider⸗ 
rechen; und ex arbeitet daran, fie. Br feine, dorderungen and» 
ueocn 18 

Wie;: ſich der Zwed uherhaupt nu. „auf gegebene Elemente 
—* uud mr in der Erfahrung erlannt wird, fo tritt hier 
her zmmerſchöpfliche Reichthum des ; materiellen Dafeins ein und 
die ‚umendliche Mannigfaltigfeit dev Phyſik und Chemie. . Im 
Ahgemeinen laͤßt ſich hier nichte beflimmen, als daß die Mas 
terig Mittel wird. Indem der Geiſt in die Natur der Mg, 
terie anerkennend eingeht, „besevet” er ‚fie, den Zwed in fich 
gAtzunehmen und ſich durch den Gedanken zu verflären. Daß 
in- Ben lebendigen Ratur die organiſche Materie auch einen 
eigenthänflichen Charakter der chemifchen Verbindungen hat, iſt 
ein bedeutſames Ergebniß der neuern Naturwiſſenſchaft. 

Der Gevanfe des Zweckes in feiner idealen Größe und bie 
gegebene Materie in ihrer zwingenden Nothwenbigfeit ſtehen 
einander gegenüber; -ımb gegen die Voſlendung des Gedankens 
bleibt immer das Mittel zurück, und die kühne Idee muß durch 
das Mittel hindurch, che fie ihe Ziel erreicht, und wird felbft 
in ihrem Siege von dem Stoffe gezügelt und gebänbigt. Wie 
per wiſſenſchaftliche Gedanke des Naturforſchers erſt durch das 
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Jaſtrument ver Vebbachtung hindurch muß und auf viefen Wege 
manche Krankung leidet: fo leidet der ſchoͤpferiſche Zweck im dem 
Stoff trotz feines alles Leben bedingenden ⸗ Dienſtes; er ART im⸗ 
mer noch ein untingemeſſener Ausdruck des Gedankens; 40 bleibt 
immer ein ſtarrer Befchränfender Reſt, der In bet Gedanken 
nicht aufgeht, und von dem her jeder endlichen Verwirklichnng 
des Zweckes dee Untergang droht. So Lädt Ach Im Allgemei⸗ 
ten die pofitive und negative. Seite bezeithnen, vie In dem Ver⸗ 
hältniß des Stoffe zum Zwecke hervortritt. 

12. Die aus ver wirkenden Urſache ſtammende Form ik 
die nackte Figur im mathematiſchen Stun; die durch den’ Zwed 
beſtimmte Form, das Gepräge des Organs, iſt, das Wort im 
weitern Sinne genommen, die gegliederte. Die mathematiſche 
und orgunifche Form ' begegnen fi in ber regelmäßigen um - 
fommetrifchen Geftalt, die fowol aus dem Rhythmus wer bewe⸗ 
genen Urſachen heroorfbringen Tann, als fle aus dem Zwed 
des Gedankens entworfen wird. Die Symmetrie und Kegel⸗ 
mäßigfeit in dee Form iſt das höchſte Erzeugniß ver wirkenden 
Kraft, und wird wiederum in vielen Fällen Aufgabe bed Iweckes. 

Da die orgemiſche Form die Außerfle Erfcheinung des Zweckes 
ift, fo iſt fie dem betrachtenden Geiſte das durchſichtige Zeichen 
bed Zweckes. Das Organifde iſt nach Schleiermachers Aus-· 
bruck zugleich Das Symboliſche, inwiefern der bildende Grdande 
in feinem Erzeugniß erkannt werben Tann. Die organfiche Form 
verräth dem tiefer Blickenden das Geheimniß des fchaffenben 
Geiſtes. Der Ausdruck der Form ift der Anfangspunet des 
den Zwed auffuchenden und wieder das Ziel des ben gefunde⸗ 
nen Zweck entwerfenden und durhfühtenden Gedanlens. Im 
dieſem Sinne darf man fagen, daß die Formen der Erſcheimm ⸗ 
gen die Schriftzeichen Gottes ſind. 

Wenm die Form nicht bloß dem einzelnen vealen Zwecke 
genügt, ſondern, für die Anſchauung beſtimmt, zugleich den vwealen 
Zwecken derfelben eniſpricht, ſo daß Verſtand und Einbildungs⸗ 


IX. Die Ralegirin aus ham gwed. 7 


Kraft, wie Sant ed ausdrückt, in ein haxmoniſches Spiel vom 
fegt werben: fo wird die gegliederte Form. zur organifchen Sch oͤn⸗ 
heit. Das Beſtimmende bleibt darin der Iweck. Die khöne 
Form des männlichen Körpers wirb zunächkt nach den Vorſtel⸗ 
lung ded männlichen Weſens aufgefaßt. Diefer innere Zweit 
ift das Herſchende. Wenn er der Form einen ſolchen Autbrnd 
verleiht, daß fie, Die in bie Erſcheigtung treten fell, auch ben 
Zweden ver Erſcheinung enifpricht, inden fie Die Mukchuusung, 
das Organ ber Erfcheiunnig, harmonisch erregt: fe. iſt dieſe Bene 
fhmelzung des innern umd äufen Zwecles das Gigenthümliche 


dev organiſchen · Schoͤnheit. Indem ihr Ebenmaß nur. durch den 


eigenen Zweck hervorgebracht zu fein ſcheint, da biefer, in allen 
Theilen der Form gegenwaͤrtig, allenthalben durchblickt: fcheint 
fie. wicher nur für die Anſchauung da zu fein, die ſich in ihr 
der .eigenen. Harmonie bewußt wird. So fiimmen die obje⸗ 
ctive Betruchtung und bie fubjective Beſchauung in: wunder 
barer Beirievigung überein; und. in dieſer gleichmaäͤßigen Er⸗ 
vegung ded Begriffs und dead Sinnes ii ber Rei. den Ma 
hang. 
13. Es öffnet ſich hier ein Bike in bie ofen: Rates 
gorien. ‚Alle ſittlichen Begriffe ruhen auf dem Zweck. Zwarı 
treten Elemente hinzu, die Aber dar Awed allein hinausgehen — 
Grtemmiß und freie Geſinnung. Im Sitilichen wird der Menſch 
das urtheilende freie Organ eines göttlichen Iwedes. Die Ka 
tegorien des Zweckes ſteigem ſich daher im n Echſſchen und be⸗ 
filmmen ſich eigenthümlich 2 
Was dem göttlidien Zwede: gemäß in ober. Me ſeeichi 
wird durch den Chatalter der Geſinnung und Freiheit. zum Gu⸗ 


ten oder Böſen. Die Erkenntniß des Zweckes in feiner gan- 


zen Beziehung wird Weisheit, die hingebende That deſſelben 
wird Liebe, das lebendige perfünlihe Maß wird Befonnens 
heit, die Intenſitaͤt des Werkzeuge für den Zwed Beharr⸗ 
lichkeit, das Berhältniß des Gliedes zum Ganzen (Inhaerenz) 
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Grhorſam, die Wechſelwirkang ber Glieder imerhatb eines 
Ganzer. Beredhtigkeit Gim platoniſchen Sinne). °.  . 
Es konnen bier id: die Begriffe unterfucht werben, Die; 
der Ethik eigenhüuilich, die "Kategorien des Zwockes zu einer 
höhern Stufe erheben, — namentlich die erlennende freie Pers 
fönlichielt. : Es kam nur darauf an, in einigen Unriffen anzu⸗ 
deuten, wie bie fittlichen Begriffe aus dem allgemrinen Elemente 
der Kategorien hervorwachſen. Eine Ausführung und eine ges 
nauere Beſtimmung ift: hier nicht am Orte, und es war nur bie 
fortinmfende Entwickelung zu bezeichnen. Der göttliche Zweck 
welcher in der Natur gebundene, :in dem Menſchen freie Organe bes 
ſitzt, vorknüpft das Reich. ven Natur. und Freiheit und iſt der 
lebendige Mittelbegriff zweier. ſonſt getvennten Welten. 
rd af dieſe Weiſe nehmen Die aus ver Vewegung ent⸗ 
wirbelten · Kategorjen den Zweck in ſich auf .auer: werben: beſtimm⸗ 
er. Mas daran noch abſtract iſt, weiſt auf die Anſchauung 
hin. Die Bewegung, das erſte Princip, erzeugte die Anſchauung, 
und. der Zweck, das zweite, ſetzte fie vorand. Daher ſind die, 
abgeleiteten GrundBegriffe fähig, fi) in der mannigfaltigften Ge⸗ 
flalt ‚auszubilben und in fortſchreitendem Gefege aus ber Erfah⸗ 
rung: zu. individnaliſtren. Die :eigene That liegt ihnen als 
ſchoͤpferiſches Brincip zu Grunde, und darin ruht ihre Klarheit, 
darin für. und die Möglichkeit, in ihre. geiftige Geburt einen 
vollen Bid zu thun. :Diefelbe That offenbart ſich in dee Welt, 
und darin ruht die Fülle ihrer Anwendung und die Möglich 
keit, durch fie die Erfcheinungen zu begreifen. und fie ſelbſt durch 
die Erſchemungen zu bereichern. So wird und wächſt auf eins 
fachem runde die unendliche. Welt der. Begriffe. 


% jr, 
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Dix winenden —ES ind im Obigen hervorgehobeul 
Exiiiſchwoigend :'axbeitete: ein Begriff mit, ver in dieſer Mitwir⸗ 
kungmuß betruchtet werden. Es it die Werneitung. ©: 
oh Indem dieBewegumng beſtlnumte Gebilde erzeugte, zus 
nad Figuren amd Zauhlen, erſchien im dieſer That ein negatives 
Moment. Es entſteht keine Geſtalt ohne Hemmung ber erzeu⸗ 
gensen Bewegung, Die Einheiten der Zahl find vbn einander 
abgefetzt. Jede ruht auf’ einer zuſammonfaſſenden und. zugleüch 
aus ſchließenden Thaͤtigkeit. Wenn ſich aus der allgemeinen Bes 
wegung beſtimmte Erzengnifſe ausſcheiden, wenn aus dieſer That 
un den Preducten derſelben bie Kategorien. hervorgehen: fo ers 
ſcheint die Meftimming. ald Begrenzung, die Begrenzung ale 
Bernelnumg. Jede Selbſtbeſtimmung trägt bie Verneinung dee 
VFremden in: ſich. So wirft die. Negation als Element der Sache, 
aber nicht als ein.arjprümgliches, ſondern als eine Folge, nicht 
als Zweck, ſondern als Mittel; fie wirft an einem Poſitiven, 
aber nicht als ein Selbſtſtändiges für ſich. Mit der Indivi⸗ 
dualität waͤchſt die Tätigkeit, wodurch fie Anderes abmeift und 
ſich in ſich abſchließt. So bewährt ſich Spinoza's Satz: omnis 
determinatio negatio, ebenſo im Act der Beſtimmung als in 
dem Probucte. Der Zwed, ver Beftimmted will, will Anderes 


EEE SEE ⏑ ⏑⏑ 
- 





90 vogiſche Unterfuchungen. 


nicht, und fucht, indem er ſich ausfuͤhrt, alles Stoͤrende zu vers 
hüten und ſchon in der Möglichkeit zu vernichten. In dieſem 


Einne erfiheint die Verneinung in den Organismen, indem fie 


dem drohenden Zufall vorbauen. Wir erinnern am bie oben an⸗ 
geführten Beifpiele ij. Das Kind lernt die Berneinung zunächkt 
nicht auf theoretifhem Wege, wie 3. B. durch die Anfchamung; 
fondern aus dem eigenen individuellen Willen fpricht es fein ew 
fies Nein, begreift dann aus ſich heraus aud die Individualität 


der Dinge ımb verneint mm auch in ihrem Namen. Hiernach 


liegt in der Beſtimmtheit die objeetive Bedeutung der 
neinung. 

Ein zweiter Urſprung der Verneinung iſt die combinirende 
Neflerion. Das bewehliche Denfen, die. freie: Verglekhung Reit 
Entlegenes neben einander und fragt nach dem Bemeinfamen 
und Verſchiedenen. Das Eine ift, was das Andere nicht iR. 
Was in der Entſtehung nicht zuſammengehoͤrt, geht eine geiftige 
Gemeinschaft ein, um ſich gleichfam ‚anzuziehen ober zuräckn- 
fioßen. . Das Denken ſchwebt über den Dingen, und intem es 
fie in der Vorſtellung bezieht und verfeht, zeigt fich die aus⸗ 
ſchließende Selbſtbeſtimmung der Begriffe von Neuem und die 
Verneinimg als Folge der Vergleichung. Bon dieſer Seite er⸗ 
giebt fi) die Verneinung nicht unmittelbar aus der Betrachumg 
Eines Gegenftandes, fondern erſt indirect, inwiefern er etwag 
nicht ift, was Anderes if. Ein einfaches Beifpiel. wird es er⸗ 
intern. Sagen wir, das Blatt ift grün, richt roth, fo iſt freis 
lich „nicht roth“ aus Der Beſtimmtheit des Gegenſtandes ge⸗ 
urtheilt; aber das Urtheil ſetzt voraus, daß das Roth ale 
Farbe gekannt und verglichen iſt. Es iſt durch keine urſprüng⸗ 
liche Anſchauung gegeben, ſondern aus der Zuſammenſtellung ab⸗ 
geleitet. 

Jede Verneinung muß ſich hiernach in ihrem Grunde 
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als die ausſchlicßende, zuruͤcktreibende Saft einer Bejahnug dar⸗ 
ſtellen⸗Sonſt iſt fle nächte: als. Willkaͤhr oder ein lerres Spiel 
des Verſtandes. Die: Reyation wird von eines: Poſition ge⸗ 
warnen. Die reine Berneinung findet ſich nirgends außer im 
Denken. So wie fie in den Dingen Fuß faßt, verwächſt ſie 
mit dent Individnellen. In der Rasse iſt nichts durch Die bloße 
Negativn zu begreiſen; am nur die oberflaͤchliche Betrachtung 
hann ſſch bei einer ſolchen Boſtimmumg beruhigen. Die Regation, 
welche die Bewegung ft Geſtalt begrenzte imd hinheflete, fiellte 
Na poſitiv als Gegenbeweguug var. Wenn man die Fiuſterniß 
Die‘ Berneinnug des Lichtes nennt; fo bleibt man im vergleichen⸗ 
ven Denben hangen, als ob in der Bergleichung die Sache ats 
in Ihrem Grunde wurzelte. ‚Die dichte Erde wirft vielmehr sen 
großen Schattenfegel, der uns Firſterniß heißt. Der fefle Mir 
per ſperrt das Helle ab ume. übt jene WVerneimmg ded Lichtes. 
Um mit ‚dom Böfen, einer unbequemen Eridheluung, ferdig zu 
werden, laͤßt man 46 wol in eine bloße Verneinung des Outen 
aufgehen. Aber das ift nur ein Wort, wenn man nicht ben 
verneinenden Geiſt in, feiner poſitiven Gewalt, den fidy gegen 
. das Üligemeine in fich ſelbſt ſteifenden Willen: des Einzelnen, 

Die Kraft inid Luft bee falſchen Sefbftflänvigkeit begreift. ° 
Dies Verhaltuiß geht durch die ganze Welt durch un ie 
reine Negativ gehört dem Denken allein. Wenn man: A. uud 
nicht⸗ AC(contradictoriſch) entgegenfept, fo iſt nict>A, als 
les, was nicht A iſt, und verläuft daher unbegrenzt, wie &8 
iR, ins Unbefimmie. Während: Adurch fein pofitives Weſen 
tm fich gegründet iſt, IR nicht⸗,a nur ein durch ben Behug 
auf A beftimmter Begriff; ſelbſt haltlos fucht er Beſtand in 
Anderem, und Died Andere verſchwimmt noch in die Weite; denn 
das Negative hat als Regatives, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt, 
feine Arten; und es iſt ungenau von Arten des contradictoriſchen 
Gegentheils zu reden. Es ift daher ein Mißbrauch, die reine 
Regation zu einem felbftftändigen renlen Factor zu erheben, als 
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wirke bad ‚Richt Bein: in gleicher. Weiſe wien dad Zee D.- iR 
ik ein Schein, der in. der Abſtraction :eutfptingt, der aben eg 
fliegt, wenn das, Denken der Erzeugung der Dinge labendig nach⸗ 
geht. Die Regation iſt virgenda dns Erſte, yiesaahr immer 
erſt der Ausfluß eines Andern. Und wenn eine Abbeit, are 
es wudh: fei,; vernemend bogint, seine Forſchimg⸗ mit veratricit 
eine Kunſt mit der Reinigung ‚ned: Stoffes, fa; it, die Vervrinung 
zwar der Anfang, aber nichtedex. RerſdrungVWailiurhr diegtrder 
yofittv geſtaltende Zwecalß dag Frahete imHinuugrunde⸗n 
2.2; Stutt der logiſchen, Verneinung tritt "van; der Begriff 


des Ander em oder Verſchiedenen auf, der ſich bis za Vegeiff Das. 


Grgenfünes ſpannt. her :Vernpinang nu; Gegenſatz find 
nicht einerlei. Die zeine Berneinung .. bie: Schärfe, ned Meiſtes; 
hatıfich: in don Gegenſat gleichfam mwerloͤrpert, jedoch durch das 
inriuiuelie Gubſtuat von Der Allgemeinheit eingebüfit; Mejchung 
und Berneimmngdeſſelben Begriffes ſchließen ſich einander au 
ohne ulle Ansſicht. eines Vertrages. Gegenſaͤte indeſſen haben, 
—E ———— re er 
N Schoͤn bei-Campanella wächſt'der Fehler der MAfliht, vie eh 
zu geſchehtn pflegt; zu einem Mehriok aje. Ens particwläre: ſinſto anne 
constat et infinito non- esse... Die. Zufammenfesung: des. Scjendeg und 
Niht- Scienden bringe ein Dritteh hervor, welches weder reines Ecin noch 
Nicht⸗Ecin fi. So fet der Menſch'etwas, weil er nicht alles ſei. Ergo non- 
esserfacit ut sis aliquod non minus quam -ssse. Byli: Campanella 
metaphys. P. Il. L. VE c. 1. Die „Negatipität“, mit, der, Entmidelugg 

leichbedeutend, it in der neueften Philofophie der Schein, ald ob der Yort- 
it zum Gegenſatz dem reinen Denken fo cigenthümlich angthöre, "role die 
Bernelnung. Aber die Anſchauung wird heimlich zu Billſe gerufen. Das 
Nichts ift kein lagiſcher Begriff, jondern eine phantafliihe Hpyoſtaſe, in wel⸗ 
her Inhalt und Form im greliften Widerſpruch ſtehen; dem dem, was nicht 
ift und nicht fein fol, ift die Subftany des Etwas gelichen. In diefem Wis 
derfpruch der Sprade, in diefer imaginären Größe offenbart fi) noch das 
Brunbverhältniß, daß die. Regation, um nur gedacht zu werden, xines Sub⸗ 
firates bedarf... Denn noch die abjolute Negation nimmt bie Form der. abs 
foluten Pofition an. Wenn man gar neuerdings dies Nichts das „concrete 
Nichts“ nennen hört, fo ift dad fo viel als finnvoller Unflnn oder eine vor 
Fülle überftirömende Leere. 
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inwiefern ‚fie‘ beflehen,. auch weſentlich etwas —RR& worin 
fie zuſammenkammen onnen. u 

Der Begriff des Gegenſatzes if im "Gingeinen Ear. —* 
genſaͤe brleſchten ‚und...heflimmem. ſich gegenſeitig, denn wenn 
man fie. vergleicht, ‚flohen ſie ſich wechſelſeitig ab, und ihre Greu⸗ 
sen zeichnen ſich ſcharf gegen ‚einander; Die Einräde heben. fi 
- gu einem vollen Bilde. 

Es ift jedoch eine ſchwierige Frage, wie Bier Begriff im 
Allgemeinen feſtzuſtellen ſei. Wenn man den Gegenſatz (das 
Contratinm) dadurch von der. Verneinung unterſcheiden milk 
daß der Gegenſatz nicht bloß verneine, ſondern die Verneinung 
zegleich durch ein neues Poſitives erſeßze: jo bat man den Be⸗ 
griff ner. halb. Wan würde dan zum Weiß als Gegenfay 
Gran, zur rothen Farbe einen Schall, zum Sage das Neutrale, 
zur Freude den Neid angeben lönnen. Das Verſchiedene wäre 
ſchon Das Entgegengeſetzte; ein leiſer Abſtich muͤrde dem ſchrof⸗ 
fen. Widerſpiel gleich, geachtet 9). 

.Zmäshft weift aller Gegenſatz auf ein. hoheres Allgemei⸗ 
es: hin, z. B. auf die umfeſſende Einheit eines Zweckes, die das 
Maß der Beriehung bildet. Begriffe, die nichts wit einander their 
len, fönnen auch nicht zu einem Gegenſatz aus einander treten ). 





CR ift hiernach folgerecht, abet geiwaltfam; wenn nun alle. disfunete 
Begriffe für conträre ’erklärt werden. Bol. Drobiſch Logik $ 28... € 
wird dabei fogar das Eonträre auf das Eontradictorijche zurüdgeführt. Denn 
„wenn zwei Begriffe außer einem gemeinfhaftlidyen Merkmale noch contra 
dictoriſch entgegengeſttzte enthalten, fo fol dich Verhältniß den Namen deb 
enaträren Gegenfaped ‚führen. Die Sprache hat oftendar eine Ichärfere und 
ſchroffere Anſchauung des Gegenſatzes. Denken wir dabei beifpielöweile an 
dad Eontrarium bei Iacob Böhne, Merkmale find ſchon Poſitionen und da⸗ 
ber nie reine Verneinungen, nie tortradittoriſch entgegengchekt, denn ein fol. 
eb Berbältniß {A, nicht⸗A) ift nur logie. 

7 Man hat ein fhön.s Beifpiel der zuſammenwirkenden Gegenföge 
in der Harmonie der ſich fordernden Farben. Bol. Goethe Karbenlehre 
$. 708., $. 803. ff. Nur Gedanken verneinen fi und widerfprechen 
fi; und Erfcheinungen nur darm, werm.der einen ein Bebanke zu Grunde 
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Die Vegriffe ziehen als Allgemeines das vifferente El 
zelne in fi zufammen. Aber verglichen wit einander fallen fie 
* außer einauder. Die Begriffe ordnen ſich in Abſtaͤnden; 

denn je nach ihrer Uebereinſtiumung und Verſchiedenheit ziehen 
fie ich an und ſtoßen ſich ab. So bilden fi, wenn man den 
Inhalt betrachtet, Reiten von Begriffen. Diejenigen, die iuner⸗ 
halb deſſelben Gefchlechtes. am- weiteften von einanber abſtehen 
heißen Grgenfäre. 

Dies Berhälmiß ergiebt ih, wenn die Begriffe nad dem . 
Inhalt und gleichfam in der Ruhe neben einander. betrachtet wer⸗ 
den. Das Zweite iſt die Richtung der Bewegung, wenn fie in 
der Wirkung aufgefaßt werden. Die raͤumliche Richtung des 
Angiehens und Abſtoßens, des Zuſammen mid Auseinander, des 
Widerſtrebens und Weichens, des Verbindens und Scheibens, 
u. ſ. w., bildet darin durchgehendo das Maß ber zu Grunde 
Hegenden Anſchauung. Mlle Heußerungen der Materie unterbie- 
gen dieſem Kennzeichen, da fie auf die Bewegung yrädgehen ”). 
Noch in den Einbrikden der Sinne erfenıten wir. dieſe Aehnlich⸗ 
fit. Und da die Bewegung die erſte That des nachbitdenden 
und vorbildenden Denkens if, fo fest ſich dieſe vr auch iR 
den geiſtigen Begriffen fort. 

Abſtand der Begriffe und die Richtung in ver Wirkung 
wäre hiernach Das Reumgeichen des Gegenſahes. Die Klarheit: 
liegt in ver Anfchnunng, aber in der bloßen Anſchauung, ſcheint 
es, zugleich das Unangemeſſene. Das Kennzeichen iſt nur ein Bild. 

Jedoch nicht ganz. Vergebens wird man ein anderes fuchen. 

Und wenm ſich kein anderes, eigenthumlicheres ſundet, fo iſt das 


liegt, den die andere mit dem ihrigen vernichtet ober ſchtwächt. 8. B. due 
goldene Kette auf ſchearzem Sammet wird durch deu Gegenſatz gehoben; 
aber goldener Schmud bei unſauberer Wäfche ſteht nach Kants Bemerkung 
nicht im Contraft, fondern im Widerſpruch. Aue indem bie Erſcheinungen 
auf einen zu Gründe liegenden Gedanken oder Itod bezogen werben, Rndet 
ſich tm Nealen der logiſche Widerfpeug. 

’) Bel. Kant Aufmgsgründe ber Tr. 8. st. # 
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ein neuer Beleg, daß die vänmliche Bewegung die Grundzeich⸗ 
nung iſt, ie fich im Reiche der geifligen und leiblichen Begriffe 
allenthalben wiederfindet. Sie ift die legte Einheit der Entſtehung 
und Dad durchgehhende Maß des Erkennens. 

Die Begriffe bilben nad) der wachſenden Berfchiebenheit 
eine Reihe ober nad) dem Brave ver Abhängigkeit, nach der 
Zahl der Zwifchengliener Abſaͤnde. Das logiſche Verhaͤltniß 
ſtellt ſich natuͤrlich unter die raumliche Anſchanung, da die Be 
wegung durch alle Begriffe durchgeht. Werm man aber dieſe 
gleichſam raͤumliche Ordnung der Begriffe als das Urſprümgliche 
anſteht und den faͤußern Raum der Dinge nur fiir einen käu⸗ 
ſchenden Widerſchein dieſes intelligiben hätt: fo verkennt man 
ben notwendigen Zufanmenbang und die urfprüngliche- ans dem 
Denken in das Sein und aus dem Sein in das Denfen über 
greifende Bewegung. 

3. Auf ver Nahıe Ver Berneinung ruht der Grundſatz 
der Einſtimmung und ded Widerſpruchs, Das principium iden- 
titatis et eontradietionis. A ift A, und A ift nicht Nicht⸗A. 
Die erfte Form it eine Tantologie. Die zweite wehrt das Wis 
berfprechende ab. Der Grundſatz ift in fih Har. "Seine eigent- 
Ihe Bebeutung und die Grenzen feiner Anwendung gehen aus 
dem Weſen der Berneinung hervor. Wie die Regation nirgends 
das Erſte iſt, ſondern aus der individuellen Beſtimmtheit ats 
das Zweite fließt, fo iſt in dem Grundſatz nichts Anderes als 
das Recht der fi bebmmptenden Beftimmiheit ausgeſprochen. 
Daher muß eine Erkenntniß des A vorangehen, die man ges 
wöhnlich in eine Summe von Merkmalen febt. Der Grundſatz 
vermag nur dieſe geſetzte Beſtimmtheit zu bewahren; er fchreibt 
nichts über das Werben oder Entftehen vor, fondern das Ge⸗ 
worbene und den feften Befig der Erfenntniß bewahrt er. Will 
man das Princip zu einem metaphyſiſchen erheben, gleichlam zu 
einer Norm der Eniftehung: fo fehlt ihm dee Boden und man 
geräth in Widerfprüde. Es iſt ein Princip des ſixirenden Ver⸗ 
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ſtandes, nicht der erzeugenden Anfchauung, ver feſten Ruhe, nicht 
der flüffigen Bewegung. Wenn man, wie die Elegaten verſuch⸗ 
ten, duch den Widerſpruch gegen dies Princip die Bewegung 
aufheben will, fo irrt man; denn da die Bewegung das Urfprüng- 
che ift, fo mangelt noch jenes inbivinuelle A, jene Determi⸗ 
nation, ohne welche es Feine Negation giebt, und ohne welche 
daher auch das Princip der Eontrabiction Teine Bafis hat. Die 
Bewegung ift Bewegung und nicht Ruhe, befugt das Geſetz. 
Aber weiter geht ed nicht. Ob die Bewegung fein könne ober 
nicht, liegt außer feinem Bereich, weil es erſt da eine Stelle 
findet, wo ein fefter Begriff fchon beftcht. So wenig als ber 
pythagoräifche Lehrfag auf die ihm vorangehende Lehre ber Lis 
nien und Winfel, fo wenig als das Geſetz ver Wurflinie auf 
das” Gefeg des Falles, worauf jenes ruht, fann angewandt 
werben: fo. wenig der Grunbfag des Widerſpruchs auf die Ber 
wegung, die erft die Öcgenftände feiner Anwendung bedingt. und 
erzeugt. Das Princip der pentität und des Widerſpruchs 
hat hiernach, wie fich weiter unten zeigen wird, feinen eigents 
lichen Werth in dem inbirecten Beweis‘). Daß das Indivi⸗ 
dnelle der Grund des Princips fei, erhellt fchon in den Faffun⸗ 
gen, weldye ihm Ariftoteles gegeben. Daffelbe, heißt es bei ihm, 
fan nicht in derſelben Hinficht und in derſelben Zeit Demſel⸗ 
bigen zufommen und nicht zufommen ’). Die Widerſprüche, die 
fih im dem Einen Dinge mit mehreren Merkmalen, in dem Wer⸗ 
den, in dem Ich bis zur Unmöglichkeit fteigern follen, beruben 
meiftend darauf, daß dieſe aus dem Urfprung des Grundſatzes 
nothwendig folgenden Grenzen verfannt werben. 





') ®gl. Leibnitz nouveaux essais sur l’entendement humain 
IV. 2. ©. 328. ff. ed. Ruspe. 

2) ©. oben in dem Abſchnitt der formalen Logik. Bd. I. ©. 19. 
Bol. diefelbe Beſchränkung bei Drobifc Logik $. 38. Anm. | 


XL Die modalen Kategorien. 





1. Der bisher genommene Weg führt uns ſelbſt weiter. Wie 
dee erkennende Geift Die Dinge ſich aneignen und burchbringen 
fönne, war die urjprüngliche Frage und der Antrieb der ganzen 
Unterfuhung. Zunächft bot fich die Bewegung ald das Gemein, 
fame dar, beftimmt, den Gegenſatz zwifchen Denfen und Sein 
zu vermitteln. Durch die Raum und Zeit erzeugende Bewe⸗ 
gung öffnete fi; die Einficht in die apriorifche Welt des Mathe 
matiſchen und in bie Möglichkeit der aufnehmenden Erfahrung. 
Indem der geiftige Act der Bewegung, dem bie erſte Thaͤtigkeit 
des Seins entſpricht, beobachtet wurde, ergaben fi) die Grund 
- begriffe (Kategorien), die ihrer Entftehung gemäß gleicher Weiſe 
eine fubjective und objective, eine rein geiftige und erfahrungs- 
mäßige Bedeutung haben und den ganzen Umfang des Denfene 
und Seins beherfchen. So verkehrte nun der Geift mit ben 
Dingen und vermochte daher ebenfo fehr, ihnen feinen eigenen 
Stempel, den gebanfenvollen Zwed, aufzubrüden, als ſchon den 
fhöpferifchen Zweck in ihrem Urfprunge zu erfaffen. Der Zwed 
verfhmol mit der Anfchauung der Bewegung und gab daher 
den aus der Bewegung abgeleiteten Grundbegriffen eine indivi⸗ 


duelle, geiftige Zeichnung. 
N. 7 
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Wie der Geift erfennen koͤnne, liegt hiernach im Obigen 
angebeutet. Die Formen, die er auf diefem Wege befchreibt, 
ſollen demnaͤchſt unterfucht werden. Da es ſich aber hier zuerſt 
um die Kategorien als die Strebepfeiler in dem Bau der Bes 
griffe Handelt, fo erhebt ſich zuvor eine andere Frage. 

Die bisher entwidelten Grundbegriffe trafen lediglich vie 
Sache in ihrer innern Natur. Die Urfache in der ergeugenven 
Bewegung und ber beftimmenbe Zwed wirkten als ihr eigens 
thümliches Werk das Weſen der Sache. Die Betrachtung bleibt 
jedoch dabei. nicht fiehen. Wenn das Denfen an der Erkennt⸗ 
niß arbeitet, fo müflen fidh neue Grundbegriffe bilden, vie biefe 
That in ihren Momenten bezeichnen. Diefe Kategorien, welche 
aus der Aufgabe des theoretifchen Geiftes als foldyer hervorge⸗ 
hen und daher nur am venfenden Erfemmen ihr Maß haben, 
werben gemeiniglih unter dem Namen ber Modalität bes 
faßt). Welche find nun dieſe? 

2. Das Denken ſoll die Dinge auffaſſen und begreifen. 
Die Dinge treten ihm darnach in boppeltem Sinne ale Er- 
fheinung entgegen, zunächſt als Erfcheinung für den Erken⸗ 
enden, fobann als Erfcheimung des thätigen Grundes, jenes in 
. Bezug auf den Geift, diefes in Bezug auf die Sache. So iſt 
"Die keimende ‚Pflanze von der einen Seite eine den auffaffenden 
Geiſt anregende Erſcheinung und von der andern eine Erfcheinung 


bes fchendigen Samens. Die Exfcheinung vermittelt die Bene ' 


gung vom Denken zum Grunde. Die Erfcheinung (in der erften 
Bedeutung) ift ein rein mobaler Begriff, in den fih pas Sein 


fleidet, inwiefern es ſoll aufgefaßt und begriffen wernen. Das 


Sein, in dieſem Sinne von dem behauptenden (affertorifhen) 
Urtheil )) dargeſtellt, heißt auch wol das Wirkliche, obwol der 


') Ueber die Entſtehung des Ausdruckt ſ. elementa log. Arist, zu "s 5. 
) S. unten das Urtheil. 
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Wirklichfeit, wie erhellen wird, eine ausgeprägtere Bedeutung 
aufbehalten bleibt. 

8. Wie die Erſcheinung den Bezug des Seins auf die 
auffaſſende Anſchanung, fo bezeichnet der Grund den Bezug 
auf das begreifende Denken. Iſt die Erfcheinung ein mohaler 
Begriff des Sinnes, fo ift der Grund ein modaler Begriff des 
Berftandes. 

Diefe Beftimmung ift nicht fo zu verſtchen als ob die Welt 
in eine ſubjective Vorſtellung aufgehen ſollte. Die vorangehen⸗ 
den Unterſuchungen haben eine objective Erkenniniß nachgewieſen. 
Wer was an und für ſich beſteht und an und für ſich thaͤtig 
einen Zufammenhang hervorbringt, heißt Erſcheinung und Grund, 
Inwiefern es ein Element des erfenmenden Geiftes wird. An 
den Begriffen der Erfcheinung und des Grundes ſpiegelt ſich pas 
lebendige Verhaͤltniß des Seins zum Denken; ohne dieſe Be⸗ 
leuchtung verwiſchen und vermiſchen fie ſich mit den bereits eroͤr⸗ 
terten Kategorien. 

Es iſt erklaͤrlich, daß der Sprachgebrauch hin und her 
ſchwankt; aber man muß verſuchen, ihn nach den Unterſchieden 
zu beſtimmen, die in der Sache hervorragen. 

Die wirkende Urſache und der Zweck, das Verhaͤltniß ber 
Dinge beſtimmend, können nad) dem Vorangehenden erkannt wer 

den; wenn ſie erkannt werden, ſo heißen ſie in Bezug auf das 
daraus Begriffene Grund. Jene Begriffe bleiben in ihrem 
Beſtande, empfangen aber einen höhern Werth. Die Urſache 
wird zum Grunde, wenn ſie allgemein aufgefaßt wird; und das 
Allgemeine iſt das Kennzeichen, daß der Begriff durch das Den⸗ 
ken durchgegangen iſt. Die Urſache iſt, wie die Sache, ein Ein⸗ 
zelnes und bezieht ſich als das Vorangehende auf eine einzelne 
Thatfache. Wenn wir z. B. ſagen, daß dieſer Game keime, 
weil er in die Erbe gelegt iſt: fo wird dio Urfache bezeichnet, 
wie fle als ein Einzeknes ver Zeit nach vorausgeht. Diefelbige 
Urfache‘ erfheint aber als Grund, wenn ſie in das Allgemeine 
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erhoben und demnach unter das Geſetz des organifchen Lebens 
geftellt wird. Daher tritt denn. auch in dem Grunde das Zeit- 
verhältniß zurück, das im ber Urfache vorwaltet. In dem Grunde 
verwandelt ſich die blinde Verkettung der forttreibenden Urfachen 
und Wirkungen in eine gedachte Nothwendigkeit. Der Zwech, 
der in dem Geifte entfpringt, verbindet fich noch leichter mit dem 
Begriff des Grundes; und er heißt Grund, wenn er als Anderes 
beftimmend gedacht wird. 

ı Wenn aus der wirkenden Urfache und dem Zwede erfannt 
wird, fo wird aus den Gründen der Sache erkannt. In be 
fonderer Bedeutung fteht ihnen der Erkenntnißgrund gegen 
über, der fogenannten causa essendi bie ratio cognoscendi. 
Unter Erfenntnißgrund wird der Anfangspunct eines logiſchen 
Proceſſes verftanden, wie der Grund der Sache Anfangepund 
eines realen if. Die Erfcheinung, die ven Sinn trifft, iſt die 
Wirkung der nod) verborgenen Urfache. In der Wirkung zeich⸗ 
nen fi) jedoch die Spuren der Urfache. Es ift eine fchöpferifche 
That des erfennenden Geiftes, aus biefen Anzeichen ven Grund 
zu errathen und aus dem gefundenen Grunde die Erfheinung 
zu entwerfen. Weil die Wirkung, weldye zu Tage tritt, den ' 
feften Punct für die Erfenntniß der Urſache bildet, heißt fie Ers 
fenntnifgrund. Aus ihm wird rüdwärts erfchloffen, was vors 
wärts die Erſcheinungen hervorbrachte. Die eigentliche Exfennts 
miß gefchieht aber doch immer aus der geiftigen Macht über den 
Realgrund, und ohne dieſe bliebe fle im flachen Factum hängen. 
Indem der Geift indeſſen einen möglichen Grund der Sache er⸗ 
greift und. ansbentet und in ben Folgen mit ber Grfcheinung 
vergleicht, gewinnt er die Einſicht. Wo er begreift, da thut er 
ed, indem er dem Grunde der Sache nachſchafft. Der Erfennt- 
nißgrund ift Impuls und Ziel dieſes Vorganges. Wir erläu- 
tern das Gefagte an einem einfachen Beifpiele. Sagen vwir, 
daß die Erbfugel abgeplattet fei, weil die Grabmeflimgen auf 
einen Unterfchied der Halbmeſſer führen: fo geben wir den Er⸗ 
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kenninißgrund an. Der Nero des Beweiſes liegt aber in ber 
Nachbildung der Sache, Indem aus den Bogen die Halbmefler 
und aus ben ſich dabei ergebenden verfchievenen Halbmeſſern die 
ſphaeroidiſche Geſtalt der Erde entworfen wird: iR bie Figur 
aus der mathematifchen Eonftruction, alfo aus den Gründen ber 
Sache begriffen. Die Erkenntniß bleibt fo lange auf dem Wege 
von außen nad) innen begriffen, bis fie aus dem Grunde ber 
Sade und dadurch ‘von innen nad) außen gefchieht. Wird das 
ber der Erkenntnißgrund im weitern Sinne genommen, fo muß 
er, um. fi) zu vollenden, mit dem Grund der Sache zuſammen⸗ 
fallen. . So wird im angeführten Beifpiele der Geiſt aus ver 
gesmetrifhen Conſtruction in die hervorbringende Urfache vor 
deingen, ımb es begründet 5. B. Newtons Theorie die Abplat⸗ 
tung der Erde aus dem wirkenden Princip. Es mußte ſich näm- 
lich eine folche Form bilden, weil ſich die nicht ſchechthin ſtarre 
Maſſe um den eigenen Mittelpunet ſchwang. 

Zwar find die äußern Erkenntnißgruͤnde, bie Eeſcheimmgen 
der Wirkung, in aller Wiſſenſchaft von der größten Wichtigkeit, 
da fie dem von innen confiruirenden Geifte gleichfam feſte Sig» 
nale aufpflınzen. Wir verfolgen indeſſen biefe Bedeutung nicht 
weiter und halten uns bier daran, baß der Außere Erkenntniß⸗ 
grund nur dazu beftimmt ift, zum innern zu führen, d. b. zum 
Grunde der Sache. 

Wir dürfen an dem Begriff des Orundes noch eine weſent⸗ 
ige Seite nicht überfehen I. Es wird gemeinhin der Grund 
einer Sache in der Einheit ausgefprochen. Was immer dazu 
mitwirkt, eine Sache bervorzubringen, wird in den Einen Grund 
zufammengefaßt. Allerdings ift, wie viel Momente auch zufams 
menſchlagen mögen, die erzeugende Thätigkeit, dies Iebendige Band, 
dieſes Zufammen, immer nır Eins. Aber es fragt fi, kann 
diefe Thätigfeit aus Einem Grund begriffen werben, iſt ber 


) Bgl. Hegel Enthkl. $. 147. 
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Grund der Sache eine untheilbare Einheit? Wir duͤrfen ant⸗ 
worten: Im Endlichen nirgennd. Der Zwed verlangt immer, 
wie gezeigt iſt ), eine Vielheit ver Elemente una kann erſt mit 
dem Bruch der Einheit entftehen. Die wirkende Urfache wäre 
ein einförmiger Fluß und fehte nichts Neues ab, wenn fie als 
eine Einheit nı auf ſich felbft follte bezogen werden. Es darf 
Damit der Widerfpruch verglichen werben, der in dem Begriff 
bes Grundes und ver Folge ift nachgewieſen worden ). Die Folge 
fol im Grimde liegen; aber ſie foll ſich and aus ihm ergeben, 
d. 5. von ihm abfondern. Liegt fie wun wirklich in ihm, fo ges 
hört fie zu ihm. Lehrt aber die Folge etwas Neues, fo iſt dies 
Neue nicht das Alte und Liegt nicht in dem Grunde. Die Folge 
muß alfo mit’ dem Grunde iventifch und auch nicht identifch feim. 
Wäre fie nicht identifch, fo Kige fie nicht im Grunde und wäre 
feine Folge, ſondern envas Fremdartiges. Wäre fie identiſch, fü 
unterfchiede fie fich nicht vom Grunde, fondern fiele mit ihm zu⸗ 
fammen; oder vielmehr, fle kaͤme gar nicht heraus, fondern bliebe 
in dem Grunde. Diefer Widerſpruch iſt unvermeidlich, wenn 
man irgend ein Einzelnes in feiner nur ſich ſelbſt wiederholen, 
ven, fich ſelbſt gleich bleibenden Einheit als Grund faßt. Wo⸗ 
her ſoll fi das Neue ale Wirkung aus ber Einheit der Urfache 
erzeugen, wenn nicht ein Anderes, das hinzutritt, es daraus 
hervortreibt? Es ift eine foldhe Einheit der Urfache ein Irrthum 
der zufammenfafienden Eprache; wenn ein Einzelnes als Die 
Urſache eines Dinges bezeichnet wird, fo iſt es nur die thätlgfte 
ber Bedingungen. Wir hennen etwa den Samen bie Urſache 
des Baumes; aber der Same, für fi gehalten, verfchlieht feine 
Kraft, und er entwidelt fie erft, wenn er in die natürlichen 
Bedingungen feines Keimens und Wachſens verfegt wird. Ober 
wenn wir einfeltig den Stoß als die mechaniſche Urſache einer 


1) S. oben Abſchn. VII. 8. I. ©. 16. 
*) ©. Herbart Metaphyſik II. S. 26 ff. 
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Ortsbewegung bezeichnen, fo überfehen wir nur bie: ſtill mindte, 
Senden Bebingumgen der Größe der Mafe und der Figur. 
Wenn diefen der Stoß nicht entfpricht, ſo entſteht Leine Orts⸗ 
veränderung u. f. fi Nach dem Obigen erfihlen die Bewegung 
überhaupt ald Trägerin der wirkenden Urfache, und: was ſich In 
jener findet, fest ſich daher in dieſer durch dus ganze Gebiet 
fort. Wenn fich die Bewegung zu geometriichen Proͤdutten: he⸗ 
‚flaltete, fo geſchah es durch entgegengefegte Momente, Weidegiing 
und Oegenbewegung. Urſache und Wirkung konnten nieht unter⸗ 
ſchieden werben ohne eine ſolche Mehrheit der Beſtimmungeü. 
Huf dem phyſiſchen Gebiet wirft fogleich die Materie mit? So 
zerlegt fich die Urfache in Bedingungen, und dem gemäß cruch 
der Grund, die allgemein gefebte Urfache, in Moͤmente. "Wenn 
unter den Bedingungen die Bedeutung emer einzigen: vergeflalt 
Aberwiegt, daß dagegen Die übrigen zuͤruͤcktreten: ſo mag ſie als 
vorwaltend die Urſache heißen; aber ſie iſt es nicht für ſich allein, 
und der Name darf die Verhältniffe der Sache nicht verwirren. 
„Giernach iſt der Grund ein Inbegeif sufärtmengehötiger Bebin⸗ 
“gungen 9. 

Wie die Subſtanz ein Sanyes iR, das die Theile im Mi aume 
neben einander bindet, fo iſt der Grund ein Ganzes, das feine 
Theile zur Einheit einer That verwendet: Die Subſtanz feht fi 
für die Anſchauung als ein Ganzes ab; der Grund durch His zu⸗ 
fammenfaffenne und dadurch ſcheidende Denfen. Indem ſich aus 
den zufammenftrömenden Beringungen Ein Product erzeugt, 








« 


) Herbart unterfcheidet die Betrachtung des Grundes und der Folge 
von der Urſache und Wirkung. Der Widerſpruch de6 letztern Begriffs Löft 
ſich ihn, indem cr zufolge feiner Methode der Beziehungen einen Gompler 
vielfacher Elemente annimmt. (Metaphufit $. 229 fi.) Zwar iſt durch 
ein ſolches Iufammen der Widerfpruch nicht weggeſchafft, wie beabfihttgt 
wurde (dgl. oben Bd. L ©. 152); aber die Serlegung der Arſache in ein 
Mehrfaches iſt eine wichtige und bleibende Anſicht. 
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wird an der. Einheit der Wirkung die Einheit des Grundes ge⸗ 
meſſen. Aber es ift ein Mißverſtand, ven freilich die Dialektik 
häufig in ihren Dienf nimmt, wenn man bie ibenle Selbfiflän- 
Digfeit in eine reale verwandelt. Will man fi, um die Eins 
heit zu behaupten, damit helfen, daß man den Grund in bie 
freie Subftang des Weltgangen zufammennimmt oder auf Gott, 
den Einen, als Urſache feiner felbft verweiſt: fo verläßt man 
den Kreis des ennlichen Erkennens, um nen es ſich hier handelt, 
und reitet fi) in transfcendente Regionen. Wir find zufrieden, 
wenn man durch foldhe Ausflucht das Ergebniß fo weit zugiebt, 
als die Bewegung reicht, und hoffen, daß dies Verhäliniß die 
folgenden Begriffe aufflären wird. 
4. Dem was ift Möglichkeit und Nothwendigkeit? Diefe 
Begriffe laſſen fi nur nach dem eben bargeftellten Weſen des 
Grundes heſtimmen. Wenn alle Bedingungen erkannt find, und 
demnach die Sache aus dem ganzen Grund verftanden wirb, 
jo daß das Denken das Sein völlig durchdringt: fo giebt das 
den Begriff ver Nothwendigfeit. Wenn: dagegen nur eine 
ober einige Bedingungen erkannt find, aber das an dem Grunde 
Fehlende im Gedanten ergänzt wird: fo giebt das den Begriff 
ber Möglichkeit. Die Möglichkeit, die immer ſchon Theile des 
Grundes in ſich fchließt, bereitet hiernach die Nothwendigfeit, bie 
Erfenntniß aus dem vollen Grunde, vor. Wir gaben vorläufig 
nur die erften Umrifie der Möglichkeit und Nothwendigkeit, ins 
dem wir nachwiefen, wie fie ans dem Verhaͤltniß zum Begriff 
des rundes entftehen, und ſuchen nun die nähern Züge auf. 
5. Möglichkeit und Nothwendigkeit weifen, um verftanden 
zu werben, gegenfeitig auf einander hin, wie Theil und Ganzes. 
Wie man nur durch Die Theile zum Ganzen fommt und wieder 
nur durch das Ganze die Theile begreift, fo verfchlingen ſich 
auch wie zu einem Ringe die Begriffe der Möglichkeit und Roth: 
wendigkeit, und es waͤchſt das Verflänpniß des einen Begriffs in 
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ben ‘andern hinein. Wir heben inbefien mit der Möglich» 
keit an. 1* 

3SSwar wird das Mögliche von den Ding en ausgeſagt, wie 
eine Eigenſchaft derſelben. 3. B. die Ellipſe iſt eine mögliche 
Figur, dieſe oder jene Maſchine iſt moͤglich. Aber der Begriff 
iſt teo aller ſeiner realen Elemente und Beziehungen das, was 
er in feinem Weſen iſt, zugleich nur durch den Gedanken, in 
dem die Sache ſich abbildet oder der die Sache vorbildet. 

Dies zeigt ſich beſonders veutlih an dem Unmöglichen. 
Das Unmögliche ift mır Gedanke. Indem der Gedanke im Wer⸗ 
den begriffen ift, um das Sein entweder darzuſtellen oder zu bes 
ſtimmen, tritt ihm der geworbene und feſte Gebanfe, der ſich ale 
das Sgenbi des Wirflichen weiß, enigegen und widerſpricht. 
Den zur Anerkennung hinſtrebenden Gedanken verneint der aner⸗ 
fannte, mithin derjenige, der dafür gilt, das Wirkliche erreicht 
zu haben. Im Ummöglichen ift ver Gedanke von dem Wirklichen 
befiegt. Ein Zweck heißt nicht als gedachter Zweck unmöglich, 
jondern nur inwiefern die Mittel unmöglich find, und alfo das 
vorhandene Wirkliche gegen ben vorausellenden Gedanken Einſage 
thut. Es fihlagen alfo im Unmöglichen Gedanke und Wirflicyes 
feindlich gegen einander. 

Aber das Wirkliche mit feiner bloßen Thatſache ſiegt doch 
nicht über den Gedanken; denn er geht kühn über das, was ba 
ft oder da war, hinweg. Erſt wenn das Wirkliche durch den 
Gedanken gebunden zur Rothivendigfeit wird, bindet e8 den Ge⸗ 
danfen wiederum. Der Gedanke, indem er wirklich werben will, 
läßt fih nur durch den Gedanken im Wirklichen bebeuten. Die 
Unmöglichkeit ruht daher anf einer verneinenden Nothwendigkeit, 
durch die der vermeflene Gedanke begrenzt wird. 3. B. es ift 
unmögli, daß in einem ebenen Dreiede zwei Winfel gleich 
zweien rechten feien; es ift unmöglich, daß ber fallende Stein 
feige. Das Geſetz des Dreieds, des Falles, d. b. die erkannte 
Nothwendigkeit thut Einſpruch. 
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Im. Möglichen find nur einzelne Bedingungen ver Sache 
aufgefaßt, gleichfum nur ein halber Grund des Entſtehens. Im 
Unmöglichen thut ſich ein voller Grund des Ausſchließens Fund. 
Im Möglichen werben die fehlenden Behingungen .überfprungen, 
und ed wird gleichfam ihr Einverſtaͤndniß vorausgeſezt. Im 
Unmöglichen werben gerade vie fehlenden Bebingungen hervorge⸗ 
trieben und feindlich gegen die vorhandenen gerichtet. Daher 
verhalten ſich Mögliches und Unmoͤgliches nicht wie reine. Ver⸗ 
neiuungen zu einander, ſondern die Elemente ihred Wefens find 
geradezu umgeichrt. Im Mögkidyen iſt der erzeugende Grund 
nur theilweife da; im Unmöglichen der verhindernde ganz. Das 
Unmdgliche ift hiernach ein Ausflug des Rothwendigen, aber © Daß 
Mogliche nur noch ein Spiel des Gedankens. 

Wird der Gedanke, der das Wirkliche abbilden ober vors - 
bilden will, nur auf ſich fetbf bezogen, fo baß er, aus dem 
Berbande der Wirklichkeit abgelöft, allein für ſich betrachtet: wich: 
fo. fieht man von den fehlenden Bebingungen und von allem, was 
Widerſtand Ieiften könnte, gänzlich weg, und die Möglichkeit if 
am weiteften. In biefer willführlichen Trennung des Gedan⸗ 
kens, wo nichts Einfage thut, weil man alles Andere im. Ge⸗ 
danken ausgelöfcht hat, erfcheint alles möglich; aber das Mög: 
liche ruht nur auf einem Einfall; und das Denken fieht in ber 
größten Entfernung von ‚dem Ziele der Nothwendigkeit. 

Das Denken macht indefien weiter aus der Möglichkeit 
Erf. Es will das MWirkliche erreichen, in welchen es fein 
Map hat. Uber es fehlen Bedingungen. Indem das Denken 
fie ergänzt, ſtellt ſich das Mögliche var. Der Same ober das 
Ei giebt uns in einem Beifpiele ver Natur die Anfchamıng ber 
Möglichkeit. Ans dem Samen kann ein Baum, aus dem Ei 
ein Thier werden. Es ift fein leeres Spiel des Gedankens. 
Die Möglichkeit Liegt gleichfam finnlih vor Augen. Aber für 
fi) bleibt ver Same Same, und das Ei ein Ei. Der Ge 
danfe greift vor und faßt dieſe vorhandenen Bebingungen mit. 
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ven noch nid vorhandenen in eine ihäkiihe Einheit. zuſammen 
und ſpricht rim die Möglichkeit aid. So iſt das Mögliche eine 
kigenthuͤmliche Doppelbilvang. Die: vaſeienden Bedingungen wer⸗ 
den duvch Die gedachten ergaͤnzt. Da dies: aber nur im Denken 
sefchehen kann, fo iſt das Mögliche zumächft auch nur ein ” 
dachtes. 

Die realen Elemente in dieſer Doppelbilbung geben die 
Beſtimmtheit, die gedachten und nur ideell ergängten. die: Unbe⸗ 
ſtimmtheit. So ſehen wie es z. B. wenn bie möglichen Werthe 
in einer unbeſtimmten Gleichung oder bie möglichen Erklärungen 
in einer fchwierigen Stelle aufgefudst werden, Je mehr Bedin⸗ 
gungen .erfaunt werben und je weniger noch fehlen, deſto mehr 
bebeutet Die: Möglichkeit und vwerengert ſich ihre unbeflimmte 
Weite. Es ft eine eigenthümkiche Größe des Scharfſinns, vie 
vorhandenen Bebingungen gegen vie fehlenven ſo abzumeflen und 
die Beſchaffenheit ver fehlenden fo zu beſtimmen, daß ſelbſt Die 
Unbekimmiheit in. Grenzen eingefchloflen wird; Wie dies ge⸗ 
ſchieht, lehrt allein die Eigenthümlichfeit der Sadye. Im mathes 
matiſchen Berfahren Liegen: folche Beiſpicle vielfach vor, und wir 
erinnern nur an die biophantifchen Gleichungen oder an. inbirecte 
Beweiſe, in denen n mögliche Fälle unterfchieven werben, damit 
ſich n—1 im Verſuche widerlegen. Wo Thatfachen zu erklä⸗ 
ren find, werben auf ähnliche Weile zunächſt vie Möglichkeiten 
zufammengeftellt. So dringt die Beftimmtheit in die Unbeſtimmt⸗ 
heit vor, und die Nothwendigkeit zeigt ſich hier zunächt in der 
Begrenzung des Möglichen. 

Wem man die fehlenven Bebingungen, welche der Gedanke 
ergänzt, näher ins Auge faßt, fo wiederholt ſich in dieſen die⸗ 
jelbe Betrachtung, und es enifteht ein Mögliches innerhalb des 
größern Möglichen. Es fragt fich, ob denn ſchon Beningungen 
zu den fehlenden Bebingungen da find. Und mern amd) da 
wiederum alled fid, der Annahme des Mögtichen zuneigt, immer 
muß Der Gedanke ergämgenn vorausellen. Und worauf fügt er 
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fi) dabei? Es find lediglich negative Zugehäusniffe. Das Er⸗ 
fannte widerfpricht nicht. Mine ausſchließende Nothwendigkeit 
zeigt fih nicht. Der Gedanke yermandelt das, mas nicht aus⸗ 
gefchlofien wird, in ein Zugelaſſenes und entſcheidet die ſchwe⸗ 
bende Unbeftimmiheit ducch den pofitiven Eharafter feiner eiges 
nen Richtung. 

Wo die Natur eine Möglichkeit vorgebildet bat, wie etwa 
im Samen, im Ei, da ift fie immer nur ein Verein einiger vow 
handenen Bebingungen. Den Reft überfpringt das Denfen oder 
fest ibn, weil das Gegentheil nicht geboten if. So beſtätigt 
fi die Möglichkeit als modaler Begriff. Ä 

Das Mögliche bleibt immer ein Zufünftiges und ſelbſt ba, 
wo es fih um Erkenntniß des Vergangenen oder um den ver⸗ 
borgenen Grund einer gegenwärtigen Thätigkeit Handelt; denn 
im diefem Fall wird dies Mögliche zwar nicht durch den Lauf der 
Dinge entichichen, fo daß es zum Wirklichen wird, aber es er⸗ 
wartet die Entfcheidung vom Denfen, damit es eine erkannte 
Wahrheit werde. 

Das Möglidie, das aus der wirkenden Urſache ſtammt, 
unterfcheipet fih von dem Möglichen, pas der Zweck beftimmt. 
In der wirkenden Urfache erheben ſich aus demfelben Dinge ver 
ſchiedene Möglichkeiten, es wird etwas Anderes, je nachdem dies 
oder jenes Hinzutritt. Sie erwartet als ruhend und leidend bie 
Beſtimmungen fremd von außen ber. “Der Zwed findet oft meh⸗ 
rere mögliche Wege zu feinem Ziele. Indem er fich indeſſen 
felbft näher beſtimmt und neue Rückſichten als Zwecke des 
Zweds in fi aufnimmt (z. B. das Compendioſe in einer Ma; 
fdyine, das Elegante in einer geometrifchen Conſtruction): werben 
darnach die Mittel gemeffen und Die minder entfprechenden Moͤg⸗ 
lichfeiten ausgeſchloſſen. So werben in dem Zweck die Möglich⸗ 
feiten von innen entworfen und ıhre Unbeftimmthelt wird von innen 
entfchieben. ° 

Im Vorangehenden wurde das Mögliche in dem Sinne bes 
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L 
trachtet, wie es von einer Sache andgefagt wird (z. B. ein 
Ereigniß, ein Zuftand iſt möglich) und es wurden bie realen 
Elemente in diefem Begriff des Möglichen aufgefucht und von 
der logiſch mobalen Beftimmung unterſchieden. So fprang bie 
Möglichkeit gleichſam als einzelne Sache hervor. Es handelte 
ſich pm die Wirklichkeit des Moͤglichen. 

Davon unterſcheidet ſich das umgekehrte Verhaͤltniß, vie 
Möglichkeit dec Wirklichen. Wir bezeichnen fie als die innere: 
Möglichkeit, in welcher nicht gefragt wird, was möglich, fondern 
wie etwas möglich fe. Es wird nicht das Refultat, wie im 
Vorigen, fondern der Proceß anfgefaßt, nicht die Sache aus 
ihren Bedingungen hervorgegangen, fondern gerabe in ihre Bes 
dingungen zurückgeworfen. So fpridt man von der Innern Mögs 
lichkeit eines Kreifes, wenn man fieht, wie er entfteht, einer Er⸗ 
findung, wenn man einfieht, wie fie zu Stande kommen Tann, 
eines Phaenomens, wenn man ed begreift, einer Mafchine, wenn 
man ihren Zwed und die Thätigfeit ihrer Theile für dieſen 
Iweck erfennt, eines Charakters, wenn man ihn aus ber ur- 
fprünglichen Anlage und den umgebenden GEinflüffen, aus Wir- 
fung und Gegenwirkung werben ficht. Wurde dagegen oben ber 
Same ald die Möglichkeit des Baumes betradjtet, fo ruht dieſe 
Möglichkeit freilich auf der innern, aber ed wurde davon weg⸗ 
gefehen, und nicht die Entwidelung, fondern das Ergebniß aufs 
gefaßt. 

Diefe innere Möglichkeit ift Feine foiche Doppelbildung, wie 
das Mögliche in jener erften Bedeutung, fondern ein reiner und 
voller Vorgang des begreifenden Denkens. Sie reißt ſich nicht 
vom Wirftichen los, fondern will es vielmehr in feinem Verben 
verfichen. In dem Bereich der wirfenden Urfache Ieiftet dies 
die Einfiht in die Thätigkeiten und ihre Wechfehvirfung; 
auf dem Gebiete des Zweckes Einfiht in das Ziel und Herr; 
ſchaft über die dahin führenden Mittel durch die Kenntniß der 
Wirkungen. Beides liegt in geometriſchen Beifpielen einfady vor 
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Augen. Die innere Moͤglichkeit z. B. einer Figur, eines Kreis 
ſes, einer Ellipſe liegt in dem Geſetz der Conſtruction, die der 
‚Beift durch feine eigene That der Bewegung durchſchauet. Die 
innere Möglichfeit eines genmetrifchen Problemes ruht auf dem 
aufgegebenen Zwed und der Macht, die Mittel der Conſtruction 
für denfelben zu überfehen und auf ihn hinzurichten. Wenn Eu⸗ 
flives mit Efflärungen. ver Figuren anbebt, fo find ihm das 
nut Namenerflärungen, bie für ihn eher feine Bedeutung Haben, 
als bis er durch die Eonftruction die innere Möglichkeit des Er⸗ 
Härten nachgewiefen bat ’). 
Diefe innere Möglichkeit verhält fi zur Nothwendigleit 
auf eine zwiefache Weiſe, indem fie diefe einmal als rund vor 
ausfegt und dann ihren Fortgang weiter begründet. Die innere 
Möglichkeit einer Figur, welche in der Conſtruction nachgewieſen 
wird, ſetzt Die Einficht in die nothwendigen Verhältniffe der con⸗ 
ſtruirenden Bewegung voraus. Mit der innern Möglichkeit iſt das 
Weſen erfannt, die Bafis aller abgeleiteten Eigenfchaften, ber 
iepte Grund aller Beweife. So beruht im pythagoräifchen Lehr⸗ 


) Wenn Spinoza in der methodiſchen Form feiner Ethik das en⸗ 
flidiſche Syſtem nachbildet, fo zeigt ſich bei aller äußerlichen Gleichhelt ſo⸗ 
gleich ein alles eutſcheidender Unterſchied. Spinoza hebt mit Definitionen 
an (der substantia, der causa sui etc.), wie Euklides mit den Definie 
tionen der einfachften ebenen Figuren. Aber Spinoya behandelt feine Bes 
flimmungen ohne Weitereh ald Sacherklärungen, ald ob die innere Möglich⸗ 
feit nicht erſt nachzuweiſen wäre, um die Borftellung gegen Erdichtung zu 
fihern. Euklides dagegen beweift, daß das von ihm Definirte etwas Wirkli- 
ches fei. Man vergleiche 3. B., wie das Quadrat zwar ſchon Budy 1. Def. 30. 
erflärt wird, aber für das Spftem noch aar nicht da ift, bis es am Schluſſe 
ded Buchs (Sag 46) conftruirt wird. So verfährt Spinoga mit feinen me 
taphyſiſchen Begriffen nit und kann nicht fo verfahren. Was er definirt 
hat, dad nimmt er in allen Büchern der Ethik wie cine dadurch abgemachte 
Wirklichkelt. Die ftarre Demonftration Spinoza's entbehrt daher jener durch⸗ 
fichtigen genetiichen Anficht, welche den verwideltften geometriſchen Beweis 
begleitet. So widerlegt ſich trog alles Gerüſtes des geometriſchen Gebäudeh 
gleich anfangs ber Titel der Ethik: ethica ordine geometrico demon- 


strata. u 
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ſatze zunäͤchſt alle® auf der innern Möglichkeit (der Conftruction) 
des rechtwinkligen Dreieds und des Quadrats. Iſt diefe aus 
der Nothwendigkeit der geometriichen Elemente erkannt, fo fließt 
von ihr alle weitere Nothwendigkeit aus. 

Leibnit hat auf dieſe innere Möglichkeit als das Weſen 
in der Erkenniniß der Dinge gebrungen. Genügt es aber, wenn 
es ibm dabei für den letzten Maßſtab gilt, daß fi der Ber 
griff- nicht in ſich widerſpreche? Der Widerſpruch ift jene 
Einrede der Erkenntniß, jene verneinende Nothwendigkeit, aus 
der, wie gezeigt wurde, ber Begriff ded Unmöglichen hervorgeht. 
Zunaͤchſt ift e8 eine unendliche und daher unlöshare Aufgabe, wenn 
bewieſen werden fol, daß ſich von feiner Seite der Erkenntniß 
ein Einfpruch erhebe. Sie verwandelt fi) daher fogleich in vie 
befchränfte Betrachtung, die fi von der Sache auf und wen⸗ 
det, daß wir in unferer übrigen Wiffenfchaft nichts finden, das 
ſich widerſeze. Die innere Möglichkeit, die das pofitive Werben 
und Weſen begreifen will, kann ſich nicht mit einer folchen nes 
gativen Beftimmung zufrieden geben. Es ift nicht genug, daß 
die Elemente eined Begriffs ſich nicht einander aufheben over 


anders woher aufgehoben werben. Vielmehr follen fie ſich ger 


genfeitig unterftüßen und beleben und ebenfo durdy die übrigen 
Begriffe getragen werden. Wie dies gefehehe, das ift die ſchwie⸗ 
rige, durch und durch pofitive Einficht, die in der innern Mög: 
Wdhkelt gefornert wird. Um Die innere Möglichkeit des Kreifes 
einzufehen, ift es nicht genug, daß der Begriff einer Linie, die 
in allen Theilen von Einem PBuncte gleiche Entfernung babe, 
feinen Widerſpruch zeige. Es muß begriffen werben, wie eine 
foihe Linie entſtehe. | 

Leibnig forderte zur Ergänzung des entologifchen Bewei⸗ 
ſes, daß zunächſt die Moͤglichkeit des Begriffes Gottes erhelſe. 
Gott habe das Vorrecht nothwendig zu fein, wenn er moͤglich 
ſei. Richie indeffen, fügte er hinzu, verhinbert feine Möglich: 
feit, weil- er keine Schranke hat. Da es im Gegenſatz ber be- 
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ſchrankten Geſchopfe fein Begriff if, ohne Schranke zu fein, fo 
ſchließt er keine Negation und daher auch keinen Widerſpruch 
ein, und ift ſchlechthin moͤglich. In der uneingefchränften Voll⸗ 


kommenheit Gottes, das iſt der Gedanke, find nur Bejahungen, 


feine Derneinungen enthalten. Da aber der Widerſpruch nur 
da eintritt, wo etwas bejaht und zugleich verneint wird, fo 
fann ſich in dem Begriffe Gottes kein Widerſpruch erheben. 
Reicht dieſe logiſche Betrachtung hin, um Gottes Dafein a priori 
zu erfennen? Iſt die Borausfegung Leibnigend, der Begriff 
der. uneingeſchraͤnkten Bollfommenheit felbft, dieſe Aufhebung aller 
Regationen, in fi) möglih? Oper fchränfen ſich nicht die Reas 
Iktäten, welche, obwohl uneingefchränft, nad) der alten metaphy⸗ 
ſtſchen Anficht Gott als Praedicate beigelegt werden, gegenfeitig 
ein? Erft wenn gezeigt ift, daß fie ſich nicht hindern, fendern 
ftügen, daß fie fidy nicht verneinen,, fondern fordern: wäre von 
diefem Stanppunct aus der Anfang zur Erkenntniß der inueen 
Möglichkeit gemacht. So unzulänglich ift eine bloß Iogifche Bes 
trachtung. ' 

Die innere Möglichfeit will den Vorgang der Sache aus 
den Bedingungen feines Werdens verftehen. Aber fie ift noch 
ganz im Gedanken befchloffen und darin ein rein mobaler Bes 
griff, indem fie erft ihre Verwirklichung erwartet, Iener Vor⸗ 
gang aber, wodurch die vorhandenen Bedingungen, an jih tus 
hend und unvoltändig, im Gedanken ergänzt und dadurch zum 
vollen Grunde belebt werben, um etwas als möglich auszufpres 
hen, ruht auf der Einficht der innern Möglichkeit. So verbins 
den fi) hier die Fäden des Gedankens zu einem Knoten. 

6. Wir überbliden, was wie vor und haben. Bedingun⸗ 
gen find nun da, weldhe die innere Möglichkeit einer Sache for- 
dert. Sie drängen fih immer mehr nah Einem Punct hin. 
Die Möglichkeit ift reif. Es erfcheint die letzte Bedingung, Die 
noch fehlte, die die übrigen Bevingungen fammelnbe, richtende, 
bewegende Kraft, und die Wirklichkeit bricht hervor. 
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Man kann nicht fagen, dad die Wärklidjleit die Möglich 
keit ergänge ). ‚Vielmehr ergänzt die Möglichkeit die wirklichm 
Bedingungen zu dem gedachten Ganzen. eines: vollen Gruudes, 
Wenn freilich aur auf den Theil der vorhandenen Bedingungen 
weichen wird, der im dem Begriff des ‚Möglichen vorliegt, und 
wenn behauptet wird, daß ſich binfe im Wirflichen erfüllen: 
fo ift das richtig. Aber die Möglichkeit als ſolche if Darin 
acc ‚nicht enthalten, vielmehr geht ſie garade über Die vorhan⸗ 
denen Bedingungen kuͤhn hinaus. Auch kann die Wirllichkeſt 
nicht in Dem Sinne Ergänzung des MWäglichen heißen, daß den 
Gedanle, in welchem die Moͤglichkeit ihr Weſen hat, gegen das 
Wirkliche ein Mangel ſei, und. erſt das Ereigniß dieſe Lüde 
fuͤlle. In ſolchem Betracht lönnen Orbnufen ‚und: Sein. midht 
verglicdyen werben; denn fie find. in. ven. Theilen ihres Weſens, 
wenn dieſer Ausdruck erlaubt iR, untex ſich fo ungleldantig, daß 
ſie nicht zu einander können addirt werben. Das. Wirlliche in, 
tegrirt daher auch micht die Möglichleiit. . mu. er 

‚Indem ſich das ‚Sein zunaͤchſt gleichſam nur in Die, Flaͤche 
Sreitet, unterſchiedslos und nur ſich ſelbſt gleich, empfaͤngt es 
in dem Begriff des Wirklichen, der aus des Möglichieit hexyor⸗ 
geftiegen iſt, die Tieſe, welche auf. bie Soinamno⸗n des Grundes 
zurückweiſt. J op 

'. 7. Rab der Seite des San Yin. will die Maglichleit 
das Wirkliche vorkhauen und ſucht. ( nach ihrem: Inneriieg 
Triebe. Nach der Seite des Denkens Hin, bereitet, fie. die NR at-hr 
wendigfeit vor und giebt ihre, obwohl beide ſich ſcheinbar wir 
Spiel und Ernft entgegenftehen, die: Drittel in hie Hand. 
Die Rothwendigleit wird insgemgin ;afd die Unmöglicdeis 
des Gegentheils erklaͤrt; und fhon-.Nrifioteleg ſucht nen. Begriff 
des Rothwendigen u das urüchujahren— was N: nicht anders 





ne 
) So hie die Wirklichkeit bei Chr. Wolff eouplementen pos- 
sibilitatis. . FF kin Med 
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verhalten könne ').: In der formalen Logik glaubte man durch 
died Mittelglied einen--Mebergang von den Grundfas des Wi 
derſpruchs zu dem Beweile des Nothwendigen entdeckt zu haben. 
‚ Darf man fid) bei diefer Beſtimmung zuſrieden geben? Sie 
druͤckt die Anficht des. indirecten Beweiſes ame, Der bie Annahme 
des Begentheild in die Folgen hinein verſucht, bis diefe es wider⸗ 
legen. - Wenn bad Experiment, ob etwas anders fein Fönne, 
verneinend ausfällt, fo: wird die Nothwendigleit ausgeſprochen. 
Die Möglichkeit, Daß etwas anders fei, fchließt ſchon eine Ber 
wehnung ein. Wird A Behauptet, fo wird nicht -A (fein Gegen 
theil) verſucht. Inbem: aber dieſe Berneinung in ven Folgen, 
die. fich ergeben wuͤrden, wiederum verneint wird, ſtellt ſich die 
Beiahımg her und bie: Behauptung iſt notwendig. 

So gefaßt if das Nothwendige nichts als das Unvermeid⸗ 
liche. Offenbar herſcht darin nur ein äußerer Zwang, ber nicht 
abzuirren geftattet und von allen Seiten die Sache einfchlicht. 
Wir nennen diefe Nothwendigleit die Nothwendigkeit der 
Begrenzung Es iß bier das Rothwendige noch nicht in fich 
gegründet, fe auf Dem eignen Schwerpunet ruhend, fondern es 
erſcheint nur, wie es von ‘außen fo gedrängt und gehalten wich, 
daß es nicht weichen Tann. In dem Unvermeidlichen ift die in⸗ 
- nere Beitimmung noch nicht erfannt. . Die gewöhnliche Erklä⸗ 
sung nimmt indeffen dadurch einen befonvern logiſchen Schein 
an, daß fle durch die Regation der Negation zu Stande kommt; 
denn bie-Bernelnung, meint man, gehört dem Denken ausschließ- 
lich zu eigen. Aber, näher betrachtet, zerftört ſich jener Begriff 
des Nothwendigen felbft, wenn er die legte Beſtimmung fein 
will. Denn was verneint denn die Berneinung? was überführt 
das Gegentheil, ſo dab es als unmöglich aufgehoben wich? 
Der Gegenftoß, der gegen bie Folgen geſchieht, die Widerlegung, 
welche in den doigen das Sehenthei verneint, geht von einem 





) 8. 8. PH, V. 5. 


x.- Die medalen Kategerien. + 138 


teten Puutte aus. Wir find micht weiter gelaumen und mr 
af eine. aͤußerliche Weiſe einems qudern Nothwendigen zugewar⸗ 
fen worden. Der Grundbegriff des Nothwendigen kaun auf 
Falche Weiſe nicht erhellen, da er ſelbſt wiederum das Nothmen⸗ 
dige vorausſetzt. Es iſt keine eigene Pegründung gewonnen. 
ſendern nur ‚eine Berkettung; und ſelbſt abgeſehen won dem er. 
ſten ſichern Punct, an dem die Kette aufgehängt wird, iR fie 
ſelbſt ‚nur unter der. fullſchweigenden Bebingung einer nos Iwan 
digen Conſequenz geworben. 
.  Mie Erklärung. anf dem Wege der Negatton fordert be» 
nad) ſelbſt eine andere poſitive, die abgeleitete eine urſpruͤngliche 
As geſchieht nicht ſelden, daß zunächtt ein Vegriff in feinen Außern 
wur Dahme ſecundaͤren Bezügen ergriffen wird; aber hiele koͤnnen 
sur der Durchgang zu den primären Beftimmungen fein. 
Wenn auf jenem erſten Wege der Berfuch angeſtellt wurd⸗ 
ob fh ver betreffende Begriff auch anders verhalten fönne: ſo 
verſagt der Geiñ zuerft Die Anerkennung, bis ihm dieſe abge 
thigt wird. Es ift fein Intereſſe, in ver Anerkennung lc. fer 
aer beivußt und gewiß zu fein, und dies geſchieht in Dam Ver⸗ 
ſuch des Gegentheils. Daher iR das Nothwendige newerbings 
als das nicht nicht zu Denkende beſtimmt werden. Die Yun 
Ktanung iſt darin als etwas Wefentliches angebentet; uud. Des 
Sprachgebrauch befkätigt fie Wir fprechen zwar vom nothmen⸗ 


digen Berbängniß, in dem, wie es ſcheint, nur wie blinde Ge⸗ 


weit herſcht, und der Gedauke, ohne weichen es keine Anerken⸗ 
nung giebt, verkinvanden if. Mber wir nenntn ed doch erſt 
nothwendig, wenn fi) das Denfen, das eine Aucfincht ver Frei 
heit ſucht, gefangen: engiebt. Zwar ik hier das Denken fein 
Element in dem. Ablauf der Ereigniſſe ſelbſt; aber erſt, werm 
dieſe von dem hinzutretenden Denfen-gemefien werden, erſtehtt ber 
VDezriif ihrer Reahmendigkeit. Dis dahin waren fer Begebon 
heiten, mu werben fie Nochwendigleit. u 

EBGewaſheit sub: Wahrheit, Gabipctives Dh * 
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gen in ber Nothwendigkeit zuſammen. Dex lehte Punct, auf 
dem alle Nothwendigkeit ruht, iſt daher eine Gemeinichaft des 
Denkens und Seine. Was Element des Denfens if, muß uw 
mittelbar Element des Seins und umgekehrt fein. Wir könn⸗ 
ten biefen letzten Punct, wenn der Ausdruck nidyt in vielfachen 
Sinne verbraucht wäre, die Identitäͤt des Denfens und Seins 
nennen. Wir beziehen und auf die obigen Unterſuchungen zus 
räd. Die Bewegung, das freie Eigenthum des Geifles, erſchien 
zugleich als die erfte That der äußern Welt. Es öffnete ſich 
darin eine Duelle nothwendiger Erfenntniffe, zunaͤchſt das mas 
thematifche Gebiet, ſodann die Möglichkeit, in den Grund der 
phyſiſchen Erſcheinungen einzubringen. Selbft noch) das Materielle 
loſte fi) in Bewegung auf und geftattete dadurch einen Einblick 
in feine nothwendige Geſtaltung. Bon Neuem fahen wir bie 
ſelbe Gemeinfchaft des Denkens nnd Seins in dem Zweck. Weil 
unſer Geift die Theile ans dee vorgefaßten Idee des Ganzen 
zu beflinmen vermag, begreift er dieſelbe Beftimmung, wenn fie 
Ibn in der Ratur.ald verwirklichte Thatſache entgegentritt. 

- - Eine Ipentität des. Denfend ımd Seins feht der Ungebil⸗ 
dere umbewußt in jede unmittelbare Regung, in der er Nath—⸗ 
wendigkeit behauptet, weil er in feiner Beſchraͤnktheit nicht am 
ders denken ann und daher im Beſitz des Gegenſtandes zu fein 
glaubt. Der Gebildete findet fie in dem Allgemeinen der Res 
flexion; die Wiſſenſchaft erkennt fie nur In ven Principien und 
deven::folgerechter Entwickelung; denn die Willenfchaft mebiatifirt 
gleichſam die Vorſtellungen, die bis dahin als unmittelbar ber 
vechtigt berichten. 

Wenn fih auf dem Gebiet der Sime bie auſgenommenen 
Thatſachen der Einpräde mit den urſprünglichen Entwickelungen 
der Bewegung verflechten, wie in den Demonſtrationen der Phyſtk: 
fo leidet Die erſte Strenge, da die Nothwendigleit jener anpfan- 
genen Beſtimmungen nicht ‚mit der Nothwendigleit dieſer frei be⸗ 
berichten Touſtructivnen auf gleicher Stufe ſtrht. Wem indeſſen 


anch in ven Sinneserfahrungen von Rechwendigteit bie Nede 
iſt, ſo wird darin, wie es in dem unbefangenen Bewußtſein/ in 
dem ſich vie fleptiſchen Fragen noch nicht erhoben ‚haben, wirk⸗ 
lich geſchieht, eine Uebereinſtimmung der Eindrücke und der 
Sache, mithin, da auch in dem von außen bedingten Zuſtande 
der Sime noch immer die Thaͤtigkeit des Denkens erkheint, 
eine Identitaͤt des Denlens und Seins ſtiltſchweigend vornus⸗ 

geſeʒt. 

In einem bihen uſſanmenſtimmen liegt allein bie. ig 
lichkeit der Anerkennung, welche ven Begriff der Nothwendigkeit 
derchzieht. Was auf vice Weiſe dem Deufen und Sein ge 
meinfam ift, heit Das Allgemeine, und das Allgemeine in 
Diefem Sinne iſt ber pofitive "Grand der Nothwendigkeit. 

8. Das. All gemeine hai eine mehrfache Bedentung; und 
wir müflen fie unterſcheiden, wollen: wir fein Verdaumu ‚zum 
Nothwendigen feffegen: 

Im Außerlichften Sinne heißt das , Milgemeine dae Gemein 
ſchaftliche. Dasjenige, worin die Gruppen der Erſcheinungen 
übereinflimmen, heißt im Gedanken ausgeſchieden ihr Allgemei⸗ 
nes. Mag «6 abfirahirt oder demonfiriet fein, es erſcheint, in 
diefer Weile ausgefprochen, als ein factiſches Ahgemeined, als 
ein Allgemeines: der Thatſache. Nehmen wir ben geomeiri⸗ 
fhen Satz, daß in allen rechtwinkligen Dreieden dae Ouabras 
der Hypotennfe der Summe der Quadrate der Katheten gleich 
iſt, oder das phyßſche Geſetz, daß im Falle fich die Räume ver⸗ 
halten wie die Quadrate der Zeiten: fo find beine, fo jſolirt 
ansgefprochen, nichts als ein Allgemeines der Thatſache. Bas 
in allen Fällen Statt hat, wirb als das Gemeinſchaftliche her⸗ 
vorgehoben. Das Allgemeine ift in dem ruhenden Zuflande 
als das, werin die einzelnen Fälle aufgehen, aufgefüßt; umd bie 
Geſchlechter der Dinge werden darnach beflimmt. 

Das Milgemeine wirb zweitens in: der Bewegung: ber Fr 
entwwideinden Dinge ergriffen. Das Unterſchiedolofe, woraus das 
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in ſich Unterſchiedene werden Tann, heißt das Allgemeine. Wem 
and dem Inbegriff der Bedingungen, welche zuſammen den Grund 
bilden, eine einzelne‘ hervorgehoben wird: fo iſt fe das Allge⸗ 
meine in dieſem Sinne. Je nachdem die fehlenden Bedingungen 
anders hinzutreten, fann etwas Anderes daraus werben. Die 
ariftetefifche Dynamis iſt das Allgemeine in Bezug auf dieſe 
verfdyiebenen GOeſtalten, die fie gleichſam umſchließt. Das Erz, 
aus dem nad) dem Beiſpiel des Ariſtoteles eine Bildfäule wind, 
und das fih in der Bilpfäule zut Darſtellung ver Gliedmaßen 
verſchieden geſtaltet, ift in dieſer Bedeutung dad Agemeine ber 
in fi unterſchiedenen Theile. Wenn im Geiſte das Rudiment 
eines Gedankens anſchießt, fo iſt dieſer erſte Anſatz, dieſe gleiche 
ſam befruchtete Vorſtellimg, das Allgemeine zu ber gegliederten 
Gevankenreihe, die ſich aus dieſem erſten einbryoniſchen Zuftand - 
entfaltet. Das Kind vraͤngt einen ganzen: Satz in Dem. beton⸗ 
ten Hauptbegriff deſſelben zufammen und flößt nur dies Cie 
Mort mit der bedentſamen Geberde des Urtheilens oder Verlan⸗ 
gene hervor. Diefes Wort iR der Keim der fich in ſich unten 
ſcheidenden Periode und Ihr Allgemeines. Wenn ſich aus dem 
kelmenden Samen. des Baames nach zwei verſchiedenen Seiten. die 
Wurzel und das Federchen (ver Stamm) heramskcheibet, fo if der 
inpifferente Same das Allgemeine biefer diffktenten Richtungen. Fin 
alten biefen Biken liegt das Allgemeine in ven erfcheinenden Bes 
dingungen einer Sache vor und ſtellt ſich in ver Geſchichte des 
Werdens ſelbſt ſinnlich dar. Wir Dürfen es das Allgemeine 
der realen Bedingung nennen. Es zeigt ſich, wie ſchon 
die Beifpieie darthun, ebenſoſehr in dem Stoffe, dem Die. wirkende 
Urſache geftaltet, als in dem Zwecke, der fich gleichfam aus im 
nerm Triebe giiebert. 

Das Wügemeine vollendet ſich in dem Allgemeinen bes 
Grundes. Das Allgemeine ver. Thatſache ruht als das Ge⸗ 
meinfchaftlihe mir in dem aufammenfaffennen Gedanken, fei es 
nm, daß ed aus der Wirklichkeit gefunden, oder vor ber Wirk: 
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lichkeit gleichſam zum Urbilde des Geſchlechts geſeht if. : Das 
Allgemeine der realen Beringung flt per Geſchichte der, Era 
ſcheinung anheim; zwar offenbaxt es die Folge des Werdens 
aber nur noch im ‚äußern Zufammenhang; es ſtellt nur. Cins 
Bedingung in ihrer Bebentng dar, uud Yon. den audern, bie 
zur Entwiclelung mitwirken, wird abſichtlich weggeſchen· Dad 
Allgemeine des Grundes faßt alle Behingsingen zufammen und 
neht dad ruhende Allgemeine, "indem es durch andertd mitwir⸗ 
lendes Allgemeines. erregt wird, in die Bewegung hinein. Des 
Allgemeine der Thatfache liegt vereinzelt da, ein Mobile ‚einer 
Gruppe von Erſcheinunge. Das Wilgemeine des Grundes hat 
in dem Zuſanmenwirken fein Lehen. In dem Mgemeinen ber 
senlen Beblugimg erfcheint der wirkende Grund, und dadurch 
veigt Die Geſchichte eines Vorgeungs, z. B. vie Entwidiungse 
geſchichte des Thiens; fie giebt zur Cinſicht in den: Orund Die 
ſeſten Date: Das Allgemeine des Grundes eröffnet das Der 
ſtanpmiß, indem es bafiekbe, was Die Sache hervorgebradkt Hat, 
auch im Gedanken hervorbringt. Das Ichte Moment bisibe darin 
immer jene Gemeinichaft des Denkens und Seins. Ohne eine 
ſolche rüdt das Denken baum in ſich, nimmer aber in den Diun 
gen vor, und die leizte Aufgabe, daß wir eine Sache fo wer 
ſtehen, wie fie eutſtanden iſt, bleibt ohne‘ fie fie Immer ungeloſt. 
Wir wirden höchfiens bie Dinge zur nach und zurechtlegen, 
aber nie ihrer ſelbſt Here. werden. Wir erinnern hier an bie 
reiche Möglichkeit, durch die Bewegung‘ bes: Geiſtes In die ana 
der. Bewegung entfprungene Geſtalt der Dinge einzubringen. 
Wir erinnern bier an dasjenige, was ſich oben fiber ie Cin⸗ 
beit des Subjectiven und Objectiven auf bem weiten Gebiet des 
Mathematiſchen und in dem weltbeherfchenden Zweck ergab. Sind 
auf dieſe Weile erſte allgemeine Brmete gewonnen, in denen das 
Denen das Weſen der Dinge als fein eigenes Weſen anerlen⸗ 
nen muß: fo entwideln ſich diefe Puncte, indem fie auf einan- 
ber wirfen. Sie werden Bedingungen, um zuſanmen den Grund . 


» 
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gu. bilden. ıDies Zufaihnen wie’ durch vie Bewegung vermit⸗ 
telt oder durch die Ginheit des Ganzen, ‚deren Urſprung nad 
gewitſen wurde. Was rals allgemeine Thatſache in: der imnpo⸗ 
ſanten; Ruhe des Geſehes hervortrat, erzeugt nun Nrues, indem 
es ſich mir: andern Allgemeinen verbindet. Rachdem es in dieſer 
Entwickelung verſtanden it, ſtellt es ſich als ein neues Gefchz, 
ai: eine herſchende: Thatſciche in die ſtolze: OReſlhe der · übrigen 
So. gelingt es immer weiter, durch: die Conbination ſicheter 
Puncte die leibliche Welt Des Eiugeluen als eine allgemeine‘ geil 
Rs‘ wiederzuergeugen: on u 
Wir erläutern pdeh Allgemeine des‘ Grundes an einigen 
—* Oben zeigten wir), wie nach der Entſtehung der 
Sache, nach den erſten Elementen, die dem Denfen und den: Din⸗ 
gen: genieinſam find, das geometrifhe Quadrat der arithmetiſchen 
zweiten Potenz‘ entſpreche. Als Ergebniß wird es zu einer cill⸗ 
gemeinen Thatfache, aus der Entwickelung des’ Grundes ent 
fiunben. . Dies einfache allgemeine Facium iſt rine ver wirkend⸗ 
ſten Bedingungen in der. geometriſchen Analyſis, um das Geo» 
metriſche in die weitgreifenden Rechnungen des Arithmeiiſchen 
äbejufähren. : ‚Dieb. Eine Allgemeine erzengt mit andern zuſcn⸗ 
men Individuelleres. — Der pythagoräiſche Lehrfus; oben ale. 
Beiſpiel eines factiſch Allgemeinen aufgefaßt, (nicht als ob er 
nicht bewieſen wäre, fordern weil er in ſeiner Kaflung nur das 
Gemeinſchaftliche der Erfcheinungen ausſpricht) tritt in der Des 
trachtung ber ebenen Trigonometrie wirkend auf und erzeugt in 
Berbindung :mit den aus ber Aehnlichkeit der Dreiede hervor 
gehenden Verhaͤltniſſen die wichtigften Formeln, die ein allgemei⸗ 
ned Geſetz audbrüden. — Das Gefeh des freien Falles, daß 
ſich die Räume wie die Duabrate der Zeiten verhalten, verwädt . 
mit dem horizontalen ober .fchiefen Wurfe. Beide Factoren wer» 
ben in ihrem Zufummenwirfen verfolgt, und ed ergiebt fich bie 
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Darabel für dieſe Fälle als Wurfimie). Dies Allgemeine bes 
ſtiumnt ſich von Neuem, wenn es mit dem Geſetze des Wider⸗ 
ſtandes der. Luft zuſammentritt u. |. wi — Der Zwech,“ nach 
Gorches Ausdruck das ſynthetiſch Allgemeine, regt mit Einem 
Schlage viele Verbindungen und fordert mit ſeinet Einheit in 
der Verwirklichung vie Mannigfaletigbeit zu. feinem Dienſt. Der 
Vorgang beginnt mitı dem Allgemeinen, indem der Gebanke mit 
ver Wirklichkeit —— — will, ‚und: zwar meit einem sche 
beſonderten "Allgemeinen, : und fucht die altzemennrs Bean 
die dieſe Beſonderung erzeugen fönnen. .: 

In allen diefen Fuͤllen iſt 5061 Vfigemeine als Snmb ber Inbe⸗ 
griff von zuſammenwirkenden allgemeinen’ Beningungen::. Das All⸗ 
genteine ruht dabei, in feine erften Wurgeln verfolgt, ‚entwneber auf 
einer Identitaͤr des Denkens und Seins, die ſchlechthin geſetzt wird, 
wie in den vrften Peincipien, ober auf.einer relativen Identitaͤt, wie 
in den aufgenomienen "Eiementen der Simeswahrnehmung. Es 
lchrt dieſe Einheit des Denkens und. Seins im Ethiſchen noch deut⸗ 
licher wieder, wo das Object aus dem Menſchen ſelbſt hervor⸗ 
geht. Daher iſt es auf dieſem Gebiete eben ſo moͤglich, die Com⸗ 
bination des Allgemeinen, bie Wechſelwirkung der Geſetze allge⸗ 
mein zu beſtimmen. Es iſt Die Aufgabe ver Wiſſenſchaft, die rela⸗ 
tive Identitaͤt, die nur angenommen und unmittelbar iſt, auf die ur⸗ 
ſprüngliche durch Vermittelung Immer mehr zurückzuführen. In⸗ 
dem dieſe Gemeinſchaft des Denkens und Seins nicht in feſten 
ruhenden Puncten beſteht, wie z. B. die geometriſchen Arlome 
wol angeſehen werben, ſondern im einer erzeugenden Thätkgfelt: 
fo ift es möglich, die Wirkung mit dem Gedanken zu begleiten 
und mitten in dem, was .entficht, zu bleiben. Es beruht darauf 
bie Allgemeinheit dee Conſequenz. Wenn wie und aus den eir 


) Galilaei discorsi etc. Bologna 1655 p. 184. sgg. im dten 
Dialog de motu projectorum iheor. 1. propos. 1. Bol. Baumgärt-» 
ner’s Hatarlepre ©. 198. Yutg. 5. 1836. 
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genen Zuflänben. heraus. in die. menſchlichen Zwede und Beweg⸗ 
gründe, in die menfchlidhen Mittel und Leidenſchaften hineinden⸗ 
ken und. dadurch den Aufzug und Einſchlag in dem Gewebe der 
Geſchichte verfichen, oder wenn bie plaſtiſche Kunſt des Hiſto⸗ 
rilers oder des Dichters einen Charakter vor unfern Augen wer⸗ 
den läßt, fo daß. wir feine Nothwendigleit anertennen: ſo be= 
greifen wir bas Fremde aus dem Allgemeinen in uns; und was 
wir nicht verfiehen oder mißperfichen, ftößt ſich over übt ſich 
an der Beſchraänktheit des Beſondeen in uns. Daher. ik alle 
Bildung darauf gerichtet, dies Allgemeins, and. dem heraus wir 
die Wels verfichen, zur Freiheit zu bringen. 

Es muß bier im Vorübergehen noch eine Anwendung des 
Allgemeinen. erwähnt werden. Hegel nennt das Ich das All⸗ 
gemeine, weil die beſonderen Objecte in fein Bewußtſein fallen, 
und den Menſchen allgemein, weil er die Dinge denkt. Dieſer 
Sprachgebrauch iſt gewaltfum und verwirrt die Bebentung. Zwar 
bildet bad ‚Allgemeine, unmittelbar aus dem Denen quellend, 
dem eigenthümlichen Charakter. des Menfhen, und das Aliger 
meine ift. fein Stempel; aber ec findet das Allgemeine in ben 
von außen empfangenen Erfcheiungen, oder er ſchafft es, in⸗ 
dem ex duch den Zweck die Dinge beftimmt; Fun; er denkt das 
Allgemeine, ift es jedoch nicht ſelbſft. So wenig wie der Spies 
gel ein Allgemeined heißen Fann, inwiefern bie umliegenden 
Begenfäube hineinfallen: fo wenig das Ich. Es wird in dem 
Ausdruck vie große Thatfache verwiſcht, daß gerade in dem Ins 
dividuellſten, welches der Menfch ift, das Allgemeine hervorge⸗ 
bracht wird. 

9 Kehren wir zur Nothwendigkeit zurüd; Sie ſteigt 
aus dem Allgemeinen bed Grundes hervor, in welchem Sein und 
Denken in Gemeinfchaft treten, und giebt erft das volle Recht, 
das Allgemeine der Thatfache auszufprehen. Das Allgemeine 
des Grundes ift eine qualitative Beftimmung; das Allgemeine 
der Thatſache nur die quantitatise Allheit, welche vie homoge⸗ 
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nen Erſcheinungen unter: fich begreift... Nur das iſt in der Er⸗ 
ſcheinung allgemein, was nothwendig it; aber nur das noth⸗ 
wendig, was aus dem Allgemeinen des Gruudes ſtammt. In⸗ 
dem ſich Diefe Begriffe fo bevingen, geſtattet das Allgemeine ber 
Erſcheiumg, wores ſich i ber Grſahrung datſtellt ein Di 
ſchluß. 
Die Nothwendigkeit Br hiernach im lehten Sinne auf der 
Gemeinſchaft des Denkens und Seins; und fie ſpringt erſt Damm 
hervor, wenn dad Sein vom Denken durchdrungen iſt. Es⸗ ſchei⸗ 
ven ſich hier wiederum wirkende Urſache und Zweck. Beide 
füllen der Nothwendigkeit anheim, aber geradezu entgegengeſegt. 
In der wirkenden Urſache if: dus Sein das Erſte und wird 
vom Denken nachgebildet. Wenn es erreicht iſt, fo ergirbt ſich 
wie Nothwendigkeit. In dem Zwecke iſt umgebehrt das‘ Denken 
das Erſte und fordert die Geſtalinng ves Seins. Wann ſich 
der Zweck in der Erſcheinung offenbart, und ſich dieſe dadurch 
at einem nothwendigen Ganzen zuſammenfaßt: fo ergreift das 
erkeunende Denken das Denfen im. Urſprunge, und. geht. in ben 
Erſcheinungen in ſich ſelbſt zurüd.. Daher verföhnt die Noth⸗ 
wendigkeit des Zweckes den freien Geiſt. Wie der Zweck allen 
Kategorien einen neuem und idealen Charakter gab, ) fo bes 
feekt pr Die Nothwendigleit mit dem Reben: des Geiſteo. 

Wie ftellt ſich zu dieſem Begriff. der Nothwendigkeit, daß 
fie bad. vom Denfen durchdrungene Sein jei, ver erſte formale 
Begriff, vie Unmöglichkeit des Gegeniheile? Das verneinente Gr 
gentheil wird angenommen, bis es ſich in feinen Conſequenzen 
als uumöglich beweiſt. Aber die Kolgerungen aus der Annahme 
fegen ſchon eine Nethwendigkeit / der ableitenden Thätigfeit vor⸗ 
and, und viele arbeitet mit Elementen, die von der Gemeinſchaft 
des Denkens und Send geborgt find. Anderes Allgemeines 
muß mit ben angenemmenen Gegentheil verbunnen werben, damit 
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Neues entſtehe, das die Natur der Annahme: uſſenbark, biefe® 
Rene wird baun von dem Rothwendigen widerlegt. Daber hat 
der Begriff, daß das Nothwendige nicht anders fein. fönne, nur 
fcheinbare Selbſtſtaͤndigleit und An des Nothwendigen felbft 
nicht entrathen. Indeffen hak die Beſtimmung unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung Werth. Denn ſie fchärft die Erkenntniß, indem fie 
dieſe durch die Beziehung der Begriffe begrami:: Soll verſucht 
werben, ob ſich die Suche nicht anders verhalten koͤnne: fo bes 
darf es eines umfallennen Blided, :um die möglichen Faͤlle zu 
beftimmen, ımb eines beweglichen und. firengen Geifted, um ans 
vem bloß Geſetzten und Angenommenen: die Folgermigen. zu: zies 
hen. Was. da ift, offenbart ſich Leicht in ven Wirkungen; aber 
was da nicht IR und doch angenoinmen wirb,' geht nur. gezwun⸗ 
gen in Berbindungen ein. Daher fordert ver indivecte Beweis 
eine bewegliche Gewalt: des Geiſtes und reiz den Scharffiun auf 
cigenthumiiche Weiſe. 

Beide Begriffe der Rothwendigkeit unlerſtihen ſich Wo 
ver Zweck ſchaffeng wirkt, geht ber hervorbringenden Thätigfeit 
bie verhütende: zur Seite, damit die Sache nicht anders werden 
könne. In allee vom menfchlichen Geiſt beabfichtigten Rothwen⸗ 
digkeit ericheint ihr pofttiver und negativer Begriff. Der Zwei 
fordert beftimmte Mittel; aber man fieht voraus, welche fremde 
Einwirtungen trotz der Mittel den Zweck vereiteln ober flören 
Können, und man bauet vor. Die Ratur verführt ebene. Wir 
erinnern an die Borforge in dem Bau des Auges, an das 
ſchützende Diaphragma der Iris, an das ſchwarze Pigment ber 
YAugenwänbe, an bie verhütete Farbenzerſtreuung der Medien 
u. ſ. w.). Die phyſiſche Nothwendigkeit, die dem Zwecke bie 
nen foll, wird fo ifolirt oder fo gerichtet, daß fie. nicht links och 
rechts weichen und ihren Gehorſam nicht verfagen kann. Es 
wird geforgt, daß fie fi „nicht anders“ verhalte. Das Gegen 
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cheil wird unmöglich gemadpt. Dieſer Begriff” erſcheint aber, 
wie alle Verneinung, mır als ein Zweites und gleicham nur 
zur Hülfe des pofitiven Weges. 

Luther ſprach anf dem Reichotage zu Werne fein feſtes 
- Wort: „ich Fan nicht anders“ und faßte dadurch bie Freiheit 
in die Nothwendigkeit. Nur in wenigen befonnenen Individuen 
felert die Geſchichte einen fo ‚großen felbfibewußten, man Tönnte 
Sagen, theoretiichen Moment mitten im Wendepunct der Beges 
benheiten. Die fchöpferifhe Freiheit wirkt nicht grundlos aus 
ſich ſelbſt, fondern im Dienft und als Werkzeug eines ‚göttlichen 
Zweckes geht‘ die Freiheit wie in die Nothwendigkeit auf und 


kann fogar den Ausdruck des Außern Zwanges borgen: „ih Tann 


nicht anders.” Die eigene Entwickelung iſt Selbſtbegrenzung; 
und die feſte Begrenzung iſt Nothwendigkeit. Wer nicht an die 
Verſoͤhnung ver Freiheit und Nothwendigkeit glauben kann, ver 
muß in die Tiefe ſolcher Augenblicke ver Geſchichte hineinſchauen. 
ber die Verföhnung gefchieht immer nur in der Vorausſetzung 
des Zwedes, dem der Sieg gebührt, und der Freiheit, bie biefen 
Zweck ergreift. Wenn aber dieſes „nicht andere können“ nur 
von. dem Drud und Stoß der Umflände verftanden witd: fo 
wird die Geſchichte zu einem felbftlofen Ereigniß und zu einem 
unvermeidlichen Zufalle; denn eine ſolche Nolhwendigkrit iſt 
me wie eine Hungersnoth der Geſchichte, in der man das Erfte 
Beſte :gierig ergreift und verſchliugt. In den bewußten Miou 
menten des Lebens fommt der doppelte Charalter der Nochwen⸗ 
wWofeit zu Tage, ver pofitive und negative Es liegt. die Frei⸗ 
heit varin, anders zu koͤnnen nach' den Umſtänden und ver fon 
malen Seite, and wiederum bie. höhere Freiheit.dartn, nicht uns 
deren zu Türmen wach dem Inhalt nnd dem gewollten Zweck 
Wenn man gleicher Weiſe in der Ratur nur diefe äußere Roth: 
wendigkeit fieht, daß: etwas nichts anders: fein koͤnne: fo wird, 
conſequent ‚bucchgeführt, Gottes Schöpfung zu einem unvermeid⸗ 
lichen Fehler... Der flarre formale Charakter der’ Rotinnendig 
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feit fdmeibet dann die Ausgleichung mit ver. Freiheit des In⸗ 
haus ab. — 

10. Indem das Nothwendige in feinem Berbältuifie zum 
Allgemeinen. dargelegt: if, erhellt ver Begriff des Geſetzes, in 
welchem das vereinzelte Nothivendige die Form des die That 
fachen beherfchenden Allgemeinen annimmt... Das. Allgemeine des 
Grundes, das auf jener Gemeinſchaft des Denfens and Pins 
ruht, erzeugt. dad Allgemeine ver Thatſache. Dieſes iſt da⸗ 
äußere Reſultat von jenem. So ſtellt ſich dus Geſetz als das 
Allgemeine dar, das vor der Erſcheinung die Erſcheinung ber 
kimm. In den Erſcheinungen ift es abgedruckt und kann Das 
her aus den Erfcheinungen erkannt werben; wie aus ben einzel⸗ 
nen Euiſcheidungen und Sprüchen eines Richters die allgemeine 
Korm, das Belek, wonach er Recht geſprochen, fo fanı das Ger 
ſes der, Suche durch vergleichende Beobachtung der Thatfachen 
gefunden werben. Umgefehrt gleicht der Zwech der das Einzelne 
zu feinem Dienfte beſtimmt und orbnet, dem Geſetze, wie es im 
Geiſte des Geſetzgebers entworfen wird. Hier ift «8 in der 
Quelle, dort in die Dinge ergoflen. 

. 11. Enblid. wird an dem Nothwendigen das Zufällige 
gemefient Das Allgemeine des rundes, da es dur den Ge 
danken durchgeht, ift Das Einfache, das über die Unterfchiebe 
des: Einzelnen erhoben if. Indem, diefe nun, von dem Noth⸗ 
wendigen nicht mitbefaßt, doch mit dem Nothwendigen in Bes 
rührung tretn, heißen fie (im Gegenſatze des Nothwendigen) 
das Zufällige. Wenn ferner gezeigt ifl, wie das Allgemeine 
namentlich auf. dem Gebiete der Sinneserfahrung wegen ber nur 
relativen Identitaͤt des Denfens und Seins noch einen weiten 
Reſt in ſich trägt, der vorläufig dem Denken incommeniugabel 
iR: ſo erhebt fich darin ein Widerſpiel gegen bie erfanmie Noth⸗ 
wendigleit, und es eröfmet fich ein Feld des Zufalle., Henn 
ſich endlich der im Gehanfen erzeugte Zweck verwirklichen mil, 
ſo deiba in der einzelnen Thäsigieit, die den Zweck ansfühet, 
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D 
und in dem einzelnen Material, dem ex eingebilset wird, ein 
dem Denken Undurchdringliches und darum ber Rothwendigleit 
Frembes zurüd. 

Dies Außerlich zur Nothwenbdigkeit Hingmloumende bezeich⸗ 
net die Sprache als Zufall Wie ſich in der Nothwendigkeit 
bie Größe des Allgemeinen offenbart, fo in dem Zufall ber ihm 
anflebenne Mangel. Je weiter das Allgemeine gefaßt ift, deſto 
mehr. Freiheit. ift dem Beſondern, deſto mehr Spiefraum dem 
Zufältigen gegeben. In Die arithmetiſche Formel, die durch Buch⸗ 
Raben allgemein ausgedrückt if, Eönnen die verfchiedenften Werthe 
im Einzelnen eingefoht werden. Das Geſetz der geometrifchen 
Figur läßt die Größe des Raums, in der ſich die Figur dar⸗ 
ſtellt frei. Wenn nad dem Beifpiel des Ariſtoteles jemand 
adert und dabei einen Schatz findet, fo teitt gu der durch den Zwed 
nerhrwendig beftiumten Thätigfeit ein Fremdes hinzu, das darunter 
nicht begriffen war. 

Es erſchien die Nothwendigkeit weſentlich in doppelter Ge⸗ 
Akt, als die Nothwendigkeit der: wirkenden Urſache und die 
Nothwendigleit des Zweckes. In jener war das Sein das Erſte 
um Urſprüngliche, das mr vom Denken anerkannt wird; in 
dieſer der Gedanfe, der das Sem ergreift und beftimmt. Hier 
nad; wird auch ber Begriff bes Zufalls, der ſelbſt nichts iſt, 
fordern mur von der Rothwendigkeit, wie ein Fremdes, abgefchies 
den und zurüdgeworfen wird, eine doppelte Bebeutung haben. 

Das Geſetz der wirkenden Urſache wird aus einem Inbe⸗ 
griff von Bedingungen und unter Borausfegung berfelben erzeugt. 
Wenn fe Statt haben, fo. hat auch das Geſetz Statt. Ob fie 
Statt haben, beſtimmt das einzelne Beleg nicht. Dean um die Des 
dingungen in ihrer nothwendigen Macht su fallen, mußten fie 
dem Bereich, des Einzelnen enthoben und dem allgemeinen Den, 
fen anheim gegeben werden. Wenn daher bie Sadye ift, unter 
liegt fie dem Geſetze; ob fie aber ift, hängt von etwas Anderm 
ab. Um vieles fremden Einflufies willen: erfcheint das Ginzelne, 

das dem Gefege unterliegt, als zufällig, wenn es nur auf dies 
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Geſetz bezogen wird; und die Sprache bezeichnet daher Died Ein 
zelne ald Bälle des Gefepes, worin das Spiel des zufirömenben 
Einzelnen gegen das darüber fchwebende Allgemeine angebeutet 
zu jein fcheint. Das Geſetz ſelbſt, zwar in fich. beftimat, aber 
aus allgemeinen Bedingungen erwachſen, wiederholt durch biefe- 
Algemeinheit feiner Elemente ein aͤhnliches Berhältniß inner 
halb feiner ſelbſt. Es ergiebt ſich durch diefelbe ein gleichgülti⸗ 
ges indifferentes Element, das ſo und anders ſich geſtalten, das 
auf und abgehen kann, ohne dem Geſetze zu entweichen. &8 
if. eine freie Bewegung, die ſchon das phyſiſche Geſez in dem 
Umfang feines. Reiches "geftattet.. Indem das Geſetz Das Qua⸗ 
Iitative ausfpricht, erſcheint meiſtens das Duautitative ald dies 
Unbeftimmte und Zufällige, es fei denn, daß Das Qualitative 
fest, wie oben gezeigt”), aud quantitativen Bechältiflen 
hervorgegangen iſt. Inwiefern dieſe Elemente, bie innerhalb des 
Geſetzes frei und fremder Beilimmung offen: gelafien ‚werben, 
variiren, heißen fie zufällig. So ift es z. B. für das Geſetz 
des puthagoräifchen Lehrfages zufällig, wie groß die Seiten bei 
rechtwinkligen Dreieds find, und für das Geſetz des Falles zu⸗ 
fällig, wie groß die Fallhöhe if. Es ergiebt. ſich hiernach auf 
dem Gebiete der phyfiſchen Nothwendigkeit in boppeltem Sinug 
ein Zufälliged. Aber das Zufällige entzieht ſich nicht. So oft 
es eintritt und wie es eintrete, immer ſteht ed unter der Roch⸗ 
werbigfeit des Geſetzes. 

Die Rothiwendigkeit des Zwede giebt dem Zufall eine 
ſelbftſtaͤndige Stellung und. eine größere Wichtigkeit. Der Ges 
danke beftimmt die Wirklichkeit und fordert ‚beitinunte Geſtalten 
derfelben. Das Befondere wird nicht frei gelaflen, ſandern durch 
das Geſetz ſelbſt beherſcht und gebildet: Aber der Gedanke, der 
zur Ausführung des Zweckes die phyſiſche Rothwendigkeit in ven 
Dienft nimmt, ergreift und befist die Natur nur in ben allge 
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meinen Seiten. Es blieb, wie wir fahen, im Goncreten etwas 
Fremdes imd Undurchdringliches zurück. Wenn dies Clement, 
vom Gedanken nicht bewältigt, auf eine vom Zwecke nicht vor« 
hergefehene Weife den Zwed fördert oder hemmt oder neben dem 
Zweck ein völlig Anderes hervorbringt: fo Liegt e8 außer der 
Nothwendigkeit umd heißt Zufall. In dieſem Sinn fleht na⸗ 
mentlich der Stoff, nur nad) den allgemeinen Eigenfchaften ges 
faßt, dem Gedanken als ein fremdes und felbft als ein unheim⸗ 
liches Reich gegenüber. Aber der Gedanke muß hinein und es 
überrältigen; body in dieſem Kampfe fpielt unvermeidlich der Zus 
- fall, bald begünftigend, bald flörend. Der Künftler meißelt mus 
dem zarteften Marmor feine Bilvfäule, und plöglich erfcheint eine 
die Bollendimg feines Werks vernichtenne Ader. Der Feldherr 
durchfchauet das große Schachfpiel des Krieg; was er thun 
fann, was der Feind thun muß, Liegt ihm Far vor Augen. 
Sein ſchwieriger Plan ift entworfen, indem er bie richtige Tak⸗ 
tik des Gegners als ein Element in feine Berechnung aufneh⸗ 
men mußte. Aber dies Element iſt variabel. Sein Feind ſpielt 
falſch, und dieſer Zufall, den er benutzt, bringt ihm den Sieg. 
Auf dieſe Weiſe ſteht in dem Zwecke der Zufall außer der 
Nothwendigkeit und muß daher von der Wiſſenſchaft vogelfrei 
gegeben werden. Bald demüthigt er den ſtolzen Gedanken, wie 
eine Ironie, bald erhebt er den ſinkenden Muth, wie ein goͤtt⸗ 
liches Zeichen. 

Wenn fich der Zwed in der Natur verwirfliht und erhält, 
fo erfcheint ee als Naturgefeh, und es kann ſich daher auch inner- 
halb’ vage Zweckes das Zufällige in ber erften Bedeutung wieder⸗ 
holen. Das Thier, zur Bewegung beftimmt, muß fehen; aber 
es ift bier eine breite Moͤglichkeit, wie es fehe. 

So ſtellt ſich das Zufällige als ein relativer Begriff dar. 
Was an einer vereinzelten Nothwendigkeit gemeffen; fei ſie ein 
Geſetz, ſei fie ein Zwei, aus diefer nicht hervorgeht, fondern 
einer fremden Beftimmung anheimgegeben ift, heißt zufällig. Der 
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Zufall iſt durch ein Anderes regiert. Died Fremde kann aber 
in fidy nothwenbig fein. Das Zufällige erfcheint daher nur auf 
dem Standpunct der auf einen Theil beſchraͤnkten Nothwendig⸗ 
feit, und es verſchwindet in demſelben Maße, ale das Erken⸗ 
nen vorrüdt und die Rothwendigkeit des Einzelnen zur Roth» 
wenbigfeit des Ganzen erhebt. Das Zufällige iſt daher in der 
Wiffenfchaft immer nur ein Uebergang und der Impuls zu eis 
ner weitern Yorfchung. | 

Wir vergleichen fchließlih das Zufällige und Mögliche. 
Beide Begriffe find verwandt, aber in beiden herfcht eine vers 
ſchiedene Anficht. Das Mögliche bereitet das Nothwendige vor, 
wie die Erfenntniß des Theils das Gange der Bebingungen. 
Das Zufällige ergiebt fih erft an dem Maß der vollen Roth 
wenbigfeit. J öglichen fchauet der Geift voraus, indem er 
die fehlenden Bebingungen für die Borflellung ergänzt; im Zus 
fälligen ift er blind und überläßt ſich einer fremden Macht. 
Im Möglichen iſt der Mangel der vorhandenen Bebingungen 
tm Geifte aufgehoben, alfo das Reale vom Idealen übertroffen. 
Im Zufälligen erfcheint umgekehrt die Ohnmacht der Nothwen⸗ 
digkeit, und das Ideale wird vom Realen überholt. Es giebt 
eine Vermmft des Möglicyen, wie eine Bernunft der Poefie und 
des Ideals, aber feine Vernunft des Zufalls, wie es keine Bers 
nunft eines Xotterieloofes ober des Stolperns giebt. Da im 
Möglichen Bedingungen an dem Ganzen fehlen, aus weldyem bie 
Nothwendigkeit entfpringen würde, und dieſe fehlenden Bedingun⸗ 
gen im Möglichen einer fremden Beftimmung Preis gegeben wer⸗ 
den: fo kann man das Berhälmiß der Möglichfeit zug Rothe 
wendigfeit vermittelft des Zufall beftimmen, indem im Mögli- 
hen das Nothwendige noch mit Zufälligem verfept if. Das 
Mögliche ift nicht in demjenigen zufällig, was darin erfannt iſt, 
fondern vielmehr in dem, was darin nicht erfannt if. Das 
Zufällige hört ſchon auf zufällig zu fein und neigt fi ſchon 
ber Tünftigen Rothiwenbigfeit zu, wenn es in dem Sinne als 
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möglich erſcheint, daß es aus erkannten Bebingungen erwar⸗ 
tet wird. 

10. Die modalen Begriffe des Möglichen, Wirklichen und 
Nothwendigen find von Kant und Hegel auf entgegengefepte 
Weiſe aufgefaßt worden. 

Kant’) vergleicht die Modalität mit den übrigen Kate 
gorien der Quantität, Qualität und Relation und findet darin 
den unterfiheivenden Charakter, daß die modalen Beſtimmungen 
den Begrifl, dem fie als Praedicate beigefügt werden, als Be 
filmmmg des Dbjertes nicht im mindeſten vermehren, fondern nur 
das Verhaͤltniß zum Erkenntnißvermögen ausprüsten. Außer Größe, 
Qualitaͤt und Berhältniß fei nichts mehr, was den Inhalt eines 
Urtheils ausmache, und die Modalität gehe nur ven Merth der 
Copula in Beziehung auf das Denken überhaupt an. Wenn 
der Begriff eines Dinges ſchon ganz vollſtäändig ſei, fo koͤnne 
doch noch von dieſem Gegenſtande gefragt werden, ob er bie 
möglich oder auch wirflich, oder, weun er Das letztere wäre, ob er 
gar and) nothwenbig fei. Es würben dadurch keine Beftimmun- 
gen im Object mehr gedacht, fondern die Objecte nur gradmeile 
dem Verſtande einnerleibt, fo daß biefe drei Stufen der Moda⸗ 
. tät eben fo viel Momente des Denfens überhaupt fein. Nach 
diefer Anficht wird in den Begriffen des Möglichen, Wirklichen 
und Nothiwendigen nur ein fchlaffered oder firengeres Band des 
Urtheils, nur eine niedere oder höhere Stufe des Dentend aus, 
gedrückt, und der Inhalt der Erkenntniß ift unverändert geblie⸗ 
ben, weder vermindert noch vermehrt. So läßt Kant dieſe Ber 
geiffe völlig in ein ſubjectives Berhälniß aufgehen. 

Umgekehrt ft Hegel’) verfahren. ‚Hegel ſtellt dieſe Begriffe 
vor ben, fubjectiven Begriffen und läßt fie in der Dialeltik aus 
rein ohjectiren Elementen hervorgehen. Indem nämlich der reine 





) Ar. d. t. ®. 6.99 f., ©, 266. (2te Uufl.) 
2) ©. Logik DI. S. 201 |. Enehklopacdie $. 142 ff. 
9* 


183 Logifche unterſuchungen. 


Gedanke die Beſtimmungen des Seins aus ſich erzeugt, hat fi 
die Wirklichkeit als die Unmittelbarfeit ergeben, in der das Ins 
nere und Aeußere an und für fi identiſch iſt. Was in ihr 
liegt, muß fie entwideln. Als Spentität überhaupt ift fie zw 
nächft die Möglichkeit, die Reflerion in fich, melche als der con, 
ereten Einheit des Wirflichen gegenüber ald die abſtracte und 
unwefentlihe WefentlichFeit gefebt ift. Die Möglichfeit 
iſt das Weſentliche zur Wirklichkeit und fie iſt zugleich nur 
Möglichkeit . Hiernach iſt zunäcdft das Innere aus der ger 
worbenen Einheit des Innern und Aeußern einfeitig hervorgetrie⸗ 
. ben und feflgehalten; es ift als das Mögliche gefaßt, und da 
e8 jo ohne Äußeres Sein ift, fo iſt ed das Weſentliche zur Wirk 
lichkeit; weil aber das Wefen jelbft nur Moment ift und ohne 
Sein feine Wahrheit hat, fo ift die Möglichkeit nur Möglichkeit. 
Das Wirkliche aber in feinem Unterfchieve von der Mögs 
lichkeit als der Reflerion im fich iſt felbft nur das Außerliche 
Eonerete, dad unmwefentlidhe Unmittelbare. Wenn in ber 
Möglichkeit and der Spentität des Innern und Meußern das, 
Innere losgetrennt wurde, fo wird bier dad Aeußere abgeſchie⸗ 
den. Das Wirklihe büßt dadurch das Weſen ein und wirb 
ein bloßed Aeußeres. In diefem Werthe einer bloßen Moͤglich⸗ 
feit ober unweſentlichen Wirklichkeit ift es ein Zufälliges, und 
die Möglichkeit ift der bloße Zufall ſelbſt. Das wahrhaft Wirk 
liche ift ein Abſolutes in fi. Indem es das Innere und Yeußere 
in eine gebiegene Einheit gufammennimmt, find die Modi des 
abfolut Wirklichen Möglichkeit und Zufälligkeit. Die Aeußer- 
lichkeit der Wirklichkeit befteht näher darin, daß fie als Vermit⸗ 
telung ift, Möglichkeit eines Andern, Bedingung. „Diele fo 
enhvidelte Aeußerlichkeit ift als. diefer Kreis der Beſtimmungen 
zunächft die reale Möglichkeit überhaupt. Als ſolcher Kreis 
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it fie ferner Die Totalität als Inhalt, fo die an und für ſich 
beftimmie Sache, und ebenfo, nach dem Unterfchiede ver Bes 
ſtimmungen in dieſer Einheit, die eoncrete Totalität der Form 
für fih, das unmittelbare Sicdy-Ueberfegen des Innern ins 
Aeußere und des Aeußern ind Innere. Dies ſich Bewegen der 
Form if Thätigkeit, Bethätigung der Sache als des rea- 
Ten Grundes, der fih zur Wirklichkeit aufhebt, und Bethätigung 

der zufälligen Wirklichfeit, der Bedingungen, deren Reflerion in 
ſich und ihr fi) Aufheben zu einer andern Wirklichkeit, der Wirk 
: lichkeit der Sache. Wenn alle Bedingungen vorhanden 
ab, muß die Sache wirflid) werden, und die Sache iſt felbft 
eine der Bedingungen, denn fie ift zunaͤchſt als Inneres felbft 
nur ein, Vorausgeſetztes. Dieſe entwidelte Wirklichkeit als 
der in Eins fallende Wechfel des Innern und Aeußern, ber 
Wechfel ihrer enigegengefegten Bewegungen, die zu Einer Bes 
wegung vereint find, ift die Nothwendigkeit.“ 

‚Hegel faßt auf Diefe Weite die Nothwendigkeit als die ent- 
widelte Wirflichfeit, fo daß die zunächft nur an ſich ſeienden 
Momente des Innern und Aeußern, zur Möglichkeit und Zufäl- 
ligkeit herausgefegt, nun ſich in einander bewegen. In dieſe 
Beſtimmungen fcheint der fubjective Gedanke nirgends hinein. 
Möglichkeit und Rothwendigkeit Liegen in der Sache und deren, 
Bewegungen. Bon jenen Graben ber Erfenntniß, woraus nad 
Kant diefe Begriffe eniftehen, ift feine Spur geblieben, und fie 
ruhen nicht minder in ſich ſelbſt und in der Sache, als etwa 
die vorangehenden Begriffe der Quantität, der Intenfität, des 
Maßes, des Inhalts und der Form u. f. w. Der fubjective 
Begriff wird erſt fpäter behandelt. Zwar fagt Hegel an einer 
Stelle '), in welcher er Kants Beſtimmung prüft, es fei in ber. 
That die Möglichkeit zunächft die leere Abſtraction ver Reflerion 
in fih, fo daß fie nur dem fubjectiven Denfen angehöre. 
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Gedanke die Beftimmungen bes Seins aus fi erzeugt, hat fi 
die Wirklichkeit ald die Unmittelbarfeit ergeben, in der das Ins 
nere und Aeußere an und für ſich identiſch iſt. Was in ihr 
liegt, muß fie entwickeln. Als Ipentität überhaupt it fle zu⸗ 
nächſt die Möglichkeit, die Reflerion in ſich, welche als der con- 
ereten Einheit des Wirflichen gegenüber als die abftracte und 
unwefentlidhe WefentlichEeit gefest if. Die Möglichkeit 
iſt das Weſentliche zur Wirklichkeit und fie ift zugleih nur 
Möglichkeit ). Hiernach ift zunächſt das Innere aus der ger 
worbenen Einheit des Innern und Aeußern einfeitig hervorgetrie⸗ 
. ben und feflgehalten; es if als das Mögliche gefaßt, und da 
es fo ohne äußeres Sein ift, fo ift ed das Wefentliche zur Wirk 
lichfeit; weil aber das Wefen felbft nur Moment iſt und ohne 
Sein feine Wahrheit hat, fo ift die Möglichkeit nur Möglichkeit. 
Das Wirfliche aber in feinem Unterfchieve von der Mögs 
lichkeit als der Neflerion in fich iſt felbft nur das Außerliche 
Eoncrete, dad unweſentliche Unmittelbare. "Wenn in ber 
Möglichkeit and der Identität des Innern und Aeußern das, 
innere losgetrennt wurde, fo wird hier dad Aeußere abgefchie- 
den. Das Wirklihe büßt dadurch das Wefen ein und wirb 
ein bloße® Aeußeres. In diefem Werthe einer bloßen Möglidy 
feit oder unweſentlichen Wirklichkeit iſt e8 ein Zufälliges, und 
die Möglichkeit ift der bloße Zufall ſelbſt. Das wahrhaft Wirk: 
Jiche ift ein Abfolutes in fi. Indem es das Innere und Aeußere 
in eine gediegene Einheit zufammennimmt, find bie Modi des 
abfolut Wirklichen Möglichkeit und Zufälligfeit. Die Aeußer⸗ 
lichkeit der Wirklichkeit befteht näher darin, daß fle als DVermit- 
telung ift, Möglichkeit eines Andern, Bedingung. „Diefe fo 
entwidelte Aeußerlichkeit ift als dieſer Kreis der Beflimmungen 
zunächft die reale Möglichkeit überhaupt. Als foldyer Kreis 
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ift fie ferner die Totalität als Inhalt, fo die an und für ſich 
beftimmte Sache, und ebenfo, nach dem Unterfchiede ver Bes 
. fimmungen in dieſer Einheit, die concrete Totalität der Form 
für ſich, das unmittelbare Sich⸗Ueberſetzen des Innern ins 
Heußere und des Aeußern ins Innere. Dies fid) Bewegen ber 
Form iſt Thätigkeit, Bethätigung der Sache als des rea- 
Ten rundes, der ſich zur Wirklichkeit aufhebt, und Bethätigung 
der zufälligen Wirklichfeit, der Bedingungen, deren Reflerion in 
ſich und ihre fi) Aufheben zu einer andern Wirklichkeit, der Wirk 
Uchkeit der Sache. Wenn alle Bedingungen vorhanden 
find, muß die Sache wirflid) werden, und die Sache iſt felbft 
eine der Bedingungen, denn fie ift zunaͤchſt als Inneres ſelbſi 
nur ein, Vorausgeſetztes. Diefe entwidelte Wirklichkeit als 
dee in Eins fallende Wechfel des Innern und Aeußern, der 
Wechfel ihrer entgegengefehten Bewegungen, die zu Einer Bes 
wegung vereint find, ift die Nothwendigkeit.“ 

Hegel faßt auf diefe Weife die Rothwendigfeit als die ent» 
widelte Wirflichfeit, fo daß die zunächft nur an fich feienden 
Momente des Innern und Aeußern, zur Möglichkeit und Zufäl- 
ligkeit herausgefegt, nun fich in einander bewegen. In dieſe 
Beſtimmungen fdheint der fubjective Gedanke nirgends hinein. 
Möglichkeit und Nothwendigkeit Legen in der Sache und deren, 
Bewegungen. Bon jmen Graden der Erfenntniß, woraus nad) 
Kant dieſe Begriffe entſtehen, ift feine Spur geblieben, und fie 
ruhen nicht minder in fich felbft und in der Sache, als etwa 
die vorangehenden Begriffe der Quantität, der Intenfität, des 
Maßes, des Inhalts und der Form u. |. w. Der fubjective 
Begriff wird erſt fpäter behandelt. Zwar fagt Hegel an einer 
Stelle '), in welcher er Kants Beitimmung prüft, es fei in ber. 
That die Möglichkeit zunächft die leere Abſtraction ber Reflerion 
in fi, fo daß fie nur dem fubjectiven Denfen angehöre. 


’) Encpflopacdie $. 143. Anm. 
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Wirklichkeit und Rothwenbigfeit feien dagegen nichts weiger als 
eine bloße Art und Weife für ein Anderes, vielmehr gerade dad 
Gegentheil, Aber mit viefem Zugeftändniß in Betreff der Mög: 
lichkeit kann es in einer Logif nicht Ernſt fein, in welcher ſich 
mit. jedem Momente das „Denken zum Sein beftimmt,” und 
in welcher daher alles und zumal dieſſeits des fubjectiven Begriffes 
objectio muß gehalten fein. Much findet ſich darüber eine aus. 
brüdliche Erflärung. Es heißt fogar in der ſubjectiven Logik bei 
dee Beſtimmung des Urtheild ): Das Urtheil werde gewöhn⸗ 
lich in fubjectivem Sinn genommen, ald eine Operation 
und Form, bie bloß im ſelbſtbewußten Denken. vorfomme. 
Diefer Unterſchied fei aber im Logifhen noch gar 
nit vorhanden. Nach dem ganzen Standpunct fieht, wie 
Hegel fih ausprüdt, das fubjective Denken nur zu, wie ſich bie 
Sache macht, es beobachtet, aber greift nicht ein, und es werben 
nicht fubjective, fondern reale Verhältniffe erzeugt. Das Mög- 
liche wird durch das in ſich zurückgeworfene Innere erklärt. Iſt 
denn aber nicht das Innere, das aus dem Verhältniß der Kraft 
zue Weußerung hervorgegangen ift, durchaus etwas, das der 
Sache angehören muß? 

So ftehen fih Kants und Hegels Anfichten der mobalen 
Begriffe geradezu entgegen. Was ber eine ganı in das ſub⸗ 
jective Denken wirft, wirft der andere ganz in die Sache. 


Kant dat offenbar nur das in der Form des mobalen Urs 


theils erfcheinende Refultat in Betracht gezogen. Der Ausdruck 
des Möglichen, Wirklichen und Nothwendigen fält dann dem 
Bande des Urtheils, nicht den verbundenen Begriffen zu. Der 
Inhalt des Subject und Praedicats bleibt derſelbe. Wenn wir 
3 B. das Urtheil nehmen, die Erde iſt ſphaeroidiſch: fo fcheint 
weder der Begriff Exde, noch der Begriff ſphaeroidiſch verändert 

*) Enchklopacdie $. 167. Wie ſich freilih damit die Auffaflung des 


aflertorifchen und problematiihen Urtheils vertrage ($. 179.), muß dahin 
geſtellt bleiben. 


u 
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zu werben, mag man fle duch „If“ oder „kann fein” ober 
„muß fein” verbinden. Die Sache zeigt fi) aber anders, wenn 
fie nicht bloß in dem Außerlihen Punct aufgefaßt wird, in wel⸗ 
chem der Vorgang endet, fondern in der Eniftehung und dem 
Zufammenhang ded Ganzen. Dann weil die Möglichkeit auf 
einen Theil der Bedingungen, die Nothwendigkeit auf das Ganze 
derfelben zurüd, und bie Erkenntniß ift durch dieſe lebendige Bes 
ziehung auf den Grund der Sache vermehrt worben; und gerade 
bierin iſt aller Reichthum und alle Tiefe der Erkenntniß ber 
ſchloſſen. Wie der Grund mitten in der Sache liegt, fo kann 
Möglichkeit und Nothwendigkeit nicht bloß dem Denfen zuge 
ſprochen werben. 

Hegel hat dieſe objective Bebeuiung der modalen Begriffe 
beroorgehoben, aber zugleich allein gelten laſſen. Iſt es gelun⸗ 
gen, fie auf dieſe Weife von ihrem Bezug auf das fubjective 
- Denken als von einem aufgedrungenen Verbande zu befreien? 

Die Ableitung fügt ſich auf einen der ganzen Sphaere des Wer 
ſens gemeinfamen Begriff, die Reflerion in ſich. Indem ſich das 
‚ Innere in fich refleetirt, entſteht die Möglichkeit; Indem ſich das 
Aeußere in ſich reflectirt, die Zufälligleit. Wie kann fich indeſ⸗ 
fen das Innere oder Aeußere fo auf fich felbft zurückwerfen? 
Die Einheit der Kraft und der Aeußerung, des Innern und Aeußern 
HM in dem PVorangehenden von ‚Hegel entwickelt. Diefe Ipentität 
bildet die Wirklichkeit. Es läßt ſich nicht fagen, woher ſich ploͤtz⸗ 
lich das Verwachſene fcheiden und die einzelnen Elemente fich 
auf fich beſchraͤnken follten, — es ſei denn in dem Proceſſe des 
menfchlichen Denkens. Die Reflerion in fi), nad dem Bilde 
wie eine phyſiſche Thaͤtigkeit des Lichts gedacht, verbirgt in dem 
objectiven Ausdrud die iſolirende Macht des Denkens. Das 
Innere oder Meußere, das Mögliche ober äußerlich Wirkliche 
refleetirt ſich nicht im fich felbft, fondern wird nur von dem 
. Denten reflectirt. Der objective Rame ift ein Schein. Das 
- Innere und Aeußere unterfcheidet ſich in der wirkenden Urſache 
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nur nach einem Maß des fubjertiven Denfend. So wie ſich bie 
Beobachtung" jchärft und das Gebiet der Anfchauung erweitert, 
nimmt. das Innere ab und das Neußere zu. Erſt in dem Zweck 
teitt wirklich ein Inneres dein Aeußern gegenüber, die im Geifte 
entworfene Sache, die aus ihm hinaus firebt, der äußerlich ver- 
wirklichten. Erſt in dem Zwede läßt ſich fagen, daß die Sache 
zunächft nur als innere vorausgefebt werde, aber als voraud- 
geſetzte Die Berwirklihung mit begründe. Nur in dem Zwed 
hat dies Statt, in dem der Gedanke voraneilt. In den blinden 
Bedingungen der vorwaͤrts treibenden wirkenden Urſache iſt nichts 
Zukünftiges vorausgeſetzt. Die Betrachtung des Zweckes iſt ſtill⸗ 
ſchweigend an dieſer Stelle von Hegel vorweggenommen, und dieſer 
Vorgriff verräth die ſubjective Beziehung des modalen Begriffs. 
Wenn endlich die entwickelte Wirklichkeit zur Nothwendigkeit wer⸗ 
den ſoll, indem der Wechſel des Innern und Aeußern in Eins 
falle, und die Wechſel ihrer entgegengefepten Bewegungen zu Ei- 
ner Bewegung vereinigt felen: fo wird darin nur der Vorgang 
befchrieben, der in jedem Geſchehen Statt hat, ein bloßes Fac⸗ 
tum, noch feine Nothwendigkeit. Erft wenn es vom Denken 
durchdrungen ift, wird es in dieſem Werthe anerkannt’. So 
zeigen fi) denn in den Beftimmungen jelbft Die deutlichen Spu⸗ 
ren des hineinſcheinenden ſubjectiven Denkens. 


i) Die Ableitung Hegels veranlaßt noch eine andere Zuſammenſtel⸗ 
lung. In $. 148 werden ausdrüdlih Bedingung, Sache, Thätigkeit als 
die drei Momente der Nothwendigkeit bezeichnet, fo daß die Thätigkeit die 
paffiperen Bedingungen in die vorbeftiimmte Sade überfegt. Der Unterfchied 
diefer drei Momente kann indeſſen nicht feftgehalten werden. Die Sadye iR 
erft das Ergebniß der Nothwendigkeit und wird nur in der Nothwendigkeit 
de Zwedes dorgedacht nnd borausgefcht. Was aber die Thätigkeit, mas bie 
paffiven Bedingungen felen, die von der Thätigkeit wie ein Material ver- 
wandt werden, läßt ſich im Einzelnen nicht beftimmen,, da feine Bedingung 
rein pafflo, feine Thätigfeit rein activ ift. Die Tätigkeit, nur nach dem Bor- 
maltenden benannt, ift vielmehr nur eine der Bedingungen. Bir dürfen da- 
ber im Allgemeinen fagen: wenn die Bedingungen erfüllt und in dem Gan⸗ 
sen, das fle bilden, erfannt find, fo fteht die Rothwendigkeit da. 





— 
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Indem Kant und Hegel die modalen Begrife nad) zwei 
entgegengefeßten Richtungen beftimmen, find fie beide einfeitig. Die 
Möglichkeit und, die Nothwendigfeit können weder bloß aus ber 
Stufe des Denkens noch bloß aus den Verhältniffen der Sache 
verflanden werben. Sie find eine eigenthümliche Doppelbildung, 
in der filh beide Elemente mifchen, indem fte fich theils einander 
ergänzen theild durchdringen. 

11. Die Doppelbildung ift leicht Fenntlih. Das objective 
Element liegt in den Bedingungen der Sache, aus denen Mög- 
lichkeit umd Nothwendigkeit, wie aus- ihrem Etoffe, werben. 
Wenn aber ein Theil der Bebingungen ober alle zufammenges 
nommen werben, fo ift die Borausfiht im der Möglichkeit und 
der Abſchluß des Ganzen in der Nothwendigkeit eine That des 
fubjectiven Denkens. Der formale Charakter der Nothwendig⸗ 
teit beftätigt es. Wenn das nothwendig if, was fic nicht an 
ders verhalten Tann, fo kann überall nur das fubjective Denfen 
ed verſuchen und erproben, ob fi etwas anders verhalten 


- Em. 


Die beiden Elemente, in diefer Doppelbildung verwachfen, 


Finnen In der Auffaſſung wechfelsweife vorwalten. Einmal wird 


die Modalitaͤt real genommen und dann wieder logiſch. Im 
erften Falle wird alles in bie Sache gelegt. Die Sadıe enthält 
entweder nur einen Theil oder umfchließt. alle Bedingungen zu 
einer andern. Im zweiten Fall ift der Act des fubjectiven. 
Denkens, das Urtheil,. der Gegenftand ver Möglichkeit oder 
Nothwendigkeit. Der Gedanke enthält entweder einen Theil 


oder umfchließt alle Bebingungen zu einem Urtheil. Kant 


hat offenbar diefe legte Erfcheinung vor Augen, indem fie zwar 
auch auf Aufammenhänge der Sache zurüdgeht, aber zunächft 
nur das im ſich reifende oder gereifte Urtheil varftellt. - Die 
feinfinnige Sprache vrüdt dieſe logiſche Modalität vorzugsweiſe 


durch den grammatiſchen Modus aus, jene reale durch eigenthüm⸗ 


liche Begriffswoͤrter der Moͤglichkeit oder Nothwendigkeit. Es 
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fann fogar gefchehen, daß ſich beide Auffaffungen verflechten; 
‚denn die reale Möglichkeit oder Rothwendigkeit Tann fubjectio 
mehr ober minder begrünbet fein und daher eine verſchiedene 

Stufe der Iogifchen behaupten. Gewöhnlich wird die reale Mög- 
Hchkeit (2. B. aus dem Samen Tann ein Baum werben) als 
ein wirfliches Urtheil ausgeſprochen. Die Doppelbildung iſt 
ſchon darin vorhanden. Denn das ſubjective Denken greift aus der 
Gegenwart, die die Sache noch verbirgt und nur einen Theil 
der Bedingungen offenbart, in die Zukunft hinein. Wenn aber 
dies Urtheil entweder erft im Werben begriffen ift over ſchon 
in der Vollendung aufgefaßt wird: fo mehren fich die ſubjecti⸗ 
ven Elemente, und fie werden im grammatifchen Ausdruck durch 
binzugefügte Partikeln (mie vielleicht, notwendig u. f. w.) ober 
durch Modusverhältnifie angebeutet. 


‚ 
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Düne eine Thaͤtigkeit, welche Denken und Sein mit ein⸗ 
ander theilen, war weder zu verftehen, wie das Denken nachbil⸗ 
dend gegebene Gegenflände beyreife, noch wie es vorbildenn 
Dinge entwerfe. Weder das a priori der Mathematik, noch das 
‚a pofteriori der Erfahrung, noch die architeftonifche Macht des 
Zweckes konnte ohne eine folche gemeinfame Thätigfeit verſtanden 
werben. Da fte gefunden war, wurde zumächft ihre objective 
Seite verfolgt. Die Grundbegriffe wurden dargeftellt, welche, 
für Denken und Sein auf gleiche Weife gültig, aus biefer Lebens - 
digen Quelle flofim. In der Unterfuchung traten zuletzt Be⸗ 
griffe hervor, welche nicht aus der Eritwidelung der Thätig- 
keit für ſich, fei e8 im Sein over im Denken, entftanden waren, 
fondern aus der Beziehung des begreifenden Denkens auf die 
Gegenſtaͤnde deſſelben. So ftellte ſich die Verneinung in ihrer 
unvermifchten Geſtalt als ein rein Iogifcher Begriff dar, jedoch 
immer dur) den Gegenſatz eines realen Pımctes firirt. Das 
Allgemeine zeigte in ver Gemeinichaft des Denkens und Seins 
feine eigentliche Wurzeln und erfchlen nur da in firenger Be 
deutung, wo das MWirkliche begriffen oder der Begriff verwirk⸗ 
Kay wird. Das Mögliche und Nothwendige endlich offenbarte 
eine Doppelbildung, in ver das objective Element des Grundes 
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mit der befchränften oder volfändigen Erkenntniß deſſelben eigen⸗ 
thuůmlich verwuchs. Daher erfchienen bie lebten Begriffe 
eigentlich erft im Urtheil und zwar bergeftalt, daß fie nicht den - 
Inhalt unmittelbar berühren, fondern nur das Band der Bes 
jiehung, die Eopula, Löfen oder ſpannen. 

Auf dieſe Weife führt und die Sache weiter. Bisher iſt 
“gezeigt worden, wie dad Erkennen möglich fei, d. h. wie das 
Denken in die Dinge eindringen könne, und dabei find die ver- 
mittelnden Grundbegriffe entworfen. Es fragt fih nun, in wels 
hen eigenthümlichen Formen das Denken die reale Aufgabe . 
Töfe, deren Möglichkeit bisher nachgewieſen ift. Dadurch wird 
erhellen, wie bie nur vereinzelt abgeleiteten Grundbegriffe in ber 
Anwendung Beziehung und Leben empfangen. Das Grundver⸗ 
hältniß muß fich bier wiederfinden. Denn da die Möglichkeit 
des Erfennend aus einer Thätigkeit hervorgeht, die dem Denken 
und Sein gemeinfam angehört, fo müflen auch die Formen des 
Denkens und die Verknüpfungen deſſelben den Formen des 
. Seins und feinen DVerfnüpfungen entfpredyen. In dieſen Par - 
rallelismus der Form wird ſich jene Webereinftimmung des Sub⸗ 
jeettoen und Objectiven wieberfpiegeln, auf weldye das “Denken 
im Inhalte gerichtet ift. 

2. Da die Bewegung, das Princip der Betrachtung, dem 
Denken und Sein gleicher Weife zu Grunde Liegt, fo ift dadurch 
das angefchauete Sein zu denfen und umgefehrt das Gedachte 
anzufhauen. Die Bewegung als lebendiger Grund bed Den 
‚tens bat den Eharafter der Allgemeinheit, während bie Bewe⸗ 

. gung bed Seins gebunden und dadurch vereinzelt if. Daher 
tragen alle Kormen des Denkens die Allgemeinheit ald ven 
durchgehenden Grundzug in fih. Das Einzelne wird, weun es 
gedacht ift, ein Allgemeines, und den Begriff des Einzelnen ſelbſt 
faffen wir durch das Allgemeine, indem wir es mit jener allge 
meinen Thätigfeit erzeugen und begrenzen. Wird in der Sprache 
der allgemeine Begriff in die Einzelheit zurück verfeht, fo iſt bie 
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Beziehung, durch die es gefchieht, wiederum eine allgemeine. 
Das Hier und Jetzt, dad Died und Jenes iſt die allgemeine 
Form der Bereinzelung, und was fie ald Einzelnes bezeichnen, 
indem fie es an den einzelnen Punet des Denfenden anfnüpfen, 
wird nur durch das Allgemeine gedacht. In dem Urtheil, dies 
Silber ift weiß, ift alled allgemein, inwiefern es gedacht wird, 
md nur ein Einzelne (dies Silber), inwiefern es auf vie 
Gegenwart des Sprechenden bezogen wird, jedoch die Form Dies 
fer Beziehung ift wieder allgemein. Das Einzelne ift an ſich 
das dem Denken Incommenfurabele, aber die Wahrnehmung der 
Einne ober die Schöpfung der Phantafle, durch weldye wir es 
vorftellen, if allein durch die erfle dem Denken und Sein ge- 
meinfame That möglich. Auf dieſe Weife müflen alle Formen des 
Dentens allgemein fein. Wenn ſich alfo die Formen des Denkens 
und Seins als allgemeine und einzelne einander gegenüber ftehen 
werben, fo hebt dieſer Gegenſatz die Mebereinftimmung nicht auf. 

3. Wirfehn auf die durchlaufene Entwidelung zurück. Die 
Thätigfeit der ergeugenden Bewegung war das Erſte, und daraus 
entfprang das Bild eines 'abgefchlofienen Ganzen, einer Sub 
ftanz; jedoch die Subftanzen, arm denen die Bewegung haftet, 
aber nicht erlofchen ift, wurden in ihren Eigenfchaften caufal. 
Alles Fertige, alles fertig Angenommene erſchien als ein Irr- 
thum des blöden Verſtandes, der, mit dem Fixiren befchäftigt, 
nur die feſte Subftanz als das fe erkennen will. Ruhe kann 
durch die Bewegung begriffen werden, indem ſich die Richtun- 
gen das Gegengewicht halten, aber nicht die Bewegung durch 
_ die Ruhe; wo man es verfucht, iſt der Wiverfpruh da. Der 
beftimmende Zwed, der ben ruhenden Mittelpunet der hoͤhern 
Geſtalten bildet und von innen ein Ganzes zum Ganzen macht, 
ift wiederum vichtende, begrenzende Bewegung. 

Thaͤtigkeit und Subitanz find Die Formen des Seins. Wels 
ches firtd die Formen, die dem bezeichneten Grundverhaͤltniß im 
Denfen entiprechen ? 


% 
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Wenn überhaupt nicht das Urfprüngliche uns zunächft liegt, 
fondern die daraus. ergofiene Fülle, fo wird in unferer Auffaf- 
fung das Ding mit feinen Thätigkeiten jene erſte auch pas 
Ding erzeugende, Thätigfeit überwiegen. « Wirklich} gefchieht es 
fo. Wir urtheilen, wenn wir benfen, und in jebem vollſtaͤn⸗ 
bigen Urtheil unterfheiden wir Subject und Praebicat, jenes bie 
Subſtanz, diefes die Thätigkeit deſſelben darſtellend oder die Ei⸗ 
genfhhaft, die den Grundbegriff der Thätigfeit in ſich trägt. 

Aus dieſer differenten Form werden wir rüdwärts zu «is 
ner Einheit Hingetrichen. Wir finden fie, wo die Thätigfeit 
allein das Urtheil bilde. In der Sprache ftellt es fih in Den 
fogenannten unperfönlichen Berben dar, 3. DB. ed brauft, es 
bligt, es friert, u. f. w. Diefe Thätigkeit wird für-den Aus 


‚ genblid und begiehungsweife als eine urfprüngliche aufgefaßt; 


denn das Urtheil .giebt nicht an, woher fie ſtaume. In dieſen 
Urtheilen müflen wir den Keim der weitern Bildung fuchen. 
Indem ſich die Thätigkeiten in Subftanzen firiren, werben biefe 
wiederum in neuen Thätigfeiten lebendig. Aus den unvollflaͤn⸗ 
digen Urtheilen, die nur eine Thätigfeit darſtellen oder Sein 
und Tchätigfeit in einander fallen, werden: Begriffe, Die neue 
Urtheile begründen. \ 

Darf aber das fubjertölofe Urtheil (3. B. es brauſt, es 
ziſcht) ſchon als Urtheil angefehen werden? Wenn man ur 
die vollftändige Form des Urtheils zum Maßſtab nimmt, fo wird 
man ſich dagegen firäuben. Indeſſen nod im vollftändigen Urs 
theil iR das Praedicat, welches die Thätigfeit darftellt, ber 
Hauptbegriff, wie die vorwiegende Betonung das Penebicat 
zur lebendigen Seele des Sapes macht. Diefer Hauptbegriff 
erfcheint im Urſprunge allein, bis die Reflexion vie Ableitung 
beginnt und Dinge und Thätigkeiten in Verbindung ſetzt. Ein 
voller Act des Erkennens ift hier das Erfte, nicht ein halber, 
nicht ein tobtes Element, wie bies dann ber Ball ift, wenn bie 


J 


XII. Begriff und Urtheil. 143 


fertigen Begriffe als das Grfle, und die Zufammenfegung im 
Urtheil als das Zweite betrachtet werden. 

So geſchieht e8 indeflen gewöhnlich. Entweber nennt man das 
Urtheil den fich befondernden Begriff und hält ein Urtheil ohne 
den Begriff des Subjectes für urtheillos. Oder man leitet das 
Urtheil fo ab, daß fich ein Baar Begriffe im Denken begegnen, 
und es darauf anfommt, ob fie eine Verbindung eingehen wer⸗ 
den oper nicht. Im dieſem Schweben bilden fie, wird behauptet, 


zuvörderſt eine Frage, die Entſcheidung verfelben ergebe ein Urtheil. 


Das Denten fei bier nur das Mittel, gleichfam mur pas Vehikel, 
um Begriffe zufammenzubringen '). 

Die erfte Anficht legt alles in die nothwendige Entwidelung 
desjenigen Begriffe, der ihr wie die abfolnte Subftanz das Erſte 
it; aber fie vergißt über dies unendliche Berhälmiß die Sphaere 


‚des endlichen Entſtehens. Das vollftändige Urtheil faßt ſpaͤter 


auch im Enblichen ven ‚Begriff als die Duelle einer Thaͤtigkeit 
auf und mag dann trotz der Verallgemeinerung im Praedicate 
der ſich beſondernde Begriff heißen. 

Nach ver zweiten Anſicht verhält ſich das Denken zu den 
Begriffen zufällig umd äußerlich wie eine Handhabe, und bie 
Begriffe verhalten fi zu dem Denfen wie ein fremder Sf 
Aber woher kommt diefer? Vielleicht find die Begriffe mur bie 
von den Simen überlieferten Bilder. Keineswegs; denn bie 
Begriffe find aus dem Allgemeinen geboren. Und wären fie 
jene Biber, fo fpricht fich ſchon in den Bildern eine vereinigende 
und fondernde Thatiglen aus, die wie ein Urtheil dem Bilde 
vorangeht. 

Im weitern Sinne mag man Subject und Praebicat,' Das 


eine und das andere, als Begriffe bezeichnen. Im engern Siune ' 


wird nur die allgemein aufgefaßte Subftanz, das geiftig wieder⸗ 


Bol. Herb art Einleitung in die Philoſophie $. 52. (Dritte Aufl.) 
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erzeugte Ding Begriff beißen, und daher wird zunächft Dem 
"Subject der Begriff entſprechen. Das Praebicat als Praedicat 
traͤgt noch das Zeichen des Unfelöfflännigen an fidh; es wird 
erſt freier Begriff, wenn es die Form ber Subſtanz annimmt, 
md in diefer Form Subjeet werden fan. Diefe Umwanblung 
vollzieht die fchöpferiiche Phantafie, weiche ſelbſt noch der ifoliren- 
ben Abftraction zur Seite geht. Thätigfeiten werben als Dinge 
vorgeftellt, Abftracta als Subftanzen. Die Sprache zeigt biefe 
Ummwandelung namentlidy im Infinitiv. 

Subftanz, fagt Spinoza, iſt das, was in ſich iſt und aus 
fic) begriffen wird. Der Begriff ift hier dad Maß der Sub 
ſtanz, die Subſtanz aber iſt Gott. Bei Hegel .hat der Begriff 
die Stelle der Subftanz eingenommen, und der Begriff ift Gott; 
der Begriff die Wahrheit ner Subſtanz. Wie ſich hier in der 
Steigerung ded Sprachgebrauch Subftanz und Begriff, als das 
entſprechende Einzelne und Allgemeine, einander ablöfen: fo gehen 
fie im -untergeorpneten Sinne parallel. Erſt indem fie ſich gegen- 
überftehen, beftätigen fe fich einander. Jede Eubflanz empfängt 
das Maß und die Gewähr ihrer Selbſtſtändigkeit und ihrer Bes 
beutumg in dem Grunde des Begriffs, jener Begriff das Reich 
feiner Macht in der Subſtanz. Jede Subftanz fucht ihren Geift 
im Begriff, jeder Begriff feinen Leib in der Subftanz. 

Auf ähnliche Weife bezieht ſich das logiſche Uxtheil immer 
auf eine reale Thätigkeit oder auf die Thätigfeit einer Sub⸗ 
tanz, und es kamn ohne dies Gegenbild im Wirflichen nicht be⸗ 
griffen werben. Man hat öfter verfucht das Urtheil rein logiſch 
zu definiren, indem man ſich innerhalb der Welt der Begriffe hält; 
 aber-eine ſolche Erflärung genügt nit, Man nennt etwa dad 
Urtheil eine Berbindung von Begriffen. Die Beftimmung um- 
faßt jevoch zu viel. Begriffe können — nad) dem grammati⸗ 
(hen Ausdruck — praedicativ (der Baum blüht), attributio (der 
blühende Baum) und objectiv (blüht herrlich) verbunden fein. 
Das Urtheil als Urtheil zeigt ſich nur in ber erften Weife. Das 
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ber hat man welter das Refultat ver Berbindung (der blühende 
Baum).und dep Act felbft (dev Baum blüht) umterfchienen, und 
das Urtheil dieſen Act der Berfmüpfung genannt. Aber auch 
dieſe Aushälfe reicht nicht zu. Denn der Act, in welchen das Den⸗ 
fen Begriffe verknüpft, if momentan; der im Urtheil ausgenrüdte . 
Het der Sache kann dauernd fein. Auf diefen Act der Sache, 

den der Geiſt erfaßt, kommt ed zunähft an; die ſubjective Ver⸗ 
fnüpfung der Begriffe ergiebt fih daraus. Kurz was ein Dins 
thut, das wird von feinem Begriffe geurtheilt. I 

Der Begriff eniſteht auf ähnlide Weile aus dem exflen 
Urtheil der bloßen Thätigfeit, wie die Subſtanz aus ber ger 
ſtaltenden Thaͤtigkeit; und wie fi) ferner die Subſtanz in ber 
Thaͤtigkeit äußert, fo wird das Subjett im Prarbicake, ver Bes 
griff im Urtheil lebendig. 

Ein einfaches : Beifpiel mag ed erläutern. Die Eprach⸗ 
faßt den Satz: „es blizt“ nad) feiner Form als ein Urtheil 
einer urfprünglichen Thätigkeit auf. Dieſe Thaͤtigkeit wird im 
Begriffe Blig Subſtanz, und die Subflanz äͤußert ſich in Ei⸗ 
genſchaften. Der Begriff offenbart ſich im Praedicate, z. B. 
der Blitz leuchtet, zackt ſich u. ſ. w. So verhält es fh un 
ſprünglich immer; nur daß wir ſellen aus erſten Thätigfeiten, - 
fondern meiftens aus der Thätigfeit ver Subjecte ableiten. 

Nenerdings, hat Gruppe’) gezeigt, daß jedem Begriff ein 
Urtheil zu Grunde liege, und daher das Urtheil fälſchlich nach 
dem Begriff und. aus dem Begriff behandelt werde. Seine Bes 
lege find namentlid aus der Sprache genommen. Wenn bie 
Namen der Subſtanzen auf-Der fpätern Stufe etwas Unmittel⸗ 
bares zu bezeichnen fcheinen, fo daß die Subflantiva, alfo ‚bie 
ruhenden Begriffe, das Erſte wären:. fo zeigen fie oft, ihrem Ur⸗ 
ſprung zurüdgegeben, ein vorangegangenes feines Urtheil. Wenn 


Bol. D. F. Gruppe Bendepunct der Philoſophie im neunzehn⸗ 
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„. B. nach eiymologifchen Forſchungen des Indiſchen ober. Deut 
ſchen die Wolfe rigenilich die blitzende, die Erde die tragende, 
die Hand die machende ober fangende u. ſ. w. beveutet: fo Läuft 
dem fertigen Begriffe das Urtbeil, es bligt, es trägt, es fängt 
Ef. w. voran. Im den Zufammenfepungen if: noch gegen, 
wärtig das frühere Urteil kenntlich, wie überall dem attribu⸗ 
tiven Berhäliniß der Syntar das praebicative begründend vor⸗ 
angehts. und die Maſſe verfenigen Wörter iſt fehr groß, die zwar 
auf den erften Blick als einfach erſcheinen, aber durch die eins 
beingende Forſchung der Grammatiker zerlegt und dadurch auf 
Zuſammenſetzungen zurückgeführt werden. 

Hier waͤre der Ort, wo die etymologiſchen unterſuchnngen 
der logiſchen Anſicht zu Huͤlfe kommen könnten Es kaͤme na⸗ 
mentlich auf die Frage an, ob die Wurzeln Verba find. Aber 
pie. Wurzeln ſind nur wiflenfchaftliche Abftractionen, der Grenz 
punct der. Spradygerglieberung, nur Größen. ver Betrachtung, 
ohne daß fe irgendwann oder irgendwo ber wahrhaften Sprache 
"angehörten. „Denn die wahre Sprache iſt nur bie In Her Rebe 
fi) offendarense, und die Spracherfindung läßt ſich nicht 
auf vemſelben Wege abwärts ſchreitend denken, den die An alyſe 
aufwärts verfolgt"). Die Wurzgeln, die die Anatomie der 
Sprache als dus Beſtändige in der Wortſamilie findet, find 
ſchwebende Geftalten, Die noch keinem Redetheil angehören und 
erſt durch Betonuung ober Flexion oder Stellung zum beſtimmten 
Gliede und zum feſten Worte werden. Gelbſt formlos und 
gleichem frei erſchein en fle nur in gebundeher Form. Da nun 
bie grammatifche Wurzel fein erſtgeborenes Wort if; ſondern 
nur ein bleibennes Schema, ein Grundzug in der Phyſidgnomie 
eines Stummes: fo if flo allerdings weber Verbum noch Sub- 
ſtantivum. Wenn man aber die erfien Wörter wieber auffinden 

tönnte, fo müßten fie ſchon einen vollen Gedanken enthalten; 
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denn dahin drängt die Seele. Dem Berbum allen iſt biefer 
„Art des fonthetifchen Sepens” ala grammatifche Function beiges 
geben. Die übrigen Wörter des Sahes ſchweben ohne das 
Berbum nur in.der Vorſtellung. Die Energie des Berbums 
führt das Gedachte in den Bezug zur Wirklichkeit. Darım 
heißt es bei den Miten der „beſeelte“ Nedetheil. Die Thätig- 
feit kann für fi, wie wir noch in ben ſubjectsloſen Sätzen 
fehen, aufgefaßt werben, aber dad Ding nur durch die Thäatig⸗ 
fett. Daher werden bie. Anfänge. rer Sprache in den Verben 
liegen, aber dergeſtalt, daß fie für fi) ein Urtheil bilden. . Das 
mit ſtimmt die Thatſache überein, daß es verhaͤlmmißmaͤßig fehr 
wenige Enbitantiven giebt, in deren Namen nicht noch die Thä- 
tigkeit, ‚alfo das Clement des Urtheils, als das Urfprängliche 
Tönnte erkannt werden. Will man. noch m der Sprache von 
der Benennung ausgehen und daher die NRamengebung ber ru⸗ 
henden, abgefchloffenen Dinge für das Erfte erflären: fo ver 
fährt man äußerlich. Selbſt Die Sprachentwidelung in dem 
Kinde kann nicht als Analogie angeführt werden. Sind bie 
erften Wörter des Kindes nur Ramen? Freilich erfcheinen fie 
iſolirt. Aber ſchon find fie ein Satz. Die Kinder fprechen 
mit feinem Sinne dasjenige Wort als den Repraefentanten bes 
ganzen Satzes aus, anf welches noch in ber geglieverien Periode 
als auf den Hauptbegriff des Ganzen die vorwiegende Betonung 
fallen würde. So heben fie das Praedicat oder das Objectiv 
oder das Aitribut hervor, je nachdem das eine oder das anders 
das Ziel des Satzes bilden würde. Sie fprechen nur vied Eine 
Wort, aber das Urtheil wir dennoch vollftändig. Was an dem 
Urtheil in dem Ausdruck der Sprache fehlt, das erfeßt bie fer- 
lenvolle Betonung oder die lebhafte Geberde. Der Ton des 
Staunens bezeichnet das Urthell der Wirklichkeit, das eilende 
Drängen im Tone das Verlangen. Immer iſt die Einheit des 
Gedankens, das Urtheil da. Wie zunaͤchft die Thätigfeit ber 
Außenwelt den Geiſt des Menſchen trifft, ober die eigene Thätig- 
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keit in fie übergreift: fo muß nothwendig auch das Gegenbild 
ber Thätigkeit das. Erfte in der Sprache fein. 

Nach diefem Allen wird es eine Stufe des Urtheild geben, 
die dem Begriff und der Entwidelung des Urtheild gemeinfam 
zu Grunde liegt). 

In den Wiffenfchaften geht jedem Begriff ein Urtheil oder 
eine Reihe von Urtheilen voran, in denen er feine Beglaubigung 
und innere Orbnung hat. Yür die Geometrie haben der Kreis, 
das Parallelogramm u. |. w. feinen Sinn, ehe fie logiſch deſi⸗ 
nirt und real conftrnirt find. Das ganze Urtheil de& coperni- . 
canifchen Weltfuftemd geht voran, che Begriffe, wie Erbbahn, 
. Sonnenferne, Sonnennähe entſtehen. Verſuch und Beobachtung 
(eine Verſchlingung von Urtheilen) geben erft Begriffen, wie 
Klangfigur, Schwingungsfnoten u. |. w., Daſein. In den zu⸗ 
ſammengeſetzten Namen läßt ſich noch das zunächft vorangegan⸗ 
gene Urtheil erkennen. 

Auf dieſe Weiſe iſt das Rudiment eines Urtheils das Erſte 
(3. B. es blitzt). Indem es ſich zum Begriff fixirt (z. B. 
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) Wir finden in Schleiermahers Dialektik eine Bemerkung, in 
toeldyer daß Obige beftätigt mird, obgleich fle auf Schleiermachers Darftel- 
lung des Urtheils und Begriffs ohne Einfluß geblieben ift. Es heißt $. 247: 
„Geſchichtlich ſcheint zwar das Urtheil dem Begriffe voranzugeben, wie in 
den älteften Spracden die Zeitwörter die Wurzeln find, und alle Hauptwör⸗ 
ter von ihnen abgeleitet. Eben fo offenbar ift, daß jeder Menſch cher Actio⸗ 
nen feht al8 Dinge. Ueberwiegende Bewegung, Veränderung, die aljo zu⸗ 
bor wahrgenommen worden ift, veranlaßt erft aus der unbeftimmten Man» 
nigfaltigkeit einen Punct herauszubeben. Allein es ift nur das unvollſtän⸗ 
dige Urtheil, welches dem unvollftändigen Begriff vorangeht, da wir aber 
volftändige Begriffe bilden wollen, müffen wir die unvollftändigen Urtheile 
borausfegen; der vollfändige Begriff aber ift früher als das vollſtändige 
Urtdeil. Im Hebräiſchen, wo entſchieden die Jeitwörter Wurzeln find, be 
weift auch die grammatifche Dignität der dritten Perſon, daß fle urfprüng- 
lich unperfönlich waren, d. h. ohne Vorausſetzung eines beftimmten Subjects.“ 
Wenn geſchichtlich das Urtheil dem Begriffe vorangeht, fo kann es ihm dem 
Berftändniß nad) nicht folgen; denn das Eine wächſt aus dem Andern hervar. 
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Blitz), begründet es das vollſtaͤndige Urtheil (z. B. der Bliß 
wird durch Eiſen geleitet), und das vollſtaͤndige Urtheil faßt ſeinen 
Ertrag von Neuem in einen Begriff zuſammen G. B. Blitzlei⸗ 
ter). So vervielfadyen fich die Iogifchen Vorgänge, und indem 
fie fi) einander befruchten, erzeugen fie beftimmtere Geftalten. 
So viel über Urtheil und Begriff, inwiefern fie ſich zu einan- 
der verhalten, wie Thätigkeit und Ding. | 
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Es iſt nicht die Abficht, die Lehre vom Begriff vollftändig 
auszuführen, da dann vieles müßte wiederholt werden, was in 
den Darftelungen der Logif zur Genüge abgehandelt wird, fons 
dern es follen nur diejenigen Puncte hervorgehoben werden, welche 
entweber zweifelhaft find ober für das Folgende fruchtbar fein können. 

s 1. SH es denn richtig, daß der Begriff auf Logifche Weife 
der realen Subftanz entfpricht? Gaͤbe es alfo Teinen Begriff von 
Thätigkeiten? Es ift fchon oben auf biefe Frage im Allgemei- 
nen geantwortet. Der Begriff bleibt die fubftantielle Form eis 
ned geiftigen Inhalts. Es ift aber das Weſen einer Subftanz, 
daß fie relativ ſelbſtſtaͤndig als ein Ganzes in ſich abgefchloffen 
umd Duelle von Accivenzen ſei. Die Thätigfeit ift zwar in, eis 
nem Andern oder aus einem Andern und fteht infofern der Sub⸗ 
ſtanz gegenüber. Da aber auch das endliche Ding nicht fchlecht- 
bin felbftftändig ift, fo iſt der Gegenſatz nicht feſt. Die endliche 
Subftanz beharrt al8 ein Ganzes im Raume, während fich bie 
Thätigfeit gleihfam von ihr ablöft und entweder flüchtig den 
Raum durchläuft oder gar nur in der Zeit erfcheint. Aber wie 
bie Subftanzgen im Raum, fo ſcheiden ſich die Thätigfeiten in 
der Zeit, und der Geift fhließt fie in Diefem Elemente zu einem 
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Ganzen ab. Endlich if keine Thätigfeit fo arm, daß ſich gu 
ihr nicht andere Thaͤtigkeiten, wie Accidenzen zur Subſtanz 
verhalten follten. Je ‚mehr fie eine erzeugende Kraft hat, 
je mehr fie ſich unterfchelvet oder Anderes erregt, deſto mehr 
it fie, wie die Subflanz, Duelle von Anderem. In dies 
fen drei Puncten liegt die Möglichkeit, daß die Thaͤtigkeit 
die fubkantiele Korm des Begriffs annehmen kann. Die 
Thätigkeit ift zur Sache geworben, menn von ihrem Be 
geiffe die Rede if. Wird nad) dem Begriff des Logarithmus 
gefragt, der an ſich nur eine ihätige Berichung it: fo iſt er im 
Suftem Gegenſtand geworden. In ähnlihem Sınue kann der 
Begriff der Form gefucht: werben, wenn fie ald das Geftaltenbe 
mit dem fubftantiellen Grunde in eine Neibe tritt. Wenn - 
von dem Begriff entſchiedener Thätigfeiten vie Rede if, 4 B 
des Erinnerns oder des Zaͤhlens oder des Athmens: fo wer 
den dieſe Functionen für ſich betrachtet und gleichſam wie eigene - 
Drganismen ans ihrem Boden heransgehoben. 

2. Wem wie den Begriff für die allgemeine Auffafiung 
der Subftanz nehmen, wie wir oben zu zeigen verfuchten, baß 
überhaupt der Charakter des Denkens Allgemeinheit fei: fo 
‚erhebt ſich ein bedeutender Einwurf. „AS allgemeine Bow 
ſtellungen laſſen ſich die Begriffe nicht charaklteriſiren. Allge⸗ 
meinheit kommt zwar immer nur Begriffen zu, aber nicht alle 
Begriffe find allgemein.“!) 

Es Handelt fi) dabei um die Beſtimmung des Algemei- 
nen. Allerdings geht die Zahl der Exemplare zunächft den Ber 
griff nichts an; und der Begriff bleibt Begriff, mag er nun in 
Einem oder in unzähligen Zählen verwirklicht fein. . Wi man 
alſo das Allgemeine nur als das einer Anzahl Bemeinfame neh⸗ 
men, fo kann man richtig fagen, daß nicht alle Begriffe allge 


) Drobifc nee Darftellung der Bogit nad ihren einfachſten Ber- 
hältnifien. $. 11. Anmerk. S. 10. 
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"mein find. Ober man müßte behaupten, daß die Geſchichte over 
das Kunſtwerk von dem Begriff ausgefchloflen fe. Das Ger 
präge der ganzen Gefchichte ift individuell, und Erfcheinungen, 
wie 3. B. das Griechenthum, heben füch fo fchöpferiich und urs 
fprünglich hervor, daß fie fo wenig, als die einzelnen welthiſto⸗ 
riſchen Charaktere, zweimal erftchen koͤnnen. Sollen nun foldhe 
Erfcheinungen, die tiefften, die wir irgend gewahren, begriffslos 
oder unbegriffen vorüberziehen? Uumöglich; denn das Begriffe: 
loſe ift für die Wiſſenſchaft rechtlos, wie ver Zufall. Wenn wir 
aber fragen, wie das einzig daſtehende Kunſtwerk, wie ber bie 
gemeine Vielheit überragende Charakter der Geſchichte begriffen 
wird: fo gefchieht es durch das Allgemeine. Aus dem All 
gemeinen fafien wir die Idee des Kunſtwerks; aus dem Allge⸗ 
meinen die Behandelung des Material; bis in den Fleinflen Zug 
hinein indivibualifiren wie nut aus dem Allgemeinen; und wem 
das Ganze unfern Geſſt teifft Mrd zauberiſch zum Nachſchaffen 
erregt oder in einer eigenthümlichen Stimmung. binvet: fo ift 
Diefe Mittheilung ein Beleg des Allgemeinen in dem Kunſtwerk. 
Ohne das Allgemeine wäre dicſe Vervielfältigung in den 
"Seelen der Befchauenden nicht möglich. Das Große in der Ges 
fhichte ift immer Organ einer Entiwidelung; aber ber im Organ 
erſcheinende Zwed, der göttliche Wille, ift ein „ſynthetiſch All⸗ 
gemeines.” Wie er ergriffen, wie er der harten Welt eingebil 
det wird, wie er von baher eine Rüdwirkung erleidet, das if 
das Individuelle; aber woher verfiehen wir es? Nur aus den 
allgemeinen Elementen. Nur von einem gemeinfamen Puncte 
“ber, aus der Allgemeinheit der menfchlichen Zuftände, aus ber 
in dem Keime gemeinfamen Kraft, aus ber Phantafle, die bes 
weglich aus dem Allgemeinen das Einzelne ſchafft. In dieſem 
Sinne müflen wir behaupten, daß auch der Begriff des Indi⸗ 
viduellſten allgemein if, und bürfen ſelbſt ven Begriff Gottes 
von diefem Geſetz nicht ausſchließen. Was begreiflidy ift, und 
fo weit es begreiflih ift, ift aus dem Allgemeinen begreiflich, 
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d. h. aus den Brindipien, weldde Denken und Sein gemeinfam bes 
fiten. Was wir von der Materie verftehen, verfichen wie nicht 
inwiefern ſich Eigenſchaften in der Materie wienerholen und 
In dieſem Sinne allgemein heißen, ſondern inwiefern dieſe, zu⸗ 
nuͤchſt den Sinnen zugänglid, von dem Denken burdy die cons 
ſtruirende Bewegung ergriffen werben, und dadurch mit dem Denken 
homogen eine innere Allgemeinheit varftellen. Sagen wir alfo, 
daß der Begriff immer allgemein ift: fo bezieht ſich dies Allge⸗ 
meine nicht auf eine darunter befaßte Menge der Dinge, fondern 
nur auf feinen Urfprung, gleichſam auf den Stoff, woraus er gewebt 
iſt. Der Begriff ift in feiner innern Natur allgemein, wenn er 
ſich andy nicht auf eine Fülle gleichartiger Gegenftänve bezieht. 
3. Wenn ferner der Begriff bie allgemein aufgefaßte Sub» 
ſtanz if, wo bleibt der reine Begrifft Der reine Begriff ift 
die Lehre der neueften Philofophie. Indem alles Sinnliche ers 
liſcht, fol der Begriff fich ſelbſt faſſen und ſich felbft entwideln. 
Wir widerlegten ihn oben aus feinen eigenen Praemiffen. Hier 
fann noch einmal im Zufammenhang der ‚pofltiven Unterfuchuns 
gen gefragt werben, wie fich zu diefen eine folche Lehre verhalte. 
Der Gedanke kann ſich ohne diejenige Bewegung, die das 
Gegenbild der räumlichen ift, nicht regen noch rühren. In 


won... ° 


ber Bewegung jeht ſich das Denken in die Anfchauung über, und 


der abſtracte Begriff hat darin unmittelbar eine finnliche Form. 
Der Zwei verſchmilzt mit derfelben, pa er ſchon Elemente vors 
ausfeht, die er ordne und beftimme; und er durchdringt die aus 
der Bewegung entworfenen Kategorien auf eigenthümliche Weiſe. 
In dieſen aus der Ihat des Denkens felbft entworfenen Begrif- 
fen ift die Anfhauung die Bedingung des Lebens. 

Wenn die Begriffe aus den empfangenen Wahrnehmungen 
der Sinne entfpringen, fo iſt es nicht anders. Das Bild lebt in 
der Vorftellung fort; denn fle iſt das Gemeinbild einzelner Grups 
pen; und das Gemeinbilb giebt dem Begriff noch Friſche, wenn 

fi) die Vorſtellung, durch ein Gefep beftimmt oder in beftänbi- 
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gen Merkmalen feft geworden, zum Begriff erhebt). Die Box 
ſtellung als Gemeinbild fcheint an einem innern Widerſpruch zu 
leiden; bean ein Bild iſt weſentlich einzeln; wie kann das Ein, 
zeine die Oattung vertreten? und doch gefchieht es wiſſenſchaft⸗ 
lich in den Figuren der Geometrie mit dem fruchtbarften Er⸗ 
folge, und umbewußt in jeder Regung des Geiſtes. Oder if 
es vielleicht nur die unbeflimmte, aber in einigen Grunpzägen 
markirte Zeichnung, fo daß im Ganzen bie Umriſſe daſtehen, 
aber im Einzelnen ein freier Epielraum für die ergänzende 
Bhantafie übrig bleibt? Es läßt ſich das allerdings ‚vergleichen. 
Aber das innere Gemeinbild iſt Eeine ruhende hingeheftete 
Zeichnung. Immerhald der Grundſtriche, die - feine Gremzen 
bilden, ift es gleichſam elaftifch, und Die Bewegung, bie ihm 
einwohnt, löft das Raͤthſel. Der Begriff, gegen vie Füuͤlle 
bes Simlichen abſtract, muß das Princip des Sinnfichen ie 
fih behalten; denn damit er angewanbt werbe, muß er fi 
augenblicklich aus der Contraction des Fleinften Raumes, in dem 
ee feine Macht zufammengebrängt hält, in die mannigfaltigße 
Geftaltung, in die unendliche Weite der. Arten und Individuen 
erpandiren koͤnnen. Sonft fehlte Ihm die Muvenbung, und damit 
wäre feine Herrfdaft zu Ende. Wie ſehr fi) der Begriff zu⸗ 
fammenſchlage, imner muß in ihm biefer Anknüpfungspunet blei⸗ 
ben, diefes Princip des Ueberganges; und bies ift fein anderes 
ats das begleitende Gemeinbild ober die nad) dem Gefeb bes 
Begriffs entwerfende Bewegung. In der algebraiſchen Formel, 
die den Begriff einer Linie angiebt, (3. B. in der Formel ber 


) 2.9. Fichte hat den Vorgang der Begriffsbildung durd Ab» 
ftraction in feinen Grundzügen zum Syſteme der Philoſophie (erfte Abth.: 
das Erkennen als Selbftertennen $. 66. ff.) treffend gezeichnet, und hat 
in dem ſcheinbar verflüdhtigenden Proceß den Innern Halt nachgewieſen, ins 
dem alles denkende Verarbeiten der Anfchauungen nur darin beftche, ihre Zu⸗ 
fälligteit und Vandelbarkeit an ihnen abzuftreifen, um dad Allgemeine, Wan⸗ 
delloſe, Ewige an ihnen zu erkennen. Wir vermeifen auf diefe Darftellung, 
um nicht das zu wiederholen, mas von einem Andern beffer gefagt iſt. 
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Barabel.y*: sr. px) ſind die Elemente des Ausdrucds, Bade 

ſtabe ımd Zahl, bildlos und abſtractz aber in ber That find. fir 
Anfgenungen , Wie Eine beänbige Größe (p) die Entwick, 
lung ber veraͤnderlichen binbe, fagt bie Gleichung. Die Größen 
find Linien, die Muttiplisation giebt Flächen .n. |. w. So enthält 
der abftracte Ausdruck die Anſchauung in ſich und wirh erſt durch 
die Anſchauung ber sonftruirenden Bewegung lebendig. Der Bes 
griff liegt nur ſcheinbar jenfeits der Anfchaunumg. Nach dieſem 
allen gedeiht ber reine dildloſe Begriff nirgends. Vielmehr gleicht 
der wahre Vegriff dem verjäntgten, aber erhellten Bilde der Sum, 
mine 
Die Größe des Begriffs liegt in dem Bewußtfein des Allge⸗ 
meinen und der Freiheit feiner Bropuctionen. In jedem Puncte 
ber Bewegung, in: jedem Entwurf ber vaͤumlichen Geſtalt, in je 
‘ bee: yeitlichen Thaugkeit, im jeder Beſtimmung der Materie, bie 
von dem Begriffe ausgehen, lebt das auf bie Einkeit bezogene 
VBewußtfein. CH ik in: demſelben Principe, das für ſich blind 
wir Erſcheimmhen des Seins bildet, eine geiſtige Gegenwart, die 
das Vergangene feſthaͤt und das Zukunftige heranzieht zu: Eh 
nem Ganzen. Dieſe die Zeit durchdringende und bie Vergaäng⸗ 
lichteit gleichſam beſiegende That des Begriffs. hat Ihm ben 
Schein ‚einer yeitfofen Ewigkeit gegeben. Aber mit einer ſolchen 
Borkellung wäre: von Renem und nur auf eime andere Weiſe 
zwiſchen Begriff und Anſchaumg ‚nie Klaft befeſtigt. 

4. Es ſei hiernach der Begriff die allgemein gefaßte Sub 
ſtanz. Aus der Auffaffung dee Subſtanz ſpringt der Inhalt, 
aus der Beſtimmung des Allgemeinen ber Umfang hervor. 

Die Subſtanz, ans der erzengenden Bervegung ausgeſchie⸗ 
den, IR in ſich felbſtſtäͤndig und aus fi thaͤtig. Die Auffafs 
fing dieſer Begrenzung‘ giebt den Inhalt des Begriffs, Indem 
die gemeinhin fo genannten Merkmale dus Weſen und die Eis 
genfchaften des Dinges im Begriffe vertreten. Der Begriff of 
fenbart in feinem Inhalte den gedachten Gegenſtand für ſich 
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ansgefchiepen. Was in der Anfchauung das vereinzelte, in fich 
mannigfaltige Ding if, das ift im Begriff der allgemeine, um⸗ 
faftende Inhalt. Die Allgemeinheit in jener urfprünglichen Bes 
deutung, in welcher Denfen und Sein identiſch werben, unter⸗ 
fheidet den Inhalt des Begriffe als ſolchen von dem Gegen⸗ 
ſtand der Anſchauung. 

Die Allgemeinheit "geht weiter. ‚Indem dad Ding gedacht 
wird, hört es nuf ein Einzelnes zu fein, va es in jenes fchöpfe- 
rifche Element erhoben wird, das ſelbſt Raum und Zeit hervor⸗ 
bringt und daher an feinen einzelnen Bunct des Raumes und 
ver Zeit gebunden if. Daher liegt in jevem Begriff die Mög 
lichkeit, Daß er fich auf mehrere Erfcheinungen beziehe, die unter 
ibm befaßt find. Die Zahl feſſelt ihn nicht. Diefe Beziehung 
auf die beherfchten Erfcheinungen beißt der Umfang des Begriffe. 
Es iſt zwar oben gezeigt worden, daß auch das Individuelle 
und Einzelne zu begreifen ſei, und es daher auch einen Begriff 
des Einzelnſten gebe; aber auch in dieſem Falle wird man den 
Umfang von dem Inhalt unterſcheiden. Der Umfang iſt da 
nichts als die Einheit der Erfcheinung. 

Der: Inhalt des Begriffs if, im höchften Siune gefaßt, 
das Geſetz, das als ein Allgemeines vie Erſcheinung regiert; 
denn der Gedanke vollendet: ſich erft in der Nothwendigkeit. Ale , 
Auffaffungen des Begriffs, die dies Geſetz noch nicht enthalten, 
müflen doch den Weg zu dieſem Ziele einſchlagen. Der Umfang 
hingegen, mag er nun ımmittelbar die Individuen ober ymächft bie 
Arten befafien, iſt nach der Seite der Erfiheinungen hin gerich- 
tet. Inhalt und Umfang verhalten ſich daher, vollendet genom⸗ 
men, wie Gefep und Erſcheinungen. Wie das Gefeg nur Ge 
ſetz ift, inwiefern es feine Macht in dem Reiche der Erſcheinung 
bethätigt, fo ift Inhalt und Umfang des Begriffs auf pas In⸗ 
nigfte. verfettet; und man begreift von biefer Anſicht aus, daß 
der Inhalt das Sintenfive, der Umfang das Ertenfive des Be⸗ 
griffs genannt wurbe. 
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In der formalen Logif unterſcheidet mar gewöhnlich derge 
ftalt, daß ‚die. Merkmale eines Begriffs ven Inhalt deſſelben bil⸗ 
ben, diejenigen Begriffe aber, deren Merkmal er felbft ift, den 
Umfang. Dieſe Beftimmung iſt richtig, aber fie erſcheint als eine 
willkührliche Aumahme und Yönnte überhaupt erft in der Lehre 
vom Urtheil erläutert werben; denn die Praedicate des kategori⸗ 
ſchen Urtheils würden hiernach ven Inhalt des Subjects, die 
Subjecte den Umfang des Praedicats bilden ). 

. &8 bedarf für die Unterſcheidung des Inhalts und Umfangs 
faum eines Beifpiels, da ed nur auf die Ableitung ankam. De 
Begriff des. Parallelogrumms hat zum Inhalt die Beftimmung, 
daß ed eine ebene non Parallelen eingefchlofiene. vierfeitige Figur 
fei, zum Umfang hingegen die Arten: Duabrat, Reden, Rhom- 
bus, Rhombo. 

5 Dem Begriffe enifpricht auf: diefe Weile ein ſelbſſtan— 
diges Object, das begriffen wird. Aber in der Sphaere des 
Endlichen, von deſſen Erkenntniß wir hanbeln, ift alles, was 
ſich als ſelbſtſtaͤndig darſtellt, nur bedingt und beziehungsweife 
ſelbſtſtaͤndig Das Individuelle weiſt aus ſich heraus, und 
die Beobachtung ſelbſt ſtellt die Abhängigkeit dar. Die Pflanze 
5 B., als Organismus in ſich abgeſchloſſen, kann als ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Ganze betrachtet werben; aber ſie treibt ihre Wurzeln 
- in den Boden, bevarf eines. höhern ober njedern Somienſtandeß 
athmet die Luft u. ſ. w. Diefer Abhängigfeit der Dinge ent- 
ſpricht nothwendig eine Relativität der Begriffe. Wie vie 
Subſtanzen, fordern auch die Begriffe eine Ergänzung — 
weites Feld für den Schein der Dialektik. Indem ſich die Wedy 
felwirfung, in welcher pas. Leben det Dinge ruht, in ihrem Be- 
griffe darftellen muß, wenn er anders wahr fein fol: entfleht 
nothwenbig diejenige Relativität der Begriffe, welche man feit 


9 Die fogenannen reeiprocabeln Urtheile made 3 nur ſcheinbar eine 
Ausnahme. 
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der Zeit ver alten Skeptiker feindlich ‚gegen ihre Wahrheit ger 
kehrt hat Bergleichen wir nun: die Weifen und Elaſſen ber ieh 
tiſchen Argumente, wie fie und z. B. Sertus Empirinis aus 
der Lehre ded Pyrryo aufbehalten hat, und wie fie. fpäter nur 
ig. veränderter Form immer wieder erneuert werden: ſie Toms 
men alle anf die Wechſelwirkung : ber. Dinge, rauf ihr thätiges 
Berhältniß.. zu dem Erketmenden ober zu ‚ben übrigen : Dingen 
zurüd. Dies Verhättnis in dann fo aufgefaßt,; als ch die Be⸗ 
griffe darin aufgehend nur den Schein: und Schatten einer Sub» 
ſtanz hätten. Eo muß indeſſen dieſe Relativität, in ber. nur bie 
gegenſeitigen Thätigkeiten ber: Dinge wiederſcheinen, einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil des: einzelnen Begriffs ansmachen, wenn die⸗ 
ſer .überhaupt wahr fein ſoll. Das Einzelne iſt nun Glied und 
bat daher fein Weſen und Leben gerade in der Beziehung. Je⸗ 
ter. Begriff zeigt daher aus ſich herans auf das Ganze der Bes 
griffe hin, das in ſich unbedingt ihn felbft: bedingt und wägt: Wenn 
dieſe nothwendige Nelativität ben feſten Halt der Begriffe zu gefaͤhr⸗ 
den feheint, fo bewahrt fie dieje auch wiederum, daß ſie nicht in 
ahgeſchloſſen· Vereinzelung erſtarren. 

6. „In jedem zuſammetigeſedten Begriffe fan man jedes 
einzefne Merkmal himvegnenfen, abftrahirem "Der Begriff, 
der dann noch übrig Hleibt, heißt in Beziehung auf: ven, aus 
welchen er durch Abſtraction eines Merkmals .entftand, der 
nädhfthöhere Jeder Begriff Hat alfo fo viel naͤchſthoͤhere Bes 
griffe als Merkmale. Eteigt man auf ähnliche Weite durch Ab⸗ 
ſtraction von diefen nächfthöhern Begriffen zu ihren nädhithöhern 
auf, fo erhält man in Beziehung auf den zuerft gegebenen Begriff 
höhere Begriffe der zweiten Ordnung, auf ähnliche Weiſe ver drit- 
ten, vierten Ordnung m. f. f. Jeder Begriff ſteht zu allen ſei⸗ 
neh höhern Begriffen im Verhültniß der Unterorpnung” N). 





— 


Drobiſch neue Darſtellung der Logik $. 14. 
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So faßt die formale Logik das VBerhättniß der Merkmale af, 
Die Merkmale find fummirt oder muiltiglichet und Pnnen Daher 
ach wie ‚Sunmanden oder Factoren nad) einer beliehigen Rei⸗ 
benfolge getrennt werben. Dann beißt der letzte Reſt oder der. 
zuletzt zurücbbleibende Factor der hoͤchſte Begriff. und: fol verein⸗ 
zelt und in ſich verarmt dennoch den größten Umfang erzeugen; 
denn je Tleiner der Inhalt, deſto größer der Umfang. - 

- Dies letzte Verhäliniß iſt ſchlechthin unbegreifih, wenn 
man-die Ausdehnung des Umfangs von der ‚Kraft des Inhalts 
abhängen Täßt. "Sollte denn nicht Die Kraft größer fein, wenn 
ver Begriff innerlich an Reichthum und Vermögen wählt? GSo 
iſt nicht der Ball. Die formale Logik: leitet den groͤßern Um⸗ 
fang bei Fleinerem Inhalt nicht von der Innern Bebeutfamkeit 
des. Begriffs, fondern -vielmehr von det wachfensen Unbeſtimmt⸗ 
beit ab. Der Begriff mit weniger Merkmalen ifl weriiger bes 
fimmt und YAßt daber eine größere Weite. Diefe Anſicht fußt 
mehr auf den Mangel, als duf den Vorzug des Allgemeinen. 

Sind denn aber wirflih die Merkmale ver Begriffe fo 
gleichgültig gegen einander, fiehen fie dergeftalt auf Einer Simie, 
daß es einerlei ift, welches man zuerſt abftrahlre? was bebentet 
dann noch der Ausdruck der Unterordnung der Beqriffet 1 

Einzelne Belfpiele mögen uns zunachſt belehren. Wenn man 
das Quadrat als eine rechtwinklige, gleichfeltige, von Parallelen 
eingefchloffene ebene Figur Sefimmt: fo kann man ticht willkührlich 
rechtwinklig oder gleichſeitig als Den oberſten Begriff faflen. Denn 
diefe find nichts ohne Die Borausfegung der Figur, an der fle ges 
bacht werben.. Wenn man die Formel einer der nebengeordneten Cur⸗ 
ven, 3. B. der Kegelfchnitte vor ſich hat, fo iſt es ſchwerlich einerlei, 
welche Merkmale Cd. h. welche Theile ver Formel) man weg⸗ 
laffe, um ven allgemeinen Ausbrud, d. h. den höhern Begriff 
zu finden. Allen iſt nur Eine Formel übergeordnet, der allges 
meine Ausbrad der Curven des zweiten Grades. Zwar ſteckt 
er in jeber derfelden, aber er wird nur gefunden, indem man 
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aus der Natur der Sache (nach der allgemeinen Form der Glei⸗ 
dung des seiten Grades) das Urfprüngliche und Bleibende 
gegen die hinzukommenden Elemente, bie als gleichgültig geſetzt 
werben fönnen, zu unterfcheiven weiß. Wie. fidh in dieſem Falle 
die Merkmale verwachfen zeigen und nur nach Einer Seite hin 
trennbar: fo ift ed in allen Fällen. Wir wählen ein beliebiges 
Beifpiel aus einer andern Sphaere. Die Solanen find nady 
per Beftimmung des botaniſchen Syftems Pflanzen mit fünf Staub- 
fäden, einem Griffel, einer radförmigen Blumenkrone, meiſtens ab» 
wechfelnnen Blättern u. |. w. Kann man hier willführlich abtren⸗ 
nn? Der Begriff," Blume, Pflauge, befeht für. ſich und kann 
daher für ſich abgelöft werben. Die Merkmale inbeflen, mit fünf 
Staubfäden, mit Einem Griffel blühend, eine rabfärmige 
Blunienfrone Darftellend u. f. w. ſchweben für ſich in der Luft 
und fordern eine Subſtanz (Blume, Pflanze), an ber fie haften 
fönnen. Indem man fie im Neutrum auffaßt. (was mit füRf 
Staubfäden blüht), fuhftantiirt man fie ſchon heimlich, ° 

Se unterfcheiven wir bei der einfachen Betrachtung ber 
Begriffe denjenigen Theil der Merkmale, der relativ das Sub- 
ſtantielle, und denjenigen, der das Abhängige, jedoch Die Sub⸗ 
ftanz Beflimmenve in ſich darſtellt. Jener macht das Geſchlecht 
aus (genus proximum), diefer, dad Geſchlecht zur Grundlage 
des Beſtehens fordernd, die eigenthümliche Beftimmung, den art⸗ 
bildenden Unterſchied (diferentia’ specifica). 

Da fih ein Theil der Merkmale dadurch zum Geſchlecht 
zufammennimmt, daß-er das in fich behauptet, was relativ als 
das fubftantielle Ganze aufgefaßt ift: fo bildet er dadurch ſchon 
das wichtigere Element. Indem nun ferner Diefer Theil des 
Begriffs den gemeinfamen Urfprung oder bie gemeinfame Be- 
ſtimmung verfchiedener Arten enthält, geht er durch alle durch, 
und die verkhiedenen fpecififchen Differenzen beziehen fich auf 
ihn als auf die Grundlage deſſelben Gefchlechtes. Oder genetiſch 
gefaßt, der Begriff des Geſchlechtes, welcher das Weſen und die 
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Einheit feſthaͤlt, laͤßt die Möglichkeit‘ einer Mannigfaltigkeit ofs 
fen, die fich innerhalb ber Einheit entwidele Dies Unbeflimmte 
iſt dem Beſtimmten unterworfen; ed muß fich entſcheiden, aber 
was «8 in der Entſcheidung wird, ifk-immer son jener ſubſtan⸗ 
tiellen Einheit gebunden. Dies merkwürdige Verhältniß if 
barin begründet), daß das Lnbeflimmte,- obwohl es vie Mög- 
lichkeit der Differenz in, ſich trägt, doch gleichartig iſt und in 
dieſer Gleichartigkeit von Yen höhern Begriff beherſcht wir. 
Das Parallelogramm iſt z. B. die ebene von Parallelen 
begrenzte vierſeitige Figur. Es iſt darim das Groͤßewerhaͤltniß 
der Winkel und der die Winfel einſchließruven Seiten unbeſtinmi 
geblieben. Die Seiten konnen gleich oder ungleich ſein, die Winkel 
Können. fh mehr oder weniger. neigen. Aus dieſer weiten Mög 
Achkeit gehen: die Arten des Parellelagramms hervor. Aber bie 
Sreiheit der Entiwidelung liegt nur innerhalb des höher -Gefedes 
und. bleibt von dieſem gebunden. Es enificht nicht ploötzlich et⸗ 
was Neues, das. vie Unterordnung aufhöbe, -fondern Das Un⸗ 
beſtimmte ift in ſich ‚gleichartig und daher in feiner Cniwickelung 
von dem höhern Geſetze :beherfcht.. Wird das Unbeſtimmte, 
das im Begriff des: Parallelograums übrig blieb, nach Gleich⸗ 
heit oder Ungleichheit der. Seiten und Winkel beſtimmt: ſo 


entſtehen die Arten Quadrat, Rechted, Rhombue und Rhom⸗ 


boid. 

Unter der Formel y = px Pr ngähtkte einyeine 
Parabein begriffen von einer gefenktern und ſteigendern Krüm⸗ 
mung, keine der andern ähnlich, alle in ſich eigenthümlich. 
Fiür eine und dieſelbe dieſer Curven iſt p vonftantz- aber 
p kann in unendlich vielen Längen genommen werben, und 
jedesmal entſteht eine andere Parabel. Immer aber ‚bleibt 
p eine conſtante gevabe Linie und x tie Abfeifie, die zuſam⸗ 
men bie zugehörige Ordinate nad). dem. Geſetz der Formel bes 
ſtimmen. Das Unbeflimmte ift in fich gleichartig und bleibt 
daher, wie es fich auch geftalte, dem. hoͤhern Begriff unterworfen. 

I. 11 
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Has. ahnlicht Weiſe fullen Hey. übechaupt in dem Begriffe 
der Dinge, conſtunte, und variabele Elemente bar, indem Gin 
Grundnerhaͤltniß fie gegenſeitig bindet. . Die eihiſche Syhaere, 
wie. entgegengofehs fie ſonſt ver-mathematikhen fei, zeigt und vaſ⸗ 
felbe. . In: der fütlichen That umterfcheiden wir die Gefinnung, 
die Erkenntniß der: Sache und ihrer Zwecke, endlich Die aus⸗ 
‚führende Perfönlichfeit. Während die Gefinnung. ihre wandel⸗ 
loſe Beftimmung: had... wie : das: Gottliche ewig iſt, anf das fie 
gerichtet, fein ſoll, während die Sache feñ und fi ſelbſt gleich 
bleibt, aber Then Die ſuhjective Erkenniniß derſelben eine Ber 
ſchiedenheit den‘. Hehemeusguargen zulaͤßt oder hervorbringt: iR bie 
ausfuͤhrende Perfönlichleit in ihren. Kraͤften theild mannigfaltig, 
theils befihränft. Werm men. is jebem Fall das Richtige. ent 
fiehen ‚fol, fo. müſſen ſich diefe Clemente zu einem beſtimmten 
Grundyerhaͤltniß der Cinheit ollenden. Die: Tapferkeit. hut z. B 
bie verſchiedenſten Weiſen ber Erſcheinung; dem fie hat je: mach 
ber Kraft, die im einzelnen Halle. zu Gebote ficht; ihr eigenthuͤm⸗ 
ches, Maß, Die Ereigebigfeit richtet ſich auf ähnliche Weiſe 
nach, hen Vermögen: Diele: Uinbeniungen mögen genügen, um 
barzuchun,. wie auch im Gtädfchen durch die Gleichartigkeit ge 
wiſſer. Elemente innerhalb bed: herſchenden Begriffs ein freier 
Raum, zur beſondern Geftaltung gelaffen wird... 

Wenn der Grundbegriff durch den Zweck beftimmt iR, fo 
liegt die Freiheit in der Wahl: der Mittel. In dem Gefichtsfinn 
if ver Zwed Cupfindung des Lichtbildes. Die Natut eilt. ihn, 
da e8 darauſ ankommt, daß ſich die Bilder: nicht; auf der Retz⸗ 
baut vermwifchen, theils durch brechende, ſammelnde Medien bar 
(in den hoͤhern Thieven), theils durch einen ben Lichtſtrahl ifolkr 
senden Apparat Cin den. Iufecten). Die Befonderung, ‚ver ax 
bildende Unterſchied liegt. in Den verſchiedenen Mitteln, vie. fid 
aber nimmer dem beſtimmenden Geſetze nes Grundbegriffs ent 
giehen „Dürfen. Aehnlich verhält ſichs mit andern Organen z. B. 
ben Athem⸗ ober den Deiwegungäwerkengen. 
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—..Soerhellt der veala Brund Dem. logiſchen Untersronung. 
In: der. That. find: auch veal in: der -Musfehung ber Sache bie 
ulspern Begriffe ven hoͤhern unterworfen. Als ein phileſophi⸗ 
ſches Beiſpiel einem folchen Geſaltung der Begriffe aus dem 
Ceundhegriff darf Spiaoza s Entwidelung der leivenden Zuſtaͤube 
ver Serle im duitien Theile ſeiner Eihil angeführt werden. 
1.. Das. Maß dieſer Untererbanng. der: Begröffe iſt hiernach 
nichts Anderts als das Wiſen ms bie Guiſtehung ver Sadıe. 
Mran ‚nie. Definition, die den Inhalt cines Begriffes Derkegs, 
anf der Beahadıtumg gehmben werben fol, wie z. B. Bei den 
Natuckbrnern; ſo bat fie in Bier Veriehung ihren Hal. Im 


Yan; haharranden Merkmel, iu der blaibonden Thätigkeit, über ° 


haupt in der umfaſſenden durchgehenden Beſtimmung wird eins 
imere Berwanatirhnfk wit dem ſuhſſautiellen Weſen vermuthet. 
Da aber das: Weſen aus der Weiſe der Entſtehung hervorgaht, 
ſei es num, daß dieſe, alleim in der wirlenden Urſache ruht, oder 
deß fie von, dem Zwerke beſffimmt iſt: je wirtiin der genetiſchen 
Definition erſt; die nolle Einſicht in das Weſen eröffnet. Saum 
beyauf: ed: pabeh der ahermaligen Eriunerung. daß das Gene 
ſche etwas Anderes if, als eine aͤußere Geſchichtserzaͤhlung, uns 
daß es namentlich im Organiſchen den von Anfang am regieren⸗ 
den. Zwed als ein. treibendes Moment mit einſchließt. — 

— Dag ehen exoͤrterte Verhaͤltniß, wir meinen bie Ueherord⸗ 
nung. der BVegriffe, die nichts Auderes iſt, als nie Miterordnuug 
unbe die Geſehe der Sache, iR file die Erkenntniß von der durch⸗ 
greiſendſten Wichtigkeit. Ohne dies gaäbe ed Feine Deduction 
aus dem Allgemeinen; denn immer ‚bliebe die Sorge, daß dao 
Specifiſche Einſpruch thue. Weil aber dem herſchenden Sruud⸗ 
begriff von warn. herein. das unbeſtimmte Clement einverleibt iſt, 
aus: dem ſich Die näheren Beftimmungen entwickeln lormen: fo be⸗ 
bericht a6, was aus der allgemeinen Beſtiumung folgt, Die ums 
terworfenen Arten, ohne daß hiefe erſt durchſorſcht zu werben 
brauchten. Die. Geometrie beweift nicht erſt von ven einzelnen 
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Arten des Parallelogramms, vom Quudrat, Rechte, Rhombus 
und Rhomboid, daß fle durch die Diagonale‘ in zwei gleiche unb 
ähnliche Dreiede getheilt werben, um biefen Satz von dem’ Bus 
rallelogramm überhaupt auszuſprechen. Vielmehr - fümmert fle 
fi) in dem -Berweife um das Eigenthämliche der Arten gar 
nicht;. ſondern was fle aus dem Grundbegriff conſtruirt, gift von 
ihnen allen. Wie es ſich in diefem einfachen Beiſpiel verhält, 
fo geſchieht es überhaupt. Unſere Erkenntniß waͤre enblofe Ser 
duction, und ſelbſt die Induction wuͤrde ſich: in ihre eigene hat 
verwickeln, wenn nicht ber überragende Grunobbegriff das halt⸗ 
loſe Niveau der Merkmale unterbräche. Wir: werben - bei: per 
Ableitung aus dem Begriff an biefen- Punct wieberum ainuipſe 
müflen. 

- Wenn bie Mertanle nicht in ihrem mechwanigen werhan 
niſſe aufgefaßt, ſondern vereinzelt werden, wenn demmach auch 
die ſpecifiſche Differenz, indem fie ſubſtantiell geſetzt with, zum 
übergeorbneten Begriff erhoben wirb: fo. it wiſſtührlich Das: Mer 
dere zum Höhern, das Eingefchlofiene zum‘ Umfäfienden ‚gemacht. 
Wan hat dann nur eine äußere Anordnung, und kann nur Aus 
Berlich ven Stoff einreihen, nicht aber innerlich erzeigen. - 

Die alte Logik unterfcheidet die Merkmale in urſprüngliche 
und abgeleitete (constitutiva und consecutiva), und die abgelei⸗ 
teten in allgemeine und eigenthümliche (communia und propria). 
Diefe Unterfcheidung hat einen großen Werth... In den conse- 
eutivis propriis offenbart ſich das constitutivum In feiner ſpecifi⸗ 
ſchen Differenz. ‘Die Beobachtung wird durch jene zu dieſem durch⸗ 
deingen; und man hat in dieſem Gefichtspunct einen Wink, um . 
das Wefen zu erfaffen. 

In diefer ganzen Erörterung iſt das Merkmal nicht in dee⸗ 
jenigen fubjechven Bebeutung genommen, die der Name zumächkt 
ausfpricht, fo daß es nur ein Zeichen zum Wiebererfennen wäre, ' 
fondern in der objectiven, bie ihm der Gebrauch längſt zugeſtan⸗ 
den hat, als das, was ben Begriff in der Sache bildet. In 
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den Merkmalen iſt der Begriff rein auf ſich bezogen, während 
ex. in der genetiſchen Erklaͤrung wird und in ben Symptomen 
feine Wirkungen Außert. 
7. Ueber den Umfang iſt wenig Binguzufepen, Das 
Weſentliche it im Inhalte vorgebilvet ober vorweg genomiden. 
Die Eintheitung gliebert den Umfang. Allerdings giebt es 
fo viele Syfteme der Eintheilung, als es Anſichten des Ganzen 
giebt; denn jeder Geftchtöpumet kann zum Eintheilungsgrumbe ges 
macht werden. Solche Eintheilungen koͤnnen eine Ueberſicht über 
einen weitläuftigen Stoff erleichtern und für den beftimmten Zwed 
einer Unterſuchung Werth haben. Aber fie find fo Lange zufäl⸗ 
lig, bis das aus dem Allgemeinen fortſchreitende Geſetz zum 
Princip des Syſtems erhoben werden kann. Wo ſchon das 
Weſen und Werden der Sache offen vorliegt, wie bei mathema⸗ 
tiſchen Begriffen, oder wo die Sache ſo einfach iſt, daß ſie kaum 
mehrſache Geſichtopuncte darbietet, da iſt dies Ziel wohl zu er⸗ 
reichen. Schwieriger iſt es anf dem Gebiete der Erfahrung. 
Doch hat gerade in diefen Wiſſenſchaften eine geiftreiche: Beob⸗ 
achtung viel gethan. Die kuͤnſtlichen Syſteme werben verlaſſen 
und natürliche enhoorfen, in welchen nicht Ein einfeitiges Merk 
mal, fonbern die fortſchreitende Ausbildung, Die Indivibualiſa⸗ 
tion des ſchaffenden Geſedes die Norm des logiſchen Berfährens 


bildet. 


Wenn fi die Arten na. der fpeeifiichen Differeng ver⸗ 
ſchieden determiniren, fo müflen ſie ſich ausſchließen, und das 
Princip der Identität, anf der Negation der Determination ge⸗ 
gruͤndet, hat hier. feine volle Stelle. Das Quadrat iſt fein 
Rhombus, noch kaun es die dem Rhombus eigenthümlichen Ei⸗ 
genſchaften (oonaecutiva propria) haben. Auf dieſe Determina⸗ 
tion geht der indirecte Beweis vielfach zurück. 

Sollen wir nun mit ‚Söteieeme der ſohen N), daß ſich der 
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niebere zum hoͤhern Begriff. verhakte, wie bie Eſchenug zur 
Kraft? Die ariftoteliiihe Dyuamis, wie wir is dieſem Zuſam⸗ 
menhange bie Kraft nehmen Tönnen, hat allerdings den DBeguifl 
eines Allgemeinen in fih, aber in ber Bebeutung bes. Unbe⸗ 
fümmten. Das Erz bie Möglichkeit einer Bildſaͤule, eines Ge⸗ 
räths, eines Werkzeuges, Tann nicht der höhere Begriff derſel⸗ 
‚ben genannt werden, es fei denn, daß mas mer eine äußere 
Unterordnung wolle. Die Kraft des Unges zu ſehen iſt nicht 
der höhere Begriff der einzelnen Bilder; die Bewegungsfraft 
des Armes nicht der höhere Begriff feiner mannigfaltigen wire 
lichen Drehungen. Dee Ausdruck ik daher nicht ſcharf. 

8. Aus dem Vorangehenden erhellt von ſelbſt, welche große 
Bedeutung der Begriff bet. 

Der Begriff entſpricht der Subſtanz. Indem ’viefe ein feib- 
ſtaͤndiges Ganze bildet, if fle dadurch geiftig berechtigt, und bes 
Begriff IR das Bewußtſein dieſer Berechigung. Daher ift auch 
der Begriff in ſich ganz und hat einen eigenen Mittelpunett, wie 
die Subſtanz over die zur Subflang erhobene Thaͤtigkeit. 

Der Begriff if für die Subſtanz pas Beſtändige uud All⸗ 
gemeine. Durch ven Begriff iſt Das Ding das, was 2 iſt, und 
thut das, was es thut. Indem er ſich in den verſchiedenſten 
Erſcheinungen verwirklicht, bleibt er ſich ſelbſt gleich und iR das 
in der entſprechenden Subſtanz gegenwaͤrtige Allgemeine. Der 
Begriff des Kreiſes durchdringt die Erſcheinung des Kreiſes; 
der Begriff ver geraden Linie die gerade Linie; und mem 
Kreis und gerade Linie, wie in den Sätzen von der Tangente 
und den Sehnen, eine gegenfeltige Beziehung ‚eingeben: fließen 
die Eigenkhaften aus der Wechſelwirkung beider Begriffe. Die 
Begriffe des Kreifes und der geraden Kine lendarm darin 
Ihre Energie. 

Das Eonftante und > Wenbeluke, das ber Begriff in dem 
Wechſel der Erfcheinungen auffaßt, verbürgt den geifligen Ur⸗ 
fprung der Subſtanz. Ober follte das Beflänpige und Behar⸗ 
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vende in den Erfcheinungen nichts als ein Gleichgewicht blinder 
Kräfte fein? In der Natur ift der nur vom Geifte entworfene 
und gefaßte Zwed das Geiſtige. Wenn ber Begriff den Zwed 
enthält, fo entwirft er darnach die Mittel und geflaltet Die Wirk, 
lichkeit. Er if dam das fchöpferifch Allgemeine. Der Bau 
des Auges ift von dem Begriff durch und durch beftimmt; es 
ſoll fehen; und alles ift darauf hingerichtet. So wird im Begriff 
die ‚geiftige Macht des Dafeins zufammengedrängt. 

9. Indeſſen ift die Größe des einzelnen Begriffs befchräntt, 
wie die einzelne Subſtanz. Wenn fie in ſich gem und ſelbſt⸗ 
ftändig erfcheinen, fo find fie es nur vergleichungsweile Cie 
find, was fie find, nıre in einem umfaſſenden Ganzen. 

Der Begriff ift für ſich aufgefaßt nur ein Glied, wie bie 
iſolirte Subſtanz. Seine beiden Functionen, Inhalt und Um- 
fang, bewegen fich eigentfich ſchon im Urtheil. Abſtraction und 
Determination, jene den Inhalt, diefe den Umfang bildend, ur⸗ 
iheilen fortwährend. Die lebendigen Beziehungen des Inhalts 
md Umfangs find Urthelle. 
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1. Der Begriff wird erft im Urtheil lebendig und zwar fein 
Inhalt wie fein Umfang. Wenn er nicht immer im Urtheil feis 
nen Inhalt aufichlöfle oder feinen Umfang beftimmte, jo wäre, 
er nichts Beſſeres, als das caput mortuum der lockeſchen Sub» 
ftanz, die mır das fein fol, was übrig bleibt, wenn man ihre 
Eigenfchaften, alfo ihr Leben, abfcheidet. Der Begriff Kegelfchnitt 
legt feinen Inhalt in dem Urtheil dar: die Kegelfchnitte find 
regelmäßige Curven zweiter Ordnung, und glievert feirien Um⸗ 
fang in dem Urtheil: die Kegelfchnitte find entweder Kreife oder 
Ellipſen oder PBarabeln oder Hyperbeln. In beiden Fällen be 
gründet der Begriff des Subjectes das Praebicat; in dem erflen 
liegt der Grund des Praedicates in dem entwidelten Inhalt des 
Subjectes; im zweiten in der gegebenen Möglichkeit und Allge- 
meinheit feines Umfangs. Wie ſich die Subflanz in ven Thaͤ⸗ 
‚'gfeiten Außert, oder fi) das Allgemeine in den Arten befonbert: 
fo geht das Praedicat aus dem Gubjecte hervor. Das reale 
Berhältniß der Subflanz und das logiſche des Begriffs entipre 
hen ſich bier völlig, inwiefern nicht das Allgemeine, das ber 
Charakter des Gedachten if, einen Unterfchied bilde. Wie die 
Subftanz gegen ihre Tätigkeiten oder Eigenfchaften als caufal 
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erfcheint, ſo werben auch Subject und Praedicat als Antecedens 
mb Conſequens, oder als Eingehulltes und Entfaltetes unter 
ſchieden. In dem Urtheil: die Kegelſchnitte ſind regelmaͤßige 
Curven, iſt die Beftimmung der Curve Folge des Schnittes 
durch den Kegel und eine Entwickelung des Subjectbegriffs. 
Selbſt in dem tantologifchen Satze, went er nicht ganz ſinn⸗ 
los fein ſoll, bleibt dies Verhaͤltniß. Wer da ſagt: der Koͤr⸗ 
per iſt Körper, denkt bei dem Subject des Sapes zuverläffig 
etwas Anderes, als bei dem Praedicat; bei jenem die Einheit, 
bei dieſem die einzelnen im ‚Begriffe des Körpers -enthaltenen 
Eigerfchaften . Was das Wort mit Fleiß verfchweigt, bezeich- 
net mit feinem Sinne die Betonung. Indem fie fich wie eine 
Seele ind Praedicat hineinlegt und ihm dadurch eine fprechende 
von . dem gleichlautenden Subject unterfchlevene Phyſtognomie 
giebt: hört das Urtheil auf, rein tautologifch zu fein. Die Aus 
Bere Gleichheit des Subjects und Praedicats bei der von innen 
angebeuteten Verſchiedenheit erregt gerade die flille Borftellung, 
daß ſich tm Begriff des Subjectes ſelbſt Unterfchiene entwideln, 
die ins Praedicat fallen müffen. | 

Das Urtheil des Inhalts erfcheint hiernach als eine Ver⸗ 
allgenreinerung, das Urtheil des Umfangs als eine Befonderung 
des Subjected. In jenem werben die -Eigenfchaften oder bie Thäs 
tigfeiten der Subftang ausgefprodyen, die in die gemeinfame Welt 
hinausgehen, oder die Elemente des Begriffs, die allgemeiner 
Natur find; in dieſem die Beichränkung, welche fi das Allge⸗ 
meine in den Kormen der Arten giebt. Da jedoch dad Allges 
meine, das im Urtheil des Inhalts Praedicat wird, meiftens 
. nme Eine Seite des Allgemeinen ift: fo mag in dieſer Hinficht 
der ungenaue Ansprud entſchuldigt werden, daß das Urtheil 
überhaupt den ſich beſondernden Begriff darſtelle. 

2. Wenn hiernady immer das Braedicat im Begriffe des 
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Subjects begruͤndet iſt, fo ſcheinen alle Urtheile analytiſch me 
fein. Dagegen regt ſich indeſſen der namentlich von Kant‘) 
entwidelte Unterfchied des analy tiſchen und ſynthetiſchen 
Urtheils. Welcher iſt dieſer, und was haben wir von ihm zu 
halten? 

In allen Urtheilen, fagt Kant, if das Berhäkniß des 
Praedicats zum Subjert auf zweierlei Weife möglich. Entwe⸗ 
bee das Praedicat B gehört zum Subject A als etwas, was 
in diefem Begriffe A verkedter Weite enthalten ift; ober B Tiegt 
ganz außer dem Begriff A, ob ed zwar mit demfelben in Ders 
nüpfung flieht. In dem erſten Fall heißt das Urtheil analy⸗ 
tifch, in dem zweiten ſynthetiſch. Analytiſche Urtheile (die bes‘ 
jabenden) find alfo Piejenigen, in welchen die Berfuüpfung des 
Braedicats mit dem Subject durch Identitaͤt, Diejenigen aber, 
in denen dieſe Verknüpfung ohne Identität gedacht wird, für 
thetiſche Urtheile. Jene koͤnnen Erläuterungsuriheile heißen, weil 
ſie durch das Praedicat zum Begriff des Subjects nichts hinzu⸗ 
thun, ſondern dieſen nur durch Zergliederung in ſeine Theilbe⸗ 
griffe zerfaͤllen, die darin ſchon, obgleich verworren, gedacht 
waren. Die ſynthetiſchen Urtheile hingegen ſind Erweiterungs⸗ 
urtheile, da ſie zu dem Begriffe des Subjects ein Praedicat 
hinzuthun, welches in jenem gar nicht gedacht war und durch 
feine Zergliederung deſſelben hätte können herausgezogen werben. 
Z. B. das Urtheil: alle Körper find ausgebehnt, iſt ein ana 
lytiſches Urtheil. Denn, ſagt Sant, ich darf nicht. über ven Be 
griff, den ich mit dem Körper verbinde, hinausgehen, um die 
Ausdehnung als mit demſelben verfnüpft zu finden, ſondern je, 
nen Begriff nur zergliedern, d. i. des Mannigfaltigen, welches 
ich jederzeit in ihm denke, mir nur bewußt werden, mm dieſes 
PBraedicat darin anzutreffen. Dagegen wenn ich fage: alle Koͤr⸗ 
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per ſind ſchwer, fo if das Praedicat etwas ga: Anberes, als 
bad, was ich in dem bloßen Begeiff eines Körpers überhaupt ' 
denke. Die Hinzufuͤgung eines ſolchen Pracbiaus giebt ein ſyn⸗ 
thetiſches Urtheil. Kant beſtimmt hiernach die Urtheile der Er⸗ 

fabrungöwiflenichaften und die Orundſuͤtze der Arithment und 
Geometrie als ſyuthetiſch. 

Zmächft beachten wir den Kane, damit fi der Sxeaa- 

gebrauch sicht verwirre. Das analytiſche Urtheil laͤßt ſich auf 
Die Analogie bes analytiſchen Verfahrens gurüdführen, da in 
dieſem, Ahmlich. wie im Urtheil des Inhalts, das Allgemeine ans 
dem. Beiondern hervorgehoben wird. Aber dee Gebrauch des 
kynthetiſchen Urtheild fimmi mit wem ſynthetiſchen Verfahren 
nicht gleicher Weife überein. Denn in der ſynthetiſchen Methode 
werben, wie in Euklide (Elementen, aus dem Allgemeinen bie 
befondern Erſcheimmgen entwidelt, in dem ſynthetiſchen Urtheil 
wird nur Subject und Praedicat in  Bolge eines äußern Grun⸗ 
des zuſammengeſedt. 
. Der Gefihtepunet der Infammenfehung und ber Zerkegung 
beherfcht den ganzen Unterkbied. In dem analgtifchen Urtheil 
wird das Game in feine Theilbegriffe zerfällt; in dem ſynthe⸗ 
tiſchen wird Neues zu dem Alten hinzugeihan und bergeftalt ein 
neues Ganze zufammengefept. Wir vrüden jedoch bie Bildun⸗ 
gen des Denkens unter deu Werih ber organiſchen hinab, wenn . 
wir ſolche mechaniſche Geſichtspuncie aufkommen Iafien. Im 
Orgauiſchen iſt alles Entwidelung, wur im dendwert Zuſam⸗ 
menſetung. 

Es ſind auch die Grenzen nicht ſcharf gezogen. Der Eine 
denkt ſchon ein Merkmal in einen Begriff, dad dem Andern als 
ein neues hinzutritt. Dem Phyſtker iſt Die Schwere fo gut ein 
anakytifches Merkmal des Begriffes Körper,. wie dem Mathe 
matifer die Ausvehnung. Was der einen Wiflenfchaft eine neue 
Verknüpfung ift, das ift der andern nur eine Auflöfung. Die 
größere ober geringere Beftimmiheit der fubiectiven Vorſtellung 
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kann feinen objectiven Theilungsgrund für bie Arten der Ur⸗ 
theile abgeben. Um den Unterſchied aufrecht zu halten, läßt man 
Begriff und Anſchauung in’ einander laufen. „Die Parabel ift 
ein Kegelſchnitt,“ das ift, fagt man, ein analytiſches Urtheil; denn 
das Praedicat (Kegelſchnitt) Hegt im Begriff des Subjerts (Pa- 
rabel) eingefchloffen. „Diefe Parabel ſchneidet einen Kreis“, 
ein ſolches Urtheil, fagt man, iſt ſynthetiſch; denn Die Aufchauung 
des Praedicates (ſchneidet einen Kreis) Hegt auf Feine Weife 
in. dem Begriffe einer Parabel. Allerdings Legt dieſe Anfchauung 
nicht in dem allgemeinen Begriff. Aber ift das Subject ein 
ſolcher? „Diefe Parabel ſchneidet einen Kreis” if ein Ur- 
theil der Anſchauung. Was in vieler Anſchaunng liegt, wird 
im Praevdicat ausgedruͤckt. 

WIN man ven Geſichtopunct gelten laſſen, fo erſcheint jedes 
volfländige Urtheil von der einen Seite als anakytifch, won ber 
andern als ſynthetiſch. 

Jedes Urtheil ift analytifh. Dem woher kaͤme die Wahr 
heit des Praedicats, wenn fe nicht im Subjert begründet Täge? 
Es beftätigt ſich dies an allen Urtheilen, die Kant fir ſchlecht⸗ 
hin ſynthetiſch erklärt. So fol der arithmetifhe Saz 7 + 5 
=: 12, oder der geometriſche, Die gerade Linie fei der Fürzefle 
Weg zwifchen zwei PBuncten, fonthetifh fen. 7 +5 = 12 if 
offenbar ein analytifches Uriheil, inwiefern unter Vorausſetzung 
des dekadiſchen Zahlenfuftems die Summe 7 +5 die Zahl 
12 begründet. Daß die gerade Linie der Türzefte Weg zwiſchen 
zwei Puncten fei, liegt nirgends, als in dem Weſen ber ge 
raden Linie ſelbſt. Kant bezeichnet pas Urtheil, das aller Mas 
terie eine urfprängliche Anziehung zufpricht, als funthetifch, 
da er ausbrüdlih erörtert), daß dieſe Eigenfchaft zwar zum 
Begriffe der Materie gehört, aber in demſelben nicht enthalk 
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ten iſt. Und doch hat Kant felbft gezeigt, wie die Anziehung 
aus der raumerfüllenden Materie. folge, wenn biefe anders im 
ſich möglich. fein ſoll. Diele Zolgerung ift eine. Analyfis der 
Möglichlet der Materie. Das verneinende Urtheil wirb vors 
wiegenb:al8 fonthetifch erſcheinen; denn Begriffe, die urſprünglich 
nicht zufammen gehören, werben zufammengebradit, um fich gegen 
einander zu beſtimmen und abgufegen, 3. DB. zwei Linien ſchlie⸗ 
Ben. keinen Raum ein. Was dem Begriff ber zwei Linien fremi 
iſt, das ift „mit ihm in Berbindung geſetzt (ſynthetiſch). Aber 
die. Kraft, das Fremde von ſich abzuſcheiden und dadurch eis 
verneinendes Urtheil zu bilden, ftammt gerade aus ber. Beſtimmt⸗ 
beit des Begriffs umd aus feiner Macht, fich in. dieſer Beſtimmt⸗ 
heit zu: erhalten... Nach dieſem allen ift von Seiten--ber objecti⸗ 
ven Begründung jedes Urtheil aualytcſch. 

Aber jedes Urtheil iſt ebenſo ſehr fynthetiſch. Denn. da fich 
der Grund, wie wir fahen ), nie in dee Cinheit, ſondern nur 
in: dem Inbegriff. mehrerer Bedingungen zeigt: fo enthält auch 
das Subjert nicht den vollen. Grund. Die Enwickelung ger 
ſchieht nur durch Erregumg. Daß andere Bedingungen Hinzu - 
treten, um das SPraebicat an den Tag zu bringen, darin. liegt 
ver ſynthetiſche Charakter. In den Urtheil 7.-H 5 mu 12. wirh 
das dekadiſche Zahlenſyſtem voransdgefegt, in dem Urtheil: die 
gerade Linie iſt der Fürzefte' Weg. zwiſchen zwei Puncten, wirb 
die Vergleichung mit andern Linien (der Superlativ, ber fürs 
zeſte Weg, zeigt es genügend am) nebenher geforbert. Noch im 
den Definitionen, die das analytiſche Urtheil in feier Vollendung 
zeigen, erkennt. man leicht Die Sunthefis Denn ver Begriff, der 
als allgemeines Merkmal. aus dem Subject hervorgehoben wird, 
knupft an Anderes an und ſetzt durch feine Allgemeinheit ein Ver⸗ 
haͤltniß zu andern VBegriffen. Rehmen wir die Erklaͤrung eines. 
Dreieds (eine von drei Seiten eingeſchloſſene ebene Figur), ſo 
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liegen bie: Beprife drei Seiten, Bigur eben, analytiſch im Sub⸗ 
jecte. Wenn fie nur durch: das ESachſect bekannt wären, fo fer. 
len fie mit: der Anfchauung deſſelben ungefchleven zufammen, In⸗ 
wiefern fie eine allgameine Natur haben, weiſen fie auf. ein Biors 
Hälmiß verſchievener Begriffefphueren hin, uud dieſe Anknüpfung 
am Anderes iſt Die ſtillſchweigende Syntheſis. So Heike fh 
ſelbſt mit dem Untheil: den Körper iſt ausgebahet., Endlich 
wenn wir. ben ſubjectiven Iwech eines Urtheils eaſatfen, warum 
wird denn geartheilt? Etwa damit man Velanntes und, wa . 
bereits in Subiect gedacht iſt, zum Ueberfluß ausſage d Mies 
mehr wird, word: im Enbject verborgen liegt, im Praedicat als 
enoas Neues an den Tag gebracht, und es iR: das Interrſſe 
deo Urtheils, daßf chvas vor · die Seele trete, was in der Vor⸗ 
ſtellung des Subjectes noch nicht unmittelbar da war., So dit 
‚FOR: dao Urheil der Berbeutichung, in welcheur Yelatınted; was 

zurädgetrehin war, hervorgehoben wich, ein ſyuthetiſches Uriheil. 
Zeche Verdeutlichung if hiernach eite Erweinerung dex Erktund⸗ 
niß jede Aufloͤſung eine Conftructiin. 

Wenn ſich mm in jedem Urtheil ver Gehenſat dee Anci⸗⸗ 
tiſchen und. Syuthetifchen ausgleicht, hat denn jene Grundfrage 
ver kattiſchen Keiftt, wie. ſynthetiſche Urtheile a priorn möglich 
ſeien, fernet feinen Sinn mehr? Die. Frage: betrifft: nach dend 
Zuſammenhang ver kantiſchen Unierſuchungen das Unſprüngliche 
und: Schöpferifche me Erbennen; wir haben dies indeſſen nicht in 
ver Vetbindung von Subjech mb Braedicat zu ſuchen. In, der. 
Trage, wie find ſynthetiſche Uetheilt a priori möglich, erſchei⸗ 
nen dieſe fen al fertig :und gegeben; denn dae ſynthe⸗ 
tiſche Urtheil fügt nnd Bunte. Erklärung er em: befanntew 
Subleet: ein used. Praedicat hinzn. Das Gegebene umnd Fertige 
iR nicht. ba Urfprängläche: ‚ee Uetetſachung np id) deher 
sielmehe auf eine erfte Thätigfeit und auf die Weiſe bezichen, 
wie fih aus derſelben die Eubflanz des Begriffs bildet. In 
der Spradje hat das Urtheil auf der erflen Stufe. (ed blitzt, es 
raufcht) die Form urfprünglicher Thätigfeit, und dieſe Urtheile 
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find. daher rein funthetifch: (oder vichtiger thetiſch). -Ste müflen 
ſchon darum fe genemmen werden, weil bad Subject fehlt, das 
ſech zergliedern ließe. Kant hat in der Keitif des ontologiſchen 
Beweifes die ſo genannten Griftentinlfäge G. B. es iſt em. 
Gott) für ſynthetiſch erklaͤrt, und allerdings fichen fie in demſel⸗ 
ben Verhaͤlmiſſe, wie die Urtheile ver erſten Stufe). 

3. Da das Uetheil den. Bugeiff belebt, ſo muß die Auo⸗ 
biisung des Urtheilo zunächk die beiden weſentlichen Selten bes 
Begriffs darſtellen. Die Urtheile ſind daher entweber urtheüe 

des Inhalts ober Urtheile ded Umfangg. 
Das fogenammte kategoriſche Urtheil (vie Roſe iR roth, Die 
Parabel ifb ein Kegelfchmitt) Kb im eigentlichen Sinne dazu bes 
flimmt, ven Inhalt des Subjects auszuſagen. Indem die This 
ugleiten oder Gigenfchaften ins Praebicat treten, geben: fle ‚bie 
Merkmale das Vegriffs over was and denſelben folgt. —. ; 

Das disnctive Urcheil gliebert den. Umfang: eines Bes 
griffs (hie Kegelſchnitte find entwerer: Kreife oder Ellipſen oder 
Parabein oder Hyperbeln). Grammatiſch koͤnnen auch unbere 
Formen zur Beſtimmung des Umfangs bienen, theils Die conjunc⸗ 
ive (Kreiſe, Elipſen, Parabeln, Hyperbeln ſind Kegelſchnitte), 
theils bie partitive (die Kegeiſchnitte find theild Kreiſe, theilo 
Eiipfen, theils Parabein theils Hyperbeln) Waͤhrend die vum 
jumeitne Form die Arten dead: Umfango ner ſammelt und, ohur 
abzuſchließen, zuſammenreihht, werden fie.im disfunctiven mit 
Nochwendigkeit und zu einem geſchloſſenen Ganzen entworfen ) 
In dem Satze des Ariſtoteles: wir And unſerer Erkenmtniß ge⸗ 
wiß enweder durch Syllozismus oder Induction, liegt das Bei⸗ 
ſpiel eines diojunctiven Urtheils vor. Der gauge Yang: ver 
Mittel, word; weis Gewißheit erreichen, wird datyeſtellt und 
in die beſtimmten Arten zerlegt. 

Das die junctive Urtheil tritt noch in einem befondern Oe⸗ 
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brauche auf. Wenn ein Begriff beſtimmt werben foll, fo pflegt 
man, bie allgemeinen Möglichkeiten in einem disjunetiven Gabe 
neben einander zu flellen, bis das in dem befonbern Falle Uns 
mögliche herausgefunden wird, und die Eine Wirklichkeit übrig 
bleibt. «Hält der gegebene Begriff auch in diefem Falle Stich? 
Es fol zwar der Inhalt eines Begriffs feflgeftellt werben, aber 
es geſchieht mittelft des, Umfangs. Es Inutet z. DB. eine Anti⸗ 
nomig bei „Kant: die Welt iſt entweder durch eine freie Urſache 
ober ‚durch eine. blinde Noihwendigkeit geworden. Es mag in 
einem foldhen alle der. Ichte Zwed fein, ein Urtheil des Inhalis 
zu bilden z. B. die Welt iſt darch eine freie Urſache gewor⸗ 
den. Aber: die vorliegende Borm (entweder, . ober). theilt bie 
weite Möglichkeit der Gaufalität. ein und gliedert ven Um— 
faug. des. Möglichen; dem. ver Gedanke umfpannt- Der Umfang 
ift hier nicht der Umfang einer wirklichen Gattung, fonbern einer 
durch die Vorftellung gewonnenen Welt. So if es durchweg 
der Charakter des dienmctiven Urtheilo, daß es den Umfang des 
Begriffs gliedere. 

Zwiſchen dem Inhalt und Umfang eines Begriffs beſteht, 
wie wir ſahen, der genaueſte Zuſammenhang. Wenn ein Begriff 
ſeinen Inhalt darlegt, fa befennt er, daß er zu dem Umfang des⸗ 
jenigen Begriffs gehöre, der feinen. wejentlichen Beftanbiheil auo⸗ 
macht. Wenn. fidh mehrere. Begriffe dergeſtalt unter denſelben 
hoͤhern stellen, fo wird dadurch ein Urtheil bed Umfangs vorbes 
reitet. Die Urtheile: der Kreis ift ein SKegelfchnitt, die Ellipſe 
iſt ein Kegelſchnitt, die Parabel. if ein Kegelfchnitt u. ſ. w. 
find. Urcheile des Inhalts. Indem fie- aber in der conjunctfven 
Form zuſammengezogen werben, ſtellen fie die. Arten neben eins 
ander... Anf dieſe Weile ergiebt fi ein matürlicher Uebergang 
von dem Urtheil des Inhalts zum Urtheil des Umfangs. Aber 
erſt das disjunctive Urtheil enthält die ſtrenge Ordnung des 
Umfangs und deutet in dem gebieterifchen Ton feines Entweber, 
Oper die Nothwendigkeit feines Urfprungs an, indem fih in ber 
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Gliederung das aus dem Allgemein in das Inbivinnelle fort 
ſchreitende Geſetz ankuͤndigt. 

4. Aus des organiſchen Beſtimmung des Urtheils find 
zwei nothwendige Formen gewonnen, bie als bie oberfte Diffes 
ven; alle übrigen beherfchen müflen. Das Urtheil des Inhalts 
finvet fich in dem Iategerifchen, das Urtheil des Umfangs in 
dem disjunctiven Urtheil der formalen Logik wieber. 

Die Tategorifche und disſunctive Form wird indeſſen nicht 
fo aufgefußt. Dan gefellt ihm was hypothetiſche Urtheil zu 
und ordnet fie unter den Geſichtopunct ber Relation. Das Brue 
Bicat wird darnach zum Subject in einem verſchiedenen Berhältnig 
gebacht, im Eategorifchen Urtheil mittelſt der Inhaerenz (Sub 
ſtauz und Aocidenz), im hypothetiſchen mittelſt des cauſalen Zus 
fammenhanges (Eauſalitaͤt und Dependenz), im disjunctiven 
nach dem Verhaͤltniß ver in der Wechſelwirkung begeiffenen 
Theile zum logiſchen Omen. 

Die formale Logik wirb hier metaphyſſch, offenbar gegen 
ihren eigenen Willen. Nur Kant mag ſich hier helfen, indem 
er die metaphyſiſchen Kategorien für Stammbegriffe, alſo fuͤr 
urſprüngliche Formen des Verſtandes erflärt. Dadurch wird 
das Reale, das bier in der Form erſcheint, beſeitigt. Wer aber 
den Standpunct Kante verläßt, iſt inconſequent, wenn er bei 
veränderter Anfchauumg noch an die Möglichkeit einer fireng fors 
malen Logif glaubt. 

Daß die in der Kategorie der Relation gegebene Stflärung 
des disjunctiven Urtheils nicht ausreicht, ift bereits gezeigt wor⸗ 
ven. Wie verhält es fi) mit den Beſtimmungen ded kategori⸗ 
ſchen und hypothetiſchen Uxtheils? 

Man hat Grenzen gezogen”), damit ſich nicht beide For⸗ 
: men einander ind Gebiet einbrechen. Wie. wollen jehen, ob bie 
Echeiden gegenbalten. 

Zunächft fol das Fategorifche Urtheil dem Verhaͤltniß von 


) Bergl. Tweſten bie Logik, insbefondere die Analptit $. 60. ° 
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Ding und Eigenfhaft (Inhaerenz) entſprechen, das -bypothetifche 
den Verhälmiß von Urſache und Wirkung. Wenn wir une its 
deſſen der obigen Unterfuchungen ') erinnern, fo bilden dieſe Bes 
griffe feinen Gegenfag. Die Subſtanz ift in der Eigenſchaft 
cauſal. Die Eigenfhaft ift die an das Ding gebundene Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die ſtrengſte Form der Inhaerenz ift das Verhalmiß 
ber im Ganzen inwohnenden Theile. Da aber das Gane 
die Theile trägt,und zu dem macht, was fie find, fo fchlägt auch 
bier die Inhaerenz in die Caufalität über... Die Sprache bes 
ftätigt dieſen Uebergang. Cie drüdt das -Fategorifche Urtheil 
ebenfo fehr durch die wirkende Thätigkeit der, Zeitworts als 
durch die Eigenfhaft des Adjectivs aus (vergl. z. B. der Spie⸗ 
gel höhlt ſich, der ‚Spiegel ift parabolifh). Sie-hält ferner das 
fategorifche und hypothetiſche Urtheil nicht ſtreng feit. Die Form 
des einen fest fick mit kaum bemerklichem Unterſchiede an bie 
Stelle des andern. Der Vorderſatz des hypothetiſchen Urtheils 
‚geht in das Subject eined Fategorifhen, und der Rachſatz eines 
hypothetiſchen in das Pracdicat eines kategoriſchen über und 
umgekehrt. 3. B. wenn ein Dreied rechtwinklig iſt, fo bat es 
die im pothagoräifchen Lehrſatz ausgeſprochene Eigenfchaft (hy⸗ 
yothetifch). Das rechtwinklige Dreied hat dieſe Eigenfchaft (fas 
tegorifh). Die Inhaerenz findet in diefem Falle. einen noch ent- 
ſprechenderen Ausdruck. In dem rechtwinfligen Dreied ift Das Qua⸗ 
drat der Hypotenufe gleich der Summe der Quadrate ver Katheten. 

Andere Unterſchiede gehen noch weniger. durch alle Fälle 
hin. Im kategoriſchen Urtheil fol die Berfnüpfung von Subs 
jeet und Praedicat unter der Form ber Einerleiheit, im hypothe⸗ 
tifhen unter der Form des bloßen Zufammenhanges - erfolgen. 
Bei jenem denfe man ſich unter A und B (A ift B) daſſelbe iden⸗ 
tifche Ding, bei dieſem verfchievene, aber. zufammenhängende Ger 
genftände. Es wird indefien in einem Hypothetifchen Urtheil 
häufig von einem identiſchen Objecte gehandelt, wie in dem eben 
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erwähnten Beiſpiele. Wenn ein Dreied rechtwinklig iſt, fo hat 
ed die pythagoraͤiſche Eigenfhaft. Oder joll die Unzahl ſolcher 
Fälle nur eine grammatifche, Feine logiſche Hypotheſis enthals 
ten? Wenn ein hypothetiſches Urtheil vwerfchiedene Gegenftände 
zuſammenbringt, fo find fie immer unter einem höhern Begriff 
eins, da fie als Beringung und Bebingted, als Grund und 
Folge eins gefeht werden. Vermöge biefer in einer Thätigkeit 
oder einer Eigenfchaft ruhenden Einheit kann es gefchehen, daß 
auch in diefem Kalle das hypothetiſche Urtheil ein faft gleichbes 
deutendes Fategorifches neben fih hat. Man vergleiche 3. B. 
die Urtheile: Wenn Bernftein gerieben wird, fo entwidelt ſich 
Electricitaͤt. Der geriebene Bernftein entwidelt Electricität. Fer⸗ 
ner: Wenn ein Kegel durch eine Ebene. gefchnitten wird, fo 
entftehen regelmäßige Eurven. Der Schnitt durch einen Kegel 
erzeugt regelmäßige Eurven. | 

Soll envlid die Verbindung im kategoriſchen Urtheil eine 
innere, im bypothetifchen- eine äußere fein, fo muB jedesfalls vie 
äußere durch eine innere bedingt fein. Nur die Form ber Säͤtze 
fleht beim hypothetiſchen Urtheil Außerlicher und felbftftändiger 
da. Das Band aber, das fie einigt, ift weder äußerlicher noch 
inmerlicyer, als beim kategoriſchen Urtheil-die Copula. 

Man kann noch die Anficht faffen, als ob im Tategorifchen - 
Urtheil Subject und Praedicat fertig und unbezweifelt gefegt feien, 
während fie im hypothetiſchen Cape als fich bildende Begriffe 
problematifch daftehen. Aber wenn im hypothetiſchen Urtheil bag 
Problematifche der einzelnen mit einander verfnüpften Gedanken 
ausgedrückt werben foll, fo wirft fi) die Betonung mit merkli⸗ 
chem Uebergewicht auf die bedingenden Partikeln. Wo dies nicht 
gefchieht, werben die Gedanken des Vorberfages und Nachſatzes 
nicht mehr und niche weniger in Frage geftellt, als Subject und 
Braebicat des Fategorifchen Urtheile. Denn auch das Fategoris 
ſche Urtheil ift, die Sache in logifcher Etrenge genommen, mit 
“einer Hypothefis behaftet. Es iſt z. B. das Urtheig „das recht⸗ 
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winflige Dreied hat bie pytbagoräifche Eigenfchaft” kategoriſch.) 
Aber ob ein Dreieck rechtwinklig fei, bleibt dahin geftellt. Dieſe 
hnpothetifche Natur des Subjectd muß da wieder heruortreten, 
wo das Urtbeil für ſich und unabhängig von der fegenden An⸗ 
ſchauung aufgefaßt wird. Dies Verhältniß if} mit vollem Recht 
gegen verfchiedene Verſuche des ontol ogiſchen Beweiſes geltend 


gemacht. 
Hegel hat in dem Oegenfage des Fategorifchen und hypo⸗ 


thetifchen Urtheils dem erfteren eine von der gewöhnlichen ab» 
weichende, weſentlich engere Bedeutung geliehen, vielleicht um 
der herichenden Unbeftimmtheit zu entgehen. Wir werden uns 
ten feine Auffaffung im Zufammenhange der übrigen Urtheils⸗ 
formen erörtern. | 

Aus der Kritif geht zunächft hervor, daß zwiſchen dem kategori⸗ 
schen und hypothetiſchen Urtheil eine größere Gemeinſchaft herfcht, 
als bisher anerfannt if. Ihr Unterfchied liegt nicht in einem veräns 
derten Berhältyifie des Praedicats zum Subject. Beide theilen die 
Beſtimmung, daß fie den Inhalt des Subjects ausfpredhen.”) 


N Herbart fegt den Unterſchied des kategoriſchen und hypothetiſchen 
Urtheits, jedoch aud) ebenfo den Unterfchled des hypothetiſchen und disjunt⸗ 
tiven nur in die Sprahform. Vergl. Hauptpuncte der Metaphyſik 1808 
©. 117. Einleitung $. 60. dritte Ausg. ©. 79. 

’) Man giebt als das Eigenthümliche des hypothetiſchen Epllogismus an, 
modo ponente und modo tollente zu fliegen. Herbart hat acırigt, 
daß im kategoriſchen Schluß dieſelbe Weife Statt hat (f. Herbart Einlei- 
tung 8. 64). . Diele Gleichheit des Schluſſes beftätigt jenen gemeinfamen 
Charakter des kategoriſchen und hypothetiſchen Urtheils. Daß meiftens der 
hypothetiſche Satz in einen entſprechenden kategoriſchen derwandelt werden 
könne, iſt längſt beobachtet worden. Wenn nun aber der faregorifche und 
pofitiv hypothetiſche in einen ähnlichen disjunctiven nicht übergeht: fo deu 
tet das ſchon an, daß fi die drei Formen von einander ungleid) entfernen. 
Das disjunctiveÜrtheil kann nur ein hypothetiſches mit negativem Vorderfag 
und pofltivem Nachfag oder umgekehrt erzeugen, wie dies aus dem antfchlie, 
Senden Berhältniß der dibjuncten lieder begreiflich if. Es ift öfter dem - 
Ariſtoteles als ein Mangel an Beobadytung vorgeworfen worden, daß er im 
Organon weder das hypothetiſche Urtheil noch den hypothetiſchen Schluß be, 
handele. Die Lüde iſt nad) Obigem nit fo groß, als man fle macht. 
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Zwar kann bas hypolhetiſche Urtheil ſich mit dem disjunctiven 
verflechten, oder aus dieſem entſpringen. Aber dieſer Fall iſt 
nicht urſpruͤnglich und rein und gehoͤrt daher nicht hieher. Hier⸗ 
nach bilden ſich aus den unter die Relation geſtellten Urtheilen 
zwei Gruppen, auf der einen Seite das kategoriſche und hypo⸗ 
thetiſche, auf der andern das disjunctive Urtheil, indem jene den 
Inhalt entfalten, dieſes aber das Gebiet des Umfangs ordnet. 
Innerhalb dieſer gemeinſamen Beſtimmung muß der Unter⸗ 
ſchied des kategoriſchen und hypothetiſchen Urtheils aufgeſucht 
werden. Zunachſt hat im hypothetiſchen Urtheil Subject und 
Praedicat eine größere Selbſtſtaͤndigkeit. Indem im kategoriſchen 
das Praevicat als Tchätigfeit oder Kigenfchaft in das Subject 
. fällt, Fönnen beide im hypothetiſchen für- ſich gebadht werben; 
nur daß fie nad) ber Eonfequenz (wenn, fo) wefentlic, wiederum 
unfelbftftändig werden und zufammengebacht werben müffen. Das 
hypothetiſche Urtheil wird daher befonders da erfcheinen, wo fi . 
zwei Thätigfeiten wie Subject und Praebicat zu einander verhals 
tm. Sodann iſt das hypothetiſche Urtheil ein Urtheil der ſchaͤr· 
fern Reflerion, während das Fategorifche rein die Thatſache 
ausfpriht. Die Bedingung und das Bebingte werben vereins 
zeit, während. im Fategorifchen Urtheil die Einheit des caufalen 
Borganges angefchauet wird. Die Unterfuchung der Beringuns 
gen greift in die modalen Begriffe des Möglichen und Roth 
wendigen über; daher denn das hypothetiſche Urtheil mit beis 
den verwandt if. Bald werben die confecutiven Bartifein, pas 
Element der Reflerion, im Gegenſatz gegen bie Wirklichkeit her 
vorgehoben, und das hypothetiſche Urtheil empfängt die Neben⸗ 
beventung des PBroblematifchen; bafd wird die ‚bündige Confe- 
quenz der Beziehungen beachtet, und das hypothetifche Urtheil wird 
namentlich Ausdruck von Naturgefepen. In dem lebten Falle 


Ariftoteles ſcharfer Geiſt war auf die Einheit gerichtet. Daß Ariſtoteles das 
digjunctive Urtheil überfchlug, will.mehr jagen, da e8 dem kategoriſchen ent 
gegenfteht, und beide erft zufammen die Beſtimmung des Urtheils, den Be 
griff zu entwiceln, ganz erfüllen. 
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kam das hypothetiſche Urtheil ein ſingulaͤres fein und trägt doch 
den Charakter der Nothwendigkeit, der aus einem zu Grunde 
liegenden Allgemeinen entfpringt. 

Da das hyypothetiſche Urtheil die abftractefte Form ber 
Caufalität darftellt, fo müflen wir darin auch die Bezeichnung 
des Zweckes fuchen. Gemeiniglich dient Die Verbindung „wenn 
— fo” dem realen Grunde, und das Formwort „damit“ bes 
zeichnet den idealen des Zweckes. Allein der grammatiſche Aus-⸗ 
drud ift im Logifchen 'nur Kennzeichen und Feine entſcheidende 
Beflimmung. Die Sache gehört hieher, und der Ausdruck fügt 
fh. Man vergleiche nur die Urtheile: „Das Auge hat bres 
chende Medien, damit es ſehe.“ „Wenn dad Auge fehen follte, 
mußte es brechende Medien haben.” Das Urtheil des Zweckes 
fehlt in der formalen Logik und ift doch, wie die Behandelung 
des Zwedes zeigt, von der größten Bedeutung. Der Zwed, die 
heile des Begriffs wie eine Seele durchdringend und geftals 
tend, gehört dem Inhalte deſſelben an und faͤllt mithin hieher. 

5. Aus dem innern Zweck des Urtheils iſt der oberſte 
artbildende Unterſchied gewonnen. Die Urtheile ſind zunächſt 
Urtheile des Inhalts (kategoriſch und hypothetiſch) und Urtheile 
des Umfangs (diviſiv, disjunctiv). Will man dieſe boppelte Bil⸗ 
dung unter die Relation ſtellen, inwiefern in beiden das Ver—⸗ 
haͤlmiß des Praedicats zum Subject wefentlich verändert ift: fo 
mag ed geichehen; doch ift der Name weit und unbeftimmt, da 
er ebenfo fehr innere als äußere Beziehungen des Urtheils bes 
‚greifen fann. Jedesfalls müffen indeſſen die bisherigen Geſichts⸗ 
puncte der Relation (Inhaerenz, Eaufalität, Wechfehvirfung) auf 
gehoben werden, und in diefer Kategorie geht Die belobte Dreis 
heit der Arten in eine nothwendige Zmweiheit zurüd. Die Lehre 
vom Begriff und bie Lehre vom Urtheil find dadurch fo eng 
verbunden, wie Begriff und Urtheil im lebendiger Denfen ſelbſt 
es immer ſind. 


Es iſt die nächſte Aufgabe, die Urtheile des Inhalts und 
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des Umfangs aus ihrer eigenen Natur näher zu beflimmen und 
daraus die Bildung ihrer Arten abzuleiten. Wir betrachten in 
diefer Hinficht das Urtheil des Inhalts zuerft. 

Wie fi. die Subflanz in der Thätigfeit aufſchließt, fo 
äußert fi} der Inhalt des Begriffs in der Ausfage des Urtheils. 
Zunächft gefchieht beides pofitiv, und es ftellt das bejahende 
Urtheil die erzeugende Thätigkeit der Dinge dar. Mit der Bes 
ſtimmtheit der erzeugenden Thätigkeit iſt eine abweiſende eins. 
Dieſer aus dem poſitiven Weſen der Dinge hervorgehenden zu⸗ 
rücktreibenden Thätigfeit, durch welche das Ding ſich erhält, in⸗ 
dem ed Fremdes abftößt, entfpricht das verneinende Urtheil. 
Inwiefern jedes Segen ımd Erzeugen vereinigend und affo ans 
ziehend wirft, jede Selbfterhaltung fcheidend und alfo abfloßend: 
fo mag man fagen, daß die Bejahung und die Verneinung bes 
Urtheils in der Attractior und Repulfion d der Dinge den rund 
ihrer Wahrheit haben '). 

Man begreift das bejahende und verneinende Urtheil ımter 
die Qualität. Wenn es darum gefchieht, weil man das We⸗ 
fen alles Urtheilens zunächſt in ein Beilegen oder Abfprechen 
fest: fo dürfen wir dieſe flache Anficht nicht anerkennen. Ins 
wiefern aber jede Thätigfeit in ſich felbft die doppelte Richtung 
des Setzens und Ausſchließens qualitativ umterfcheidet, mag das 
Urtbeil des Inhalts, das die Thätigfelt aufzufaſſen beftimmt iſt, 
als bejahend oder verneinend unter die Qualität fallen. 

6. Unter der Kategorie der Qualität wirb dem bejahen⸗ 
den und verneinenden Urtheil pas unendliche, richtiger das 
unbeftimmte, beigeorbnet ”). ‘ 

Die Berneinung gehört an ſich nicht zum Inhalte des 
Praedicatbegriffs, fondern giebt nur dem allgemeinen Begriff * 


) Bol. oben Abſchnitt. X. die Verneinung. 
2) Weber die Entfichung des paradoren Namens f. elem. log. Aristot, 
m$. 3. 
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ber Thätigfeit bie abweiſende Richtung. Es verſchmilzt daher 
die Merneinung mit der Copula, der formalen Kraft des Urs 
theild ), oder, wo bie Copula Feinen befonbern Ausorud gefun- 
den bat, mit dem praebicirenden Act des Verbums. Wenn bes 
fenungeachtet die Regation zu dem ftoffartigen Inhalt des Praedi⸗ 
eatbegriffs geichlagen wird, fo wird das Praedicat ein bloß ne- 
gativer Begriff (contradictorie oppositum), anſchauungslos 
und unbeflimmt, aber es if ihm dennoch als Begriffe eine Selbit« 
ſtaͤndigleit gelichen, bie nur dem in fi Beftimmten gebührt. 
Auf diefe Weife wird das unendliche Urtheil gebilvet, z. B. „das 
Duedfilber ift nicht roth“ iſt ein verneinendes Urtheil; aber 
„das Duedfilber iſt ein Nicht-Rothes” if ein unendliches Ur⸗ 
theil. Roth und Nicht⸗Roth fliehen ſich contradictoriſch gegen- 
über. Das Nicht⸗Rothe if cin gemachter Begriff, da einer 
bloßen Regation, einer unbeflimmten, unbegrenzten Möglichkeit 
Subſtanz gegeben ift; und dies Fünftliche Probuct ift das Praedi⸗ 
cat des unendlichen Urtheils „das Quedfilber ift ein Nicht⸗Ro⸗ 
thes.“ Form. und Inhalt fiehen dabei in offenem Widerſpruch; 
denn der Inhalt des Urtheils ift verneinend, aber bie Form bes 
jabend. An diefem Zwiefpalt leidet das unendliche Urtheil. 
Daher findet es ſich im natürlichen Borgange des Denkens nicht 
und ift lediglich ein Kunſtſtück der Logik, Aehnlich wie Die Gar- 
tenfunft Zwitterformen von Pflanzen bildet, hat vie Logik dieſe 
Form des Urtheils gemacht, die zwiſcheu dem bejahenden und 
verneinenden Urtheil ſchwebt ). Soll das unendliche Urtheil 


) Daher ift im Altdeutfchen die grammatifche Verbindung dezeichnend 
daz nist (ni ist) guot. Grimm II. ©. 710. Erft als ſich die Nega- 
tion mit einer Anſchauung zu verbinden und durch eine ſolche Stüge zu per⸗ 
ſtärken ſuchte (vgl. nicht, ni-wiht, keineswegs u. ſ. w.), löfte fle ſich bon 
der Copula ab. 


) Diefe künſtliche Entfiehung läßt ſich faſt hiſtoriſch nachweifen. In 


der Schrift über den Ausdrud det Urtheils flcht man Ariſtoteles mit der 
verſchiedenen Stellung und Bedeutung, welche die Regation im Sape haben 
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einen Sinn haben, fo muß fi eine Anfchauung an vie Stelle 
des negativen Begriffs ſchieben; aber dam hört eben dadurch 
das unendliche Urtheil auf, unendlich zu fein. So geſchieht es, 
wenn das unendliche Urtheil zu dichotomiſchen Eintheilungen be- 
nupt wird (z. B. die Parallelogramme find entweder rechtwink⸗ 
fig, sder nicht rechtwinklig). In einem ſolchen Balle ‚giebt, 
ſchon die begrenzende Sphaere (Parallelogeamm) eine Beftimmi⸗ 
beit, und das Praedicat fehweift nicht in alle Möglichkeit ber 
Welt hinaus. Auch giebt. ver Begenfap meiftens einen beſtimm⸗ 
ten Gedanken an die Hand (ſpitz⸗ und ſtumpfwinklig), der fo 
gleich mit dem ſcheinbar unendlichen Praedicat (nicht rechtwink⸗ 
lig) verknüpft wird. So hat andy die Sprache in der gewöhns 
chen Rede zwar vie Korm, aber nicht den Sinn des unendlichen 
Urtheils. Wir nehmen das naͤchſte Beiſpiel. „Er ruft mich 
nicht” iſt ein verneinendes; „er ruft nicht mich” if ein uns 
enbliches Urtheil, da bie Verneinung nicht zu dem praediciren⸗ 
den Elemente, fondern zu dem Inhalt des Praedicats, zum Ob⸗ 
jet gezogen wird. ber der Ton fehärft Die Berneinung zum 
Gegenfag, und es wird dadurch flatt einer uneundlichen Möglich 
feit gerade das Beftimmtefte angedeutet und aus dem Kreie Deö 
Bergleichbgren herübergenommen („er ruft nicht wid, — ſon⸗ 
dern dich“) ). BIN. man endlich fagen, daß das unendliche 
Urtheil Die Beftimmung der Veſchraͤnkung (Limitation) babe: fo 
iert man auch darin. Denn daß man einen einzigen Punct 


ann, combinatorijch erperimentiren. Aus einem folden Verſuch der Ber 
fegung und Verbindung ftammt das unendliche Artheil. 


) Die Epradye fträubt fi überhaupt mit rihtigem Sinne, die reine 
Berneinung (nicht) mit andern Elementen zu verbinden, als denjenigen, in 
melden fid) die abmeifende Richtung mit einem Begriff der pracdicirenden 
Tpätigfeit verbinden Tann. Berneinung und Subftantiv verfepmelgen ſchwie⸗ 
riger. (Dal. einen Sag, wie etwa dieſen: in Diefer Richtung des Were 
liegt der Grund der Nichtvollendung). Wo es geſchieht (mie bei der Bor 
ſilbe Un), fest ſich die Borkellung alsbald aus der aufbebenden, wegnch⸗ 
menden Berneinung in den entgegenmirkenden, felbftftändigen Begenfas um. 
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aus ſchließt, das iſt noch weit davon entfernt, einen Begriff zu 
umfchließen. Nur aus dem poſttiven Weſen kann die Umgren⸗ 
zung entworfen werden. 

Nach dieſem allen wird ſich die Logik ohne Schaden des 
unendlichen Urtheils entledigen. 

Hegel hat den. Begriff des unendlichen ‚Urtheils aus ſei⸗ 
ner urfprünglichen und feit Ariſtotetes überlieferten Bedeutung 
berausgehoben ’). Nach feiner Darftellung entftehen unendliche 
Urtheile, indem Beftimmungen zu Subject und Praedicat negas 
tio verbinden werben, „deren eine nicht nur die Beftimmiheit 
der andern nicht, fondern auch ihre allgemeine Sphaete nicht ent⸗ 
hält.” 3.8. der Geift it nicht roth, nicht fauer, nicht kaliſch; 
dee Verſtand ift fein Tiſch. Die Gattung, wie Die Art wird 
gleicher Weife unbeftimmt gelaffen. Die Form eines folchen Ur⸗ 
theils ift negativ; und der Grund iſt derfelbe, wie bei anbern vers 
neinenden; denn die Beſtimmtheit des Subjectbegriffs treibt die ans 
gemuthete Berbindung zurüd. Der Inhalt ift aber darum wider⸗ 
finnig, weil die Sphaeren von einander fo entfernt liegen, und 
die Begriffe fo fremvartig find, Daß die Möglichkeit einer ſolchen 
Berbinvung ein bloßer Einfall ik. Subject und Praedicat ha⸗ 
ben im Realen keinerlei Beziehung oder Verhältniß zu einander. 
Es iſt nicht abzufehen, warum in der gefunden Eintwidelung des 
Urtheils Dies „widerfinnige Urtheil“ eine Stelle haben fol, 
noch zu begreifen, warum eine ſolche Weife ein unendliches Ur⸗ 
theil heißen kann, und worin etwa die Aehnlichkeit dieſer Form 
mit der ſonß fo genannten beftehe °).: 


) Rogit IT. ©. 89. 90. Bol. 3 $. Fichte Grundjüge I. 
@. 103. 


) Der Name ſcheint von Hegel im Gegenfag gegen das identifche 
Urtheil genommen zu fein. Im identiſchen Ürtheil (der Berftand ift Berftand) 
deden fh Subject und Pracdicat und der Abftand ihrer Begriffe iſt gleich⸗ 
fam null geworden; aber im unendlihen Urthetl (der Berftand iſt kein Tiſch) 
erreichen ſich Subject und Praedicat In keiner Beriehung, da ſie die Ent. 
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7. Das Urtheil des Inhalts iſt hiernach entweber bejas 
hend oder verneinend. Beide Formen Tönnen nun bie Stufen 
der Modalität durchlaufen ). Der erfennende Geift erhebt 
ſich von der unmittelbaren Gewißheit der Thatſache zur Re⸗ 
flerion der Bedingungen, von der Reflerion der Bedingungen zum 
Inbegriff des Grundes und ftellt diefen an dem Objectiven reis ' 
fenden Act des Urtheil$ in dee afjertoriichen, problema- 
tifhen und apodiftifchen Form dar. Es ift oben gezeigt 
worden, wie die Wirklichkeit, Möglichfeit und Nothwendigkeit, 
die bier im Urtheil erſcheinen, Berhältniffen der Sache eigens 
thümlich entfprechen. 

Innere Nothwendigkeit und ‚Anßere Allgemeinheit verhalten 
fid wie Inhalt und Umfang: Die Herrfchaft des nothwendi⸗ 
. gen Geſetzes verfündigt fi) in der ohne Ausnahme unterworfe⸗ 
nen Erſcheinung. Nothwendigkeit und Allgemeinheit gehen Hand 
in Hand. Das apodiktiſche Urtheil iſt zugleich allgemein. 
Bol. die Urtheile: „Die Summe ver Winfel in einem Dreiede 
muß gleich zweien rechten ſein,“ und: „In allen Dreiecken iſt 
die Summe der Winkel gleich zweien rechten.” Dem proble— 
matifchen Urtheil entfpricht auf ähnliche Weife das particu 
läre. Da die Möglichkeit aus einem Theil der erfannten Bes 
dingungen entfpringt, fo läßt fie einen Theil der Erfcheinungen 
frei. Man vergleiche etwa diellrtheile: „ EimDreied Bann rechtwink⸗ 
ig fein.” „Einige Dreiede find rechtwinklig.” Das affertori- 
ſche Urtheil endlich, zumeift aus ver unmittelbaren Anfchauung ent 
ftanden, wenn ed nicht etwa aus dem apodiktiſchen folgend ſtillſchwei⸗ 
gend eine Nothwendigfeit einfchließt, fteht dem fingulären Ur- 
theil nahe, 

So ergibt fi eine Verwandtſchaft zwifchen ver Modali- 
tät und der Quantität ber Urtheile. Die Formen der einen 


widelung conträrer Begriffsreihen find, und ihr Abſtand ift daher gleichſam 
unendlich geworden. Es ift nur noch der Name gleid. 
- +5 ©. oben Abſchnitt XI. die modalen Kategorien. 
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Kategorie ſtehen nicht neben den Formen ber, andern, ſondern 
find namentlih in’ der höchſten Spibe, der Nothwendigkeit und 
Allgemeinheit innerlich eins. 

Der Rame der Quantität verräth ben äußern Geſichts⸗ 
punct, der dieſe Kategorie gründete. Man zählt die Subjecte 
(eins, einige, alle). Man nehme entweder, fagt man, den gan⸗ 
zen Umfang des Subjectbegriffs oder nur einen Theil. Diefer 
Theil werde gewöhnlich nicht näher begrenzt. Man könne aber 
aud) die Größenfhägung (viele, wenige) ober eine Zahlenbeftim- 
mung (zehn, hundert ıc.) hinzufügen. Man mag immerhin das 
particuläre Urtheil zufammenzählen; aber ein foldyes Außerliches 
Verfahren wird beim univerfellen zu Schanden. Steine Erfab- 
rung, viel weniger eine Zählung erfhöpft den Umfang. Die 
Allheit iſt Totalität, und die Begrenzung eines ſolchen Ganzen 
Legt jenſeits der Außerlichen Zahl und gefchieht nur von innen 
durch den nothwendig beftimmenden Begriff”). 

So bildet ſich das Urtheil des Inhalts in ſich aus, es erw 
ſcheint (qualitativ) bejahend und verneinend; und indem es von 
innen reift (modal), wächſt es an äußerer Macht (quantitativ). 
Auf diefe Weiſe verfchmelgen die Beftimmungen der einzelnen 
Kategorien. 

8. Wie verhält ſich gegen diefelben Geſichtspuncte das Urs 
theil ded Umfangs? Wir betrachten dabei feine ausgeprägtefte 
Form, die disjunctive. 

Zunähft die Qualität Da der Umfang die pofitiven Er⸗ 
fheinungen des Begriffs befaßt und gliedert, fo fann das di8- 
juctive Urtheil — in dem eigentlichen Acte der Theilung und 
des Zuſammenſchluſſes genommen — Fein verneinendes Urtheil 
fein. Wenn die dichotomiſche Eintheilung das eine Glied nes 
gativ ausdrückt, fo verhüllt nur bie negative Bezeichnung bie 
pofitiven Arten. Die Ausfage ſelbſt ift immer ein bejahenber 


r— —— 





i) Bol. oben Bd. I. ©. 295. 
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Act; denn fie iR die Belräftigung des Allgemeinen in den . 
- Arten. ' | 
Man bezeichnet in Widerſpruch mit der eben verfuchten Ab⸗ 
leitung die Form A iſt weder Body C als die negative Form 
des disjunctiven Urtheils) (der Kreis ift weder eine Ellipſe 
noch eine Hyperbel). Indeſſen irrt man durch den grammatifcjen 
Ausdruck verleitet, indem „weder — noch“ der Disjunction 
„entweder — oder” zu entfprechen fiheint. Aber diefe Bar: 
tifeln entfprechen fi nicht, wie Regation und Pofition. Indem 
„entweder — oder” die Arten einander nebenorpnet, ift „weder 
— noch” nur die entgegenftellende Form eined doppelten nicht. 
Jene Partikeln Fündigen den Umfang an, dieſe verneinen vie 
ermartete Vorftellung eines Inhalte. Indem Urtheil „der Kreis 
iſt weder eine Ellipfe noch eine Hyperbel“ ift e8 nicht der Sinn 
der Verneinung, die mögliche Vorausjegung abzuwehren, als fei 
die Ellipſe, die Hyperbel, eine Art des Kreifes, fondern vielmehr 
das Wefen und den Inhalt des Kreifes, der Ellipfe, ver Hy⸗ 
perbel für verſchieden zu erflären. Eine Berneinung des dis⸗ 
junetiven Tirtheils fuchen wir in der Eprache vergebens, weil 
die Cintheilung eine aus dem Wefen erzeugenve That ift. 
Betrachten wir weiter die Mobalität und Quantität. Das 
diojunctive Urtheil ftellt die Thätigkeit des Allgemeinen dar, in- 
dem dies ſich in feine Arten befondert, und macht in feiner Form 
den Anfpruch, die Arten, ‘die ed neben einander ordnet, zu ers 
fhöpfen. Daher ſpricht fein entweder, ober, fein aut, aut in 
einem Tone der gebieterifchen Nothwendigkeit. Wenn die Ein⸗ 
theilung vollftändig zu fein behauptet, fo Tann diefe Behauptung 
nicht auf der zufällig fammelrven Erfahrung beruhen,. fonvern 
muß aus dem Weſen und Inhalt des Begriffes abgeleitet ſein. 
Daher ſteht das disjunctive Urtheil nach feiner eigenen Ratur 


) Bel. Dro biſch neue Darftellung der Logik $. 66. 


— 


N 
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auf der höchſten Stufe der Modalität umd Quantität; es ift all⸗ 
gemein und nothwendig. 

Das disjunctive Urtheil, die Frucht des reifen Begriffs, 
wird durch die Urtheile des Inhalts vorbereite. Die conjunc- 
tive Form fammelt bie Arten unter den allgemeinen Begriff des 
Praedicats und hat für die Erkenntniß des Umfangs nur aflers 


torifchen Werth, Die Sprache hat noch eine partitive Form 


ausgebildet (theils, theils) und wendet fie ba an, wo weniger 
eine logiſche Nothwendigkeit behauptet als eine empiriſche Auf⸗ 
faſſung der Arten zugelaſſen wird. Z. B. die Menſchen haben 
theils eine weiße, theils eine ſchwarze, theils eine olivenfarbene, 
theils eine kupferrothe Hautfarbe. 

So entwickeln ſich die Formen des Urtheils einfach und 
bedentſam. Das ganze Syſtem derſelben, wenn man ihm dieſen 
Namen gönnen will, ſtellt die Geneſis der Sache dar. 

Aus dem Weſen des Begriffe, den das vollitindige Urtheil 


in lebendige Beziehung fest, fiheiden fi die beiden Hauptfor⸗ 


men heraus, das Urtheil des Inhalts und dad des Umfangs. Das 
Urtheil des Inhalts ift entweder bejahen oder verneinend. In⸗ 
dein ſich beide Formen aus der unmittelbaren Aufjafjung zur 
begründeten Nothwendigkeit erheben, erwerben fie zugleich dem 
Begriff des Eubjectd Umfang und Ausdehnung. ‘Der intens 
fiven Modalität entipricht die ertenfive Quantität. Das Urtheil 
des Umfangs entfteht dann in feiner disjunctiven Form aus dem 


in ſich gereiften Urtheil des Inhalts und ift in feiner Richtung 


eine fchöpferifche Bejahung, in feinem Werthe Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit. 

9. Hegel hat die Arten des Urtheils eigenthümlich ent⸗ 
wickelt.) Zwar ſtimmen Namen und Anordnung mit den fans 


) Hegel Logik IM. S. 65 fi. Enchklopaedie 8. 167 ff. vergl. 
3.9. Fichte Grundzüge I. S. 108 ff. Fichie folgt weſentlich der Ente 


wickelung Hegel. Nur verändert er die Namen und wählt fie zum Teil 


glüdlih. Hegels qualitatines Urtheil nennt er die Urtheilsform der Unmit⸗ 


XIV. .Die Bormen: bes Urtheils. 191 


tlichen überein, ) aber Bebeutung.unb- Ableitumg weichen. völlig 
ab. Wir entwerfen zunädft ‚die Grundzüge, um bie eigenthüm⸗ 
lichen Wendungen und Schwentungen der Dialelnik verfolgen zu 
koͤnnen. 

Durch die Negativitaͤt ber Eiwzelheit werben: bie Unterfäpiebe 
de8 Begriffs: exft gefedt, .erft:wirflih. Was aber umterſchieden 
ift, hat nur die Beſtimmtheit der Begriffsmomente gegen einans 
der, und es bleibt in der Identität. Diefes iſt im Momente der 
Befonberheit vertreten. ,.Die geſebte Beſonderheit des Begriffs 
iſt das Urtheil. 

Das Urtheil iſt der Standpunct des Erdlichen— Aule Dinge 
find ein Urtheil d. h. ſie find einzelne, welche eine Allſgemeinheit 
oder innere Natur in ſich ſind, oder ein Allgemeines, das ver⸗ 
einzelt iſt. 

a. Das unmittelbare Urtheil if. das Urtheil des Da⸗ 
ſeins. Das, Subject wird in einer Allgemeinheit als feinem 
Praedicate gefept, welches eine unmittelbare (fomit finnliche) Qua⸗ 
litaͤt iſt. Daher entſteht zunähft das poſitive Urfhei. Das 
Einzelne iſt allgemein. Vielmehr’) aber iſt ein ſolches mmit⸗ 
telbares Einzelnes nicht allgemein; ſein Praedicat iſt von wei⸗ 
term Umfang, es entſpricht ihm alſo nicht. Das Subfeet iſt ein 
unmittelbar für: fich feiendes und daher mug Gegentheil jener 
Abftraction, der durch Verwittelung geſetzten Allgemeinheit, die 
von ihm ausgeſagt werden ſollte. Das concrete Subject, 
„er Ganzes vor unendlich vielen Defimmungen, ift. nicht eine 


to. 


„ ‘ 


telbarkeit, Hegels Aeflerionsurtpeil bie unheicfern— der Zuſammmenfaſſum, 
Hegels Urtpeil der Nothivendigkeit die Urtheilsform der Allgemeinhdt, He 
gels Urtheil des Begriffe die Urtheilsform der Begründung. 

’) Aur bat Hegel nit, wie Kant, die Quantität vor die Quali» 
tät, fondern umgefchrt der Sache gemäß | die Dualität vor die Quantität 
geiest. 

.. ”) Rogit II. ©. 81. 
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einzelne folhe Eigenſchaft, als fein Praedicat ausſagt. hir⸗ 
nad) iſt dad negative Urtheil Die Wahrheit des poſitiven. 

In dem negativen Urtheil wien nun die Beitimmtheit des 
Subjects negirt (die Rofe ift nicht roth — hat aber‘ noch 
Farbe); es bleibt alfo noch eine Beziehung bed Subjectd auf 
das Praedicat. Aber das Einzelne ift auch nicht ein Allgemei⸗ 
ned. Dadurch zerfällt pas Urtheil, und zwar 1) in bie leere 
identiſche Beziehung: das Einzelne IR dad Einzelne, das iden⸗ 
tifche Urtheil, und 2) in das unendliche Urtbeil (das wis 
berfinnige), in dem Subject und Praebicat völlig unangemeſſen 


find. 

b. Das Urtheil des Dafeins hat fi im vieſen Vorgang ' 
aufgehoben. Die. Beflimmungen des Urtheils werben im ſich 
reflectirt. In dem Urtheil der Reflerion hört daher das 
Praedicat auf, unmittelbar zu fein und ſtellt Ach dar als mans 
nigfaltige Eigenſchaften und Eriflenzen zufammennehmend. 
Es iſt in feiner Beziehmg zu Anderm aufgefaßt, ein Refnltat 
des vergleichenden Denkens (z. B. nüglich, gefähllih, Schwere, 
Säuere, Elaficität u. f. w.). Gleicher Welfe iſt das Gubjeck 
aus der Unmittelbarfeit heransgetreten. Daher entwickeln ſich 
folgende Formen. 

1) Im fingntären Urtheil iſt das Einzelne als Einzel⸗ 
nes ein Aligemeines, 3. B. dies Metall ift ſchwer. 2) In dies 
fer Beziehung ifk es über feine Einzelheit erhoben. Imnwiefern 
died Metall ſchwer if, ſteht es in Beziehung zu Anderm. Diefe . 
Erweiterung ift eine Außerlihe. Das finguläre Urtheil lautet: 
em Diefes ift ein Allgemeines. Aber näher betrachtet ift ein 
Diefes nicht ein weſentlich Allgemeines. Ein ſolches An fid 
hat eine allgemeinere Giſtenz als nur in. einem Diefen. Das 
her heißt die nächfte Form: nicht ein Diefes if ein Allgemei⸗ 
nes; alfo einige Ginzelne find ein Allgemeines) — die FJorm 


') Rogit II. 6. 93. 
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des particulären Urtheils. 3) Im particulären Urtheil iſt 
das Diefed zur Beſonderheit erweitert. Einiges Diefes ift als 
gemein. : Allein diefe Berallgemeinerung iſt dem Dieſes nicht 
angemefien. Dieſes ift ein vollfommen Beſtimmtes; einiges Dies 
fes aber ift unbefiimmt. Die Erweiterung foll dem Diefes zu- 
fommen, alfo ihm entfprechenn vollfommen beftimmt fein; 
eine ſolche ift die Totalität oder zunächft Allgemeinheit über: 
haupt, eine Zufammenfaflung, eine Gemeinfchaftlichfeit, - welche 
den Einzelnen nur in der DVergleichung zufommt.‘) Ober nad 
einer andern Wendung: Einige find das Allgemeine (im partis 
culären Urtheil); fo ift die Befonderheit zur Allgemeinheit er⸗ 
weitert; ober diefe durch die Einzelnheit des Subjects beftimmt, iſt 
Allheit.) Auf tiefe Weife enifteht das univerfelle Urtheil. 
c) Das Urtheil der Allheit (das univerfelle Urtheil) führt 
unmittelbar zum Urtheil der Rothwendigkeit. Bis dahin . 
war das Praebicat ald das an ſich feiende Allgemeine gegen 
. fein Eubject beftimmt; feinem Inhalte nad) konnte es als we 
ſentliche DVerhältnißbeftimmung over auch als Merkmal genom- 
men werden. Aber dad Subjert, zur objertiven Allgemeinheit 
entwickelt, hört auf äußerlich fubfumirt zu werden. Was allen 
Einzelnen einer Gattung zufommt, fommt durd ihre Natur der 
Gattung zu. Diefer an und für ſich feiende Zuſammenhang 
macht die Grundlage des Urtheild der Nothwendigkeit aus. 
Diefes ift zunächſt 1) das Fategorifche Urtheil, indem. 
es im Braedicate die Subftanz oder Immanente Natur des Sub- 
jectö, dad concrete Allgemeine (vie Gattung) enthält. Daher 
ſcheidet es fi) von Dem qualitativen Urtheil, dad nur einen zu⸗ 
fäligen Inhalt hat, beftimmt ab. Dean vergleiche die Urtheile, 
dieſer Ring ift gelb (qualitativ), er ift Gold (fategorifh). Die 
Copula bat daher im Fategorifchen Urtheil die Bedeutung ber 
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Nothwendigkeit, in Dem qualitativen. nur die des abſtract ums 
mittelbaren Seins.“) Indem fi 2) das objectiv Allgemeine 
beftimmt, ſich ins Urtheil fest, erhalten die beiven Seiten nach 
dem fubftantiellen Unterfchieve die Geftalt ſelbſtſtuͤndiger Wirk 
lichkeit, deren Ipentität daher eine innere, damit die Wirklichkeit 
. des einen zugleich nicht feine, fondern das Sein des Andern iſt. 
Das Weſen bleibt mit der von ihm abgeftoßenen Beftimmtheit 
identifh. So entfieht das hypothetiſche Urtheil (wenn A ift, 
fo it B). 3) Diefe Beitimmtheiten find unmittelbar, aber durch 
‚ bie Einheit, Die ihre Beziehung ausmacht, ift die Befonderheit 
auch als die Totalität derfelben. Der Begriff iſt concret iden⸗ 
tifch mit fich, fo daß feine Beftimmungen fein Beftchen für fidy 
haben, fondern nur in ihm gefebte Vefonderheiten find. Indem 
in der Entäußerung des Begriffs die innere Identität geſetzt ift, 
fo ift das Allgemeine die Gattung, die in ihrer ausfchliehenden 
Einzelheit identiſch mit fi Ift, das eine Mal als einfache Bes 
ftimmtheit, das andere Mal eben diefe Beftimmtheit als in ih- 
ren Unterſchied entwidelt, die Befonverheit der Arten.) So 
bildet ſich das dis junctive Urtheil CA ift entweder B oder C). 

d) Die Eopula des Urtheild ver Nothwendigfeit, die Ein- 
heit, worein im bisjumetiven Urtheil die Extreme durch ihre 
Identität zufammengegangen find, iſt der Begriff felhfl. Das 
her bat das Urtheil des Begriffs die Totalität in einfas 
der Form zu feinem Inhalte, das Allgemeine mit feiner voll- 
fändigen Beftimmtheit. 

1) Zunächſt iſt das Subject ein concretes Einzelnes über 
haupt. Das Praedicat bezieht es auf ſeinen Begriff, ob es mit 
demſelben übereinftimmt oder nicht. Daher die Praedicate gut, 
. Wahr, richtig ꝛc. 3. B. dies Haus iſt ſchlecht. Nur ein ſolches 
Urtheil it affertorifh. 2) Dem aflertorikhen Urtheil fehlt 
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der Begriff ald die Einheit, die die Extreme (Haus, ſchlecht) 
auf einanber bezöge. Daher if feine Bewährung nur eine 
fubjective Verſicherung. Daß etwas gut ober fchlecht, richtig, 
paſſend oder nitht u. ſ. f. ift, hat feinen Zufammenbang in eis 
nem Außern Dritten. Died Urtheil ift daher nur eine ſubjec⸗ 
tive Particularität, und es fteht ihm die entgegengefeßte Verſi⸗ 
derung mit gleichem Rechte oder vielmehr Unrechte gegenüber. 
Es ift daher fogleih ein problematifches Urtheil. Das 
Haus ift gut, je nachdem es befchaffen ift ). Aber 3) die obs 
jeetive PBarticularität an dem Enbjerte des Urtheild geſetzt, — 
feine Befonderheit als die Beichaffenheit feines Tafeins, drückt 
ed nach der Beziehung derſelben auf feine Beſtimmung, feine‘ 
Gattung aus (diefes — die unmittelbare Einzelpeit — Haus 
— Gattung — fo und fo befhaffen — Beſonderheit — 
ift gut oder ſchlech). So ift dies apodiktiſche Urtheil die 
Erfüllung der Eopula ?). 

Auf dieſe Weiſe und in dieſen Formen ſoll ſich nach He⸗ 
gels Entwickelung das Urtheil, das zunächſt dem Zufall Preis 
gegeben iſt, aus der Unbeſtimmtheit zur Nothwendigkeit verdich⸗ 
ten und zum Begriff erfüllen. 

Was iſt num in dieſer dialektiſchen Ableitung geleiſtet? 

Zunächſt muß über die Namen der Urtheilsformen etwas 
bemerkt werden, das aber ſogleich die Sache ſelbſt berührt. 
Die Termini ſind dieſelben geblieben, wie in der alten Logik. 
Man meint dieſelbe Sache zu haben, hat aber meiſtens eine ganz 
andere. Von dem unendlichen Urtheil iſt es bereits erwähnt 
worden; von andern muß es, um bie Zweideutigleit zu heben, 
die aus einer ſolchen Willführ folgt, befonders bemerkt werben. 

Hegel überläßt das poſitive Urtheil der Stufe der zufäß 
gen, unmittelbaren Qualität, und unterfcheivet von dieſem quas 
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litativen das Fategorifche (eigentlich das fubflantielle) ale Ur- 
theil der Nothwendigfeit, 3. B. der Ring ift gelb (pofitiv un 
qualitativ), der Ring ift Gold Cfategorifh). Die Bejahüng, 
für deren Ausprud das pofttive Urtheil galt, wurde fonft nur 
als eine Seite der Urtheile angefehen; fie verband fih fo gut 
mit der Quantität, als mit der Relation und der Mobalität. 
Bei Hegel ift das pofitive Urtheil auf die unterſte Etufe des 
finnlihen Daſeins verwieſen (die Roſe ift roth). 

Das Fategorifche Urtheil) if darauf befchränft worden, 
daß es die immanente Natur, das Geflecht als die Sub⸗ 
ſtanz des Subjects ausſpricht. Nach dem bisherigen Sprach⸗ 
gebrauch iſt das Urtheil: „der Ring iſt gelb“ ebenſo ſehr 
ein Tategorifches, als das Urtheil: „der Ring iſt Gold.“ 
Die neue Unterfcheidung hat Teinen vollen Grund. Wenn 
das Urtheil: „ver Ring ift Gold“ Fategorifch heißt, fo muß bil 
lig auch die Folge deffelben: „ver King ift gelb” unter diefelbe 
Beſtimmung fallen. Gehört denn nicht das Unmittelbare ebenfo 
fehr zur immanenten Natur des Dinge? Die Trennung ift will 
kührlich und hebt ſich daher felbft in der Anwendung auf. Wenn 
man es für einen Charafter des qualitativen Urtheild erklärt, 
daß fein Inhalt des unmittelbaren Daſeins zufällig aufgegriffen 
fei: fo hat ein folches fubjectived DVerhälmiß, Fein Recht in einer 
Lehre, die davon ausgeht, daß die Dinge das Urtheil fine. 
Ein folches fubjectives Kennzeichen ift eigentlich Feind; denn ein 
Kennzeichen muß in der Sache liegen. 

Aſſertoriſch Hieß ferner jedes Urtheil, das einer Wirklichkeit 
gu entfprechen behauptete. Diefe Anficht, die nur Eine Seite 
des Urtheild trifft, verfchmolz mit der Qualität, Quantität und 
Relation des Urtheild. Hegel aber macht das affertorifche Urs 
theil zu einer eigenthümlichen, eng begrenzten Art, indem bie 
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bloße Behauptung‘ (Affertion) den Werth eines Richterſpruchs 
haben fol. Man vergleiche die Urtheile: das Haus ift hoch 
(qualitativ), das Haus ifl eine Wohnung (fategorifh), das 
Hans ift ſchlecht Caflertorifch). Da bier nur im legten Urtheil 
bie Sadje nad) dem Begriff gemeflen wird, fo heißt nad He⸗ 
gel nur dies aflertorifch. Nach der alten wohlbegründeten Bes 
ſtimmung find alle drei Urtheile afjertorifh, ohne daß dadurch, 
was fie fonft find, beeinträchtigt wird; fie alle behaupten etwas - 
als wirklich. Der eben erörterten Umbildung gemäß hat aud 
das problematifche und das apodiktiſche Urtheil einen ans 
dern Sinn empfangen. Sie werden nicht mehr auf die mögliche 
oder notbwendige Verbindung des Subjertd und Praedicats bes 
zogen, wie fie ſich font in dieſer Bedeutung mit allen übrigen 
Formen des Urtheils ald nähere Bekimmungen vereinigen fonns 
ten. Das problematifche Urtheil fol vielmehr, wie das Urtheil 
des Begriffs überhaust, richten, nur bergeftalt, daß es ben 
Sprudy von einem Dritten, worin Subjert und Praebicat (Haus, 
gut) ihren Zuſammenhang haben, abhängig macht: das Haus 
ift gut, je nachdem es befhaffen if. Das apobiftifche Urtheil 
bat denſelben Zwed, nur begründet es den Ausſpruch in ber 
Befonderheit des Begriffs, der das Subject bilvet, fo daß num 
in der legten und vollenveten Art des Urtheild bie drei Mor 
mente des Begriffs hervortreten und dadurch den Uebergang 
zum Schluffe bahnen. Wie verhält fih denn das Weſen 
des alten Namend zu ven neuen Bedeutungen? In dem 
Kamen des problematifchen Urtheils ift der zweifelhafte Erfolg 
einer Aufgabe, in dem apobiftifchen die Nothwendigkeit des Bes 
weifes angebeutet. - Behauptung (Aflertion), Aufgabe, Beweis 
erſtrecken fid) über das ganze Gebiet der Erfenutnis, und es iſt 
gar Fein Recht vorhanden, diefe in dem weitern Sinne der Mos- 
dalität ausgeprägten Namen allein für den befchränften Gebrauch 
eines nach dem Begriffe richtenden Urtheils in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Stempel und Gehalt diefer Wörter haben einen andern 
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Werth. "IR denn die Sprache fo arm, daß man nır aus bem 
unrechtmäßigen Spolien wohl begründeter Namen die Bezeich⸗ 
nungen neuer Begriffe entuehmen kann? Die übrigen Wiffen- 
haften wadjen forgfamer, daß feine Sprachverwirrung entſtehe. 
Die Logik, die ſich nicht fogleich, wie etwa die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, an der Anfchauung eines feiten und fertigen Dbjectes- zus 
rechtfinden kann, die Philofophie, die alles in die innere und 
felbfithätige Erzeugung ver Begriffe fegen muß und an ben 
Kamen den einzigen äußern Halt hat, jollte ven Beſitzzſtand ber 
wiffenfhaftlicyen Sprache um fo heiliger halten. Soll und will 
man ſich denn durch die Namen verftehen oder mißverftehen? 

Wir fragen weiter nad) der immanenten Nothwendigkeit, 
die die Entwidelung in Anſpruch nimmt. Indem die Dialektik 
die Formen verfnüpft, ſchürzt fie im Wefentlichen folgende Knoten. 

Sie geht vom Unmittelbaren aus und befreiet ſich durch 
die Vermittelung zum ſelbſtbeſtimmten Ganzen; ſie beginnt daher 
mit dem Urtheil der zufälligen ſinulichen Qualität und vollendet 
fi) in dem apodiktiſchen Urtheil, das, auf das Ganze des Bes 
griffs gerichtet, ein nothwendiges Band des Subjects und bed 
Braedicats darftellt. Diefer Gang vom Unmittelbaren und Zus 
fälligen zum felbftbeftiimmten und nothwendigenr Ganzen, vom 
Heußerlichen zur eigenen Freiheit ift der allgemeine Verlauf ver 
Dialektik, wenn fih auf einem beftimmten -Webiet der Begriff 
einer Sache entwidelt. 

Das Unmiitelbare — ein durch und durch logiſches Wert 
— verbirgt die Anfchauung, die Die Logik des reinen Gedankens 
noch nicht kennen fann, und giebt da den logifchen Schein ber, 
wo in der That die Wahrnehmung gemeint if. Das Unmittels 
bare hat feinen kogifchen Gehalt nur in ver Verneinung der lo⸗ 
giſchen Vermittelung. Wenn man aber bei diefer Beftimmung 
der Dialektik auf den bejahenden Begriff bringt, fo taucht als⸗ 
bald aus dem Hintergrund einer vorausgefegten Gedankenmaſſe 
eine Borftellung hervor, bie fonft der Logik des reinen Denkens 
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fremd jein muß. Es ift dies nicht eine der Dialektik aufgebuͤrdete 
Zolgerung, ſondern tritt in ſtillſchweigend eingelegten Erklärungen 
deutlich hervor. So heißt es ausdrücklich ): „Das unmittelbare 
Urtheil ift Das Urtheil des Daſeins; das Subjert in einer Alls 
gemeimheit als feinem Praedicate gefeht, welches eine ummittel 
bare (fomit finnlihe) Qualität if.” Woher denn das 
Einnliche in einer logiſchen Entwidelung, die verausfegungslos 
nur in dem som Sinnlicdyen befeeieten Gedanken fich zu bewegen 
verfprochen hat? In dem vorgeſchobenen Begriff des Unmittel⸗ 
baren Liegt hier, wie an fo vielen Stellen, die Täufchung ver 
reinen voransfehungslofen Dialektik. Wer ihn ruhig auflöft, 
wird finden, daß es nur eim verneinender Begriff ift („nicht 
mittelbar“). Ein folder hat aber nur Halt, inwiefern er fich mit 
einer fremden, aber fetten Maſſe zu verſchmelzen weiß 9. 

Der Anfangspunct werde indeſſen zugegeben, die unlogifche, 
aber breite Grundlage des Sinnlichen. Die Roſe ift roth. Das 
Einzene ift allgemein ). Wie führt diefer erfle Stand ver Sache 
weiter! Bielmehr, heißt es, ift ein folches nnmittelbares Einzelne 
wicht allgemein. Das Subieet, ımmittelber für fi) ſeiend, if 
das Gegeuthall der abſtracten Allgemeinheit. Mithin folgt dem 
poſitiven ſogleich das negative als die höhere Wahrheit. Zus 
naͤchſt muß bemerkt werben, daß im Einzelnen kein negatives 
Urtheil ſo entſteht; wie es hier im Allgemeinen abgeleitet iſt. 
Sonſt müßte aus dem Urtheil „die Rofe iſt roth“ das Urtheil 
hervorgehen, „bie Roſe iſt nicht roth.“ Das negative Urtheil 
hat gerade feinen Rüdhalt in einem andern pofitiven. Inwiefern 
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eine poſttive Beſtimmung gegen eine andere poſitive, vie man 
verfuchte, Einfpruch thut, entſteht das negative Urtheil als die 
Abwehr, Die das pofltive Urtheil leitet). So begründet fich 
das negative Urtheil in allen Wiflenfchaften. Wan vergleiche 
nur den ausgedehnten Gebrauch im indirecten Beweiſe, wa ein 
fefter Sat oder die DVerkettung des Ganzen. eine verſuchte pol 
tive Behauptung in einem negativen Urteil zurückweiſt. Weil 
gerade eine beflimmte Werallgemeinerimg :anerfannt ift (die Roſe 
ift roth), muß eine andere verneint werden (die Rofe ift nicht 
weiß). Wenn nun fein einzelner Fall eines entftehenden negas 
tiven Urtheils der allgemeinen dialektiſchen Enwickelung ent 
fpricht: fo hat dadurch das Allgemeine aufgehört, in demſelben 
Sinn wie die Zahl aufhört, wenn fie Feine Einheiten mehr un⸗ 
ter fich begreift. Das. Allgemeine ſchwebt nur noch mie ein bes 
ziehungsloſer Proceß hoch über das Einzelne weg. 

Aber auch im diefe Höhe müflen wir dem Allgemeinen fol 
gen. Die Rofe ift roth. Das Einzelne iſt allgemein. So laus 
tet die Praemifle, aus der fogleich das Gegentheil hervorſpringt: 
das Concrete ift nicht abſtract, das Einzelne ift nicht allgemein, 
alfo die Rofe ift nicht rot. Was bebeutet aber der umfaſſende 
Ausdruck des pofitiven Urtheils, „das Einzelne ift allgemein?“ 
Der Sinn kann doppelt fein. Einmal das Einzelne ift allgemein, 
inwiefern ed Thätigfeiten, Eigenſchaften entwidelt, die andere 
Einzelne audy entwideln. In dieſem Sinn des Gemeinſamen 
widerfpricht das Allgemeine dem Einzelnen nicht. Indem das 
Ding thätig ift, tritt es aus ber Vereinzelung in Die gemeinfame 
Welt hinaus und muß infofern allgemein fein. Zweitens fann 
das Einzelne auch daher allgemein heißen, weil dic Beftimmung 
des Praebicats in jene Gemeinfchaft des Denkens und Seins 
zurüdgeht, die den Begriffe überhaupt zu Grunde liegt. Auch 
in diefem Sinn, daß das Einzelne in einem gedachten Begriffe 
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wurgele, widerſpricht das Allgemeine dem Einzelnen nicht. Aber 
auf diefer Stufe des Unmittelbaren und Sinnlichen wird dieſe 
Bedeutung zu entfernen fein. Worauf beruht denn num noch 
. der. dialeftifche Fortſchritt? „Das Einzelne tft allgemein. Aber 
das Einzelne ift nicht allgemein; näher, foldye einzelne Qualitaͤt 
entfpricht der concreten Natur des Subjects nicht.” Die ganze 
Bewegung licgt in einem willkührlichen Wechfel der Vorftellung. 
Das Einzelne hat fih nad dem Inhalt des poſitiven Urtheils 
offenbart. Wir fprechen es aus: das Einzelne iſt allgemein. 
Eogleidy aber zieht man das Einzelne in ſich zurüd und bes 
ſchließt den Begriff des Einzelnen gewaltfam: in fich felbft, fo 
daß nun feine Offenbarung des Allgemeinen als ein weiter treis 
bender Widerfpruch erfcheinen muß. Die Betonung verräth dies 
MWechfelipiel. Zumächft heißt ed: das Einzelne ift allgemein; 
fodann: Aber das Einzelne it. nicht allgemein. Man follte 
ine folche gemachte Schwierigkeit am wenigften im Laufe ciner 
Entwidelung erwarten, die gerade davon ausgegangen ift, daß 
alle Dinge ein Urtheil find, d. 5. „einzelne, welche eine Allge⸗ 
meinbeit in ſich find ).“ 

Das negative Urtheil fteigert ſich zur Negation des Urtheils 
ſelbſt. Im identifchen Urtheil ift die Beziehung des Subjects 
und Praebicats leer, im unendlichen widerfinnig So zerfäßt 
das Urtheil des Dafeind; es hat fidy felbft aufgehoben, und die 
Beftimmurgen des Urtheils werben in fich reflectirt. Daher ent 
ftehn die Reflerionsurtheile, das finguläre, particuläre, uni 
verfelle Urtheil. | \ 

Diefer Uebergang von dem Urtheil des Dafeins zum Urs 
theil der Zufammenfaftung ift eigenthümlich. Wir fennen dazu 
in dem ganzen Umfang der übrigen Dialektik fein Seitenftüd. 
Sonft verfühnt das dritte Moment den Cap und Gegenſatz, 
und es läßt ſich wenigftens im Allgemeinen verfichen, wie aus 
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dieſer poſitiven Vermittelung eine nene Begriffsſphaere hervor⸗ 
ſpringen fol. Es läßt ſich z. B. denken, wie aus dem das 
Sein und Nichtſein verſchmelzenden Werden das Daſein geboren 
werde. In dem dritten Moment wird ſonſt immer ein leben⸗ 
diger Keim hinterlaſſen, der in den naͤchſten Begriffen aufſchießt 
und reift. IA das in unferm Falle geſchehen? Das identiſche 
Urtheil iſt hohl, das unendliche hat den Sinn alles Urtheilens 
verlengnet. Der vorige Cyklus fchließt alfo wicht im dritten 
Momente ab, fondern „zerfällt” im fich ſelbſt. Wo ift hier aud) 
‚nur das Rudiment eines Keimed, auch nur der, Anfah eines 
neuen Anfangs, au nur die Möglichfeit einer Wiedergeburt? 
Auf den Trümniern des Urtheild des Dafeins fol fih das Urs 
theil der Reflerion erheben. Wenn es heißt, daß fi) das Urs 
theil des Dafeins aufgehoben hat, fo iſt dies Aufheben einge 
Randener Mußen ein „Zerfallen,” fo daß man bier Teineäwegs, 
wie body fonft behauptet wird, im Aufheben nod etwas Aufde 
wahrendes erbliden Fanı. Es kommt noch Eins hinzu. Im 
natürlichen Leben der fich knüpfenden und löfenden Begriffe Tommen 
folche unendliche Urtheile, wie 3. B. der Geift iſt nicht ſauer, 
it fein Tiſch m. |. w., fo gut wie gar nicht vor. In dem ges 
wöhnlichen Denfen gäbe es daher feinen Uebergang vom Uxtheil 
des Dafeind zu dem: Urtheil der Reflexion. Ohne Wurzeln 
triebe bie zweite Form hervor. Indeſſen beſcheiden wir ume. 
Die originale Dialektif wird ſich um den hinſchlendernden Gang 
des vulgären Denkens nicht kümmern. 

Wir geben dieſen Uebergang, obwohl wir ihn nicht verſte⸗ 
hen, einftweilen zu und betradjten den weitern Fortſchritt. Das 
finguläre Urtheil heißt: em Diefes ift ein Allgemeines. Aber 
ein Diefed ift Feine einem Allgemeinen angemefiene Exiſtenz. 
Daher ift vielmehr nidyt ein Diefes ein Allgemeines; und es 
entfteht das particuläre Urtheil: einige Diefes find ein Allge⸗ 
meined. Auch in diefer Form ift Subject und Praebicat noch 
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unangemeffen. Die Befonderheit (einige) erweitert ſich daher 
zur Allgemeinheit — und zwar zunächſt zur Allheit im univer⸗ 
fellen Uxtheil. Der dialektiſche Trieb dieſer Bewegung flammt 
daher, daß das Subject dem allgemeinen Praebicate der Zur 
fammenfaffung (rüglich, ſchwer, fauer, elaftifch) nicht angemeſſen 
if, und geht dahin beide auszugleihen. Das gefeigerte Prae⸗ 
dicat der allgemeinern Relativität im Gegenfag ber unmittelbas 
ren Qualität ift zwar tm Vorangehenden nicht begründet, aber 
wir nehmen es an, ohne es zuzugeben. 

Folgt denn nun der Fortfhritt? Im Einzelnen nimmer. 
3.3. „dieſe Auflöſung ift ſauer“ ift ein richtiges Urtheil. Aber 
nicht ein Diefes iſt allgemein. Alſo einige Auflöfungen find 
fauer. Indeſſen da nun einige (Auflöfungen) pas Allgemeine 
find, fo hat fi) die Befonderheit zur Allgemeinhrit erweitert. 
Folglich alle Auflöfungen find ſauer. So wenig diefe Argumens 
tation in dieſem alle richtig ijt, fo wenig if fie es in irgend 
einem. Welche Ausdehnung ein Urtheil habe, ift forgſam zu 
beobachten ober aus ver Natur der einzelnen Sadje zu beivels 
fen, und läßt ſich nicht durch eine darüber ſchwebende Allge⸗ 
meinheit abmachen. So widerlegt ſich bie Auffaffung in der 
Anwendung. 

Aber auch die Theorie zerfällt in ſich. Der Forſſchrit ge⸗ 
ſchieht, damit die äußerlichen Einzelheiten, die das Subject dar⸗ 
ſtellt, der Allgemeinheit des Praedicats gleich werben. Ehe dies 
geſchieht, find Subject und Praedicat nicht angemeſſen. Aber 
es iſt nur Schein, daß das Urtheil der Allheit dies Ziel er⸗ 
reihe. Das Praedicat bleibt. immer allgemeiner und befaßt 
noch verfchievene Arten unter fih. Hätte man 3. B. als End; 
punct der Bewegung das Urtheil gevonnen: alle Metalle find 
ſchwer, brauchbar 16: fo gehen die Praevicate doch weit über 
die Allheit dieſer Einen Gattung hinaus. 

Mit den Worten „Einige find das Allgemeine; ſo ift bie 
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Befonderheit zur Allgemeinheit erweitert” ’) wird ber Kortfchritt 
eingeleitet. Was wir oben beim Uebergang des pofitiven im 
das negative Urtheil über den Begriff des Allgemeinen bemerk- 
ten, hat audy bier Statt. „Einige find allgemein” ift die For⸗ 
mel des particulären Urtheild; aber ver Begriff „allgemein“ 
hat dabei nicht die Bedeutung der Zahl (einige find alle), noch 
“ Tann man ten Ausdruck zugeben „einige find pas Allgemeine,” 
eine, wie es fcheint, für den leichtern Uebergang untergefchobene 
Bezeichnung. „Einiges Diefes ift allgemein.” Dieſe Erweite- 
rung zum particulären Urtheil fol dem Dieſes widerfprechen ; 
denn einiges ift unbeftimmt, dieſes beftimmt; daher muß das 
Urtheil zur beftimmten Aüheit übergehen, um dem Diefed ange 
meſſen zu fein. Dieſer Beweis widerlegt ſich von ſelbſt. Wenn 
„einige Dieſes“ d. h. einige Eubftanzen, einige Dinge einen 
Widerfprud enthielten, der aufgehoben fein wollte: fo wäre es 
auch ein Wiverfpruh Dinge zu zählen. Auch bezeichnet das 
. partieuläre Urtheil meiftend nichts Unbeftimmtes, fondern einen 
beftimmten Theil der Ephaere, eine Art. 

Die numerifhe Allheit bezeugt das Weſen des Geſchlechts. 
Daher geht das univerſelle Urtheil in ein Urtheil ber Nothwen⸗ 
digkeit über, zunächft in das Fategorifche, das die Gattung 
ausſpricht. Indem aber der Begriff des Subjects ſich in fi) 
unterfcheidet, ohne feine Identität einzubüßen, indem er ſich da⸗ 
bee zur Wirklichkeit von fih abftößt, entiteht das hypothe⸗ 
tifhe Urtheil. Wird an diefer Entäußerung des Begriffs bie 
innere Spentität gefebt, fo ift das Allgemeine vie Gattung, bie 
in ihrer ausfchließenden Einzelheit iventifch mit fi) if. “Diefe 
dritte Form, das disjunctive Urtheil, nimmt daher die Un 
terſchiede der zweiten zur Einheit der erflen zufammen. 

Diefe ganze Entwidelung bat die größte Achnlichfeit mit 
der Entwidelung der Subftantialität, Caufalität und Wechfel- 
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wirfung . Es bleiben aber dann Ähnliche Bedenken, wie bei 
Kant. Sollte das disjunctive Urtheil die Einheit des hypothe⸗ 
tifchen und kategoriſchen barftellen, fo müßte der Begriff, indem 
er ſich im hypothetiſchen Urtheil von ſich abftößt, Arten erzeu⸗ 
gen. Denn ss heißt ausdrücklich: „an die ſer Entäußerung des 
Begriffs (welche das hypothetifche Urtheil enthält) die innere 
Identitäͤt gefeßt” und es geht das bisjunctive Urtheil hervor. 
Man Tann aus einem visjunctiven Urtheil ſogleich ein hypothe⸗ 
tifches bilden, auf ver Ausfchliegung der Arten gegründet; aber 
nicht umgefehrt aus einem hypothetiſchen ein disjunctives. A 
iR entweder B over C, alfo wenn A B ift, fo ift e8 nicht C, 
Aber aus dem Eap: wenn A B ift, fo iſt es nicht C, folgt 
jene auf gleicher Linie ſtehende Beiordnung bisjuncter Begriffe 
nicht; es ftellt ein viel allgemeinere Verhältniß bar. 

Das disjunetive Urtheil vollendet die angeftrebte Ausgleis 
chung des Subjects und Praedicats, indem das eine Mal das 
Allgemeine als ſolches, das andere Mal der Kreis feiner fich 
ausfchließenden Befonderung geſetzt wird. Daher erfrheint num 
das Urtheil der Totalität. In dem aflertorifchen, problematifchen 
und apodiktifchen Urtheil ift der Begriff in feiner Totalität pas 
Maß, um auszufprechen, ob das Sübject mit ihm übereinftimme 
oder nicht. Da Hegel die Begriffe des Möglichen und Noth⸗ 
wendigen rein in der Sache fuchte”), fo mußte er auch diefe 
Formen anders ftellen, als bisher. 

ı Wir übergeben es, daß ein ſolches apodiktiſches Urtheil 
eigentlich ſchon ein fürmlicher Schluß iſt, da es doch erft den 
Uebergang zum Schluß bahnen foll. 

Eins muß befonders auffallen. Nach der ausdrücklichen 
Erklärung ’) fol das Urtheil nicht in fubjertivem Sinne als 
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eine Dyeration und Form genommen werben, die bloß im ſelbſt⸗ 
bewußtern Denken vorfomme „Da diefer Unterfchien im 
Logifchen noch gar nicht vorhanden ift, fo iſt das Urtheil 
ganz allgemein und alle Dinge find ein Urtheil.” Hierrach follte 
das reale Urtheil, das die Seele der Dinge ift, entfaltet wer⸗ 
den. Woher erfcheinen nun auf biefem geraden Wege folcdhe 
Seitenfprünge, wie das identifche Urtheil, das Feinen Inhalt hat, 
das unendliche Urtheil, das widerfinnig ift und daher kein Urs 
theil der Sache fein fann, und das problematifche Urtheil, das 
doch als bloße Verſicherung, als fubjective Barticularität ') wörts 
lich begeichnet wird? Mag man für das unendliche Urteil eine 
Wirklichkeit in der Ephaere der Freiheit (im Verbrechen) aufs 
ſuchen, fchwerlich giebt Ihm das ein Recht zu einer Stelle in. 
der Entwidehing der Urtyeildformen der unmittelbaren, „fomit 
ſinnlichen,“ Qualität. . 

Dad Grundgebredhen dieſer ganzen Ableitung fcheint darin 
zu liegen, daß die Formen nicht aus dem eigenthümlichen Zweck 
und Inhalt entwidelt werben, fondern ſich für fih ald Formen 
einander erzeugen follen. Nicht der Inhalt fol die Form des 
Urtheild bilden, wie doch fonft Inhalt und Form eins find, 
fondern die frühere Form foll die fpätere aus fich herausfegen, 
z. B. das pofitive Urtheil fol unmittelbar das negative bers 
vorbringen, das partieuläre das univerfelle u. |. w.  Bloßen 
Formen wird ein Leben zugefchrieben, das fie nirgends haben. - 
Eine ſolche Diafektif der Urtheilsformen ift nicht viel befler, als 
wenn man die Organe der Drtöbewegung, die Werkzeuge des 
Schwimmens, Fliegend, Gehens, Kriechens fo ordnete und dar⸗ 
ftellte,. daß das eine aus dem andern entfpringen folte Man 
könnte in der Vergleichnng Verwandtſchaft und Uebergänge ers 
finnen. Aber die Formen hätten doch einen andern Urfprung. 
Sie ſtammen nicht in fortfchreitendem Gange aus einander, und 
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man wird fie nur begreifen, wenn man auf das Element fieht, 
für das fie. beftimmt find, auf den Leib, den fie bewegen follen 
u. f. w. Sole Organervom Zweck des Inhalts erzeugt, find 
auch die Urtheile, und vergebend ypflanzt man mit gewaltfamer 
Phantafie, die man Dialektik nennt, den unfelbitftändigen Formen 
eine felbftfändige Entwidelung ein. « 

Man verfuche doch nad) der Anweiſung der dialektiſchen 
Zwiſchenglieder irgend ein Beiſpiel der unterſten Stufe durch 
das Continuum aller Formen hindurch zur oberſten Stufe des 
apodiktiſchen Urtheils zu erheben. Man halte ſich dabei ſtreng 
an die Vorſchrift der dialektiſchen Gedankenwendungen, ſo daß 
ſich nach den Andeutungen nicht: bloß die allgemeine Form des 
Urtheils ändere, fondern ebenſo der Inhalt des Praedicats vom 
ſinnlichen Daſein zu Reflerionsbegriffen, von dieſen zur Subſtanz 
des Dinges und endlich zum Richterſpruch des Begriffs ſteigere. 
Wäre die allgemeine Entwidelung richtig, jo müßte dieſer Ver 
ſuch im Einzelnen gelingen. Ader warım ift er denn nirgends 
ausgeführt? Wenn man mit ihm beginnt, empfindet man bald 
die Unmöglichfei. Hier breshen die anfcheinend haltbaren (Ser 
danken des Uebergangs zufammen, wenn man auf fie fußt; dort 
if der Zufammenhang von vorn herein abgefchnitten. Die ganze 
ſchwierige Ableitung bietet das eigenthümliche Schaufpiel eines 
Allgemeinen, das Fein Eingelnes ‚unter ſich begreift. 





XV. Die Begründung. 





1. Das eimelne Urtheil bligt aus dem Begriff hervor, wie 
ein einzelner Etrahl. Da es eine lebendige Thätigfeit darſtellt, 
jo erregt e8 in dem Maße, wie eine Thätigfeit die andere er⸗ 
regt, andere Urtheile. Das Urtheil wirft, wie die Thätigfeit, 
erzeugend, begründend; und nach diefer Seite hin hebt es felbft 
feine Vereinzelung auf. | 

Das Urtheil reift, indem es durch Die modalen Stufen durch⸗ 
gebt. Das problematifche und das apobiftifche Urtheit, auf den 
Bedingungen ruhend, deuten ſchon in ihrer Form an, daß ſie 
eine Begründung vorausſetzen. Die Thaͤtigkeit der Subſtanz 
wird durch eine fremde Urfache erregt und bedingt; das Urtheil 
durch einen fremden Grund. 

Co wird das Urtheil in den begründenden Zufammenhang 
zurüdgegeben, und es fucht das höhere Ganze, in dem es als 
ein Glied feinen Beftand hat. 

Das Urtheil wird Har, indem: es ſich ifolirt, aber es 
wird feft, indem es fich verfettet. 

2. Die nothwendige Begründung gefchieht aus einem 
Allgemeinen, wie oben erhellte; denn nur aus dem lebendigen 
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Mlgemeinen, in weldem ſich Denken und ein berühren und 
burcperingel, "geht das Nothwendige Hersor.. . 

ESelbſt das einzelne Urtheil, das Kur bir gegebene Sat 
fache als ein Refultat‘ der: Wahrnelenung. ausipricht, fußt ſchon 
mitten’ im ‚Einjelhen, aufndem Allgemeinen, che es überall noch: 
eine Begründung fucht. Deun die Sinne; die das, Organ hie 
Einzelnen: ind, verhalten ſich allgemein, indem ihre Kraft ein 
ganzes Gebirt von MObjecten umſperint, und fie ſelbſt das: Ele 
ment der Bewegung: in; ſich wagen)//durch welches fie dem alleı 
gemeinen· Denben zugaͤnglich find.: Soll das einzelne Urtheil der. 
fimilichen Wahrnehmuug, das much Die genze Wondelbarkeit des 
Subjectiven in ſich trägt, bewaͤhrt werden⸗ fo giſchiehn es durch 
Mitiel; die and. dem Allgemeinen entworfen: werben. “Die beob⸗ 
achtenden Wiſſenſchaften, vie. die einzeinen Urtheile ſeſtſtellen, has 
ben ans einer Skepfis den Genauigkeit eine eigenthümliche Los 
gif der Sinne heraudgebilbet: : So wird z. B. die. Erkeunuiß 
deu: Mariue nicht dem ſchwankenden ‚Gefühl überlafien, ſondern 
fie ‚wind an, das Thermometer oder. Pyrometer perwieſen. Die, 
entſcheidende Beokachtung fälkt nun nicht dem unbefiunnten Ra, 
bexsgefuͤhl anheim, ſondern dem ſchaͤrfern Sinn. des Geſichts 
Die’ Moͤglichleit einer ſoichen Ueberſegung tus dem Subjettiven 
ind Objective flama aus dem: Gedanken des Allgemeinen 
Wenn die Sinne bewaſfnet werden, um dje unbeflimmte Wehe. 
mehemeng::zu beſtimmen, ſo geſchirht es aus ben‘ Allgemeinen 
heraus. Das Mikroſkop und Teleſkop gründet ih auf einq 
Einſicht in die allgemeine Natur des Geſichts und des Licht⸗ 
ſtrahls. Die Wiſſenſchaft wird aus dem Allgemeinen heraus 
fo objechiv, daß fie: ſelbſt die Täufchung/ z.B. das doppelte 
Bild des einfachen. Gegenſtandes in der doppelten Strahlenbre⸗ 
dung ‚einiger Kryſtalle, gu ihrem Gegenſtande macht. Die 
Zeit, fälkt mur in den innern Sinn; aber‘ va fie die Zahl. ver 
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Bawegungiik; zwnigt ver Geiſt Fe Ausudieſen/ aligemeinen Er⸗ 
danken in das Reich ver äußern MDroðachtung hinein, wie im 
denfunftreithan Uhr yekhieht u. ſanfu Wenn: in⸗wer: Geſchichte 
einer Neberlieſerungicher · Litkcatur das Eittzelne ſchwactt 
fhawitti Arte’. Kritikemitnihrun alfgemerinenn Uotheil dinge. 1 Are. 
dieſew wengen⸗ Behfpiekauıftellt Fehr vie Tharſache ber Wiſſeüſchaft 
binzefthuib Dat, vißiwie r Mewahrung des binzelnen. Urtheitde als 
einzolneu aufl cindin Allgemeimenumuhtu⸗i ¶ Die i ſubjectioe Wahr⸗ 
nelmmg wird isch Ber Gewbanhthtith desi allgemeinen Gedan⸗ 
Pens li objectivitniSdu offenbart id; Nike. ieenmehse PR eier. ar 
Gutzelneu. Das: Niigungeinkt lAßxi ũberhaupt teren richte 
fütwen, fordeesıt fahrs ara: che sh I 
ts Beh num vie Beiyalibumgisamase Dei Selkhemeinen? ſtanmil 
ee meine iegrättsehi."2t 2: 
2 to Nrincip Inytrin wert: Migenaeigehizfeiiiiti Wir Dex 
en es hu die fange Vortingehende Unterfuchung überbie Briis. 
derer sn a Qurulbi Abrrẽ tee: die menſchtlche Arbeicutniß⸗ 
vac endasAnderednnicht· Wetſehrnumoerderr ODienmothwen⸗ 
digteinſagaleoiviencaUl geieinhxit Hit DThatfcho m ſichrDie 
Macht Yes Grundẽes ſtellti ih 17 der tlkgemeiken: Erſchrinumg 
Außer id nr main dieſe rlaßt ſich dhuejeine micht · bendelfens Wenü 
De gemeine ein: ausſchtießendes Gigenhumic des / Noth⸗ 
were ſtchirudne: der ligne Thaiſuche hufınd 
Grunvi⸗anacſchtießen. An dieſfem · Falle finptiibas „eligemee 
aug Dun Bebbadiinign 77.2. am ut ou 
12,‘ neben) era worden bafı * arg 
meime: LIE Y Brunn) ündeals Thatſache anf autreſchieden werben)’ 
Ye naher die Methede bis, Line Toveri'bas' andtre zan Zieh: 
er Anfang hast wird fie werichlegen Fein. rin: u 3 wir 
2 Die Ind aessun Julnmiet aus idem Wintzelrien die Thatſache 
bes Allgemeitien z der Syllog is mus ſchlieft audi ver Häiſache 
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ned Allgemeinen: Dad; Ehyeluı, Das nualyeiice Verfahren 
ſucht “aus ber ‚gegebenen: Grſcheicuug Des allgemeinen Grund; 
das fynthetiſche nſmwuhet ans dem aucemeinn Srunde. die 
— als Bold: u in; 
: ur Geläuterung 2 ziep, Bellen der Berinung 
—* —— Folgendes.iio. 
«> Der: Gegeuſatz, ber: inß die Ciethecung scherfht, e 
daß: Eheildı vom Kingelnan zug: Allgemeinen, theild vom Allge⸗ 
weinen Zum Einzalnen der Rus igemmen wich, aſt lein aude⸗ 
rer, als der: alte Qegenſab, in dem „Usb. bie. hoͤchſte Diffeueng;peg 
Denkens und..Schtb.inähen, heſtimmt/ haly. ab: der wit ‚geringeg 
Beränkeruug:;ded: Webnafens, bald. Geſen my. Griheinung, balk 
Inhalt und ıimfang,ı bald⸗Begtiff, und Anſchauung heißt. Die 
Begrünung, die beide darthorngen, fol hebt von dem einen gu 
und ‚geht anne andern hin, „ober umgelehri. ii: mul 
ud Mas analytiſche und as indactoriſche Verfahren, die haide 
vom. des gegehenen Erfſheinang aypgahen, faſſen wicht. ſchlechthin 
ruſammen.Wuhrend Das ualytiſche Verfahren Die Erſcheimng 
zerlegt adar Durchaskehtet „:. ar ::iu;; ver, Eyjcheisuung hen hexpor / 
bringenden · Grund Zusangreifeni.heiiißt die Inductiqu das Ei 
zelne/ aſie es iſft, und ſat aß aur in; ſeiner Geeinſamleit zu 
jommenn an die Allgemeinheit der Erſcheinung zu: sutiperien 
Wem 3: B. die, empiriſche Grammatil us. einginen; Fällen vie 
Regel, zufummettjuchk: Cetwn, daß uk, damit, den Coniunetzv ze 
giere): fu verführt fie inductoriſch; wenn fie, aber Den, Grund 
dieſer allgemeinen Gefczrinung. ſucht (etzva in ‚Der; Mebercinſtin⸗ 
mung des Begriffs der Conjunction und des Begriffs des Mo- 
dus, da beide zunaͤchſt die Roͤglichkeit des Gedankens bezeich⸗ 
nen): fo "verfährh fie anaihtiſch. Sie’ Inductlon hereitet. die 
Anaiyſis voruda die aexin Ae mac⸗ ein Auedere des 
nothwendigen Drunbes:i. 
x 8. Usher‘ bei. ſoiſchin Wech ver Feen tl hlet nicht 
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weitlänfiih geſprocheir ·werden 3. Allervings Tannıfle’ ſich für ſich 
zu Leine Ganzenabſchlleßen war bleibt Dem Zufall einer: wi⸗ 
derſprechenben Otfihring offen, urn ihrs Allgemeinheit IR Daher 
unvolftändig, eigentlih nichts als vie größere oder Fleinere 
Summe der bedbachttten· Erſcheintingen.Ellerdings fept Die In⸗ 
duction ſchon ein Allgemeines voraus, unter deſſen Führung fie 
ſteht / und für deſſen Zwecke {fie arbeitet; und fe: HM’ daher für 
fh; rathlos. Aber deffen ungeachtet iſt fie von weitgreifender 
Bedeutung.n Mag Mr’ Ergebniß micht ſchlechthin begründet fein 
vennoch begrũndet · es aAnberedelvon abhängige Urtheile, wenn 
auch auf keinem ſicherern Boben, als ſie ſelbſt hat. Ihe Er⸗ 
gebniß iſt proviſoriſch, aber es iſt ein Uebergang zu einem feſten 
Beſitze. Die außere Allggemeinheit vertritt ie Sielle der ges 
dachten und durchſchaueten; und ſte deherſcht vergeſtalt das Den⸗ 
ken, daß viele merkwürbige Erſinbdungen der "Erfahrung: anf ihr 
Vihen wahrend bie" Eiuſicht in ven Vorhaig-/erft-Tpät der ges 
Fach benutzlen Thatſache folge: Die Inductionniſt vie Summe 
lerin det? Erfichrärig, vie: der Erforſchuug ie-Aufgäbe Bett: Die 
cprioriſchen Wffenſchaften · Termin "eine eigentliche Induction; wo 
Wie anwenben verflichtſich mit: ihr eine: Deduction, ein ſiyn⸗ 
chetiſches Verfahren. Aber! vie einpiriſchen · Wiſſenſcheiften ver⸗ 
blailen iht Den gangen feſten ımb vollen Iuhalt auf den fie ſtothz find; 
ZT Dr Syllogismus iſt' mehr als eine bloße · Umkehrung 
der Induetibn, obgleich er ihr ſonſt An feiner Nichtung gegen⸗ 
berſteht⸗Der Unterſchtedeliegt derin, daß die allgemeine 
Daiftuche "Yon: ber. Induction qwat erſtrebt / Naber nie erreicht 
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wird; der Syllogiomus dagegen feinen: Oberfap mis ſchlechthin 
allgemein behaupien muß, falls er nicht völlig ſcheitern auili.:: 3 
es denn aber richtig, die Bafis: des Syllogismus Als eine blaße 
allgemeine Thatſache zu bezeichnen? Gs if mit tiefem Ausdruck 
keineswegs gemeint, daß die. Thatfadke, von der der Schhiß aus« 
geht, nur zu einer zufammengenommenen: Allgemeinheit ‚üufgefams 
meit ſei. Es wird ein Geſetz ausgeſprochen, welches da if: 
Woher es ſtammt, bleibt dahin geſtellt. Zwar wird es das 
kurze Refultat einer innern Begründung ſein, wenn es dus: Recht 
haben ſoll, über das Einzelne überzugreifen; aber für die Sublu 
ſumtion kommt‘ lediglich die ‚allgemeine: Thatfache in Betrache 
Sn dem Schluß z. B., daß: in allen Dreiecken und daher: auch 
in dem rechtwinkligen die Summe der Winkel gleich gwei rech⸗ 
ven ſei, iſt der Oberfag: in allen: Dreieden iſt die Summe ber 
Winkel gleich zwei; rechten, nur als eine allgemeine Thatſacht 
ausgeſprochen. Da jedoch das Geſetz aus ber Entſtehung des 
Dreiecko ſelbſt abgeleitet wird, ſo hat eo eine gang audere Be⸗ 
deutung, als die allgemeine Thatſache der Induction. Dieſericht 
auf beſchraͤnkter Beobachtung, jene auf anbeſchränkter Einſicht in 
das Weſen und Werden des Dreiecks. Vom Schuuſſe 18 deu 
nächte Abſchnitt insbefondere handeln. :.. -... . 
8. Eyllogismus und ſynthetiſche Meihode. flinmen heit 
überein, daß fie beide vom Allgemeinen ausgehen, umd werben 
daher ſehr Häufig für Diefelde Weiſe des. Verfahrens erklart. 
Der Unterfchied erhellt jenoch bald, wenn man das Allgemeine ale 
Thatſache und als Grund unterſcheidet). Jenes hat bloß bie 
Macht einer aͤußerlichen Subſumtion, dieſes bie Kraft einer fort 
bildenden Erzeugung. "Der Syllogismus bewegt fi innerhalb 
deſſelben Geſchlechtes; die Syntheſis kann für den Gedanken 
neue erzeugen. Der Eyllogismus enthält in dem allgemeinen 
Geſetze des Oberſahes den ganzen Grund der Subſumtion; die 
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Sörrtiefle hebt naͤchſt nun. Eine Bedingung hervor; die fie unit 
andern verbinden muß, um ‚ala. Gramm Nened: hervorubrin- 
gen. Der Dberfap des Syllogiomus kann nicht wieder durch 
einen: Syllogismus bayrümbet. fein; fonft verfallen wir in eine 
unendliche Reihe von Vor⸗ uud Nuchſchluͤſſen und. finden nir⸗ 
gends einen beſtimmten Halt. Die erſte erzeugende Thaͤtig⸗ 
keit, welche.in. ſich ſelbſt gewiß iſt, geht dem ruhenden, in ſich 
abgeſchloffenen Geſetze des Oberſatzes voran: Der Uebergang 
zu dem Begriff eines neuen Geſchlechts, vie Thätigfeit, die nach 
einem innern Zuſammenhang ˖die Geſchlechter in sine. Geſtalten 
üßerfühet, liegt fenfeltg des Eolsgisuns, Yin Badt ner: ſor⸗ 
mal iſt, nicht real, wie die Synthefis. ne, 

, Ber der Schluß ausgebilget Birk m a allen Dreieden iſt 
bies Saımme der Winkel gleich: zwei rechten, badı. rechtwinklige 
Dreitch iſt ein Dreieck, alſo iſt in dem rechtwinkligen Dreieck 
bie: Summe: der Winkel gleich zwei rechten: fo wirft das All⸗ 
gemeine wur is. feiner: Hertſchafi über Gegebenes und! Fertiges. 
Wenn hingegen derſelbe Sag dazu⸗ angewandt wird, bie Gräfe 
eines vegelmäßigen Polygonwinkels zu berechnen: ſo wirft er 
hervorbringend (ynthetiſch) indem er mit der urſpruͤnglichen durch 
feinen Syllogismus bedingten Conſtruction verſchmilzt, die das 
Vieleck in regelmäßige Dreiece zerlegt und wieder daraus zus 
ſammenſetzt. In jenem erſten "Falle bleibt das Verfahren inner⸗ 
halb ber Sphaere defielben: Begriffs, in dem andern erzeugt er 
Neues. Die Geometrie iſt wegen ihrer ſtreng ſyllogiſtiſchen Be 
weife berühmt. - Sie verwandelt bie Elemente der raumerzeugen⸗ 
den Bewegung in allgemeine Säge und giebt dann jedem Fort 
fehritt den Schein einer ſyllogiſtiſchen Subfumtion.. Man bes 
merkt indeſſen leicht Die ſynthetiſchen Beftimmungen, die neben 
dem Syllogismus herlaufen. Drobiſch) hat beifpielsweife ven 
Beweis für den Lehrſatz: daß Parallelogramme auf einerlei 


1) Neue Darftellung der:Ragik, Anhang V. S. 157. 
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Grundlinie unw.nulichen:: venfelben . Parallelen San: Flaͤcheninhalt 
einander. gleich. fub, auf chiehibeiehranne Weiſe⸗zerglledert und 
die verfhlsgigene Schlußreihe in: ihre infache Untrrerbaung⸗ auf⸗ 
gelöſt. Syllogismusfolgt a Syllogismüs. Aber XBſyirthe⸗ 
tiſchen Elemeitte: wirken durch: alle Syllogismen hindurch;: es find 
manachſ die erſten. Gruadſatze det Couſtruction, dans idie Thei⸗ 
Lang: des: aralellogramms. in Dreieck und. bie Juſtiamenlegung 
veſſelben / ans ven Dreiecke, eidlich das Duden gift Erkenntniß 
ber Tongrueiz das auf einetfdeien Vebersraguig der digur ie 
gleichzuͤltigen Raume.beruht.i Es Läpt ſich wer Linterfchieb.' des 
unterotonenden Sloylsmis und: deu, erjengenden Syntheſis "Kur 
manchen Beifpieten. nachweiſen⸗Menn · die Bebintzungen ber Achn 
lichleit ver Dretecke auf die lleinern Deetederangedanst werben, vie 
im; rechtwinltigen durch Es: won. ver iSpigeigefälin Roktjientftchent! 
for geht wie⸗Arhmlichleit verſelben amiter- Adi? und nie pen "cheat 
ſchließenden . Dyeiede : wein’ uch dans. EhlogismndT hervot ii 
Wenn ihingegen daſſelbe⸗Geſchz "ver Achüllichteit Beige: Wirb, Am! 
darcas utit: Hülle det Pröporsimen unb Gleichunhen und vurch 
Subßitutibn· gleichgeltenver Werthe: trihonomeiriſche Korteit' ab 
zalelten, unv wiedermnvermoͤge dieſer neur Dreiecke zu boſtliminen 
oder hoͤhete Mleichungen ·Iu hlöſen / Norr went vaſſelheriGefetz bei 
Acyhnlichkeit benutzt winv/rnn dienturwveigenſchaft bar Marcibet⸗ 
vaß. die Abſciſſen ſich vede die Quabrate dee Jubeßdrigeh Ovbir 
nuten vtrhultun; any Kegoelzre beweſſen? ſor wlelt vVitſſelse Allge⸗ 
meine als Glied einer Guwdickelingz und es wir: in ˖den ein⸗ 
zelnen Faͤllen leicht fein, die in die Syllogismen ſchöpferiſchlefi⸗ 
geeiferise Conſtruction: ober: Comblnatlon ciufzgufindetẽ IL wei⸗ 
ter fh der Gegenſtand von dem einfuchen;v apptoriſchett Elenente— 
ber mathematiſchen Betuchtuug aiiftrut, ſe mrhr die Beftimniun 
gen empiriſch verwachfen, wefto wahre überwiegt rvab fontthefifche 
Wenn wWei Dreiede Inter ei eine a “ ihr 344 yo { 
bie —* ähnlich; die diei beigeffen — ya Tr tie glige 
Binkel; alfo ind le ähnlihh. * F 
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Berfahren ven Syllogiomus. Man verſuche nur, wenn mart 
ein individuelles Facium der Geſchichte begreifen will (und allex⸗ 
dings begreifen wir. es aus dem Allgemeinen) bie illogiſtiſche 
Form. Auf andere Weife wirft ‚ber Zweck, ver in fih allge 
mein ift, nicht unmittelbar ſyllogiſtiſch, aber ſynthetiſch. 

. Da das Allgemeine des Grundes in dem: Allgeneinen der 
Thatfache feinen. äußern. Ausprmk hat, and Diefed ‚mus jenem, 
wie der. Umfang. aus dem Inhalt, hervorſpringt: fe.geht das 
ſyllogiſtiſche Verfahren dem funthetifchen als Feine Aufiere Date 
flellung fchüpend ‚zur Seite. Aus der beiten. Bafis: des. Allge⸗ 
meinen fpigen ſich die Gedanken zu, bis fie. mit dem: Punct den 
Spite den einzelnen. Punct erreichen, der begründet: werben: fol. 
Der allgemeine Geift wird darin ſelbſt zur Sachet. Der Be 
danfe ift. ſich felbft feiner Strenge bewußt und Darin: kin. ſich zur. 
nächt ‚fichen... BIN er aber das Ergriffene ſich onen; unver dar⸗ 
fielen, fo dienen bie. bindenden unterordnenden Sylogismen, ben 
unfihtbaren Bang des Gedankens ſichthar darzuſtellen und: and 
derfelben. ‚Breite der erſten Allgemeinheit den Iehten Bund zu 
ergreifen... Der indiyiduelle Blick der Syntheſis verhält ſich zur 
ſyllogiſtiſchen Abwickelung, mie das Augennoß gur Meßleite. 
Jene unmittelbare Verknüpfung :iß gleichſam die von den Prin⸗ 
cipien ber ſchöpferiſch ſorigeſehhte Gemeinſchaft ‚ned, Denkens und 
Seins, die That des Genius, aber fie muß ſich für die eigene 
Gewißheit amd die fremde Anerlennung der Vexmittelung uns 
terwerfen. Nur fo entſteht der She Vemeinbefip der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 

9, Das analotiſche ud. das funtgetifee Verfahren 
find in dem Puuct, von dem fie ‚ausgehen, und im der Richtung, 
welche fie verfolgen, fo. deutlich ‚anterfchienen, wie Gegenſaͤte 
überhaupt... Aber die Sanverung if ſchwerer, wenn man He im 
Fortgang beobachtet. Sind ſie auch da geſchieden, und koͤnnen 
ſte beide et fir, fi iche das. ‚Cine ohne das andere, Ihren ur 

‚fortießen und hr "er erreichen? 
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Das · awalgtifche. Verfahren ſucht gus den gegebenen Er⸗ 
ſcheinungen den: geſtaltenden Grund, das ſynthetiſche aubvirft 
and dem :exgriffenen. Grunde dieſerſcheinunzen· ¶ Wix werden 
daher als. ein analytiſches Element zu betrachten haben; was 
nur ccus der Erſcheinung, als ein ſynthetiſches was num au⸗ 
dem Grunde, kanm verflunden werden. | 

Die Mathemasit hat mit methodiſchem Scharf. bie Ana⸗ 
lyſis und Syntheſis zuexſt: unterſchieden und: den uͤbrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften für verwandte Verhaältwiſſe die Vamen geliehen, die 
zunchſt anf die Außere Anſchauung der Raumgröße gehen. . 
Man. bezeichnet mit Mecht die Arithmetik, die aus Der Eui⸗ 
fiehumg der Baht Huch Zuſammenfaſſung alle Geſeße per. DOpe⸗ 
rationin ableitet, und aus. den Grunde ber Sache heraus Ihds 
tig iſt, ala. ſynthetiſch ). Die, Algebra werhält.-fidh jn ihrer. 
Richtung amalyitiſch, da ‚fie die, Gleichung: wie: ein Gegebenes 
als mögtich feht und ihre Wurzeln ſucht, alſo die Gründe, welche 
ver Gleichung genfigen. Euflines Elemente, von. den einfachſten 
Gründen ausgehend und durch die Conſtructivn zu den ausge⸗ 
bildeten Figuren fortfchreitend, ‚verfahren ſynthetiſch, feine Data 
analgtifh. Der Bang der, Erfahrungswiſſenſchaften iR analy⸗ 
tisch, Der! ſpeculativen ſynthetiſch, So ſtellt ſich Das Verhälmiß 
im Allgemeines, wenn man den Anfang und bie Richting die⸗ 
fer Disciplinen ind. Auge, faßt. 

10. Wir verfolgen. zunaͤchſt ven analgfifchen Weg um un 
fehen, ob er für fich zum Ziele führe. 

. Bas nöthige den Geiſt, die Erfcheinungen zu überkreiten? 
was giebt ihm überall die Richtung auf den Grund, aus dem 
fie herfiammen? In der That offenbart fih in der Richtung, 
des Analytiſchen ein ſynthetiſches Element. Nur weil die Na 
tur des Geiftes ſelbſt ſchoͤpferiſch If, nur weil er Erſcheinungen 

4) Bergl. indeffen Hegel Logik III. S. 282, der die Bedeutung des 


Analyliſchen auf dad Identifhe deſchränkt und die Arithmetik tron der Ge⸗ 
fege, die fle mit der Sache felbft erzeugt, eine analptifche Wiſſenſchaſt nennt. 
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Bewegungnift) zwnigt der Geil Ze asudieſem allgemeinon ex 
danken in das Reich vor Außen Vroðachtung hinein, wie im 
denlunſtreichen Uhr Jeſchteht u.iſanfyl Wenn: in⸗wer Geſchichte 
einer UNeberlieferungiher · Hittratur/ das Cittzelae ſchwauit 
fh auitt dieHritikſmitnihre dlfgemwehnenn Vetheil Yinge. 1: An 
Dieter recent fteltt > ſuchr vie⸗ Thatſache ters Wifſriiſchaſt 
bineefthrib Det, dußiwie n Bernliheung best kinzeinenitlrtkeike::uiß) 
enieinanT ann Allgemeimenuurichti Die sfubjectoe; Wahr⸗ 
nelmmg which Ka Gelbandthtit/ des i qlltgzemeinen / Gebaun 
kensli oje er ee DR ae a 
Ohmelinäns‘) DM iigengeinkt lßti uͤberhaupt iii Abel: niche 
fütwen, Foren 'pährd ar: ſuch riet uni ce ai: 
4Weun num Die: Brgrancwung use denu Ailgemeinen ſtaumih 
ae een Begtünuct enteo 
to Princip INatrinweit: Hligenaeiurtizfetifin Wir Wed 
eure gande Vortingehendr Unterjuchung ee 
data: Beultbii Aberifavi. die menſchtiche Are 
wa ernennt een ODiernmtochwen 
inte celeße·ivie natll genieinhrit N Schatfenderin Side: die 
Macht en Grunded ſtellt ih 17 dor tillgemeinen: rſchrinumg 
Außer ki run dieſelißtſteh / ohav Jene micht bendeifen. Wenũ 
Da Ullgewieinei ein: ciesſchtisßendes Tigenſhum desl Noth⸗ 
wendigenniſtynſo ant — allgemcitten IThaifche nufidet 
Grunb ‚wädtihliegen: Pin tiefen: Falle ließtiſdcs:lllgenwine 
aus der · Bebbachrungi / _ 
Tu, Esmnt * dezeiet woerdenndafo das — — 
Mer las Oruadll indes Thatſache anf anterſchieben werder 
Je nachdem die Methoven bus. Bine Toder das andtre zum zieht 
oe zumAnfang kan“ wird Fe vetſchieven Feine ri, zn 3 1% 
10 Die Intd neh fülnmistsausinen Ginzelnen diei Thatfache 
des Allgemeinen zůder Syklog is mu oſchließt aus der: Hatſache 
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nes Allgemeinen. das Eimelns, Das analytiſche Berfahren 
ſucht aus Der ‚gegebenen, Grſcheinung den allgemeinen Grund; 
das fynthetiſche eonftusit and Dem aAusemeinen Grunde. ‚bie 
Erſcheinungen als Belge:7 2:5 ir 

1 4: Zur. Erleuterung wieſen ein Bein ” Being 
bie. wnrkänfig- Folgendes. nn. 

: Der; Gegenfag,=ber: zunäshft: bie. Cihtheiung Achenſht Yin 

va theils vom ‚Kingelnan zu; Allgemeinen, shell. vom. Allger 
weinen im Wingelnen. dar Meg igmmemmen. wich;ift lein ander 
ver, nl$- der: alte Megenish, in Hem „üb. bie. hoͤchſte Differen det 
Denkens und; Semb inägen, heſtimmi⸗ habs. sub: Dex, mail geringez 
Beränderuing:;ded: Bepnufens, bald. Brian unp ‚rkbeinung, halk 
Inhalt und Hufcing, bald/ Begtiff, und Anſchauung heißt. Die 
Begtinbung, die beide darchdringen ſoll, hebt: mon dem -ein.an 
und geht zum andern him, ader umgelehrt. 752 uf 
"5 Mas analyniſche und das indactoriſche Nerfahren, die haibe 
vom.dis gegehenen Herfcheinaug aubgehen, fallen sicht ſchlechthin 
nuſammen. MWahrend Das kmalytiiche. Verfahren bie Erſcheinnng 
yerlegk ‚naar; durcharheinet, nm „iu der Erſche jnung Den hexgor⸗ 
bringenden Grund Zu. argreifen.nbehenht die Induction das Lig 
zelne / rmie es iſt, und: ſaht, as ur. in; feiner Gemeinſamkeit sp 
ſemmanſ an, die Allgemeinheit der Erkheiuung, Ay; entwperien 
Henn 4: B. die, empiriſche Grammauil aus. einglnen Füßen vie 
Regel, zuſammeniſucht (etwu, daß ut, damit, ben Coniunctiv zer 
gierc): ja verfährt die inductoriſch; wenn ſie aber den, Grund 
dieſer allgemeinen Erſcheinung ſucht (etwa in ‚Der Meberejnſtim⸗ 
mung bed Begriffs der Conjunction und des Begriffs des' Mo- 
dus, da beide zunächft die Mögligkeit bed Gedankens bezeich⸗ 
nen): ſo derſahri fie anaihtiſch. Sie "Inbuckiöre. „bereitet, hie 
Umakyfis.1ver,: tm Die. aägneint Watache in; Auedrre be 
— Vrunbes: if.‘ a. a 

‚6. Nehber ben, oolſchen Werth, ber‘ rien tot het‘ ag 
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weitäufith geſprochen · werden 5. Allervings Tanınıfle fich für ſich 
zu Teinen Bingen: abſchlleßen waıb bleibtt Dem -Zufakl einer: wi⸗ 
derſpreche nben Erfcihhrung offen, und Ahr’ Allgemeinheit iR ‚Daher 
unvollſtaͤndig, eigentlich nichts als die größere ober kleinert 
Summe der bedbachtrten Erſcheinungen.Allerdings fept Die In⸗ 
duction ſchon ein Allgemeines voraus, unter deſſen Führung fie 
ſteht, und für deſſen Zwecke ſie arbeitetz und ſte iſt daher für 
ſich rathlos. Aber. deffen ungeachtet iſt ſie von weitgteifender 
Bedeutung. n Mag ihr’ Ergebniß ſmicht ſchlechthinbegründet ſein, 
vennoch begrůndet · es 'anbere beivon ‚abhängige: Urtheile, ven 
auch auf keinem ſtcherern Boben, als ſie ſelbſt hat : Ihr Er 
gebniß iſt proviſoriſch, aber es iſt ein Uebergang zu einem feſten 
Beſitze. Die aͤnßere Allgemeinheit vertritt die Stelle der ge⸗ 
dachten und durchſchaueten; und ſie beherſcht vergeſtalt dns: Den⸗ 
ken, daß viele merkwuͤrbige Erſindungen der "Erfahrung: anf ihr 
user; wahrend die Einflgt in den Vorgang erſt fpät dir ges 
NE benutzten Thatſache folgt. Die Shduetinitft Die Samm⸗ 
lerin dei! Erführäng, Wie: der Erforfchnug vie Aufgilbe Weit: Die 
priortfchen Wfenſchaften fennen "Heine eigentliche Induetion; wo 
tie anwenben, verflicht fick: mit: ihr. eine Deruction, ein. ſyn⸗ 
thetiſches Verfuhren). Aber vie einpiriſchen Wiſſenſchaſten ver⸗ 
vet bo ben ganzen feften ünd vollen Inhalt, auf den fle ſtotz find, 
Der Syllogismus iſt mehr wid eine bloße Umkehrung 
der 4553 obgleich er ihr ſonſt in feiner Kichtung gegen⸗ 
" Überfleht!-" Dee Untetſchtede liegt darin, "daß! vie allgemeine 
ai ve der Iduction zwar ertteht; uber nie erich 
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2) Vvergl. aute andern Seine Ritter übrh der philelerdiſ hen 
kt S. 102." 
9) 504, B. In Rei ſagenannten vollſtandigeet Imbuctten des biaoms 
(om Lehrſatzes. Die Vollftändigkeit, die der Fatur der Industion fremd Hl, 
farm darin qup dern allgemeinen Geſetz der Zahlenreihe, alſo nit auß 
Induetion. ° Bergl. Drobifg neue Darftelung der Logit, im An- 
bang V, ©. 168.“ 
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wird; der Syllogiomus dagegen. feinen: Oberſaß als ſchlechthin 
allgemein behaupten muß, falls er nicht völlig fehritern will. 3 
es denn uber richtig, die Baſis: des Syllogiomus als eine bloße 
allgemeine Thatfache zu bezeichnen? Gs if mit dirſem Ausdruck 
keineswegs gemeint, daß die Thatſache, von der der Schhiß aus« 
geht, nur zu einer zufanmengenommenen: Allgemeinheit aufgefams 
melt fei.. Es wird ein Geſetz ausgeſprochen, welches da ‚if: 
. Woher es ſtammt, bleibt dahin geftellk. . Ziwar wird‘ es das 
Kurze Refultat einer innern Begründung fein, wenn es: dus Recht 
haben foll, über das Einzelne überzugreifen;.:aber für.die Suba 
ſumtion fommt lediglich die allgemeine: Thatfadye in Betracht 
Sn dem Schluß z. B., daß. in allen Dreieden und daher auch 
in dem rechtwiukligen die Summe der: Winkel glei) zwei rech⸗ 
ten ſei, iſt der Oberſatz: ‚in allen. Dreiecken iſt die Summe ber 
Winkel gleich zwei rechten, nur, ald eine. allgemeine Thnifacht 
ausgeiprochen. Da jedoch das Geſetz aus der Entſtehung dead 
Dreiecks ſelbſt abgeleitet wird, ſo hat ed, eine. ganz andere Ber 
deutung, als die allgemeine Thatſache der Induction. Dieſe rucht 
auf beſchraͤnkter Beobachtung, jene auf anbeſchränkter Einſicht in 
das Weſen und Werden des Dreiecks. Vom Schafe ſon dei 
nachſte Abſchnitt insbeſondere handen. . -.. a: 
8. Eyllogismus und ſynthetiſche Meihode Pen —* 
überein, daß fie beide vom Allgemeinen amögehen, und werden 
daher fehr Häufig für dieſelbe Weiſe des Verfahrens erklärt. 
Der Unterfchied erhellt jenoch bale, wenn man das Allgemeine ale 
Thatſache und als Grund unterfiheibet‘).. Jenes hat bloß bie 
Macht einer Außerlichen Subfumtion, dieſes bie Kraft einer fort 
bildenden Erzeugung. "Der Syllogismus bewegt ſich innerhalb 
deſſelben Geſchlechtes; die Syntheſis ‚Tann für ven Gedanken 
neue erzeugen. Dee Eyllogiomus enthält in dem allgemeinen 
Geſetze des Oberfaged den ganzen Grund der Subfumtion; bie 


i) 6. oben Abſchuitt XI. modale Kategorien, Bd. U. ©. 117 fi. 
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Söfthefiä hebt zunaͤchſt nur Eine Bedingung herver; die fie mit 
anberti verbinden muß, um ‚als: Grund‘ Neues hervorzubrin- 
gen. Der Oberſatz des Syllogismus kann nicht wieder durch 
einen: Syliogiems: begrimbet. fein; fonft verfallen wir in eine 
unendliche Reihe von: Bors uud Nuchichläfien und finden nirs 
gene einen beſtimmten Halt Die erſte erzengende Thätig 
feit, welche. in ſich ſelbſt gewiß tft, „geht. dem ruhenden, in fi 
abgeſchloſſenen Geſetze des. Oberſatzes voran. Der Vebergang 
zu dem Begriff eines neuen Geſchlechts, die Thätigkeit, bie nach 
einem innern Zufammenhang: bie Geſchlechter in nene Geſtalten 
uͤberfuͤhrt, liegt jenſeits des Syllpgismus, deſſen Dad ı nur: jew 
wat: iſt, nicht real, wie Die Synthefis 

Wenn der‘ Schluß. ausgebißset wird: in allen Dreiecen in 
ven Summe der Winkel gleich: zwei rechten, bası. rechtwinklige 
Desert iſt ein Dreieck, alſo iſt in dem rechtwinkligen Dreieck 
die Summe der Winkel gleich zwei rechten: fo wirkt das All⸗ 
gemeine nur in ſeiner Herrichaft über Gegebenes und Fertiges. 
Wenn hingegen verfelbe ‚Sag dzu⸗ angewandt wird, bie Groͤße 
eines regelmäßigen Polygonwinkels ga bereihnen: ſo wirkter 
hervorbringend (ynthetiſchy) indem er mit der urſpruͤnglichen durch 
feinen Syllogismus bedingten Conſtruttion verſchmilzt, die das 
Vieleck in regelmaͤßige Dreiecke zerlegt und wieder daraus zus 
ſammenſegt. In jenem erſten Falle bleibt das Verfahren inner⸗ 
halb der Sphaere deſſelben Begriffs, in dem andern erzeugt er 
Neues. Die Geometrie it wegen ihrer fireng ſyllogiſtiſchen Be⸗ 
weife berühmt. Sie verwandelt die Elemente der raumerzeugen⸗ 
ben Bewegung in allgemeine Säge umb giebt dann jedem Fort 
fehritt den Schein einer ſyllogiſtiſchen Subfumtion.. Man bes 
merkt indeſſen Leicht die ſynthetiſchen Beftimmungen, die neben 
dem Syllogismus herlaufen.. Drobiſch ) Hat beifpielsweife ven 
Beweis für den Lehrſatz: daß Parallelogramme auf einerlei 


9 Reue Darftellung der Logil, Anhang V. ©. 157. 
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Grundlinie unt.szrokfchen :venfelben . Parallelen San: Raͤchenivchalt 
einander .gleidy. ſtud, auf ehichtbeichrenne.iMBeifer zerglledert md 
die vorſchlungene Echlußreihe im: ihre infache · Untrrordaung⸗ auf⸗ 
gelöfn Syllogismus folgt auf Syllogismus. Aber dle ſynthe⸗ 
tiſchen Elemente wirken Dur: alle Syllogismen hindurch; "es find 
wmädkidie erſten: Gruudſaͤtze det Couſtruction, dans die? Thei⸗ 
Img: des: Paralellogramms in Dreiecke und bie Zuftiintenlegund: 
Wefielben;.and ven Dreiedten, shwtich das Desden zurn Erkenntniß 
der Tongrueügz, das auf einet fdeien Yeberteagung der Figier- ihn’ 
gleichzültigen Raume beruht. Es läßt ſch ber Lnterfdieb:: des 
unerorvuenden · Syloylsmis undi der erzeugenden Syntheſis a 
manchen Beiſpielen nachweiſenMenn die: Bebintgungen bet acht: 
lichteit der Dreiode.auf die HelhenmDreiedtssangendanbt: Wekven, vie 
ia vichtreknfäigen durch vas von ver Spiterngefaͤllt⸗Lothh entſtehen 
fo gehts vie⸗Arhnlichleit verfelben miterſich und mie: LIE ih 
ſchließenden Dreeche wein Durch sen: Syllogismas⸗ hirvor yi 
Wenw ihingegen:vaſſelbe Geſez ver Achilichkeit bentetzt wirb, Anti 
durcas mit: Huiſe Det Proportionen und: Gleichunhen ind burgh 
Subſntutibn gleichgeltenver Werbe triſonorietriſchs Kormieit ab 
zaleilen/ und wiederum vermoͤge Didfer neue Drelede zu beftliminen 
oder hoͤhete Eleichungen · Iu löſen / Nort wenn vaſſetberiGofetz det, 
Aehnlichteit benutzt wird/ inmn dien turweigenſchaft vor MPartibei⸗ 
vaß die Abſciſſen Ady wie die Quabrateo der⸗Jußehdrigen Ovdi 
nuten velhalten; any Kegelzre beweſſen?: ſonwlelt Vilfjeßde Allge⸗ 
meine wis Gliev: einer Gudickeliag; und es wird: in · won / ein? 
zelnen Fällen leicht fein, die in die Syllogismen fchöpfertfäftern! 
greiſenve Conſtruction ober Lombinatleni cufzufinden? I wei⸗ 
tee ſich der Gegenſtand von dem einfluchen;⸗ apytoriſchet Elbmerrte— 
ber. mathematischen Betrachtacn wiltferkt, fe mrhr bie Beftinnkand! 
gen empiriſch verwatſen wen mehr überwiegt e vus ſytlthetiſche 
“rin, yld Rprast ‚u 
') Benn \toei Dreiede "Inter di —* F a | ‚fo ſind 
die Dreiede ähnlich; die diei betreffen en? ee da Se 17 Jhich 
Winkel; alſo find fie ähnlich. 
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Berfahren den Sypllogiomys. Man verfüder:ner,: wen mar 
ein individuelles Faetum der Gefdyichte begreifen wil; (und ‚alles 
dings begreifen wie ed aus dem: Allgemeinen) bie yllogiſtiſche 
Form. Auf andere Weiſe wirft der Zweck, der in. ſich aflgen 
mein ift, nicht unmittelbar follogiftifeh,.. aber fonthetilg.! I: 

Da das Allgemeine des Grundes in dem Allgemeinen. der 
Thatſache feinen. aͤußern Ausdruck hat, and dieſes, aus jenem; 
wije der. Umfang aus dem Inhalt, hervorſpringt: ſogeht das 
ſyllogiſtiſche Verfahren dem ſynthetiſchen als feine Aufere Dar⸗ 
ſtellung ſchüzend zur Seitt. Aus der breiten Bafis des Alige⸗ 
meinen ſpitzen ſich die Gedanken zu, bis fie. mit ben: Punct der 
Spitze den einzelnen Punct ‚erreichen, der begründet: werben: ſoll. 
Der allgemeine Geiſt wird darin ſelbſt zur Sache. Der Ber 
danke iſt ſich ſelbſt ſeiner Strenge bewußt und: Darin: für ſich air. 
nächft ſichen. Will er aber das Ergriffene ſich odene audern dar⸗ 
ſtellen, ſo dienen die bindenden unterordnenden, Sylogismen, den 
unfihtbaren Yang des Gedankens ſichtbar darzuſtellen und: aus 
derſelben Breite der erſten. Allgemeinheit den lezten Punct zu 
ergreifen... ‚Der individuelſe DIE der Syntheſis verhälti ſich zur 
ſyllogiſtiſchen Abwickelung, mie pas: Augenmaß zur Meßleite. 
Jene unmittelbare Verknüpfung aiſt gleichſam die von deu Prin⸗ 
cipien ber ſchöpferiſch forigeſehte Gemeinſchaft ‚ned, Denfens und 
Seins, die That des Genius, :aber fie muß ſich für die eigene 
Gewißheit und bie fremde Anerfennung der Vermittlung. uns 
terwerfen. Rur fo entieht ber. Abe Gemeinbefig der fe 
ſenſchaft. Be 24 

9. Das, analztiſch mb. das ſonthetiſche Verfahren 

find in dem Punct, yon dem fie ‚ausgehen, und in ber, Richtung, 
welche fie ‚verfolgen, fo, deutlich ‚umterfhlenen, wie Gegenſaͤtze 
überhaupt. Aber die Sonverung iß ſchwerer, wenn man fe im 
Fortgang beobachtet. Sind ſie auch da geſchieden, und können 
ſre beibe Pf Fir f ft ü.h ae. ‚Cine ohne das andere, ihren Weg 
fortſetzen und hr a erreichen? 
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Das analyciſche Verfahren Sucht: ana ‚bean gegebenen Er⸗ 
ſcheinungen den geſtaltenden Grund, das ſymhetiſche autwirft 
and dem ergriffenen Grunde dieſErſcheinungen.· Wir: werden 
daher als ein analytiſches Cleinent za betrachten haben; was 
nur ud der Erfcheinung, als ein ſonchetiſches . nur au⸗ 
dem runde. kann verflauden werden. 

‚Die Mathematif hat mit methodiſchem Sharfien bie Ana⸗ 
lyſis und Syntheſis zuexſt; unterſchieden und den übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften fur verwandte Verhältwiſſe die: Ramen geliehen, die 
zunäcft anf Die. aͤußere Mnfchauung : ben. Nammgröße. gehen. 
Man. bezeichnet mit Recht die Arithmetik, die ‚aus: ber Eut⸗ 
fehumg ver Zahl Buch Zufammeufaflung alle Geſehe Der Ope⸗ 
rationen ableitet, und aus. deu; Grunde der Sache heraus thaͤ⸗ 
fig iſt, ala ſynthetiſch). Die: Algebta merhält..fidh jn ihrer 
Richtung analytiſch, da fie Die, Gleichung wie ein. Begabenes 
als moͤglich fept und ihre Wurzeln ſucht, Alſo die Gründe, melde 
der Gleichung genügen. : Euflined Elemente, von ben einfachſten 
Gründen ausgehend und durch die Eonftruckion zu den ausge 
bildeten Figuren fortfchreitend, ‚verfahren ſynthetiſch, feine Data 
analytiſch. Der Bang der, Erfahrungswifienicyaften if gnaly⸗ 
tiſch, Der: ſpeculativen ſynthetiſch, So ſtellt ſich das Verhaͤlmiß 
im Allgemeinen, wenn man den Anfang und. die Richtng die⸗ 
fer Dischpligen ins. Auge, faßt. 

10. Wir verfolgen, zunächſt den analytifchen Weg um zu 
ſehen, ob er für ſich zum Ziele führe. 

Was wothigt dan Geiſt, die Erſcheinungen zu überfhreiten? 
was giebt ihm überall die Richtung auf den Grund, aus dem 
fie herſtammen? In der That offenbart ſich in dee Richtung, 
des Analytiichen ‚ein ſynthetiſches Element Nur weil die Na 
tur des Geiftes ſelbſt fchöpferiich ift, nur weil er Erſcheinungen 


5» Bergl. indeffen Hegel Logik II. ©. 282, der die Bedeutung des 
Analyliihen auf dad Identiſche deſchränkt und die Arithmetik trog der Ge⸗ 
fege, die fie. mit der Sache elbſt erzengt, eine analptiihe Wiſſenſchaſt nennt. 
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yon ahnlichem Weſen hervorbtingt; ſucht er den: hervorbringen⸗ 
ven Grund.⸗nSonſt wärde er, wie das Uhlen die Wieſe abwei⸗ 
wet, ruhig die Gegenwart hinnehmen und nichts ‚weiter fuchen. 
A Schon! die Wahrnehmung ſelbſt, die nicht Gegebenes ypaffis 
aufnimmt, ſondern der empfangenen Anregung nachſchafft, Annte 
von einer Seite funthetifch heißen; denn vie: Erfheinungen wer« 
den zu einem Gtinzen vereinigt: Die Beobarhtung. iſt in ihrer 
innerſten Natur fortthetifch; denn ſit iſt nur Beobachtung, inwie⸗ 
fern fie; vom Allgemeinen geleitet, auf. das: Weſentliche gerichtet 
iſt. Die Wahrnehmungi würde wie auf der weiten unterſchichs⸗ 
loſen Wäfferfläche hinglelten, und nichts werde. ih Darüber 
hervorheben, wenn nicht die Beobachtung das Weſentlichere in der 
Sache ahndete und verfoläte, Die Analyſis zergliedert Die Et⸗ 
ſcheinungen; aber um bie Glieder zu treſfen, muß fie ihre Bes 
Deutung erraten. ımb- wiederum nach dem Weſen unterſcheldeu. 
So iſt deri erſte Schritt des analytiſchen Verfahrens ſchonſyn⸗ 
thetiſch; denn das Weſeniliche wird nur · an den Dopimmungen 
des rundes gemeffen. - - ' 

Soll fi die Wahrnehmung. bewahten, fo thut ſie es vun 
allgenteinie Betrachtungen‘, die hinzutreten. Die Sinnentäuſchung 
verqnlaßt ſchon ven gewöhnlichen Menſchen, das in. Kleinen zu. 
üben, was im Großendie Wiffenfchaft: Suypothe nennt. Dex 
Augenfchein beftätigt ſich oder widerlept ſich durch die Harmonie 
oder Disharmonie mit dem Ganzen der’ Wahrnehmung und ben 
übrigen Merkmalen. | 

Der igegebene Stoff ver Sinne wird in ber —* ver⸗ 
arbeitet und in Begriffe verwandelt. Das Zufaͤllige wird ab⸗ 
geftreiff, das Bleibende und Beharrende aufgefaßt. Daß: in 
biefem dad Weſentliche erfiheine, ‚M eine ſynthetiſche Vorauss 
fekung des Geiſtes. 

Der analytiſche Begriff vollendet ſich erſt, wenn er den 
Grund in ſich aufnimmt, Aber der Grund wird nur. erfaßt, 
indem ſich eine Moͤglichkeit ſo fruchtbar erweiſt, daß ſie die Er⸗ 
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ſcheinungen, welche. die Aufgabe der Aualyſis, bilden, zuerzen/ 
Heu vermag... Dev, Geiſt muß einen Punet varkänfig. ausbenen 
und ‚gleichiam.: feinen Ingiicen Ertrag vorgusichen, che. er ihn 
auch nur als problewatiſchen Grund der: gegebenen. Erſcheinum⸗ 
gen. einführt, Diefee Eingriff; ver Spruhefis in bie Analyſié 
oder, eigentlich viefe Ergaͤnzung der Analyſis durch die Eyn⸗ 
theſio erſcheint da. am deutlichnen, wo der Grund An einen 
Zwecdk ausläuft, z. B. in der Analyſis des Organiſchen. ‚Zudem, 
der ſtetige Zuſammenhang der wirkenden Uxfarhe ahrejßt, ber 
fonft den Schein einer. ausſchliebenden, allein thaͤtigen Analyſiß 
gieht, müflen verſchiedene Richtungen in eine Kinheit des Mer 
dankens verknüpft werben, die mer dem vorſchauenden Geiſt zur 
gaͤnglich fein. kanm). So · endigt das aagſce Berfahren mit 
einem / ſynihetiſchen Moment. 
u. Sol. ſich dee Grund bewuͤhren, o. mu er. hi, ſyntheüſch 
* allen Seiten. entfalten und ſich mit den Erſcheinungen, des 
nen er genuügen ſoll, meſſen. Diefe. legte Vergleichung ift wie 
berum analetiſch; aber ſie iſt erft moͤglich mach dem vollendeten 
Proceh der Syntheſis. In der Hypotheſe, die dem analytiſchen 
Berfahren eigenthümlich iſt, berühren ſich Analyſis und Syn 
theſis auf das Innigſte und find beſtrebt, ſich eingnder zu regeln 
und auszugleichen. Die Analyſis im ſtolzen Beſitz der “Chats 
ſachen fragt die Syntheſis, ob ſie dieſe zu erzeugen und zu er⸗ 
ſchoͤpfen vermoͤge. Wo die Aufgabe der Analyſs von der Syn⸗ 
theſis noch nicht erreicht wird, fragt dieſe mit dem Uebergewicht 
des geiſtigen Grundes wiederum rückwaͤrts, ob die Beobachtung 
und Zergliederung und bemgemäß die Aufgabe vor der Analpſis 
richtig beftimmt ſei. So fchärfen ſich beine Verfahren gegenfeitig. 
.Es bleibt immer das Weſen des analytifchen Verfahrens, 
daß es die fefte Linie, der Erſcheinungen ziehe, und dadurch ber 
Ergründung Halipuncte gewaͤhre. Was. ihm Werih giebt, iſt nicht 


) . S. oben Abſchnitt VIIL awed. 
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bloß die äußere Gewalt des Dafeienden und MWirflichen; vers 
ſolche Schranken würbe der Geiſt brechen, aber nicht auerken⸗ 
nen wollen. In den Thatfachen, die das anaiytiſche Berfahren 
erforſcht, erblickt die nachſchaffende Synthefis die Signale, nad 
denen fie fi) in ihren Bewegungen zu richten hat. Je fie 
rer die Puncte derſelben beſtimmt find, deſto ſchaͤrfer SR: die dutch⸗ 
gehende Linie zu entwerfen, deſto leichter: und gewifſer frudet ſich 
die Formel, die ihr genügt und den erzeugenden Grund enthält. 

Die analytiſchen Wiflenfchaften bezeugen im Einzelnen was 
eben im Allgemeinen dargeftellt if. Die Analyfls-rüdt nur mit 
Hülfe- der Synthefis vor; aber Die Synthefis ift hier iotmer 
durch den Anfang und die Richtung der Analyſis beſtimmt. 

In der: analytifchen. Aufgabe der Geometrie wird Das es 
forderte vorläufig entworfen, und e8- wird gefragt, unter welchen 
Bedingungen ein ſolcher Entwurf aus dem Gegebenen heraus 
moͤglich werde. Die Auflöſung des Entwurfs führt zu bes 
Mitteln der Musführung. Die vorläufige Eonftruction, die Eut« 
deckung der gegenfeitigen Bezüge, die Verknüpfung mit den Mit⸗ 
teln find darin jonthetifche Elemente. Wenn bie Richtung ber 
Gleichungen analytiſch ift, indem die Wurzeln (die möglichen 
Gründe) gefucht werden follen: fo ſind die Operationen für 
dieſen Zweck — und zwar nicht bloß die Anwendung feember 
trigonometrifcher Formeln, ſondern ſelbſt die einfachften Transpo⸗ 
ſitionen und Eliminationen — ſynthetiſche Combinationen. Man 
loͤſt zwar die Glieder nach einander ab, um den Werth des um 
befannten auszuſcheiden; aber die Mittel dieſes analytifchen Der- 
fahrens find fonthetifch, ans dem allgemeinen Gefeh der Ent- 
ftehung der Zahlen bergenommen. 

Die Phyſik iſt durch Induction umd Analyſis groß gewor⸗ 
den. Aber erſt die mathematiſche Syntheſis vollendet ihre Theo⸗ 
rien; und daß ihre Zergliederung in dem ſchoͤpferiſchſten Begriffe 
ende, beweiſen ihre Reſultate. Wenn wir etwa in der Optik 
hoͤren, daß 458 Billionen Schwingungen bes Aethers in einer 
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Serunbe: und Wellen, :: deren: 37640 auf einen Zoll gehen, hie 
Gmpfinsumg::der rothen Farbe ober. gar: 787. Billionen Grhmwins 
gungen das, Außerſte Violett hervorbringen: ſo wigb niemand 'in- 
dieſen ungeheuren Zahlen: noch die Zergliederung des. einfachem, 
Roth oder Violett ahnden. Und dach find fie aus den Ins, 
terferengphaensmanen. berechnet. Alſo : find fie: durch Analpſis 
gefunden? :;:Die Boransiegung ber Wellenbewegung und bie, 
Grfcheimung,,: Die dann notwendig If}, wenn Tich ſolche . Wellen; 
begegmen ſollten, bildet vielmehr die Syntheſte einer, ſolchen Ang⸗ 
Wis: Die Aſtronomie hat im vopermicamfchen Syſtem die Ere 
ſcheinungen der Analyſis durch pie kühnfte Syuihefis umgelehrt. 
Die NPhyſieogie fußt auf der -anglytifchen Anatomie um :der. 
ſcharfen Beobuchtung der Rebenbericheinumgen ; - aber die geiſt⸗ 
raiche Crnſtructtona des labendigen Prorefius aus den einzelnen 
Datis, ;dier orgauſche Wechnelwielung ‚bar hehe zum Bann, 
finn. ihre Syntheüs. : 

Den Raturroiffenfäaften iſt * —— eigen Aug , 
bex: myfuſchen Alchemie des Miticlalters erwachſen, dient es nım 
ala das bedeutungsvpllſte Organder / Ilaren Phyſik und dit das 
mädhtigfte Vehilel ihrer "Gertichritte. ..Dxmo ven; Verulqm for⸗ 
herte vor allen für ſeine Indnetion und Anglyſis ‚Den, Dial) 
und die. Gewaͤhr des Krperimente. Rat. Erpeximent noch 
anaglytiſch? Im Berſuch wird eine Frage qn bie; Natur geſtallt 

und der Ansſallgiebt die Antwort. Der Zw: des, Experj⸗ 
ments iſt fonthetifch. - Die Auordnvnge des Verſuchs iſt feine; 
eigentliche Seele, die Beehachning nur die; paſſive Seite. Dası 
ber iſt auch die Ausführnng des Experiments ſynthetiſch. + 

Wir Aönnen: innerhalb daeſer allgemeinen. Beſtimmung eine 
doppelte Richung des Erperimsänts Unterſcheiden. Der Berfuch: 
ſtellt äußerlich die weientlichen Richtungen der. geiſtigen Thaͤtig⸗ 
keit ‚bar; er iſt emweder die aͤußerlich ıgemiochene Abſtraction, 
um bie, verſchlungenen Thatigkeien ya: iſoliren und, wie in. ik. 
rem Weſen, gleichſam anf ſich zu beziehen — als Beiſpiel mö⸗ 
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gen die Verſuche mit der Luftpumpe gelten — oder ler vſt Die 
außerlich gewordene Combination, damit pie‘ vereinzelten Tha⸗ 
tiſkeiten: im’ Juſammentreffen mit: andern ihr verborgenes Wefen 
offenbaren, wie z. B.iin den Experimenten‘. des Elekrremanns 
tiſsinus.“ Das Experiment iüſt nichts Anderes als: die objectiv 
geworbeife Thatigkeit des Geiſtes, ber. dir Adſtraction vrer 
Combination, die er -für- fi nicht bid zum Meſilltat vollziehen 
ktinn, durtch Sie Dinge“vollziehen laͤßt, Inſofern kann man fu⸗ 
geri, Haß ſich im diefen Arten ver Erperimente: wieberum "pie 
Analyſis und Syntheſis devftellen. Wieaber He Abſtractivn 
auf: daB’: Weſentliche gerichtet iſt qund In fo: :ferit von einer vor⸗ 
grelfenden Symtheſis geleitet wird, um ihren Zweck gan endlichen: 
ſo iſt Andy das’ analhrtiſche Erperiment weſentlich ſynthetiſch. 
DIE: Frage; Die der Ser: an Die Mater that Ole Mittel Die 
er veribenbet; um bie Mutur:- zw .einer keinen." Wahvert gu näthls 
gen, ftammen offenbar aus dem geahndeten. oder: ſchon -erkannaı 
ten Gruude de Dig fie ſiid ei a 

. Es yieht Wiſſenſchaften; Die: Sein Erperimbat zulaffen, ums 
deten Gegenſtande allen der ruhngen Beeruchtung zugaugluh IR: 
Je Indintviteller has Dökert Bde mehr «8: dahet ‚den eigenen 
Gedanken verwirklicht, Anefto Weniger geſtattet es ben : Eingriff 
eine! fremden Anorvnunng. Die Betrachtung: maß” es. dutchfor⸗ 
fben! wigzes'äf: 7 Aber audh m: dieſen Wiſſenſchaften“? begegnet: 
alayary’ ver! Analſis: die Syntheſis. Die Grammmadif "jerglies 
dert 'vie: Formen“ und *finber. durch analntiiche: Vergleichung die 
Vebergänge der Ratte ihr Weg Ift nicht kein. unakpitich,; ſondern 
die Analopte, ver fie in der Bedeutſamkeit der Formen folgt, die 
Ginfiche:-im. die Möglichkeit: ver: articulirten Laute,, in Die Ver⸗ 
knupfüng des Lautes und: VBegriffs nad Verſtaͤndatß, dus Far 
mer nid dem Ganzen geſchleht u. f. w, ſind ſynthetiſche Gle⸗ 
mente; mit· venen'fie in der Zerlegung ver: Erſcheinungen aus⸗ 
gerüftet Hi: In verGeſchichte verfatet die ‚Reit! anal, 
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⸗ 
wenn fier die Heugniſſe ſammel⸗ aim vergleicht; aber, ynthetiſch 
indem fie ihren Werth entſcheidet und darnach die zweifelhußte 
Thatfache -beflinmt. - “Die: Darkellung :.mng.. Malutiſchn heißen, 
fe: langte fie Der Chronologie⸗ folgt; aber. wenn ſie das Wefent⸗ 
liche mit ſtaääͤrbern Zügen hezeichnet oder gar aus dem. Gange 
ves.: Ganzen, aus ven Naturelementen. des Geographiſchen und 
Aationelin;; ans deri Entwidelung Des. Menſchlichen Die: Zeiten 
begreifen will, wird “fie ſpinhenſch. Auf Ähnliche Weiſe, flellt „as 
ſtch in nen. hrigen Wiftenfchaften. pie, vonſher Beabachtimg des: 
Wirklichen ausgidend und nur“. für; Diefed. MWbeitend/ junuͤchſn 
einen analytiſchùn Gherafter haben © 1: 217 21 rinfine 
ı : len: Piftenichaften.siftr:dewi ſinditeete Mwois gemeinfamst 
Indem fie den Grund ſuchen, bieten fich verſchiedene Mögliche: 
feiten. ıon.: Es läßt ſich mu an wen: Fohgen der möglichen 
Gründe. erlennen, welcher mit: beit: Grſcheinungen sftinime, weichen: 
nicht. Der Ramdf : en Hypotheſen ſiellt dieſe Seite dro inbis 
testen: Bewriſes⸗ im: Großen bar... Die: Moglichkeiten: werden 
aubgebeutet, nnd es: erſcheint varmn ſelbſt :eine Syncheſis deſſen, 
was nicht: Statt, hat, einen Syntheſts⸗deſſer; wad für die vor⸗ 
liegende Frage falfch: if," damit es ſtch ala wamüglicy zu :erfesun 
nen gebe. Dieſe Syntheſis des Falſchen muß page Diener, bie 
Möglichkeiten: zus begrenxen aſe ſich zu dem Kamen abet 
Grunde zufümmengiehen iu. une me ninsze m j 
2Weil der. Selbſtthaͤtigkritn der Fynthefion die: —* * 
Irrthums nahe liegt, fo möchten die angdlytiſchen Wiſſenſchaften 
gern alle Erkenntriß in die gehundene Beobuthtung veeweiſen. Aber 
teoß, dieſes Wannſpruchs: thut darin ftillfchweigend Aber ſchopfe⸗ 
riſche Geiſt das Veſte.VDie Syntheſts : dem’ Ganzen, mu neu] 
Grunde zugeklehrt tft nen: Adel 1der: Wiſſenſchaften. Wer Freilich: 
iſt fiſe Willkühr, wenn fie ſich. nicht wer ſtvengen Zucht Neo alla) 
Insiichen. Methode: unterwirft.: : J Zune Ton ns 
11. Die analytifhe Methode bauet hiernach ohne Blesfne: 
thetiſche Feine · Miſſeaſchafl. is feayen - Demnudy. weitet, wie 
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fi) denn das honthetſche Verjaheen ohne das. matzeice ver 
halte = 
Das reine Denken wäre ven ſhuthetiſch, Da: es bildles und 
ohne Anſchauung waͤre, ſo hätte. es auch nicht einen Reſt der 
Erſcheinung, ven es zergliedern koönnte. Aber wir haben nach 
unſernUnterſuchungen 'ein: ſolches reines Denken — für uns 
menſchliche Weſen ein Unding — gänzlich in Abrede ſtellen müſ⸗ 
ſen. Vielmehr erzeugt die erſte Thäͤtigkeit des Denkens ſogleich 
eine Anſchauung. Iſt ſte ‚erzeugt, fo wirkt das feſte Bild anf 
den unſichtbarven Gedanken zuräd,; und in der Analyſts ded Er⸗ 
zeugniſſes hat die Syntheſis ihre: Bewährung. Auf dieſe Weiſe 
finömt : von dem Eegenbine die erz erzeugende Kraft: verriecauugt 
db. 
"Mus fich Fr ‚aus eliganelum Verhalwmiffen ergieht, bes 
Ati :fih in dem factiſchen Beſtande der: Wiflenfchaften. Die 
Geometrie des Kulklides ik fpitihetifdy;. dem ſie erkennt, indem 
fie. erzeugt. IS, verfaͤhrt mit den Elementen; der Sache ſelbſt. 
Aber ihre Beweiſe find. zum Theil analytiſch. Ste thut z. B. 
den pychagordiſchen Lehrfag dar, indem fie bie conſtrnirten Qua⸗ 
drate zerlegt, mithin Die Erſcheinung ‚gergliebert. ; © 

Das. fonthetifche Berhahren des Zweckes iſt nigluh ein 
anaglytiſches, inden aus ber gebadkten: Ausführung. vie Mittet 
gefunden werben. Am reinſten erfcheint dies analutiſche Verfah⸗ 
ren in der: Behandlung der —— Auſgabe, bie in ihrer 
ae ſynthetiſch af: . 

. Die. Aufßerlichite: —— der Shyntheſts iſt die Combi⸗ 
nakion.. Für ſich allen ‚genommen wird fie ein: zufällige Zus 
ſammenwürfeln und ber au der Zergliederung dee Sache ges. 
reifte Blick ſteht viel haher als die formale Vallſtändigkeit ver 
ſynthetiſchen Combinationsrechmug, die man hier und da als 
das eigentliche Princip des Denlens der Loit zu Grunde le⸗ 
gen will J 7 


. 12. ::.Der Gotrag. allen: vicſer Betrachtungen iR: einfach. 


XV. Die Begründung. 2335 


Das analytifche. und fonthetifche Verfahren wird nur nach dem 
Anfangspunct und der Richtung beftimmt, in der Ausführung fors 
dert eind das andere. Die Analyfis. ohne Syntheſis bleibt auf 
der. Fläche der Erfcheinungen, in der Unendlichkeit. des Einzel 
nen; bie Synthefis ohne Analyfis bleibt in dem bobenlofen Ge 
vanken. Die Analyſis zieht in der Begründung die feſten Gren⸗ 
zen, die Syntheſis giebt innerhalb dieſer die Bewegung. 

So wirkt der Geiſt in jeder einzelnen Richtung und jn je⸗ 
dem Theile feiner Thaͤtigkeit ganz; er erfindet, indem er zer⸗ 
glievert, und zerglichert, wenn er erſindet. „Uygalyfe und Syn 
ihefe, beide aufammen wie Muss und Einathmen, machen das 
Leben ver Wiſſenſchaft ).“ 


” 
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1. Die Schlüffe werben im, wittelbare und unmittelbare un, 
terſchieden. Die Iegtern bedürfen’ Feines neuen Begriffs, um 
aus einem Urtheil ein neues zu erzeugen, ſondern begründen 
aus der bloßen Form eines Urtheils ein anderes. Es wird auf 
dieſem Wege kein eigentlich neuer Inhalt des Urtheils gewon⸗ 
nen, ſondern nur für einen vorliegenden Zweck eine beſtimmtere 
Beziehung. Dabei handelt es ſich nur darum, was mit dem 
gefäͤllten Urtheil zugleich mit ausgeſprochen iſt. 

Die formale Logik, die in dieſer Frage völlig an ihrer 
Stelle iſt, da es darin auf die Ausbeutung der Form ankommt, 
ſtellt mehrere Weiſen ſolcher unmittelbaren Schlüſſe zuſammen, 
die Subalternation, die Oppoſition, die Aequipollenz, die Gons 
verfion und die Eontrapofition. Wenn man nad den Mitteln 
fragt, fo befchränft fich die Betrachtung auf zwei einfache Ge 
fihtspuncte, auf das Verhältniß des Allgemeinern zum Befons 
bern und auf die Natur der Negation. 

Anf dem Verhaͤltniß des Allgemeinern. zum Befondern be 
ruht die Subalternation, indem bie Stufe der Duantität 
des Subjects berüdfichtigt wirb, und die Eonverfion, indem der 
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Umfang des Subjects und Praedicats erwogen wird, uni das 
wege Verhaͤltuiß zu beftimmen. : \ 

af der Natur der Negation beruht die Oppefition, im 
en erwogen: wird, wie weit die Beftimmungen contradictoriſcher, 
eonträrer und ſubcontraͤrer Urthelle von einander abhängen, und 
Die Aequipollenz, indem ein gleichbedeutender negativer Mus; 
beud an die Stelle des pefitigen und wngelchtt gefegt wird. 

« Wuolich beruht.. auf: beiden. Oefichtäpuncten. zuſammen vie 
Gentayofitiom, inbemnin bie Gonstiion Fine Berne 
anſgenonmen wie net Te — 
 MBenn ie. unmittelbaren Scälüfe mit Anonhre ber Bet) 
| warbelung des besjüumdiven Urtheils im ein Hypothetifchen mit 
negativem Vorder⸗ ober Nachſah, die aus dem Verhälmiß des 
Umfangs zum Juhalt forgt, auf die zwei Begriffe des Allgemei⸗ 
nen Tu der. Berneinung -ald die allein. befiimmenben zurückkem⸗ 

: ſo betätigt diefer Forigang die Darftellung ded Urtheils, 

daı. * ſelbigen Begriffe, wie wir ſaben, die. auusbiloung bed 
Urtheils allein bedingen. 
2.7 Wir übergehen das hinlaänglich durchſorſchie Winzeine, das 
in den ‚unmittelbaren Schlüſſen zu betrachten wäre, und verweiſen 
auf Tweftens Logik, die. ed am genaueflen erörtert '). 
7 Die Eonverfion iſt das wichtigfte dieſer Verhälmniffe und 
ſindet 3. B. bei den. umgelehrten Sätzen, des geometriichen Sys 
ſtems ihre Anwendung. Indeſſen die Betrachtung ver Form des 
Urtheils, auf welche bie Lehre der Eonverfion gegründet wird, 
zeigt ſich außer im allgemein verneinenden Uribeil als einen 
ungenũgenden Grund, und die formale Logik reicht auch in die⸗ 
fer Aufgabe nicht aus. 

. Allgemein bejahenbe Urtheile, ſo wird dargethan, koͤnnen 
nur unter, Beſchränkung der Quantität (per accidens) umge⸗ 
kehrt werben. Aus der Form bes Urtheils laͤßt fi nicht mehr 





8.778. 
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ſchlleßen. Aber der Sache nach findet fich die bedeutendſte Aus 
nahme. Wenn nämlich das Praedicat dem Subject eigenthüm⸗ 
lich und ausſchließend zukommt, fo iſt die unbeſchraͤnkte Conver⸗ 
fion allerdings zulaͤſſig und gerade ein Zeichen der unauflöslichen 
Verbindung vom Subject und Praedicat)). Doch nur der In⸗ 
halt entfcheidet die, und die Form beftimmit über di es Verhaͤltniß 
nichts. Daher beweiſt der Geometer die ſogenannten umge⸗ 
kehrten Site mit ſtrenger Genauigkeit und ſcheidet durch die 
Umkehrung die ſpecifiſche Differenz iwines. Begriffs und. deren Fol⸗ 
gen aus der Maſſe deſſen ab, was dieſer mit andern gemein⸗ 
ſchaftlich hat. So giebt die Umfchrung ‚einigen Lehrſätzen vor 
andern Beventung und unterbricht die einfürmige Reihe derſel⸗ 
ben durch eine bemerkliche Erhebung. Was würde aber geſche⸗ 
hen, wenn man bei der Regel der formalen Logik ſtehen bliebe, 
das allgemein. bejahende Urtheil nur per accidens zu conver⸗ 
tiven? ::.Ein-Beifpiel möge uns die Antwort geben. Der: py⸗ 
thagoraͤiſche Lehrfap beſagt, daß alle rechtwinklige Dreiede eine 
Seite haben, deren Quadrat gleich der. Summe ber Quadrate 
der. beiden andern Seiten if. Diefes Urtheil würde nach ber 
Vorſchrift der Converfion die Geftalt annehmen: einige Drei« 
ede, in welchen pad Quadrat einer Seile gleidy der Summe der 
Quadrate der beiden Andern Seiten ift, find zechtwinflig. Die 
formale Logik. hat Recht, wenn fie vorfichtig Ichrt, daß nicht 
mehr aus der Form folge; aber hier folgt zu wenig. 

Das beſonders bejahende Urtheil kann nad) der logiſchen 
Regel fchlechthin umgefehrt werden. Gewiß. Aber es ift doch 
dabei ein großer Unterfchieb, ob das Praedicat ein bloßes Acci⸗ 
dend, oder die fubftantielle Art des Subjerts ausfpridt. Ein 





) Es ift ein äußerer Beweis, dab die Eigenſchaft fpecifiich ſei. Bol. 
Aristot. analyt. prior. I. 27. 28. IL 23. und zwar if in der legten 
Stelle die unbeſchränkte Converflion Bedingung und Kennzeichen einer doll⸗ 
Rändigen Induction. 





XVI. Der Schluß. 29 


Beiſplel des letztern Falles bildet ver Satz, einige Parallelo⸗ 
gramme find Quadrate; ein Beiſpiel des erſtern der: Satz, ei⸗ 
nige Parallelogramme dienen zu mechaniſchen Inſtrumenten. Man 
wird hier die Converſion gutheißen: einige mechaniſche Inſtru⸗ 
mente bilden Parallelogramme; aber ſchwerlich die nach derſel⸗ 
ben Vorſchrift vollzogene Umkehrung, einige Quadrate find Pas 
rallelogramme; dem offenbar find es alle. Das Reſultat der 
logiſchen Converſion fagt zu wenig, und die Logik, die ein Ka⸗ 
non. gegen das Falſche fein will, bringt ſelbſt den Schein des 
Irrthums hervor. Der grammatifhe Ausdruck unterſcheidet 
nicht, was Die logiſche Betrachtung unterfcheiden ſollte. Indem 
die formale Logik einen andern Halt hat, ald den grammatls 


fhen Ausdruck, nimmt fie deſſen ganze Unbeftimmiheit in ſich 


auf. Das Weſen des Unterfchieves, um den ſichs handelt, TAßt 


ib an dem Schema eined von einem andern umfchloffenen und 


zweier fc ſchneidender Kreife anſchaulich machen. De ‚game 
umgebende Kreis heiße a, der einge: 


fchfoffene b. Ober der eine der =» (Ö) 

denden Kreiſe heiße a, der andere b. © 

Big. 1 ftellt den Ball var, in welchem 

das Praedicat die wefentliche Art des Subjects bezeichnet: 3. v 
Einige Parallelogramme find Quadrate; Fig. 2 hingegen den 
Fall, in welchem das Praedicat die ſpecifiſche Differenz oder eine 
äußere Beſtimmung des Subjects angiebt, 3. B. einige Paral⸗ 
lelogramme ſind rechtwinklig; einige Parallelogramme dienen zu 
mechaniſchen Inſtrumenten. In dieſer letzten Figur liegt es vor 
Augen, daß immer ein Theil des einen Kreiſes den einen Theil 
des andern einſchließt, den andern ausſchließt. Die Beſtimmung 
„einige“ hat daher, an welcher Stelle auch das Praedicat ſtehe, 
vorwaͤrts und rückwaͤrts ihren vollen Sinn. Aber im erſten 
Fall fANt zwar nur ein Theil des größern Kreifes mit dem um: 
fchlofienen zufammen (einige a find b), jedoch ber Fleinere fällt 
immer ganz in ben größern Calle b: find a). ..&6 würbe daher 
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nur eine erweiternne Converſion (dad Begentheil der beſchraͤn⸗ 
kenden per accidens) der Wahrheit genügen; jene Umkehrung, 
die die logiſche Regel fordert, (einige b find =) wirft cin fals 
ſches Licht auf Die Sache, als ob nur einige b a wären. 

Das allgemein verneinende Urtheil wird ſchlechthin umge⸗ 
kehrt; denn da die Begriffe des Subjects und Praedicats nichts 
mit einander gemein .huben-und ganz außer einander fallen, fo 
ſtoßen ſie ſich immer ab, mag man den einen oder den andern 
Begriff zum Subjert waͤhlen. Daher iſt die umlehrung eines 
negativen. Satzes nicht erft gu. bemeifen. 

..: Das beſonders verneinende Urtheil, wirh endiich gezeigt 
laßt ſich nicht umkehren; aber deſſenungeachtet hat es uugekehrt 
Wahrheit, wenn das Praedicat nicht den engern und 1mter- 
geordneten Begriff mit dem weitern bes, Subjects vergleicht, 
ſondern nie ein Aceidens enthält. 3. DB. läßt fi der Sat 
„einige Parallelogramme find Feine Quadrate” nicht umfehren, 
denn alle Quadrate find Pavallelogramme Die obige erſte Fir 
gur ſtellt es anfhaulih dar. Ein Theil des Kreiſes a (der 
King) ift nicht der Kreid b, aber ber ganze Kreis b’ fällt in a. 
Indeffen die Urtheile „einige Parallelogramme haben feine rechte 
Winkel” und „einige Parallelogramme dienen nicht zu mecha⸗ 
viſchen Inſtrumenten“ laſſen ſich umbrehen. Einige rechwinklige 
Figuren find Feine Parallelogramme, z. B. das rechtwinklige 
Dreieck. Einige mechaniſche Juſtrumente bilden fein Parallelo⸗ 
gramm. In der obigen zweiten Figur zeigt ſichs deutlich, daß 
ſich Theile der beiden Kreiſe immer wechſelſeitig ausſchließen, 
und ſich daher, wie man auch dieſe Theile auf einander beziehe, 
beſonders verneinende Urtheile bilden müſſen. 

So wird denn — das allgemein verneinende Urtheil and- 
genommen, — die ganze Lehre der Conderſion zweifelhaft. Die 
Umfchrumg unter Beſchraͤnkung der Quantität (per accidens) 
iR ein Nothbehelf und gicht in weientlichen Syällen zu wenig 
und dadurch, genau genommen, etwas Unrichtiges. 
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Die natiliche Entflchung des Uethells wird in der Com 
verſton immer auf ven Kopf geſtellt; deun der Begriff des Sub⸗ 


jectes ergeugt nicht das Praebicat von innen, ſondern es wird 


mit der Form erperimentirt. - 

Wenn im Braebicat des urferäinglichen Urtheils ein Acc 
dens ausgefagt wird, das an ſich Feine Subftanz iſt und baher 
auch nicht Begriff werben kann, wie das Subject forberi: fo 
wird es bei der Cowerſion das Accidens Killfhweigend zur Sub⸗ 
flanz erhoben, und darin liegt eine Erfchleihung, die man wohl 
zu beachten hat. 3. B. ‚alle Dreiede haben die Summe: ihrer 
Winkel gleich zwei echten. Diefer Say wird nad der Re 
gel der Converfion Inuten: Einiges, was die Summe felnee 
Winkel gleich zwei rechten bat, iſt ein Dreied. Abgeſehen von 


dem Mangel (einiges u. |. w.) denkt man Hinzu einige Sir 
guren. Bil man fagen, daß dies Subject in dem Begriff . 


„Winkelſumme haben” notwendig liege: fo geht man auf eine 
Entwidelung ein, die der formalen Betrachtung der Cowerſion 
fremd if. Der Begriff der Subſtanz wird wilfführlidh von dem 
gs comoertirenden Subject geliehen. 


So erſcheint die Eonverfion bis auf jenen Fall des 


allgemein verneinenden Urtheild nur als ein Kunſtſtück ver for 
malen Logik. Und will man denn ein Urtheil umkehren, fo Hut 
man den Inhalt und nicht Die Form zu betrachten. Sonſt er⸗ 
hält man nur ein abgehumpftes, Fein ſcharfes Urtheil der Sache ). 


! 

) Scarfſinnige Vertreter der formalen Logik haben die oben darge 
fteliten Beſchränkungen und Imeldentigkelten der Eonverfion wohl erkannt. 
Bel. 3. B. Drohiſch $ 56. Wir trennen und aut in der daraus gebils 
deten Anſicht. Iene halten die Betrachtung für bedeutend, daß aus der all⸗ 
gemeinen Form des Urtheils nicht mehr folge, wenn aud immerhin der 
Inhalt der Begriffe mehr ergebe. Bir glauben in der Ungenlige des ganzett 
NReſultats ein Anzeichen zu fehen, daß der ganze Standpunct der Wiſſenſchaft, 
auf dem man die Form von dem Inhalt Los löft, ungenügend fel. Das 
Unternehmen der Umkehrung ift überhaupt gewaltfam. Vgl. Friederich 
Fiſqher Behrbud der Logik für akademiſche Vorleſungen und Gymnaflal⸗ 
borträge 1838. ©. 108. 
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: Die Bontrapofition(A iſt B; fein A iſt ein Riht-B; 
das Nicht⸗B iſt nicht A) Tönnte eine Anwendung deö oben ver⸗ 
worfenen unendlichen Urtheils zu fein ſcheinen; das Ovoue 
aopıoroy des Ariftoteles fände fogar im Subject. Aber näher 
betrachte? gefchieht die :Berwandelung nur durch ein negatives _ 
Urtheil | Ä 
2. Von den’ unmittelbaren Schluͤſſen unterſcheiden ſich die 
mittellaren, die durch das Zwiſchenglied eines eigenen Begriffs 
geſchehen. Sie bilden den Syllogismus im engern Sinne. 

Ariftoteles hat die Formen der Schlüffe mit bewunderns⸗ 
würdigem Scharfiinn durchforſcht. Was er entworfen, fpannen 
Commentatoren und Scholaftifer ind Seine und Kleine aus. 
Kant rügte bie falſche Spißfindigkeit der ſyllogiſtiſchen Figu⸗ 

ven’), und indem -er die Grundzüge der Hauptform (die erſte 
Figur) geltend machte, verwarf er den „unnügen Plunder“ der 
‚ Übrigen, um wiflenswürbigern Dingen Plus zu machen. “Der 
Trumpf half nichts, den Kant darauf ſetzte. Hegel erflärte viel⸗ 
mehr den Schluß file die abfolute Form alles Vernünftigen. Alles 
Bernünftige, behauptet er, ift ein Schluß, z. B. das Planeten⸗ 
ſyſtem, der Staat, Gott felbft, und dieſe flellen dadurch ein feftes 
lebendiges Ganze. dar, Daß fich die drei Schlußfiguren in ihnen 
durchdringen. : Es ift bei dieſem Stande der Sache nöthig, in 
einige wejentliche Puncte näher einzugehen. 

3. Dem Schluß liegt nad) Ariſtoteles die Unterorbnung 
der Begriffe als das gemeinfame Princip zu Grunde, das am 
deutlichften in der erften Figur hervortritt. Weil der Begriff 
C. (terminus minor) unter dem Begriff B (terminus me- 
dias), und B unter dem Begriff A (terminus maior) fteht, fo 
Beht C unter A. 





) In dem bündigen ſchon 1762 gefehriebenen Auffage von der fal- 


(hen Spisfindigkeit der vier fpllogiftifhen Figuren, ſ. Kants Werke. un 
1838. ter Band ©. 1 fi. 
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‘ Alle B find A. ‘ 
Ale C find B. 
Alſo alle C find A. 

Drei Kreife, von denen der Aufere den mittlern, der mitt 
lere den innerften umſchließt, ftellen dies Verhaͤltniß bilvlich dar. 
Da Ariftoteles die Fälle der übrigen Figuren auf die erfte zus 
rüdführte, fo folgen aud) fie dem Gefege der Unterordnung. 
Ueberhaupt entwarf er drei Figuren, je nachdem der terminus me- 
dius in der Reihe der untergeorbneten Begriffe die mittlere Stelle 
einnimmt (erfte Figur) oder Die oberfte (zweite Figur) oder den 
niedrigften Begriff bildet (dritte Figur). Nach diefer Anficht der 
Unterordnung der Drei zu einem Syllogismus nöthigen Begriffe 
ergeben fich drei Figuren. Wenn man fpäter vier Figuren zählte, 
fo folgte man einem andern Eintheilungsgrunde und zwar der 
Möglichkeit der verſchiedenen Stellungen, die der Mittelbegriff 
in den beiden Praemiſſen haben kann. Nriftoteles fah auf das 
innere Verhaͤltniß der im Schluffe vorkommenden drei Termini; 
fpäter betrachtete man Außerli, vb der Mittelbegriff die Stelle 
ded Eubjects ober Praedicats in den beiden Praemiſſen behaupte, 

Man entwirft vier Schlußfiguren nad) folgendem Schema, 
worin man unter M den Mittelbegriff, unter S das Subject und’ 
unter P das Praedicat des Schlupfages verfteht. 











1. M. P. 2.P.M.. 3. M. P. 4P.M. 
S. M. S. M. M. S. M. S. 
S. P. S. P. S. P. S. P. 


Will man die Bezeichnungen beibehalten, fo find die drei ariftos- 
telifchen Figuren folgender Maßen zu beftimmen. 

1.P.M.S. 2MP.S 3. P. S. M. 
Dabei muß indeſſen die Umſtellung von P und S geftattet fein. 
Sonft würden-nach dem ariftotelifchen Priucip ſechs Schlußfiguren 
entfichen. Die Bezeichnung der Praemiflen durch das Subject 
und Praedicat des Schlußfages enthält auch eigentlich ein Hyſteron⸗ 


⸗ [3 
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proteron. Aud den Praemiffen geht ja erft die Concluſion her- 
vor und nicht umgefehrt, und man ordnet das Frühere (Die Vor⸗ 
berfäge) nadı dem Spätern (dem Schlußfage), von dem man 
eigentlich noch nichts weiß, und der im natürlichen Denken erft 
folgt. Man muß fehon geflifientlich den einfachen Kortichritt des 
Gedankens verlaffen und die fi verſchlingenden Urtheile in nadte 
Begriffe auflöfen, um etwa die Frage für den Syllogismus fo 
zu ſtellen: welche formalen Bedingungen müffen erfüllt werben, 
um einem Begriffe (S) als Subjecte einen andern Begriff 
(P) als Praedicat beizulegen oder abzufprechen durch Ber; 


“ mittelung irgend eines dritten Begriffs (M), der mit beiden ſchon 


in beftimmter Beziehung ſtehe. Dann folgt man nicht dem freien 
Zuge der in den Praemiffen zur Erzeugung eines neuen Urtheils 
gegebenen Hinweifung, fondern weiß ſchon gewiffermaßen, was 
werben fol, oder fragt prüfend nach der Berechtigung des Ges 
worbenen. Der Nachtheil einer ſolchen willkührlichen Feftftelung 
wird ſich weiter unten zeigen. 

Daß Ariftoteles dies innere Prineip der Unterorbnumg ber 
Begriffe in der Eintheilung fefthielt, erhellt fehr klar aus ver 
Definition der einzelnen Figuren‘), und namentlid) aus der Zus 
rüdführung der zweiten und beitten auf die erfte, in welcher ſich 
die Unterordnung am Flarften darſtellt. Nur an einer fpätern 
Stelle’), wo er die drei Figuren zufammenfaßt und vergleicht, 
findet fih die andere Anficht, indem er biefelben Figuren aus 
der verfchiedenen Möglichkeit ableitet, wie die drei Begriffe von 
einander Fönnen auögefagt werben. 

Aber auch an dieſer Stelle bat Ariſtoteles Feine erheblidge 
Lücke gelaffen. „Wenn der Mittelbegriff derjenige Begriff if, 
der fowol felbft bejahend ausgefagt, ald auch von dem etwas 


bejahend ausgefagt, oder der ſowol ſelbſt bejahend ausgeſagt, als 


9 Analyt. priora I. 4. 5. 6. I 


°),Analyt. pr. 1. 32. 
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auch: von dem etwas verneint wird: fo liegt Wie erſte Figur 
vor; wenn: er aber von einem andern ſowol bejahend ausgeſagt, 
als auch verneint wird, die zweite; weun ‚aber von demſelben 
Verſchiedenes bejahend ausgeſagt oder zum Theil verneint, zum, 
Theil bejahend ansgefagt wird, bie dritte.” | 

In dem Ausdruck dieſer Stelle faͤllt die ſpaͤtere vierte Figur 
unter die Erklaͤrung der erſien; denn auch in ber vierten Fi⸗ 
gur ift derfelbe Begriff einmal Pracdicht („er wird bejahend aus⸗ 
gejagt”), einmal Eubject („von ihm wird etwas bejaht oder ver⸗ 
neint”). Nur zwei Bälle ber vierten Figur entziehen ſich der in den 
angeführten Worten gegebenen Erklärung ber erften Figur, naͤm⸗ 
lich fesapo und fresison, ba in deu Praemifler derfelben der 
vermittelnde Begriff nicht. bejahend ansgeſagt wird (fein -affir- 
matives Praedicat bildet). Aber gerade dieſe Hülle ‚leiden an 
beſonderen Gebrechen. 

Wenn wir . die Formen der wienten Figur unter bie erfle 
unterbringen, fo darf man dabei nicht überſehen, daß Arifisteles 
die Folge der Praemiſſen frei jäßt, In der neuern Anſicht wird 
diefe. gebunden, indem man ben Begriff,.der im Schlußſatz Sub⸗ 
ject wird, immer in. ben. Unterſatz verweiſt. Dieſe Anorbnung 
iſt indeſſen, wie bemerkt wurde, eine willlührliche Einrichtung und 
eine Verkehrung der natürlichen Verhältniſſe, da die aus ben 
Praemifien. folgende Eonclufion in feinerlei Beſtimmung auf ihre 
Gründe (die Praemiffen) zurüdmirfen kann. 

Folgen wir diefer Andeutung und laſſen wir bie Praemiſſen 
fih unter einander frei vertaufchen, fo wird der Schluß bedeut⸗ 
famer, als ſonſt nad) den Formeln ber vierten Figur. | 

- Man erwäge nur die befannten Regeln biefer ganzen Gruppe. 
L Calemes fließt nach Berfegung der Prarmiflen in cela- 
rent. Wil man darauf beftehen, daß Der Schlußfag denjeni⸗ 

en Begriff zum Subjert empfarge, den in der Anordnung bet 
en Figur der Unterfah Hatte: fo hilft die nubeſchraͤnkte Con⸗ 
verfion des ‚allgemein vermeinenden Schlußſatzes leicht aus. Der 
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freie Gedanke ſchlaͤgt durch ſolche gemachte Hinderniſſe yon ſelbſt 
vurch. Ein Beiſpiel von Praemiſſen in calemes lautet etwa: 
Alle Quadrate find Parallelogramme. Kein Parallelogramm 
hat convergirende Gegenſeiten. Offenbar wird der natürliche 
Schluß heißen: Kein: Quadrat hat convergirende Gegenfeiten. 
Aber der technifche Eigenfinn der formalen Logik bildet ven uns 
beholfenen Schlußſatz: Nichts, was convergirende Gegenfeiten 
hat, iſt Quadrai 2. Bamalip , fchließt nach Berfehung ber 
Braemifien in barbara. Damm iſt der Ertrag für die Erkennt⸗ 
niß bedeutender, als in dem beſonders bejahenden Schlußfaß, den 
bie Kormel heraußrechnet, um nur das Subject des Unterfapes 
wieder ald Subjert in den Schlußfab zu bringen. 3. B. Alle 
Dreiede, in welchen da® Quadrat einer Seite der Summe 
der Quadrate der beiden andern Seiten gleich if, find recht⸗ 
winflige Dreiede. Alle rechtwinklige Dreiede find fo .befchafs 
fen, daß um fie ein Halbkreis gezogen werben kann. Der 
natuͤrliche Schluß würde lauten: Alle Dreiede, in welchen pas 
‘ Quadrat der einen Seite gleich if der Summe ber: Quadrate 
der beiden andern Seiten, find fo befchaffen, daß durch ihre Wins 
felpuncte ein Halbkreis gezogen werben kann. Die formale Los 
gif fördert aber nur das unbeftimmte Urtheil zu Tage: Einiges, 
um das ein Halbfreis gezogen werben kann, hat jene pythago⸗ 
räsfche Eigenſchaft. Wenn man mit ber VBorftellung Einiges 
innerhalb des Dreiecks bleibt, wie dies das Praedicat fordert, 
das eine breifeitige ebene Figur voransfept: fo ift zu wenig bes 
hauptet. 3. Dimatis fchließt nach Verſetzung der Praemiflen 
in darii. 3. B. einige Parallelogramme find Quadrate, alle 
Quadrate Haben vier gleiche Seiten und vier gleiche Winkel 
Der Schluß in die erfte Figur gefaßt, wird ergeben: einige Bas 
rallelogrammme haben vier gleiche Seiten und vier gleiche Win 
fel. Rad) dimatis erfolgt, was aus der Converſion bed eben 
gewonnenen Schlußſatzes hervorgeht: Einiges, was vier gleiche 
Seiten und vier gleiche Winkel bat, ik Parallelogramm. Hier 


N‘ 


‘ 
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herſcht wieder die akte durch die Converſion entfichenbe Zweiden · 
tigkeit; denn nicht einige, fonbern alle ebene Figuren, die 
vier ‚gleicher Seiten und vier gleiche Winkel. haben, fa. Da 
rallelogramme. I 

Pesapo und fresison koͤnnen zwar nad). Anleitug der 
charakteriſtifchen Buchflaben auf die erſte Figur grüdgefährt wer⸗ 
den, aber ſie fallen nicht: unter die Bezeichnung der erften Fi⸗— 
gur, die :in ‚ber. obigen Stelle des Nriftoteles vorliegt. Fesapo 
und fresison häben beide eine adverſanve: Richtung und wer⸗ 
ben daher viel leichter durch. die: Converſtion des Unterſatzes auf 
festino der. zweiten Figur, als durch die. doppelte Umfchrung 
beider Praemifien auf.ferio der erſten Figur gurüdgeführt. Aber 
auch ihnen klebt; wie ven. Fällen in bamalip und dimatia, bie 
gunze Zweibeutigfeit' an, die in der Lehre der Eonverfion gerügt 
if. Es ift naher die Frage; ob Ariſtoteles fie anerfeunen: würde, 
vobwohl er in: der dritten Figur Modi barfellt, die nicht viel 
befier find. 

So beficht von allen 6 Modis der vierten Schlusfiger nur 
ealemes die Probe; aber dieſer fällt mit celaront dere : eriim 
Figur völlig zuſammen. Die Modi bamalip und dimatia find 
ohne Roth’ zweidentig geworben, weil fe fich in das fleife. Kleio 
ber ‚vierten Figur hineiagezwaͤngt haben. Wenn fie in Lieber 
einſtimmung mit jener Stelle des Ariſtoteles der erflen Figur 
zurüdgegeben werben: fo: find es geſunde Formen. 

Die ganze. vierte Figur iſt demnach ein künſtliches und 
zweifelhaftes Gebilde, und bie Anficht des Ariſtoteles zeigt ſich 
als die richtigere. 

Die Ableitung des Schluſſes aus der Unterordnung, von 
Ariſtoteles verſucht und durchgeführt, verflachte ſich in das ſo⸗ 
genannte dietum de omni et nullo'), in dem nicht mehr ges 


) Quidquid de omnibus valet, valet etiam de quibusdam et 
‚singulis; quidquid de nullo valet, nec de quibusdam et singulis 
valet. 


288 Logifige Unterſuchungen. 


ducht, ſondern nur gegähht wird; und man braächte nie Anſicht 
auf, daß der Syllogismus eigentlich nichts ABS eine erweiterte 
Subalternation ſei. Die Unterordnung bewegt ſich allein in dem 
Umfang der Begriffe. Dieſe Bunde reicht Inbeflen, wider ins 
ncucn nicht aus. 

.ı Wenn in dem: Sauptfhtifle ver erſten Figur wer Derjep 
bie anöfhlichend. eigenshlimliche Merkmal oder Das erſchoͤpfende 
Geſetz des Mittelbegriffs außfpricht, und Der Unterfas die umter 

\ vom Mittelbegriff enthaltene Art der Eigenſchaft oder dent Ge⸗ 
ſetze unterwirſt, ein Ball, der den Syllsgiomus in feiner gau⸗ 
zen Madyt darſtellt: fo iſt eigentlich keine vollſtaͤndige Reihe der 
Unierorduung vorhanden; denn’ ut: Ptaebicat des Oberſuzes 
iſt in. dieſem Falle: wicht weiter und nicht enger als das Sub⸗ 
Jet, ſondern deckt vaſſelbe )., Daun 'iſt wicht dee: mittlere Be⸗ 
griff dem obern, ſondern nur einſeitig der niedere dem mittlern 
imtergeordnet. Men ferner eine der Praengffen' vernrinend if, 
ſo wird einer der Termini ſchlechthin außerhalb der andern ge⸗ 
ſetzt, un das Verhaͤltniß dee Uwerordumg hört äuf. Daher 
aan ſchon nicht mehr ſtreng in der zweiten Figur, die zum. ver⸗ 
neinend ſchließt, vom einer vollſtündigen Reihe ‚ver. Unterordnung 
vie Rede fein; wad daß in der zweiten Figur der Mittelbegriff 
der oberſte ſei), iſt mehr eine Amahme Der Analogie, da iu 
der: Regel das Praedicat allgemeiner als das Subject: iſt, als 
ſtreng wahr, da die Verneinung, die in einer ver Praemiſſen der 
zweiten bign liegen mıß, und: meiſtens ſogar ſchlechthia allge— 





9 PM heiße 4. B. der Dberfat, in jedem techiwintigen Breird iſt Wr 
Duadrat der Hppotenufe aleich der Summe der Quadrate der beiden Kathe⸗ 
ten, ferner der Unterfas, jedes Dreick im Halbdkreis iſt rechtwinklig, fo iſt war 
dies legte der Allgemeinheit untergeordnet; aber weiter geht die Unterord⸗ 
nung nicht; der Umfang des termmus maior if vielmehr dem: Umfang det 
medius gleich und ähnlich, da er ein Verhältniß ausfpricht, das nur in dem 
techttwinkligen Dreieck und in diefem immer Statt findet, 


)) Nach Uriftotelet ausdrüdliher Erklärung (analyı. I. 6.) zugeiror 
ch Hbosı. 
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wein liegt, ven Verband ber Unterordnung zerreißt, Qffenbar 
Väßt ſich daher der. Schluß nicht aus den Verhältniſſen des Um⸗ 
fange allein begreifen. Gin: ähnliches: Vedenkewn erhebt ſich in 
denjenigen Medis der erſten And dritten Si, weie eine. vers 
neinende Braemifle haben. BI 

» Kant bat ia Dem Bergen. bet Schluſſes serabe, die, ent 

gegengeſetzte Anficht, die Auſicht des Inhalts, aufiefaßt.:.:-I has 
IR’ die erfle. uud allgemeine. Regel aller bejahenden / Schluͤſſen 


ein Merkmal vom Merkmaliſt ein Merkmal der Suche. (daR 


aller :nerneinenden: was tem Merkmal eins Diuges wider⸗ 
fpricht,. widerſpricht ven Dinge ſelbſt). Da ber Zuhalt.beit 
Umſang beſtinmt unb.ber. Umfang ſich uns Yan Inhalt au 
widtelt:. fo wifft viefe Anſicht Oanto nicht das Urſpruugliche. 
Jene Schwierigkeiten, die ſich erheben, wenn mar. nur den Lines 
fang geltend macht, kommen dabei gar nicht anf. Dennech mag 
ed in dieſer Formel auffallen, daß das Geſchlecht zum bloßeli 
Merkmal: per. Sache herabſinkt und .bie Subſamtion in ein. Den 
haͤliniß bed Inhalts überfegt wird ). 

Bielleicht laͤßt ſich die. Natur des Schluſſes einfachen De 
Bellen une. mit der Entwidelung des Begriffs und Urtheils in 
wähere Lebereiuftimmung bringen. Der Schluß geht. nämlich 
aus ber gegenfritigen .Beyiehung bed Inhalts amd Umfangs ver 
Begriffe. herwor. Wenn der Inhalt (das poſitive ober nigatine 
Sehen) eines: MBenriffea auf vefien Ihafıng angewandt wird, fo 
eriiehtnen Integorifch.e Eyllogiesmus. ‚Der Inhalt (termminus 
maior) eines Begriffs (medion) beherſcht deſſen Uhmkıng : (vie 
ten, termisus minor). Wenn amgelche bas gleiche Geſch 

) Bon der falſchen Spitzſindigkeit der dier ſpllogiſtiſchen Blauen. 
©. 5. £pj. 1838. Nota motae est etiam nota rei ipsius; rep 
notae repugnat rei 

> Die oratpintige Behandelung Herbarts, bie mit feiner An⸗ 


fit dom Urthell confeguent —— ſ. m den Gauptpuneten d der 
Metapbpfll S. 120. Einteitung $..6 
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aller Arten ausgeſprochen und aus ıbiefem Suhalt bes Umfangs 
ver Inhalt des umfaſſenden Allgemeinen zufammengezogen wich, 
fo entficht der disjunctive Syllogismus. Die Arten bilden den - 


.Mittelbegriff, deren Inhalt: zum Inhalt des Gefchleihtes wird. 


Beifpiele erläutern das Gefagte. leicht. Das Weſen des 
lategoriſchen Schluſſes wirb: in den. allgemein bejahenden Urthei⸗ 
len am deuilichſten. 3. B. Alle Parallelogramme werden durch 
die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dreiede getheilt: 
Das Quadbrat if ein Parallelogramm. Alſo Has Quadrat wich . 
durch die. Diagonale in zwei gleiche: und ähnliche Dreiecke ges 
theilt.' . Der Oberſat ſpricht die Eigenfchaft Chen Inhalt)‘ des 
Mittelbegriffs (Parallelogramm) aus. “Der Unterfab unterwirfi 
dieſem Inhalt die Art (Duabrat), die zu ven anfang des Mit⸗ 
telbegriffs gehört, 

Zwar giebt es Faͤlle des Schluſſes, in denen bei näherer‘ 
Unterſuchung vie Esche audy fo gefaßt werben fan, daß. Inhalt 
‚auf Inhalt bezogen’ if. Died wird dann eintreten, wenn bie 
Begriffe in den Praemiſſen nur das gegenfeitig Specififche ent- 
halten. 3.3. Alle rechtwinklige Dreiede find fo beichaffen, daß 
ihre Winfelpunde einen Halbkreis beſtimmen. Alle Dreiede, in 
‚denen das Quadrat der einen Seite gleich iſt der Summe. bee 
Quadrate der beiden andern Seiten, finb rechtwinklig. Alſo alle 
Dreiede, in denen das bezeichnete Verhältniß Statt hat, ſtud 
fo befchaffen, daß ihre Winlkelpuncte einen Halbkreis beftinımen. 
Hier laun man infofern die Subfumtion (vie Beziehung eines 
Geſetzes auf den Umfang) ablehnen, als das Subjeet des Unter⸗ 
ſatzes völlig mit dem Mittelbegriff zufummenfällt und dieſer feine 
weitere Sphaere hat. Diefe Betrachtung liegt jedoch jenſeits 
der Form des Schlufles und erhellt erſt aus anberweitigen Uns 
terfuchungen. Es iſt oben ‚bemerkt worben, daß im Urtheil des 
Inhalts das Praedicat zugleich Die Beziehung auf den — mei⸗ 
ſtens hoͤhern — Umfang enthält, und nirgends kann das Prae⸗ 
dicat einen engern Umfang haben als das Subject, wenn es 
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ſich auch mit ihm ausgleichen kann, wie in der Definition. Da 
her kann der kategoriſche Schluß als eine Beziehung des Ins 
halts anf ven Umfang angefchen werden )). 

Umgekehrt iR das Berfahren des disjunctiven Schluſſes. 
3. B. der Sag: In jedem Kreife ift der Centriwinkel doppelt fo 
groß, ald der Beripheriewinfel, wenn beide auf einerlei Bogen 
ftehen, wird durch einen bisjunctiven Schluß bewiefen”. Der 
Mittelpunet des Kreifes fällt entweder Innerhalb ver Schenkel. 
des PBeripheriewinfels oder im Cinen verfelben oder außerhalb 
derfelben. In allen diefen Fällen iR der Gentriwinfel boppelt 
fo groß (wem Beweiſe gemäß); alfo überhaupt. Es bildet 
bier, wie im vollftändigen Inbuctionsichluffe überall, dad Gefch 
der "einzelnen Bälte oder der Arten den Mittelbegrifl, um aus 
den Umfang den Inhalt des Allgemeinen gleichſam zuſammen zu 
ziehen. 

Auf viefe Weiſe verhätt- fi; der kategoriſche Schluß zum 
bisfmchoen, wie das Urtheil des Inhalts zum Urteil des Um⸗ 
fangs, und man fönnte jenen and) den Schluß des Inhalte, 
dieſen ven Schinß des Umfangs nennen. . 

Inhalt und Umfang, im Verhältniß von Gele und Er⸗ 
ſcheinung, machen bie wefentlichen Seiten des Begriffs -aus und 
ihre Wechſelbeziehung ˖ das Lehen deſſelben. Der Verfiand wird 
bagı erzogen, dieſe Wechſelwirkung des Inhalts und Umfangs 
fsei zu beherfchen, und feine Bildung vollendet ſich, wenn in der 
Richtumg des Gedankens weder der Inhalt noch der Unffang 
einfeitig überwiegt, fordern fih immer die Mannigfaligfeit der 
Erſcheinungen in die beſtimmende durchgehende Einfachheit zu 
fammenbrängt und die Einfachheit in der ausſtrömenden Mans 
nigfaltigfeit bewährt, Der Schluß ift nichts als dieſe leichte Bes 


») Anch Herbart bat die Schlüffe der erften und gweilen Bigur als 
| Subjumtionsfhlüffe begeihnet (Einleitung $. 68). 

*) Euklides Elemente III. 20. Zur 
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wegung ded Gedankens vom Inhalt zum Umfang uud vom Um⸗ 
fang zum Inhalt; und daher gemigt die Andeutung der Mor 
mente, und die Ausführung wird Iangwellig. ‘Diefen urjprängs 
lichen Vorgang beweifen namentlich die von der Logif als irre 
pncibel bezeichneten Fälle. In diefen zieht der den Anhalt und 
Umfang .gegen einander abmeflende Gebanfe ohne Muͤhe ben 
Schluß, aber die Logif ‚führt von der Richtigkeit nur einen its 
directen Beweis. 

Diefe Fälle find in der zweiten Figur baroco, z. B. Ale 
Quadrate find Parallelogramme; einige regelmäßige geradlinige 
Figuren find nicht Parallelogramme. In leichter Ueberſicht wird 
geſchloſſen: einige. regelmäßige gerablinige Figuren find feine 
Duabrate. In langem Umfchweif wird diefer einfache Ball bes 
wieſen, da er ſich der erſten Figur nad) der Anficht. ber Unter⸗ 
ordnung ber Begriffe wenigftens wicht pirect fügen will. Schon 
Ariſtoteles) behandelt ihn apagogifch. Aus der dritten Figur ges 
bört hocardo bicher, ein Fall, ver minder einfach ift, wie: übers 
haupt die dritte Figur, aber doch leichter begriffen wird, wem 
man den Inhalt und den Umfang der gegebenen. Termini gegen 
einander abwägt, ald wenn man mit ihm auf dem Umwege bed 
indiresten Beweiſes Verfuche macht. In einem Beiſpiele ſtellt 
ſich die Aufgabe fo: Vereinige die Praemiflen: einige Paralle- 
Iogramme haben feine rechte Winkel; alle Barallelogramme wer⸗ 
den durch Die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dreiecke 
geihtilt, zu einem Schlußfag. Man wird hier zwar nicht daß 
Geſetz des Parallelogramms unmittelbar an bie Stelle des Be⸗ 
griffs ſelbſt ſubſtituiren können, aber doch mit der Beſchränkung des 
Theiles jedesfalls. Einige Figuren, bie durch die Diagonale im 
zwei gleiche und aͤhnliche Dreiecke getheilt werben, haben feine 
rechte Winkel. 

Aus der Aufſicht, daß der Schluß die Beziehung des In⸗ 


) Analyt. pr. 1. 5. 
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halte auf den Umfang und umgefehrt vermittele, folgen die be⸗ 
fannten follogiftifhen Regeln von ſelbſft. Ex mere particula- 
ribus nibil sequitur; denn in der wenigftens relativen Allge⸗ 
meinheit des Inhalts‘ Hegt allen das Recht, ihn anf den - Um⸗ 
fang zu beziehen. Ex mere negativis nihil-sequitur. Das 
Geſetz kann negativ, aber dann muß die Subſumtion poſitiv fein. 
Bloße Verneinungen trennen, aber geben dem Geſetz kein Gebiet 
der Herrſchaft. Conclusio sequitar partem debiliorem; denn 
pie Concluſion wird die Beihhränfung des Gefehes oder feiner 
Anwendung, die in den Praemiflen gegeben tft, anerkennen müflen. 
- Die erfte und zweite Figur des kalegoriſchen Schluſſes ſtel⸗ 
len diefe Anwendung des Inhalts auf den Umfang am deutlidy 
fen dar. Indem in der erften Figur der Unterſatz bie Arten 
einführt, die fi) dem (pofitiven oder negativen) Gele des Ge⸗ 
ſthlechts unterwerfen: ift er in diefem Acte der Subſumtion im⸗ 
mer pofitio'). Wurde er verneinend fein, alfo die mögliche An⸗ 
nahme einee Art abweifen: jo würde für. diefen von dem Um⸗ 
fang ausgefchlofienen Begriff nichts folgen; denn möglicher Weiſe 
fönnte er doch daſſelbe Merkmal haben, als ber: Begriff, deſſen 
Art er nicht iſt, da das im Merkmal ausgefprochene Gefeg auch 
für andere Gefchlechter gelten kann. Wenn fi aber umgefehrt 
ein Begriff von dem Gefege eines andern ansfchließt, fo ſchließt 
er fi) auch von dem Umfang veffelben aus; denn. der Inhalt 
beftimmt den Umfang Dies ftellt die zweite Figur’ dar. Sie 
hat einen adverfativen Charakter, und Oberfah und Unterfaß 
wechfeln daher nothwendig in Bejahung und Berneinung. Sie 
iR ebenfo urfprünglich als die erfte Figur und bildet den Ges 
genſatz ). 
Dieſen beiden arſprũnglichen Weiſen, den Inhalt auf den 


Y Daher If der Unterfas in den Formeln nur darch a ober i be 
ſtimmt. Bol. die zweite Sitbe in barbara, celatent, ‚darf, ferio. 


M Bgl. Gerhart Lehrhuch yur Einleitung in die Philoſophle 8. 67. 
16* 


244 Loglſche Unterfuchungen. 


Umfang zu beziehen, entſprechen zwei Weiſen des disjunctiven 
Schlufles, in welches aus dem Umfang der Inhalt eines Bes 
griffs beſtimmt wird. Für die pofltive Form, die der erſten 
Figur des Fategorifhen Schluffes zu vergleichen ift, Tann ber 
oben angeführte Sag des Euflives ') als Beifpiel dienen. Yür 
die negative, ‘die der zweiten Figur des Tategorifchen Schluſſes 
entfpricht, laͤßt fi etwa folgendes Beifpiel bilden. Parallele 
werben, von efmer dritten Linie geichnitten, entweber aus ber 
Steichheit des Innern und äußern Winkels oder aus der Gleich⸗ 
heit der Wechſelwinkel oder aus der Summe der Innern gleich 
zwei rechten erkannt. Die Seiten eines Yünfeds haben Teine 
dieſer Eigenfchaften. ' Alſo find fie nicht parallel °). 

Auf dieſe Weife verhalten fd die Schlüffe des Inhalts N 
Umfangs ſymmetriſch. 

- Die dritte Figure des fategorifihen und hypothetiſchen 
Schlufies hat nicht gleichen Werth und nicht: venfelben Grab 
von - Klarheit, ad die erfte und zweite Zwei Begriffe tref⸗ 
fen in demſelben Subject zuſammen. Was folgt daraus? 
Die Begriffe des Praedicats find entweder pas fubftantielle 
Geflecht oder aber ein artbildender oder zufälliger Unterſchied. 





9 Elemente IIE. 20. ©. oben Bd. IL S. 241. 


7) Drobiſch (Ronit $. 92) führt ziel Formen des Bisfunetioen 
Schluſſet in der zweiten Zigur auf. 
| 1) P ift entweder A oder B oder C 
S ift meer A noch B noch C 
Alſo S ift nicht P. 
2) P ift weder A noch B noch C 
S iſt enttoeder A oder B oder C 
Alſo S ift nidt P. 

Beide Formen find zwar dem Ausdrud, aber nicht der Sache nach ber 
ſchieden. Die Praemiſſen der erften Form beißen: die Arten don S find 
nicht die Arten von P, die der zweiten: die Arten von P find nicht die Arten 
von S. Beide fallen daher für die Bermittelung des Schlußfages zufammen. 


Wenn eine der beiden Praemifien allgemein: bejahend iſt und 
ein Praedicat des erſten Falles. hat, ſo kann der Schluß 
am einfachſten ſo betrachtet werden, daß das Geſchlecht in 
einer feiner Arten näher beſtimmt wird. 3. B. Ale Dun 
drate ſind Parallelogramme, alle Quadrate haben rechte Winfel; 
einige Barallelogramme haben rechte Winkel). Wenn aber im 
beiden Praemiffen der von demfelben Subjert ausgefagte Begriff 
ein unſelbſtſtaͤndiges Merkmal ift, fo .entfleht durch den Schuß . 
eine: Fünftliche, und in mehreren Källen eine durchaus’ zweideutige 
Bildung. Das Künftliche beftcht darin, daß das unfelbftftänbige 
Merkmal erft felbftftändig gemacht werben muß, um Subject des 
Schlußſatzes zu werden. Die Converſton leidet an biefem Ges 
buechen, wie oben gezeigt worden ift, und. werkam es auf den 
Schluß der dritten wie ber. vierten Figar. Fr 

Die Modi darapti ımb: felapton erfordern cine Cower⸗ 
fon eines allgemein bejahenden Satzes ‚mit Beſchränkuñg. Dieſe 
giebt im einzelnen Fällen zu wenig. Datisi und ferison leiden 
an ber. ganzen Zweideutigkeit, weldje die Umkehrung eines be⸗ 
fonders bejahenden Urtheils mit ſtch bringt. Mile dieſe Wilke 
find nur mit der Cautel anzuwenden, daß zwar und dem grim—⸗ 
matiſchen Anspris nicht mehr könne geiähtoften. v werben,; viele 
aber aus dem Inhalt mehr folge. 2 
- + Die Moyi disamis und bocardo. ſind die eingigen Fälle, 
vie leine Gefahr des Irrthums einfhließen. ‚Aber fle: find, bä 
fie nur ein particuläres Refultat geben, von ' Feiner wiſſenſchaft. 
lichen Bedeutung. 

Immer iſt der Schlußſatz kuͤnſtlich, wenn unfelbßntige 
Merkmale, welche das Praevicat der Praemiſſen bilveten, zu 
einer unbeflimmten Subſtanz erhoben werben, um. ſich⸗ zum Enbr 
ject zu eiguen. Der Schlußſatz liefert immer nur: eine Gufene 
Berfnüpfung von Subject und Pracdicat. | 


) Dies kann in allen Fällen außer in ferison Statt finden. 
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- Wer. für das: Geſagte Belege wünſcht, erwäge folgende 
Beifpiele. 1. Rach der. Regel von darapti wird aus den Prae⸗ 
miſſen geſchloſſen: Alle Paralleiogramme find vierfeitig; alle Bas 
rallelogramme werben Durch bie. Diagonale in zwei gleiche und 
ähnliche Dreiecke getheilt. Alſo einiges (nur einige, und mas 
it das einiges?), einiges, was durch Die Diagonale in zwei 
gleiche und aͤhnliche Dreiecke getheilt wird, iſt vierſeitig. 2. Fe- 
lapton. Kein rechtwinkliges Dreieck bat. einen ſtumpfen Win⸗ 
kel. Alle rechtwinklige Dreiecke haben tie im pythagoraͤiſchen 
Lehrſatz ausgeſprochene Cigenſchaft. Alſo einiges (!), was 
dieſe Eigenſchaft hat, hat feinen ſtumpfen Winkel. 3. Da- 
tisi. . Alle Parallelogramme werden durch die Diagongale 
in:zwei gleiche und ähnliche Dreiecke getheilt; einige Paralle- 
logramme find Quadrate. Alſo einige (!) Quadrate werden 
durch die Diagonale in zwei gleiche: und ähnliche Dreiecke ges 
theilt. 4. Ferison. Kein Parallelogramm iſt ein Trape⸗ 
Hum; einige Parallclogramme find Quadrate. Alſo einige (1) 
Quadraie ſind feine Trapezien. Wenn in den gegebeuen Bei⸗ 
ſpielen von datisi.uud ferison. der unbeſtimmte Ausdruck des 
Unterfages nad) dem Juhalt der Sache dahin erHlärt wind, Daß 
alle Quadrate Paralielogramme find, fo. erfolgt ein voller Schluß 
der erſten Yigur, der wirklich Inhalt. hat. 

So if eigentlich diefe Figur bi6 auf zwei wenig bedeutende 
Moeodi ſtumpfſinnig, da fie in der Converſton das nicht zu unters 
ſcheiden weiß, was durchaus unterſchieden werben muß, unb fie 
ift unficher, da fie leicht dazu verleitet, flatt der berechtigten, All⸗ 
gemeinheit: mır einen unbeftimmten Theil fie wahr zu balten. 

Herbart') bat das Weſen der dritten Figur in der Sub 
fiäution gefucht. Eine ſolche Gleichſtellung ift aus den Prae⸗ 
miſſen als Urtheilen nur unter weſentlicher Befchränfung abzus 
leiten, und die Gonverfion, die babei nicht zu vermeiden if, giebt 


) Hauptpunee S. 124. Einleitung 8. 68. (dritte Auflage). 
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wiederum Künſtliches. Ob die mathematifche Smöftitution, auf 
bie fich Herbart bezieht, zum Schluß der britten Figur gezogen 
werben fan, ift zweifelhaft. 3.8. n=b;n=g-+h; alio 
g+h==b. In einem folden Fall ift e8 völlig unbeftimmt, 
was Subject und was Praedicat ſei. Daher fann der Schluß 
ebenfo gut in: der erften Figur vor ich gehen. Es geht eine 
ſolche mathematifche Subftitution aus der Betrachtung der Gleich⸗ 
heit, aber nicht aus dem Weſen des Schluffes hervor. Euklides 
ſetzte als Axiom: wenn zwei Größen einer dritten gleich find, 
fo find fie unter ſich gleich; und gewöhnlich fubfumirt man in 
ſolchen Fällen der Subftitution unter dieſen Oberfag. 

Nach dieſem allen kann die dritte Figur mit den beiden 
erften nicht auf gleicher Linie ftehen. Sol fie etwas Gefundes 
ergeben, fo fordern ihre Praemifien erft nähere Beftimmung aus 
der Ratur der Sache. Dadurch geht fie in die beiden frühern 
Figuren über. Auch entfpricht der dritten Figur des kategorl 
ſchen Shlafes feine Form des biejunctiven 9} 


) Drobiſch Cogik $. 92) hat zwar eine dritte Figur des dijunc⸗ 
tiven Säyluffes aufgeftellt. Mder nur nad) dem Ausdrudk der Sprache, nicht 
nad) dem Verhaltniß der Sache unterfcheidet fie ſich von dem disjunctiven 
Scluſſe in der exften Figur, Die Formeln lauten in der erflen Figur: 

Sowol AaleB als Ci P. 
S tft entweder A oder B oder C. 
Alſo Si P. 
In der dritten Figur: 


Sowol Aals Ba Ci P. 
Entweder A oder B oder C if S. 
Alſo Sit P. 

Wo iſt hier ein weſentlicher Unterſchied und was gebietet, die diojune⸗ 
ten Glieder als Subject zu betrachten? Da ſich im disjunctiven Sage Sub» 
ject und Praeditat ausgleichen, indem die Arten zufammen den Umfang de6 
allgemeinen Begriffes erfüllen und erſchöpfen: fo ift die Stellung der beiden 
Unterfäge nur grammatlich, nicht logiſch verſchieden. Das von Drobiſch an» 
geführte Beiſpiel der dritten Figur beftätigt diefe Anfiht. „Weber ich noch 


"248 Logiſche Unterſuchnugen. 


Der hypothetiſche Schluß hat keine beſondere Weiſen und 
iſt auf Ahnlichem Wege, wie das hypothetiſche Urtheil mit dem 
fategorifchen vereinigt wurde, an den Fategorifchen Schluß anzu⸗ 
reihen. Herbart bat einfach gezeigt ), daß die fogenannte 
fegende und auſhebende Weife des hypothetiſchen Schlufies mit 
demfelben Rechte dem Tategorifchen Schluffe zukommt. - 

Was verbürgt denn nun aber die Vollftänbigfeit der For⸗ 
men des Schlufes? Der Inhalt it auf den Unifang bezogen, 
und aus bem Umfang der Inhalt beftimmt, und zwar ın beiden 
Weiſen pofitiv und negativ. Dieſer einfache Ueberblid gewährt 
die Einficht, daß die Verhältniſſe erſchöpft find. 

Will man indeſſen auf die vollflännige Kenntuiß ver Urs 
theildformen in den Praemiffen und im Schlußfate beſtehen, fo 
führt der mehrfach eingefchlagene Weg der Gombination . zum 
Ziele. Die Elemente find a, e, i, 0. Es ergeben fih 64 
Möglichkeiten verfchienener Praemiſſen; aus dieſen find bie uns 
möglichen und unfrudhtbaren zu eliminiren’). Aber nach welcher 
Regel? Zunächft bieten ſich zwei Berhältniffe dar, vie jeden 
Schluß aus den Praemiffen hindern. Sind die Praemiffen nur 
verneinend oder find fie nur particulär, jo fatın aus ihnen nichts 
folgen. Dies floß, wie wir jahen, aus dem Weſen des Syllo⸗ 
gismus ſelbſt. In 16 Fällen unter jenen 64 werden ſich die 
Praemiſſen lediglich verneinend darſtellen; und dieſe fallen da⸗ 
durch weg. In andern 12 Fällen werben ſich die Praemiſſen 
lediglich particulaͤr barftellen, und auch biefe fallen durch ſich 
felbft aus. Die Praemiffen werden aber in mehreren Fällen 


du find reich; mid) oder dich trifft das Roos; alfo wen das Loos trifft, der 
iſt nicht reich.“ Der Unterfag folgt der invertirten Eonftruction der deweg⸗ 
ten Rede. Was zwingt ihn in diefer Emphafls zu beharren? Logiſch genom- 
men, liegt die erfte Figur dor. 

) Lehrbuch zur Einleitung in die Philoſophit $, 64. 


Bgl die forgfältige Behandelung bei Drobiſch, Logik $. 71. 
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zwar Außerlich: eine allgemeine Beſtimmung 'chihäkten, aber in 
ber gegenſeitigen Beziehung ves Inhalts. und Umfangs mie efien 
partieulaͤren Berk haben. Auch dann wirs Kein "Schluß "indgs 
lich "fein. Wenn! nänktich im! Beinen Vorderſatzen wer Mittel 
begriff nur als Art vorkommt’), ſo wirkt: das Geſetz feines‘ In⸗ 
Baus nur theilweiſe, und es liegt kein Recht: zum Schtaſſe vor. 
Solcher Fälle wirb'es außer den obigen B geben. Wernn / foren 
eine Ari eines Begriffs "einen: andetn abgeſprochen wird, fo 
Bleibt es ünbeftimint, ob ver Begriff ſelbſt ihm abriſprechen ober 
zuzuſprechen fer’). Deni wo vas. Befonbire ausgeſchloſſernaſth 
Tan das Algemeitie Statt Haben und :uudh: ‚nicht: Brad’ haben, 
Solcher Fälle find außer den vorigen' 9. Muf diefe Weiſe blei⸗ 
ben die bekannten 19 Falle des kategoriſchen Schluſſes brig 9, 
die indeſſen aus ſich zu begteifen finds, und nicht als Neſt“des 
Möglicheri nach Abzug des Unmöglichen. Um bie unftuchtbaren 
Möglichkeiten wedzufchaffen, wurden hier mnur Die ans ver Ras 
tur des Schluſſes folgenden Verhältuifſe: als Mapftab-argelegt‘). 
Inveſſen mehrere: der 19 Falle bleiben wieber bei‘ inner Un 
kerſichung anbeimutn wie eben geieigt worden if | 


teten _ er 





ur Baer een, 
| 3 3. 8. Einite Meleli nn dind Dnadrak; alle Rechtege find 
Paralklogramme. Der Begriff Paralslogramm if ..Zerminus, medius, 
Aber auch im Unterfag witkt er nur particulär; benn er begeicpnet 1 nut: „a 
tige Parallelogramme find Rechtecke. 


) 3. B. Alle Quadrate find Patalleldgramme kein Bid M ein 
Quadrat. Der Mittelbegriff wäre hier Quadrat. 


2) Das Einzelne wird nach diefer andentuns jeder leicht evehen. 


*) Die von Beneke gegebene Ableitung (syllogismorum. ändlyti- 
corum origines et ordo naturalis. Berlin 1839) beruht 'auf einer Thel⸗ 
lang des Umfangs und’ der: Merkmale. Nach dem; was. wir oben: üder das 
organifche Band der Merkmale bemerkt haben, koͤnnen wir einer foldyen An- 
fiht einer mechaniſchen Theilung derjelben und daher der ganzen Entwide- 
lung nicht beitreten. Die Merkmale find Die tief verfhhingenen Züge eines 
Banzen, aber nicht die angefügten Steine eines Moſalkbildes. 
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:: : Wenn der daojunetive: Schtuiß innerhalb feiner. Figuren feine 
ſolche Mannigfaltigkeit der Formen zeigt, fo liegt der Grund 
davon in ber Gebundenheit des djsjunctiyen Mecheils, die win 
oben.) darſtellten; denn es iſt in ſich algemsjn, und bejahend, 
wie particulaͤr mb verneinend. 

Ariſtotetes perfaͤhrt in; der Behingnung; ber. Schlupformen 

‚ sombinatoriich ; namentlich -findem ſich bei ihn junerhalb der erſten 
Figur alle 16 Möglichkeiten der Praemiſſen verzeichnet ). Die 
suläfligen beweiß er direct, indem er fie guf das Princip ber 
Unterordming zurücfführt, Die unzuläſſigen widerlegt er indirect. 
Den Wiherſpruch izeigt-;er an einzelnen. Faͤllen, indem unter ſonſt 
gleichem Verhaͤltniß der Vorderſaͤtze zwei Beiſpiele entgegengefetzte 
Schlußſaͤtze ergeben müßten. Da eine falſche Folge genügt, um eine 
Hypotheſe zu. ſtürzen, fo giebt Ariſtoteles Feine weitere Widerlegung 
Dieb Verfahren, einzelnq Biße;-aufsfinden, die ſcinſpruch ihns, 
mag man empiriſch nennen; es jſt indeſſen bündig und ausreichen, 
wenn ed. fi, auch nicht zu den legten Gründen erhebt. 
Im Vorwigehenden iſt ver Schluß mit feiner ganzen Man⸗ 
nigfaltigkeit in. ſolgerechter Uebexcinſtiamung mit dem Begriff 
dargeſtellt. Die Schlüffe offenbaren die Gemeinſchaft und den 
Verkehr der Begriffe unter fi. Indem fie fich verfetten, unters 
ftügen ſie fich ge und ſchließen durch· die Wechſelwirkung 
das ſchlechthin iverfpredjende aus. Die Begriffe fir fich find 
nur ruhende Puncte. Indem fie ſich verweben, ftellen. fie bie 
lebendige Welt par, In ber die Teiblihe aus. der geiftigen die 
wiedergeboren wird. un. 

Das allgemeine Geſetz eines Begriffe, dem ſch ſein um— 
fang umterwirft, ift die Grundanficht des Schluſſes. Das all 
gemeine Gefep;.ift. indeſſen der quantitative Ausdruck jener qua- 
Hfativen Allgemeinheit, die auf der Gemeinfchaft des Denkens 


m S. 8d. N.S. 185 ff. 
?) Analyt. priora. I. 4. 





ANI. 7 > 0 Bu 851 


und Seins :euht. : Bon dieſer Seite her - enöffnet: ſich leicht eine 
Einſicht jn die reale Bedeutung pad Schluſſes. Ehe johad) dieſe 
anwickeln wire, müflen.. wir. anf Hagels Amfſezts —— 
lung) einen DEE wexrfen.. 6 

4. Nah Hegels eigenihimlicher Zarlelms : cafaute 
ſich in der apodiktiſchen Form, die Copula des Urtheils über 
haupt. Durch dieſe Erfüllung murde der im Urtheil befonberie 
und entzmeiete ‚Begriff. in feiner Einheit wieder hergeſtellt. Die 
- Kisheit des Begriffs und des Urtheils iſt daher dar Schluß, 
indem darin die Begriffsbeſtimnumngen, hie. Extreme des Urtheils, 
enthalten find und. augleich bie — Eiheit. derſelten ve⸗ 
ſetzt iſt. BE Er, 
. Die allgemeine: Rat Fun degriſ⸗ giebt. ſich vacch Die 
Befonberheit Außetliche Realliaͤt Cim- Urtheil) amd macht ſich 
hiedurch und als negative. Reflerien in ſich zum Kinzelnen. 
Der. Schuß ſtellt den Kreidlauf dieſer Tab vermitteinden Begriſfo⸗ 
momente: ( des Allgemeinen, :Befondern ‚und Einzelnen) da. 

Zungachß iſt aun der Schluß, wie das Urtheil unmittel⸗ 

bar. Diefer Schluß der Unmittelbarleit heißt der qualita⸗ 
tive Schluß. Durch ſeine xjgene Dialeltil ‚macht. en ſich zum 
Schluſſe ner Reflerian,. wie as Raflexionkgrtheile; die zweite 
Stufe der Urtheile bildeten. Die Reflexionsſchlüſſe⸗ vglſenden ſich 
endlich im Schluſſe der Nothwendigkeit, worin: als xtie⸗ 
tive Natur der Sache das Vermittalnde iſt 

Auf dieſe Weite ſtufen fich die Schlüͤſſe ebenſo ss, nie die 
Urtheile, und die Formen laufen mit einander parallel. Da der- 
Schluß als die Einheit des Begriffs. und der Urtheile befkiaent 
‚wird, fo. fheint bie Aufaſung nethwendig zu ſein. 


AR 


— — — — 


1) Enehtlopacdie g. 181 fi. Logit II. S. 118 f. Pol. damit 
> die darauf gegründete Darſtelluntz von 3. 9. Fichte. Grundzüge zum 
Spfieme.der Philoſophie J. S. 139 ff. 1aTf — . 05 
) S. oben Bd. IL. ©. 195. 2 Be: 
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Dee dualitative Schluß ober der Schluß: des Dafeins 
heißt andy ver formule. In fehner erften Figur vermittelt die Be⸗ 
fonderheit die @inzelheit: mit der Allgemeinheit DB - A). 

Ein Subiect wird als einzelnes durch eine Qualität wit einer 

Allgemeineren "Beftinnntheit :zufammengekhloffen: “Die Mitte ift 
irgend eine Eigenſchaft des Subjecis; da es der Eigenfihaften wiele 
hat,“ ſo laſſen fih an ihm auch Termini medii auffinden, die 
das Entgegengeſetzte erſchließen laſſen. Ber: vereinzelte: Mitiel⸗ 
begriff iſt In: dieſem zufälligen Verhaltniſſe einſeitig. Die Prae⸗ 
miſſen forden Beweiſe, and fo: öffnet: ſich eine Reihe von Brow 
follopiömen ind Unendliche: Aus Siefen Mängeln Het die Noth⸗ 
wendigkeit der nächſten Figuren hervor. 

Re der: zweiten Figur geſchieht die Vermittelung bc die 
Einzelheit. Mas Befondere ſchließt ſich mit dem Allgemeinen 
durch: das Einzelne zuſammen. Indem darin ber Derminus me⸗ 
dius eine Zufälligfeit IR’ und: der⸗Schlaß nur eln purticuldres 
Urtheil jum Ertrag glebt,::fo- iſt dieſe zweite Figur bie Wahr⸗ 
heil ser erſten; denn: indem Die erſte an ſich zufaͤllig war, iſt 
in: ber zweiten : die Zufäkligfeit geſetzt und zum Votſchein ge 
bradıt. Sie: vermitteltinen Oberfay’ per erſten Figur (B — A). 
Da’ die! zweite Figur’ nur einen Yartieulären Schluß zuläßt, fo 
hebt‘ fie: die Beſtimmiheit des Befondetn auf, und. daher wird 
der: Kermittis medius nur abfiracte "Allgemeinheit. werben. : 

Die dritte Figur vermittelt daher das Einzelne mit'dem Be⸗ 
fondern burdy "das Allgemeine und "begrünbet-den Unterſatz der 
erſten Figur. Sie iſt die Wahrheit des formalen Schluſſes 
Überhaupt, da ſie ausdrückt, daß deffen Vermittelung die abſtract 
allgemeine iſt. Ihre Concluſton iſt nothwendig negaliv. 

Indem ſo jedes Moment die Stelle der Mitte und der Er⸗ 
treme durchlaufen hat, hat ſich ihr beſtimmter Unterſchied gegen 
einander aufgehoben, und der Schluß hat nun, da feine Mo- 
mente unterſchiedslos geworben find, bie Gleichheit zu feiner 
Beziehung (die Außerliche Verſtandesidentität). So entfleht die 
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sterte Figir oder der mathematische: Schluß: - Wenn zwei 
Dinge einem dritten gleich find, ſind ſier unter ſich gleich. - 

Da in dieſem Verlauf jedes Moment die Beſtimmung und 
Stellung der Mitte, alſo des Ganzen ‚überhaupt balommen hat, 
fo Mi. es dadurch von der Einſeitigkeit und der Unmittolharkeit 
befeeiet. - Die erfte Figur wies zwar zur Begründung ihrer Prae⸗ 
miſſen ind Unendliche hinaus. Aber die Vermittehreg iſt vollen⸗ 
det, indem ſich die Figuren 'gegesfeitig vorausſetzen und ſich bie 
Bedingungen. zu einem Kreiſe abſchließen. In wer-eriten Figur 
E—B-— A find die Prdemiſſen :B-— A und E—B no 
unvermitteltz gber jene wird in ber zweiten, biefe in ˖ ber drit⸗ 
ten Figur ‚vermittelt: Jede dieſer zwei Figuren fest für Die Bew 
wilktelumg ihrer Praemiſſen ebenſo ihre beiden anpern- voraus "). 

Die Witte iR im. qualitativen, Schluß: Die abfiracte Beſon⸗ 
derheit, fir fih eine einſache Beftimmtheil, und Mitte nur Außer, 
lich und relatio gegen die felbftftänbigen Extreme. Nunmehr . 
iſt fie gefebt. als die Totalitaͤt der Beſtimmungen; fo ift fle die 
gefegte Einheit der Extreme; zunäͤchſt aber die Einheit dyr 
_ Reflerion, welche. fie in ſich befaßt I (der Schluß. der Zuſam⸗ 
menfaffung). . Die- Einzeiheiti if zugleich als Allgemeinheit ber 
Rimmt. 
„Im Reflexionsſchluß iſt die Mitte nicht bloß abftracte 
befondere -Befiimmtheit des Eubjects, fondern cenezet, ba. fie 
alte einzelne befaßt, denen unter andern auch jene Beſtimmt⸗ 
heit zulemmt. So. bilset ſich ber Schluß. der Allheit unter 
des. Form der erſten Figur. Da aber der⸗Oberſatz alle ein- 
zeine begreift, ſetzt er den. Sara voraus, den er vielmehr 
begruͤnden ſollitie 

Dieſer Mangel wird amaͤcht in der Induction gehe, 
ben, welche der zweiten Bio entſpricht. Die vongamdigen Ein⸗ 
W ein 
N) Bol. Enchklopaedie s. 188. 189. 
*) Rogif M. ©. 148. 
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jenen als ſolche (a, b, c, du f. f.) bilden die Mitte Es 
ift der Schluß der Erfahrung; während die zweite Figur des 
qualitativen Syllogliomus nur: ein Schluß dei Wahrnehmung iſt. 

Die Einzelnheit' kann nur Mitte fein als unmittelbar iden⸗ 
tiſch mit der Allgemeinheit)). Died. wird in ber JInduction, 
pie. nie vie Gattung erreicht, worausgefegt.: Die Migemeinheit 
it an der Beſtimmung der Einzelnheit, welche der Induction 
zu Grunde Tient, äußerlich, aber: weſentlich. Die Wahrheit des 
Schluffes der Induction iſt daher ein folder Schluß, der eine 
 Eingelnheit zur Mitte bat, vie. mumittelbar. an ſich ſelb ſt Alle 
gemeinheit: if. So -entfpringt die Analogie, deren “Mitte 
ein Emzelnes if, aber im Sinne feiner weſentlichen Allgemein⸗ 
heit, während ein anderes? Einzelnes Extrem iſt, welches. mit 
jenem: diefelbe allgemeine Natur hat. Diefer. Schluß hat vie 
dritte Bigue des immittelbaren Sartre zu feinem abſtracten 
Schema. BD .d 

In dem Su der Aneloie iR: noch bie: Mgemeinheit 
mit der Einzelnheit ald dem Unmittelbaren behaftet, Indem ſich 
die Vermittelung davon befreiet, wird in dem Schluß: bet 
Rothwendigfeit das an-und für ſich feiende Allgemeine die 
Mitte. 

Der erſte Schluß. der Nothwendigketit iſt der kateg sel ſche 
Schluß, worin ein Subject mit feinem Praedicat durch feine 
Sudftanz zufammengefhloffen if. Die: Subftanz in den Bes 
griff erhoben ift das Allgemeine an und für ſich, deſſen wes 
fentlicher Unterfchied die fpectfifche Differenz iſt. In den Schluffe, 
der eine ſolche Grundlage hat, iſt die Subfumtion nicht mehr 
zufällig, und der Schlußſatz wird nicht mehr vorausgeſett, demit 
der Oberſatz wahr ſei. 

Indem ſich die gediegene poſtive Identitaͤt vie im’ Tategos 
riſchen Schluſſe die Allgemeinheit der Mitte bildet, zur Negati⸗ 
— — A 
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vität der Extreme aufſchließt, ſo entſteht der hypothetiſch⸗ 
Schluß, in welchem dad Einzelne. in der Bedeutung des ums 
mittelbaren Seins etſcheint, daß «8 ebenfa vermittelnd als vers 
mittelt ſei. Es if darin bie Aeugerlichteit un. deren in; ſich 
gegangene Einheit geſeßzt. 

Die Vermittelung des Shchluffes iſt hiernach Die. naher 
dende und aus dem Unterſchiede fir in. fich. zuſammenziehende 
Wentität. Der Schlaf iſt in dieſer Reſtimmung der diſzunc⸗ 
tioe Schluß, Die Mitte iR die mit ber Form erfüllte Allge⸗ 
meinheit. Das · Yermittelnde Allgemeine ift als Totalitaͤt ſeiner 
Veſonderungen und als ein einzelnes Beſonderes geſeht, fa: daß 
eins und daſſelbe Allgemeine in dieſen Befimmungen ur. . 
Formen des Unterfchiebs if. 

In diefer Vollendung des. Schluſſes iſt der Unterfäh det 
Bermittelnden und Bermiitelten weggefallen. Das Meſuliat iſt 
daher eine Unmittelbarfeit, Die durch Aufheben der Bers 
mittelung hervorgegangen, ein Sein, das eben fo.fehr iden⸗ 
tiſch mit dee Vermittelung und ver Begriff if, der aus und ‚in 
feinem Andersſein ſich felbft hergeſtellt hat. Died: Sein iſt da⸗ 
her eine Sache, die an und für ſich iſt, — die Ob iee⸗ 
tivitäͤt h. 

In dieſen Beſtimmungen enwwicelt Hegel die Formen tes 
Schluſſes, und laͤutert ſie durch ihren eigenen Pkoceß von dem 

Beiſatz des Zufälligen und Unmittelbaren zum in ſich gediege⸗ 
nen Gehalt. 

Der Unterſchied dieſer Auffafſung von der gewöhnlichen Be 
handelung faͤllt in den dreimal drei Schlüffen ſchon Außerlich auf. 
Der qualitative Schluß und der Schluß der Aüheit find fonft 
mit dem fategorifchen Schluffe verwachſen. Wie indeflen das 
kategoriſche Urtheil von Hegel den höhern Begriff eines fubftan- 
tiellen und wefentlichen empfing,. fo iR damit übereinftinmend 
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auch die Vedeutung des kategoriſchen Schluſſes gefteigert wor⸗ 
den; und ed mag bie Trennung des Schluſſes der Allheit von dem 
kategoriſchen zugegeben werben. Kann es indeſſen einen Schluß 
der Unmittelbarkeit geben, wie es ein Urtheil des Dafeins: giebt? 
Die Urtheile des Daſeins, welche‘ eine „unmittelbare, ſo⸗ 
mit ſtnaliche Qualitat“ ergreifen, find noch nicht allgemein). Erſt 
uf ver pätern Stufe des Reflerionduriheild tritt die Allheit her⸗ 
vor, erft im Urtheil ver Nothwendigkeit das.coneret Allgemeine”). 
Wenn man aber das‘ Allgemeine ein wefentliches Element jebes 
Schinffes IR ): fo iſt ein Schluß aus Praemiſſen nicht möglich, 
die nur das unmittelbar Sinnliche auffaffen und daher das All- 
gemeine auch nicht einmal -ahnden. Alle Schlüffe aus ſolchen 
Vorderfägen find nur Schein; aber der truͤgeriſche Schein iſt 
doch nicht als die erſte Stufe und die. Grundlage: ver Wahrheit 
anzuerkennen. Das Sophisma ift Fein Syllogkomus. Wie fol 
überhaupt ver Oberſatz in einem Scyluffe des Dafeins Lauten, 
um ſich vom Schtuffe der Allheit zu unterſcheiden? Leider fehlen 
Beifpiele : und "Anwendungen, welche uns aus unbeftimmten 
Behauptungen ded Allgemeinen in die beſtimmte Bewährung des 
Einzelnen geführt hätten. Wir finden indeſſen unter dem Schluffe 
der Allheit einige Auskunft‘). Ein Schluß des Dafelns würse 
z. B. lauten: das Grüne iſt ungenehm;. das Gemälde ik grün; 
alfo das Gemäle If angenehm. Der Oberfab des Schlufſes der 
Allheit hingegen würde fich nicht mit der Abftraction von Grün 
begnügen, fondern alle wirklichen concreten Gegenflänve, die grün 
find, befaflen, und ee wüche daher heißen: alles Grüne iſt an- 
genehm;?: Bei näherer Betrachtung zerfließt indeſſen die bier ges 


1) Enchklopaedie $.172. 
N) Encpflopaedie $. 175. 177 vergl. oben 8b. II. ©. 191 ff. 
5» Hegel giebt felbft ala das Schema des qualitativen Schtuffes 
E-B-A an (Einzelned, Befondercs, Allgemeines). 
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zogene Grenze, wie eine: Furche im Waſſer. In dem angeführ⸗ 
ten Schluß des Dafeins meint nämlid der Auodruck das Grune 
alles Grüne und hat die Bedeutung der Allheit. Vielleicht if 
die Allheit vorſchnell abgefchloffen, vielleicht fellte der Say nur 
ausfagen: einiges Grüne (dad Wahrgenommene) iſt angenchm. 
Aber in diefer Geſtalt bliebe er für ſich allein und würde 
nie zum Oberſatz. Soll er einem Schluß einleiten, ſoll ex Die 
Kraft haben, den Unterfag in ſich aufzunehmen: fo iſt jener 
Anedrud der Ausdruck der Allheit und legt ſich ſtillſchweigend 
dieſe Macht bei. Es muß alſo behauptet werben, dab der qua⸗ 
litative Schluß als Schluß ein Schlaf dei Allheit if; ber 
Schluß, ans der Allgemeinheit ſtammend, bat in- ſeinem Vor⸗ 
gange bie nadte Unmittelbarkeit hinter fi, und der Schluß ber 
Unmittelbarkeit ift eine müflige, fireng genommen, eine unit 
liche Bildung. 
Wenn wir den qualitativen Schluß weiter : verfeigen, ſo 

follen nad der Erklaͤrung die Praemiſſen der erſten Figur 
B-—A m EB) eine Begründung fordern und durch die 
‚zweite und dritte Figur empfangen. Der Oberſatz (das Beſon⸗ 
dere ift allgemein) wird durch die zweite Figur in, der Einzel 
heit, der Unterſatz (das Einzelne ift befondere8) durch bie dritte Figur 
in der Allgemeinheit vermittelt. Auf diefe Weife follen nothwendig 
bie zweite und britte Figur aus dem Benürfniß ber erfien entfichen ). 
Diefe Entwickelung jcheint auf den erfien Blid der Natur 

der Sache zu entfprechen. Aber fie fcheint e8 nur.e Der. Wis 
derſpruch würde fich fogleich gemelvet haben, went man je die 
Anwendung verfucht und dieſe Dialektik nicht bloß im wider 
ſtandsloſen „Aether des reinen Gedankens“ gehalten hätte. Nach 


') Logik TIL, S. 131. Enchklopaedie $. 189. Diefe Figuren kom⸗ 
men mit den ariftotelifchen überein; nur daß die zweite und dritte Figur de6 
Ariftoteles bei Hegel die dritte und ziveite find. Logik III. S. 135. Die 
zweite Figur wird „aus alter Gewohnpeit ohne weitern Brund als die dritte 
aufgeführt. « 
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Hegels eigener -Erflänung”), ‚vie mit dem von Ariftcteles nach⸗ 
gewieſenen Berhätiuiß.übereinfommt, giebt bie zweite Yigur nur 
einar paetieulären Schlußſatz und die Dritte’) mur einen ne 
getiven. Sollte aber in ber erſten Figur ein partinlärer Ober 
fang ımo ein negutiser Alnterfab begründet werben? Wer ba 
meint, daß vie Form B — A einen particulaͤren Oberſah bes 
Deute, verfuche nur zu ſchließen; wenn im obigen Beifpiel ber 
Oberſatz Heißt: einiges Grüne ift angenehm. Mehr wird: aus 
der zweiten Figur: nicht gewonnen; mehr begründet fie nicht 
Sogleich ift bei. ſolcher Bermittelung der. Schluß null und ide 
te. Die: Form B. — A bezeichnet das Berhältnig bed Subjects 
sun Pracbicat. als einer befondern Art zum allgemeinn Ge 
ſchlecht; ‚nicht aber, wie’ es der Kal. fein müßte, daß nur dia 
Theilder Art. genommen fein fol. Wo giebt es einen partis 
eulären Oberſatz der erften Figur? — Ebenfo hört dee Schluß auf, 
wenn bee. Unterfab ber arſten Figur negativ wird, un doch giebt 
bie pritte.igur, die zur Begründimg befielben herbeigernfen wird; 
nur einen verneinenden Ertrag. Würde auch in dem Unterfap 
die Subfumtion eines Begriffs unter den Mittelbegriff verneint, 
fo könnte der „Begriff dennoch die Eigenfchaft des allgemeinern 
Praedicats in fich tragen. Daher muß ber Unterſatz der erſten 
Figur poftiv ſein). So geſchieht es, daß in der That bie 
dialeltiſchen Bermittelungen der erften Figur dieſe nicht ftügen, 
ſondern völlig einzeifen. Der ganıe Zufammenhang Löft ns in 
Zwietrachteauf. 

Außer der eben geprüften allgemeinen Berfuäpfung wird 
noch ein beſonderer Uebergang von ber erſten zur gweiten‘), und 
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yon. der zweiten’ zur driiten ): Figur gebahnt. EB -Tümmie: leicht 
gepeigt werben, baßı. bieft Verbiubungen ebenfo wenig gemetifc fine: 
:. „Belchvender für tie Eitellang ber. Dialeklik ſcheint de an⸗ 
derer Punct zu fein. Wie bemeift denn Hegel, daß bie zweite 
Figur nur particulär, bie dritte nur negativ ſchließk? In der 
weiten Figur.) verhäuft: ver Beweis, wie gewehnlich, Durch Zus 
rüdfährneng auf die erſte Figur, indem der Unterſatz unter ver 
nöthigen Beſchraͤnkung umgefchrt wird. So iſt Die betreffrude 
Stelle, wie: es ſcheint, wohl zu verſtehen. In Rürkſicht der zwei⸗ 
ten Figur heißt es): „die Mitte iſt als das Allgemeine gegen 
ihre beiden "Extreme. fubfumirenn oder Pracditat, nicht auch 
das eine Mal. ſubſumirt oder Subject. Inſofern der Echluß 
daher als eine Art des Schluſſes (des qualiteiisen uͤberhaupt) 
dieſem entſprechen fehl, fo kann dies nur gefchehen, daß, inbem 
die eine Beziehung E — A ſchon das gehörige Verhältniß bat, 
auch die andere A — B daſſelbe erhalte. Dies geſchieht im 
einem Urtheil, worin das Verhältniß von Subject 
und Praedicat gleihgältig if, in einem negativen 
Urtheil. So wird. der Schluß legitim, aber bie. Concluſion 
nothwendig negativ.” . Auch in dieſer Stelle wird eine Reduec⸗ 
non eingeleitet; wie fie indefien gefchehen foll, wie wamentlich 
ein gleichgültiges Urtheil herausfomme und biefed dem negatis , 
ven gleich fei, mäflen wir Andern zu verfichen überlaffen. 

In den drei Figuren, heißt es im qualitativen Schluß weis 
. ter, iſt Befonderes, Einzelned und Allgemeines abwechſeind zur 
Mitte geworben, und hat ebenfo die Stelle der -Erirenie einge 
nommen. Dadurch ift der beftimmte Unterfihied der Momente 
gegen einander aufgehoben, und die Gleichheit wirb nun bie Bes, 
siehung des Schlufles. So ergiebt ſich der quantitative ober ma⸗ 
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thematifche Schluß. Wenn zwei Dinge einem britten gleich find, 
ſind fie unter ſich gleich. . Ein Drittes überhaupt iſt das. Ber- 
mittelnde; aber es hat ganz und gar Feine. Beſtimmung gegen’ 
feine Extreme. Jedes der drei kann daher mit gleichem Rechte 
das dritte Bermittelnde fein. 

Diefe Stellung einer vierten Figur überraſcht, da Hegel 
die fogenannte galeniſche mit Recht verwirft. Nach der Dars 
ſtellung erfcheint der quantitative Schluß der Geometrie als vie 
Vollendung des unmittelbaren Schluſſes, und doc, hat offenbar 
der Schluß der Differenz eine höhere Bereutung. Wem jedes 
Moment die Stelle ver Mitte und der Ertreme durchlaufen bat, 
fo heißt das nichts Anderes, als jenes hat einen Theil der be- 
gründenden Kraft in ſich. Werben fie aber dadurch unterſchieds⸗ 
198? Liegt darin irgend eine Hinweifung auf das gleichgültige 
Berhältniß einer quantitativen Gleichheit? Das Ariom des Eu⸗ 
klides, wenn zwei Dinge einem britten gleich fine, fo find fie 
unter einander gleich, geht aus dem Begriff der Gleichheit, aus 
dee Rasur des identiichen Quantumso hervor. "Das Verhaͤltniß 
teifft den Inhalt der Termini, aber geht die Form des Schluffes 
nichts an. Die Begriffe des Allgemeinen, Beſondern und Eins 
zelnen gleichen fidy dadurch nicht gegen einanber aus, daß aus 
allen etwas kann erfchlofien werden. In dieſer einer Beziehung 
‚ sbentifch, bleiben fie font völlig different. Deckt endlich die Dias 
lektik des Begriffs die Geneſis der Sache? Wenigſtens entficht 
nirgends innerhalb der Mathematik der quantitative Schluß aus 
einem ſolchen PBrocefie, wie er in dem Berlauf des qualitativen 
Schluſſes befchrieben ift. 

Indem die qualitativen Kormbeftimmungen, fo wirb forts. 
gefahren‘), im bloß quantitativen, mathematifchen Schluffe aus⸗ 
löfchen, ift nur das negative Refultat erreicht. Aber was wahrs 
haft vorhanden if, ift das pofitive Refultat, daß die Vers 
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mittelung nicht durch eine einzelne qualitative Formbeſtimmtheit 
geſchieht, fondern durch die concrete Identität derfelben, die Tor 
takität der Beſtimmungen. So fchlägt der qualitative Schluß 
in den Reflexionsſchluß über, und der Schluß der Allheit iR 
die nächfte Form, die ſich buch bie Induction und Analo⸗ 
gie begründet. 

Wir können nicht zugeben, daß der Schluß Her Allheit aus 

dem Borgang des qualitativen Schluſſes entfpringe, da es, wie 
. wie zeigten, einen folchen gar nicht giebt. Der Schluß hebt 
überhaupt erſt mit der Zufammenfaffung des Ailgemeinen ‚mit 
der Reflexion an. 
Wir fragen mım nach einer Nebenbeftimmung. Der Schluß 
der Aliheir-ift der Schluß der erſten Figur. Läpt fi indeſſen 
fügen, daß die Induction in der zweiten, die Analogie in der 
dritten Figur schließe? Wir erinnern uns hierbei, daß zwar He 
geld zweite Figur vie dritte ariftotelifche, und Ariftoteles zweite 
Figur die dritte Hegels ift, Hegel aber jonft, wie Ariftoteles, 
nach dem Befondern, Einzelnen und Allgemeinen, das nach eins 
ander den Mittelbegriff bildet, die drei Figuren gliebert. 

Die Induction flimmt in einem Buncte mit. der britten 
ariftotelifhen Figur überein. “Die Induction fchließt aus dem Eins 
zelnen, die dritte Figur aus dem niebrigften Begriffe einer Reihe; 
aber das Weſen der Induction bleibt die Zahl, mb nur wenn 
fi der Mittelbegriff in feine Individuen oder Arten fpaltet und 
dadurch vieltach wird, läßt ſich die Induction unter das Schema 
der dritten Figur bringen. Dieſe Sammlung der gleichen Sub⸗ 
jecte in den beiden Praemiſſen, diefe Vervielfachung des Mittels 
begriffs enthält ſchon das Wefen der Induction. Ferner will 
‚die Induction Allgemeinheit und zwar mittelft der Individuen 
und Arten; die dritte Figur giebt indefen immer nur ein pars 
tieuläres Urtheil zum Ertrag. Sage man nidjt, daß auch die 
Induction umvollſtaͤndig bleibt und daher gerade in dem parti⸗ 
culaͤren Urtheil den Ausdruck dieſes Mangels habe. Das pars 
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ticulaͤre Urtheil iſt unbeſtimmt; die comparalive Allgemeinheit, 
die immerhin die Induction anſprechen muß, iſt beſtimmt. Dies 
weſentliche Verhaͤltniß faͤllt in der dritten Figur aus. Daher 
erwähnt denn auch Ariſtoteles, wo er bie dritte Figur abhau⸗ 
beit’), ver Induction nicht; und während er bie dritte Figur 
an das Geſetz einer nur theilweifen Geltung bindet, fordert er 
son der Induetion Allgemeinheit. Später vergleicht Ariftoteles 
allerdings die Induction dem Vorgange ber dritten Figur ”). 
Aber es wird außer jener eigenthümlichen Zerlegung des Un⸗ 
terbegriffs in feine einzelnen Arten nod eine befondere Bedin⸗ 
gung hinzugefügt, die ſogleich über die britte Figur hinausgeht 





) Analyt. pr. 1 6. 

) Analyt. pr. II. 23. Wir erläutern die Stelle mit wenigen Bor 
"ten. Artiöteles hat folgendes Beiſpiel: Sol durch Induction bewleſen wer⸗ 
den, Daß diejenigen Thiere, welhe wenig Galle haben, lange leben: fo find 
die Qlieder der Iuduction, etwa: Menſch, Pferd, Mauithier. Der Stylus 
würde ſich nad der dritten Figur fo ordnen: 

Menſch, Pferd, Mauithier leben lange. 
Eenſch, Pferd, Maulthier haben wenig Galle. 

Dar Schlußſat würde beißen: einige Thiere, die wenig Galle Haben, leben 
lange. Darin hat aber die Induction ihr Ziel nicht erreicht. Nur dann 
folgt die Allheit, welche erftrebt mird, wenn ſich der Unterfag ſchlechthin um» 
Ichren läßt. Darin liegt die Sewahr daß für die Allgemeinheit (Thiere, 
bie werig Balle haben) alle Arten gefunden And, und dic undeichränkte Con⸗ 
berfion ift die Bürgſchaft der vollitändig erſchöpften Sphaere. Im conjune 
tiver Form iſt nun dem Weſen nad) ein disjunctives Urtheil vorhanden. Iſt 
die Umkehrung gefcheben, fo erfolgt en allgemieiner Schluß nad der erften 
Bigur. Dies if der Sinn der. von Ariſtoteles hinzugefesten Forderung, daß 
fh b und c (Mittelbegriff und Unterbegriff) unter einander müßten vertaus 
ſchen laffen, und der Mittelbegriff nicht weiter fein dürfe, als der Unterbegrif. 
Da die Möglichkeit jener unbefchränkten Umkehrung einen befondern Beweis 
berlangt (meiftens einen Schluß der erſten Zigur): fo {ft die Indnttien nach 
Ariftoteles offenbar eine Verflehtung des Schluſſes der dritten Figur mit ci 
nem andern. Die vollftändige Zerlegung des Geſchlechts in die Arten und 
die Subfumtion unter dies Gefeh ift das Eigenthümlicye des: disjunctiven 
Schluſſet. Nur dider verbindet die beiden Bedingungen bes Ariſtoteles im 
eine Einheit. 
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und das yarticuläre Refultat verfelben in ein miverfelled ver⸗ 


wandelt. Es foll nämlich dee Unterſatz fo befchaffen few, daß 
er ſchlechthin umgekehrt werden Könne. Iſt dies der Ball, fo if 
dadurch dad Bartinıläre vermieben, das durch bie beſchraͤnkte 
Eonverfion des Unterfages in den Schluß hineinkommt. Gubs 
jert und Praedicat find nun identiſch; dies Tann aber nur ber 
Fall fein, wenn die Arten vollſtaͤndig aufgezählt ſind. Offen 
bar verbirgt dieſe Beringung des Arifteteled den disjunctiven 
Oberſatz, den bie gefeßmäßige Induction fordert. . Durch die driite 
Figur allein kommt daher die Induction nicht zu Stande; und 
wir dürfen nicht behaupten, daß Ariſtoteles fie als eine Art der 
dritten Figur betrachtet habe. 

Mit der Analogie ſteht es noch zweifelhafter. Sie foll, ba 
fie zwar aus dem Einzelnen, aber. im Sinne feiner allgemeinen 
Natur fchließt, dem Schema der zweiten ariftotelifchen Figur fol- 
gen. Indeſſen fchließt die zweite Figur nur negativ, während 
die Analogie die Erkenntniß in eine unbekannte Gegend hinein 
pofitio erweitern will. Da ferner der Mittelbegriff in poppel- 
tee Bedeutung genommen werben muß, einmal als Ginzelnes, 
dann ald Allgemeines, da alfo eigentlich, vier Termini vorliegen’): 
fo kann die Aualogie unter feine der Figuren des firengen drei⸗ 
gliedrigen Syllogismus untergebracht werden. In der fchöpfes 
riſchen Analogie, wie ſie ſich z. B. in Newtons Entdeckungen 
offenbart, muß aus den Einzelnen, welche vie Analogie auffaßt, 
erſt das allgemeine Geſchlecht, aus welchem gefchlofien wird, ent 
worfen werden. Sinmwoll betrachteten die Alten die Analogie 
als Proportion. Die Kraft der Analogie liegt in der Bildung 
und Einführung eines Allgemeinen, das den Linterbegriff, für 
den der Schluß geſchieht, und das verglichene Einzelne, das als 


’) Hegel felbft hat diefe Schwierigkeit belehrend hervorgehoben. Lo⸗ 
git III. S. 157. Was er indeffen zur Befeitigung anführt, beruht nur auf 


„dem Beifpiel der Inductton, das wir nady Odigem in diefer Beyiehung nicht 
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Mittelbegriff auftreten will, aber nicht auftreten Tann, gemein- 
ſam umfaßt. Dies nene Allgemeine if jedoch nicht der hochſte 
" Begriff unter den drei Terminis des Schluſſes, fondern der mitt- 
lere, und ed wird nichts Anderes als ber Terminus medius der 
erſten Figur. 

Daß dem yeu gebildeten Allgemeinen das Praedicat des 
verglichenen Einzelnen beigelegt wird, iſt die zweifelhafte Seite 
der Analogie. Denn was berechtigt dazu? Vielmehr bleibt Die 
Möglichkeit offen, daß das Einzelne nur als ſolches, nicht aber 
ald dem Allgemeinen unterworfen, daß dad verglichene Einzelne 
nach feinem artbildenden Unterfchieve oder nad feiner zufälligen 
Befonderheit — mithin gerade im Gegenfag gegen das umfaſſende 
Allgemeine — jene Eigenfchaft oder Beſtimmung habe, vie in ber 
Analogie voreilig dem nen gebildeten Allgemeinen und durch 
daſſelbe dem Unterbegriff zugefprodhen wird. Wird aber dies 
Allgemeine in diefer Beflimmung geſetzt, fo iſt ber Schluß ein 
Schluß der erſten Figur. 

Die Gecſchichte der Wiſſenſchaften Hat uns manche vergeb⸗ 
liche Analogien aufbehalten. Theorien, bie ſich als falſch be⸗ 
wieſen, beruhten meiſtens auf verunglückten Analogien. Man 
bildete aus verglichenen Erſcheinungen ein Allgemeines und 
ſprach von dem Allgemeinen die nur in den einzelnen Erſchei⸗ 
nungen erkannten Beſtimmungen aus. Der Fehler trifft entwe⸗ 
der die Bildung des Allgemeinen, oder die Ausdehnung ber eins 
zelnen. Beftimmung auf das Allgemeine ober beide Puncte zus 
gleih. Die Analogien der Grammatifer und der Naturforfcher 
fönnen gleicher Weife als Beifpiele dienen. 

Dem Geiſte Newtons Hatte ſich die Gravitation in i 
rer durchgängigen Wirfung aufgefchloffen. Die Maflen des 
Sonnenfpftems, die regelmäßigen Bewegungen und die fogenann- 
ten Störungen, Ebbe und Ylut ded Meeres und die Schwins 
gungen des Pendels unterlagen dem Geſetze der Anziehung. News 
ton verglih die Beugungserfcheinungen des LXichtes, wenn es 
dicht bei Körpern vorbeigeht, den Ablenfungen durdy Anziehung. 
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So entſtand jene Anficht der Anziehungs⸗ und Abſtoßungskräfte in 
der Optik. Das Licht, gleichfam ein Sonmentheilchen, füllt in "ie 
Wirkungsfphaere des Körpers, an welchen es vorbeiellen will, und 
wird dadurch umgelenft. Diefe lange feftgehaltene Analogie hat 
ſich bei näherer Unterfuchung als unhaltbar erwieſen. Was ift 
bier geichehen und worin ift geirrt worden? Die Glieder der 
Analogie find die Anziehung, die feften Körper, ‚die dies Phae⸗ 
nomeh darſtellen, und das Licht. Der Schluß würde fo lauten: bie 
fetten Körper Planeten, Pendel ıc: werden unter ‚einander am 
gezogen; das Licht ift ein folder fefler Körper; alfo wirb das 
Licht angezogen und umgebeugt. Der Fehler liegt in dem Un⸗ 
terſatz. Was berechtigt dazu, das Licht mit den Planeten, dem 
Pendel ıc. unter den Einen Begriff fee Körper zu bringen? 
IR dies indefien gefchehen, fo ift der Schluß ein Schluß ver 
erſten Figur. Sollte er ein Schluß der zweiten Figur fein, fo 
müßte der Terminus medius in beiden Praemiffen den allge 
meinern Begriff (das Praevicat) bilden. 

An Hegeld Beifpiel läßt ſich dafielde zeigen. Die Erde 
hat Bewohner; der Mond ift eine Erbe; alfo hat der Mond Bes 
wohner. Stilifehweigend ift: Erde und Mond unter Ein Oo 
ſchlecht geftellt (Weltörper). Der Begriff der Erde iſt erwei⸗ 
tert, und dem erweiterten Begriff (MWeltförper) iſt die Beſtim⸗ 
mung des engern gelafien worden; denn nur die Erde wurde 
als bewohnt erfannt. Zu dieſer Ausdehnung liegt unmittelbar 
fein Recht vor; denn es Tann fein, daß die Erde als ſolche, 
aber nicht weil fie ein Weltkörper überhaupt if, nicht inwiefern 
fie mit dem Monde auf einer Linie ſteht, Bervohner habe). 
Iſt jedoch diefe Ausdehnung zugelaffen worden, fo verläuft der 
Schluß in der erften Figur. Sollte er der zweiten angehören, 
fo müßte er fh — was doch nicht der Fall ik — auf ven 
allgemeinften Begriff der drei Termini (alfo hier auf Bewohn⸗ 
barkeit) als auf den verbindenden Mittelbegriff fügen. Auch 
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bie Außere Stellung des Schluffes ver Analogie unterwirft ſich 
‚der erften Figur '). | 

Der Ertrag dieſer Unterfuchung fpringt leicht hervor. Die 
Bedeutung der ſyllogiſtiſchen Figuren wird dann nur in Bauſch 
und Bogen angefehen, wenn man bie Induction ſchlechtweg der 
beitten, und fie wirb voͤllig aufgehoben, werm man die Analogie 
der zweiten (ariftotelifchen) Schlußfigur beizäßlt. 

Mit der Analogie iſt der Schluß der Reflerion verlaufen. 
Die allgemeine Ratur der Sache, die Gattung, iſt nun das Ver⸗ 
mittelnne geworden. So entfichen nach Hegel die Schlüfle der 
Rothwendigkeit und zwar zuerft der fategorifche Schluß, deſſen 
Mitte objective Allgemeinheit if. Da der ſubſtantielle Inhalt „in 
identifcher ald an und für fich feiender Beziehung ” zu dem Subjerte 
ſteht, fo ſetzt dieſer Schluß nicht mehr, wie ein Schluß der Re⸗ 


) Im Ariſtoteles wird die Analogie unter das Beifpiel fallen. 
Anglyt. pr. II. 24. In dem Beifpiel lefen wit ein Allgemeine, und in 
dem, was dem Beifpiel widerfahren ift, errathen wir das Echidjal des All⸗ 
gemeinen. Indem das Beijpicl diefe Thätigkeit erregt, wirkt es geiftreich, 
unb es fplegelt ſich die allgemeine Betrachtung immer an der Anſchauung 
des einzelnen Falles. Ariſtoteles bat das Belfpiel: Der Krieg der Atbener 
mit den Ihebanern iſt cin Ucbel, denn der Krieg der Thebaner mit den 
Photaeern mar ein Uchel. In die flrenge Form der Analogie gebracht 
würde der Schluß lauten: der Krieg der Thebaner mit den Photaeern iſt ein 
Uebel. Ein Krieg der Athener mit den Thebanetn ift ein folder Krieg, wie 
der Krieg der Thebaner mit den Phocatern. Aljo ıc. Das Beiſpiel wird zu dem 
Mittelbegriff: Krieg mit den Nahbaren erweitert. Diefer Mittelbegriff In 
den Schluß gefeht, ergiebt die erfte Zigur. Die Trage iſt nun Die: war der 
Krieg der Thebaner mit den Phocacern darum ein Uaglüd, well er überhaupt 
ein Krieg mit Grenznachbaren war, oder vielmehr nyr in feinem eigenthüm- 
liyen Verlauf und Zuſemmenhang. In jenem Zalle iſt die Analogie richtig, 
in dieſem verfehlt. Ariftoteles behandelt daher das Beifpiel wie eine Begrän, 
dung des Dberfaged (alle Kriege mit Grenznachbaren find ein Ungläd), ber: 
möge eines Falles, der dem Subject des Unterſatzes äbulich iſt. Demnach if 
er weit entfernt, die Analogie unter die zweite Figur zu ftellen. Gewoͤhnlich 
nimme er die Analogie’ in feinen Schriften (4. B. in den naturhiſtoriſchen) 
wie eine Proportion. 
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Arien, für feine Prasmifien feinen Schlußſad voraus. Dee 
Schluß des Daſeins und der Schluß der Allheit Kitten wech an 
diefem Mangel. Wodurch ift er aber überwunden ? Die Zwifchen, 
glieder find allein die Inductien und Analogie, fo daß im biefen 
ber große Fortſchritt muß geſchehen ſein. Aber. die Induction 
bleibt ber unendlichen Külle dee Ericheinungen gegenüber unvoll⸗ 
ſtaͤndig. Die Analogie iſt unbeftimmt, da fie eigentlich, mit dem 
Allgemeinen erperimentirt. Induction und Analogie, beide mit 
dem Einzelnen anhebend, Tönsen baher jenen ſubſtantiellen In⸗ 
halt, jene nothwendige Beſtimmung nicht geben, die an und für 
ſich feiend als Gefen über den Unterſatz übergreift, ohne bes 
Schlußſatzes felbft zu bebürfen. Sie laflen noch eine große Lüde; 
um für fich ein Uvtheil des Nothwendigkeit zu begründen. Sind 
etwa die nothwendigen Urtheile der Geometrie, bie die Bas 
von Schlußreihen bilden, aus Induetion oder Analogie. das geworben, 
was fie ſind? Vielmehr greifen dieſe beiden Formen gar nicht ein. 
Oder find die Fategorifchen Säge der Ethif auf biefem Wege ent⸗ 
Kanten? Die Geneſis des Fategorifchen Schluſſes in der unbeding⸗ 
‚ten Bedeutung, wie er hier genommen sit, iſt im dieſer dialekti⸗ 
ſchen Enwickelung nicht begriffen. Ein Sprung verſetzt uns plötz⸗ 
lich in dieſe inhaltsvolle Form. Der immanente Zufammenhang 
it abgerifien. Das Zrühere genügt nicht, diefe Gehalt zu vers 
ſtehen. Wozu Hilft denn dieſe Diakeftif? ’ 
Der fategoriiche Schluß entwidelt ſich nach der dialektiſchen 
Unficht weiter zum hypothetiſchen, indem die innere fubftantielle 
Identität negativ wird und, ohne fich anfgugeben, eine äußerliche 
Verſchiedenheit der Erifienz zeigt. Der hopothetiſche Schluß ſiellt 
bie nothwendige Beziehung als Zuſammenhang durch die Form 
oder negative Einheit dar. Diele Geftalt enthält ſchon, was 
das Wefen des visiunctiven Schlufles ausmacht, die Einheit des 
Dermitielnden und VBermittelten. In dem disjnnctiven Schiuß 
ift das DVermittelnde die allgemeine Sphaere feiner Befonverung 
und ein als Einzelnes Beftimmtes. Was werwitielt if, if ſelbſt 
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weſentliches Moment feines Vermittelnden, und jedes Moment iſt 
als die Totalität der vermittelten. So ſoll ſich der Schluß 
zur Objectivitäͤt vollenden. | 

Der hypothetiſche Schiuß lautet: wen A iſt, fo ift B; 
nm iſt A; alfo iſt B. Im diefer Form iſt es am abftracteften 
ansgebrüdt, daß das Einzelne dem Allgemeinen unterliegt: Es 
wird fein neuer Inhalt mit dem Mittelbegriff verfnüpft, wie es 
fonft im kategoriſchen Schiuffe gefchieht, fondern nur das reine 
Daſein des Mittelbegriffe CA) ohne alle Berbinbung ausge⸗ 
fprochen. Dadurch wirb denn aud) nur das Dafein des Prae⸗ 
dicats (B) nadt und los erfchloffen. Wenn man im Schiufie 
drei Termini zählt, fo find bier zunächft nur zwei vorhanden, 
und das Dafein, dies abftractefte Refaltat der Anſchauung, bie 
bloße Grundlage des Einzelnen, erfcheint farblos als der dritte. 
Während im Tategorifchen. Schluß (nach der allgemeinen Bebeus 
tung) das Daſein vorausgefeht wird, weil das inzelne, das 
auf feiner Bafis ruht, im Unterfag erfcheint, während daher 
der kategsriſche Schluß auf der Vorausfegung des Dafeins 
eine reichere Beziehung des Inhalts bietet: flelit der hypotheti⸗ 
ſche Schluß nur diefe Bereinzelung dar, das beziehungslofe Das 
fein des Praedicats (B), und iſt in diefer Hinficht Armer als 
der fategorifche Schluß. Auch ift oben darauf aufmerffam ges 
macht worden '), daß der Fategoriiche Schluß viefelbe Form zus 
laͤßt. Wir Tönnen daher ven hypothetiſchen Schluß, der ohne 
alles Andere nichts als die Thatfache der Subfumtion zum Ins 
halt hat, für feine vollere Entfaltung des Fategorifchen Schluſſes 
halten, vielmehr nur file eine Geftalt, die die Blüte abgeftreift 
und nur den tragenden Stamm zurüdgelafien hat. 

Das disjunctive Urtheil if, wie oben gezeigt wurde, bie 
reife Frucht einer wichtigen Entwidelung und eine ausgebildete 
Form. Der disjuncive Schluß indeflen fleht in der Bedeutimg 
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feiner Form nicht höher als der Tategorifche, mit dem er pa⸗ 
rallel läuft. In den Wiſſenſchaften wirb er weſentlich auf dop⸗ 
pelte Weife angewandt, einmal zur Begründung einer vollſtän- 
digen Induction und fodann zur methodiſchen Anlage des indis 
recten Beweiſes. Beide Verfahren können nicht als bie Vollen⸗ 
dung des Schluſſes bezeichnet werden. 

Wird der hypothetiſche und ber disjunctive Schuß fo hoch 
geftellt, wie bei Hegel, und als die Spige der Pyramide betrach⸗ 
tet, die fich von der breiten Unmittelbarfeit aus zur Haren Höhe 
aufbanet: fo ergeht an eine ſolche Anſicht billig das Berlangen, 
diefe große Bedeutung in der wirklichen Anwendung nachzuwei⸗ 
fen. Die Wiftenfchaften find mit ihrem ſtillen Scharffinn bie 
einzige Gewähr logiſcher Theorien. Wo erjcheint irgend im 
ihrem weiten Umfang ter hypothetiſche und disjunctive Schluß 
in einer ſolchen alles vollendenden Macht? 

Wenn vie Dialektit von dem zufälligen Schlufle des Das 
feins an bis zu dem bisjumetiven Schluſſe hin, in welchem Ver⸗ 
mittelndes und Bermitteltes eins fein foll, nicht bloß eine Fünf, 
liche Kette, fondern die natürliche Entwidelung varftellte: fo müßte 
fih an einem Gontinnuum von Beifpielen zeigen laſſen, wie 
die Erfenntniß von einer Form zur andern reift. Aber für eine 
ſolche Bewährung der Dialektik ift noch nichts gefchehen, un 
wir zweifeln an der Möglichkeit. 

v SFaflen wir die Bedenken zufammen, die fi) und aufdraͤng⸗ 
ten: fo fällt ber aufgeftellte qualitative Schluß mit feinen Bas 
riationen weg, da der Schluß als ſolcher vom Allgemeinen an- 
hebt und daher ſchon der Unmittelbarfeit entrüdt ift; der quas 
litative Schluß fließt in den der Allheit über, und diefer in den 
fategorifchen Schluß, da die Allheit nur der Außere Ausbrud 
der innern Wülgemeinheit if. Induction und Analogie können 
nicht als Figuren des Schluſſes der Allheit gefaßt werben; und 
in dem hypothetiſchen und disjunctiven SchIuffe als ſolchen liegt 
‚Keine größere Vollendung. Außerdem find die Uebergänge leer. 
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Die. Echluͤſſe bewegen ſich innerhalb. ber abgegrenzſen Des 
griffe und beziehen fte, auf einander... Aber wie werben die Be⸗ 
geiffe? Diefe Frage weißt. auf. die Bildung des Allgemeinen Yin, ı 
die jenſeits des. formalen Schlufles gefchicht, ſei es num auf die 
anßrre Erfahrung eder auf‘ die ſynthetiſche Couftruetion. Die 
Formen eutftehen nicht aus einander, fondern gemeinſam ane 
pen auf einander bespgenen Seiten des Begriffs. 

- Über. der Schuß fol noch mehr vermögen, Es fol nicht 
bloß eine Form die andere, ſondern die legte ſogar die Bet 
ber Dbjeetinirät erzeugen. 

„Der Schluß,” beißt «6, „ift Bermittelung, der. volls 
Randige Begriff in feinem Gefebtfein. Seine. Bewegung it das. 
Aufheben dieſer Dermittelung, in welcher nichts an und für ſich, 
fondern jedes nur vermittelft eines Andern iſt. Das Refultat ift 
daher eine Unmittelbarkeit, die durch Aufheben ver Bermittelung 
hervorgegangen, ein Sein, das ebenfo ſehr identiſch mit der Ver 
wittelung und Der Begriff ifl, der aus und in feinem Audero⸗ 
fein ſich ſelbſt hergeftellt hat. Died Sein if daher eine Sache, 
die an und für fich if, — die Objectivität y.“ Dur nie 
Entwidelung des Schluffes hat fich hiernach, da jebed Moment zur 
Bermittelung des Ganzen. wurde, ein felbftftändiges fich" ſelbſt 
genügendes Weſen hervorgebilde. Dies it die Objectivität. 

Hegel ftellt diefen Uebergang vom fubjectiven Begriff und 
deffen. Entfaltung zur Objectwität mit dem ontelogifchen Beweiſe 
zufammen, in welchem aus dem Begriff Gottes auf deſſen Da, 
fein gefchloffen wie. Dee Vergleich fann nur in entfeunter 
Beziehung gelten. 

Im ontologifchen Beweiſe ſoll aus unferm. Begriff Gottes. 
das Dafein folgen. Aber dieſe Schwierigkeit ift, wenn der Ber 
lauf in Hegels Logif richtig ift, an dem gegenwärtigen Puncte 
gar nicht vorhanden. Denn das Denken beftimmt ſich über: 
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boupt zum Sen und weit jevem Moment des Deutens iſt nach 
der Grundanſicht eine Beftimmung des Seins geivonnen. Dex 
Begriff iſt gar nicht aus dem Objectiven berausgefommen und 
bat daher auch feinen fehwierigen Uebergang zum Objertiven zu 
machen. Der. Begriff als Die Wahrkeit ver Subftahy- iſt immens 
im Objectiven geblieben. Das Urihtil flellt nach Hegel die im⸗ 
manente Ratur der. Dinge dar, un ner Schluß iſt die Einheit 
des Begriffs und des Urtheils. Diefer Geſichtspunct ift von 
Hegel durchgeführt, uud nur einzeln und unverſehens entfahren 
“ihm vwiderfprecheude Beſtimmungen, z. B. im unenblichen und 
problematifchen Urtheil, im fubjectioen Schluß der Analogie. Es 
kann bier aljo von einem Uebergang in: das Object gm nähe 
die Rebe fein. 

Die Sadye könnte anders gefaßt werhen. Wie entkußert 
ſich Gott (der fubjertive Begriff) in die Welt?! Alle diejenigen 
Eyfteme, die mit dem Abfoluten als Subjeetiven beginnen, ha- 
ben diefe fchwierige Trage au beftchen. Kann der Uebergang, 
von dem die Rebe if, eine Antwort auf dieſe Frage fein? Wenn 
man die Natur des Begriffs, wie fie fich ſelbſt erzeugt hat, un⸗ 
terfucht, fo muß man ed verneinen. Da die Eubftang in ber 
Wehlelwirfung mit fich ibentifch it, fo bleibt fie bei ſich und 
iſt freier Begriff. Die Inentität ift aber nichts als eine logi⸗ 
ſche Berichung, als eine Wiederholung derfelben Form ber Sub⸗ 
ſtanz und Wirkung ’. Sie trifft den Inhalt der Eache nicht 
und erzeugt noch weniger ein foldyes Centrum der Subjectivi⸗ 
tät, wie doch da gefept iſt, wo jene Frage, wie fich Gott in die 
Welt entäußere, überhaupt aufgeworfen wird. 

Das Syſtem bedarf daher an der gegenwärtigen Stelle gar 
feines Ueberganges zur Objeetivität weder von unferm fubiers 
tisen Begriffe aus noch von Gottes fubjeciver Beſtimmung 
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ber. Es iR eitel Schein, daß man eine neue Welt betrete. Man 
bleibt auf den Boden der alten. . 

Wäre aber dennoch ein Liebergang zu machen, wie behaup- 
tet wird, wodurch gefhähe er denn? Die Bermittelung hat fidh 
aufgehoben; denn die Momente des Begriffs durchdringen fich 
zu einem Ganzen. Diefe Aufbebung der Bermittelung ift Uns 
mittelbarfeit, die Unmittelbarfeit Objectivität. Aber die Unmit- 
telbarfeit, die fonft der ſimlichen Welt zugeeignet wird, darf 
uns hier nicht beftechen und in biefelde Vorftellung Hineinreißen. 
Diefe Unmittelbarkeit hier — das ſich felhft tragende Ganze — 
bliebe immer in ver innern Subjectivität, gleich einem raums und 
zeitlofen metaphufiichen Syſtem. ber jene-Außere Welt, wie 
doch alsbald die Objectivität im Mechanismus, Chemismus und 
Zwecke verftanden wird, ift in dieſem Uebergange durch nichts an⸗ 
gedeutet, durch ‚nichts vertreten. 

Indeſſen wie thun mit Hegel den Sprung Aus biefem ſich 
ſelbſt vermittelnden und daher unmittelbaren ſelbſtſtaͤndigen Gedan⸗ 
kendinge in die Welt des Objects, als wäre dieſe wirklich abs 
geleitet. Es folgt nun nothwendig, daß die Dbiectivität eim 
Syitem von Schlüffen ift, und Hegel jucht den Mechanismus, 
den Chemismus und die Teleologie als ein ſolches zu begteis 
fen. Die Natur des Dinges felbft bat die Korm des Schluſſes 
und ift dadurch vermünftig. 

Wir heben zunächft einzelne Beifpiele heraus. Der Mechanis⸗ 
mus, in welchem nur Drud und Stoß die für ſich jelbftftändigen Ob⸗ 
jecte auf einander bezieht, verläuft in feinem Proceſſe als objestiver 
Schluß. Das Product des formalen mechaniſchen Borganges iſt der 
Haufe. Seine Befimmung wird fo gegeben"): „Er ift ber Schlupfag, 
worin das mitgetheilte Allgemeine durch die Beſonderheit des Ob⸗ 
jects mit der Einzelbeit zufammengefchloflen if.” Der Haufe, das 
Widerfpiel der logifchen Orbnung und Durchdringung, mag ſchwer 
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‚ af den Syllogiemus zurädzuführen fein. Hier geſchieht es im 
daffen, und Folgendes möchte der Sinn. der dunkeln Worte fein. 
Das wmitgetheilte Allgemeine iſt die Beziehung, in welche die an 
ſich ſelbſiſtͤndigen und einzelnen Dinge zu einander verfept wer 
den. Die Beſonderheit derfelben iſt die Reaction, die fe -beiften, 
und durch welche die Form beftimm wird. So it äußerlich 
das Einzelne allgemein geworden, wie der Schlußfaß der erſten 
Figur das Einzelne‘ als allgemein ausſpricht. 

Der chemiſche Peoceß, heißt. es welter '), hat das Neutrale 
ſeiner geſpannten Extreme zum Producte. Der Begriff, das A 
gemeine, ſchließt fich durch Die Differenz der Objerte, die Beſon⸗ 
derung, : mit der Einzeinheit, dem Probuste, und darin nur mit 
ſich ſelbſt zuſammen. Ebenſowol And in dieſem Proceſſe auch 
die andern Schlüſſe enthalten; die Einzelnheit als. Thaͤtigkeit iſt 
gleichfalls Vermittelndes, fo wie das Allgemeine, das Weſen 
der ‚gefpannten Ertreme, welches im Broducte zum Dafeln fommt. 

In dem neutralen Provucterift die Spannung des Gegen: 
ſatzes und die negative Einheit ale Thaͤtigkeit des Procefies er⸗ 
loſchen ). Ein Fremdes, das die negative Einheit ander dem 
Objecte enthält, facht ihn wieverum an. Das Reutrale wird 
hiedurch dirimiri. „Diefe Beſtimmung gehört zur unmittelbaren 
Beziehung des differentiirenden Principe auf die Mitte, an der 
fi) dieſes feine unmittelbare Realität giebt; es iſt die Beſtimmt⸗ 
heit, welche im disjunctiven Schluffe die Mitte außer dem, daß 
fie allgemeine Natur des Gegenflandes if, zugleich hat, wodurch 
diefer ebenſowol objertive Allgemeinheit als beftimmie Beſonder⸗ 
heit iſt. Das andere Extrem des Schluffes Acht dem äußern 
ſelbſtſtaͤnbdigen Ertrem der Einzelheit gegenüber; es ift daher 
das ebenſo ſelbſtſtaͤndige Extrem der Allgemeinheit; die Direm- 
Kon, welche die reale Neutralität der Mitte daher in ihm er⸗ 
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föhrt,. iſt, daß fie .nicht ‚in gegeneinander vifferente, ſondern dar 
Bifferente Momente zerlegt wird. Diele Momente ſind Kies 
mit die abſtracie gleithgiktige Baſis einerſeits, und das be⸗ 
geiſtende Princip derſelben anbererfelld, weiches darch feine 
Trennung von der Baſis ebenfalls die Form gleichgültigerOb⸗ 
jectivitat erlangt. Dieſer disjunctive Schluß iſt die Totalitat 
des Chemismus, in welcher daſſelbe objeetive Qanze ſowol, nis 
bie felbfiftändige negative Einheit, dann in. der. Mitte als reale 
Einheit, endlich aber die chemnſche Realität in ihre ohßracien 
Momente aufgeköß, dargeſtallt AR.“ — 

Die telenlogtiche Beziehung endlich) If ber Pe in 
weldem ſich der. ſubjective Zweck mik.der ihm Außerlichen. Ob⸗ 
jectivitaͤt durch eine Mitte zuſammenſchließt. Dieſe Mitte das 
Mitte). iſt die. Einheit des ſuhjeciivven Zweckes und der Objec⸗ 
saität, Die Ohfeekinitit unter den Zweck geſetzt. Das Mitsel 
ift Die. formale... Mitte eines formalen Schluſſes; «# if ein Aeu⸗ 
ßexliches gegen das Ertrem des ‚fubiertiven Zwedes, fo wie da⸗ 
her auch ‚gegen. das Gixtuem des objectiven Zweces Zr 

Auf dieſe Weile iſt der Schluß real und hie niet 
logiſch geworden. 

Es ‚it bereits oben aufe das folgerichtige Verhaͤlmiß bier 
eben. angebeuteten Anſicht aufmerkſam gemacht. ‚Nur fragt es 
ſich, ob die, Bonfequenz ber Anficht die Wahrheit der Sache if, 
oder ab, pielmehr umgekehrt bie Conſequenz der Sache die Wahr: 
heit Dex Anſicht zweiſelhaſt macht. 

Zunaͤchſt iſt es bedenklich, daß ſich das Syſtem der drei 
Schlußſiguren in dem Mechanismus und Chemismus durchaus, 
und in dem Zwech weſentlich auf dieſelbe Weife wiederholt. Man 
lann nicht fagen, daß fie, fich etwa unterſcheiden, wie die Stu 
fen des nualligkiven, des reflectirenden und des nothwendigen 
Schluſſes. Denn im Chemismus ift ausdrücklich die Weiſe des 
bisjunctiven Schlufles, alſo des auf dar latzten Stufe ber Noth⸗ 


) Enchklopaedie $. 206, vergl. Logit LIL S. 222. 


+ 


> 


xVi. De Schluß. 275 


wenvigfeit vollendeten Schluſſes hervorgehoben worden. “Der 
Haufen (im Mechanismus) fteht num logiſch unter derfelben Form 
als das Product des Zweckes. Beide find ein Schlußſatz der 
erften Figur. Es iR mehr als bedenklich, daß das Außerlich 
Zufammengeworfene und das geiftig Geftaltete biefelbe logiſche 
Signatur tragen fol. Wenn aud) die Stufe höher. ift, fo kehrt 
doch das Iogifche Verhaͤlmiß wieber. 

Es wächſt die Schwierigkeit, wenn man die Termini ber 
vermeintlichen Schlüffe unterſucht. Im ſubjectiven Schluß ver, 
hielten fie fi) auch im. Hegels Behanvelung, wie das Allge⸗ 
meine, Befondere und Einzelne, und zwar in der Bedeutung ber 
lUnterorpuung. Das Befonvere erſchien als die Art des Allge⸗ 
meinen, als ein Theil feiner Begriffeiphuere, das Einzelne als 
yon der Art befaßt. Berhalten fi num auch in bem obfectis 
ven Schluffe der. Oberbegriff und Unterbegriff, wie Gefchledyt 
und Individuum, und der Oberbegriff und Mittelbegriff, wie 
Geſchlecht und Art? Wird der Unterbegriff dem Mitielbegriff 
logiſch ſubſumirt? Vergleichen wir zuerſt den Medjaniömus, 
Wollte man im Steinhaufen die gegebene Wechfelbezichung 
als das alfgemeine Geſchlecht ober die allgemeine Eigenichaft 
ver Steine felbft betrachten, fo bätte man Unrecht; und man 
wird es kaum einmal verfuchen, die reagirende Befonverheit ber 
Steine, die den Mittelbegriff bilden foll, in ein ſolches Berhält« 
niß zum Oberbegriff zu feben, wie in dem gewöhnlichen Beifpiel 
des Schlufies die Begriffe Menfch und fterblich zu einander has 


ben; und doch müßte es der Fall fein, follte mehr als eine vage 


Analogie übrig bleiben. Im Chemismus ferner kann weder 
das Neutrale als ein Schlußfag aus der Differenz ber geſpann⸗ 
ten Subftanzen, noch die Diremtion des Neutralen als ein dis⸗ 
junctiver Schluß betrachtet werden. Oder will mar die Bil⸗ 
dung des Gyps, um das obige Beifpiel aus Goethe's Wahl 
verwandiſchaften beizubehalten, für einen Schlußfag aus Schwe⸗ 
felfäure und Kalk erllären? Nach der von Hegel bezeichneten 
18 * 
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Anſicht wären Schwefehfäuere und Kalk der Terminus medius, 
durch ven fich der Begrif (Gyps?) mit der Einzelheit (Gyps) 
zuſammenſchloͤſſe. Soll hier der Terminus medius eine Dop⸗ 
pelheit fein? und wenn er es it, kann man. fagen, daß ber 
Gyps eine Art der Schwefelſaͤure und des Kalfs ii? Mas iſt 
eigentlich das Allgemeine in dieſem Vorgang? Der Begriff, der 
als das Allgemeine bezeichnet wird, verbirgt ſich hier und ſcheint 
nur den chemiſchen Vorgang überhaupt zu bedeuten. Aber auch 
denn fehlt. die eigentliche .Subfumtion. Umgekehrt wenn. das 
Reutrale dirimirt wird, fo entitehen neue DBerbindungen, uber 
wir haben doch . feinen disjunctiven Schluß vor uns, der das 
Allgemeine in feinen Arten erſchoͤpft. Im Zwecke endlich ſoll 
das Mittel den Terminus medius bilden; durch ven ſich die ſub⸗ 
jertive Vorftellung mit der Objeetivität zuſammenſchließt. Die drei - 
Termini ded Schluſſes wären im einem einfachen Beifpiele: deut⸗ 
lich fehen wollen das :eine Ertrem, das optifche ‚Glas der Mit 
telbegriff, das: wirkliche deutliche Bild das andere Extrem. Mag 
man hier vergleichungsweiſe fagen, daß ſich das Subject mit der 
pbiectiven Welt, der. ed feinen Zweck abgewinnt oder einbilvet, 
zirfehmmenfchließt: Died Bünduiß ift noch Fein logiſcher Schluß. 
Wie will man In den. genannten drei Terminis das deutlich fes 
hen dem optiſchen Glas ıal8 den Umfang dem Inhalt unterords 
nen? oder gar das wirkliche deutliche Bits: dem deutlich fehen 
wollen fo fubfumiren, wie fonft der Uinterbegriff in den Logifchen 
Umfang des Oberbegriffs "fit? Man kann doch die wirfliche 
Ausführung nicht als eine Art der vorgeftellten betrachten. Wenn 
ber reale Schluß, wie er von Hegel in die Objectivität einges 
führt ift, wirklich dem Togifchen entfwräche: fo müßte er fih im 
die vollitändige Korn eines Syllogismus faſſen Laffen. Aber 
man wird es vergebens verfuchen. In der teleologifchen ‚Bes 
ziehung Äft das Mittel der hervorbringende Grund; indem das 
Geſetz defielben auf den Umfang angewandt wird, läßt ſich der 
reale Borgang, der vom. Zwech eingeleitet wird, im Syllogis⸗ 
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mus darftellen; aber der Zwed ſelbſt, der diefen Proceß dem 
Subjerte aneignet, der die Wirkung zur Urfache und .den vor 
ausergriffenen Schlußfag zum Antrieb des Schluſſes macht, gerade 
vie Ausgleihung des Subjectiven und Objectiven if :im Syllo⸗ 
gismus nicht mit enthalten, und gehört der Syntheſis an, . die 
da erzeugt, nicht ſchließt. In der geometrifchen Aufgabe erfcheint 
innerhalb der Wiflenfchaften der Zweck am einfachften und ans 
fchaulichften, wie oben ‚bemerkt. wurde. Die Löfung imd der Be; 
weis gefchehen durch Schtüffe, aber die: Aufgabe felbft entſteht 
durch die aufgefaßte Forderung anderer - Säge ober einen fchöpfes 
riſchen Vorblid. Ihr Urfprung liegt jenfeits ‘des Syllogismus. 

Wenn auf die Weife, wie ed von Hegel in der 'dargeftell- 
ten Anwendung geſchehen if, der Schluß in der Wirklichkeit aufs 
geſucht wird: fo vertheilt man die drei Termini willführlih an 
verſchiedene Realitäten nach dem Gefichtspunct des Allgemeinen, 
Befondern und Einzelnen, ohne die gegenfeitige Beziehung ver 
logiſchen Unterordnung - feftzuhalten. In der teleologifchen Bes 
ziehung ift der ſubjective Gedanke des Zweckes an und für ſich 
allgemein, aber er ift nicht das allgemeine Gefchlecht feiner Mit 
tel und feiner Ausführung; die Mittel And für ſich das Beſon⸗ 
dere und Differente, aber doch nicht Die Art jenes Gedankens; 
fie find ihm real unterworfen und werden von ihm regiert, aber 
doch nicht logiſch als feine Species untergeorbnet; die Verwirk⸗ 
lichung des Zwedes ift em Einzelnes, aber weder das Indivi⸗ 
duum des heterogenen Mittelö, noch des den Zwed entwerfen⸗ 
den Gedankens. WIN man fagen, daß das Mittel dem Ent 
wurfe, die Kusführung beiden untergeorbnet ift: fo hat man biefe 
reale Abhängigkeit von der Logifchen wohl zu unterfchelden, Die 
aus der Beziehung des Inhalts und Umfangs ver Begriffe her- 
vorgeht und allein den Schluß bebingt. 

Wenn endlich das logiſche Schließen vermittelit des Ter⸗ 
minus. mebius real fo verwandelt wird, daß ſich zwei Erireme 
in einem Dritten zufummenfchließen: fo verändert dies fchon Die 


J 
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Eahhe, inhem das befimmte fplisgififche Berhättnig wnbefimem- 
ter wird. Jede Bereinigung in einem “Dritten, kann nun als 
Zuſammenſchluß betrachtet werben. Wie aber bad Product 
Schlußſatz fein könne, was darin den Extremen enutſprechend Sub⸗ 
feet und Praebicat, das Einzelne und Allgemeinere werbe, bleibt 
ungewiß. 

Aehnlich, aber weh bedeutungsvoller ſoll ſich die Macht 
des Schluffes in jedem Ganzen darſtellen. Durch die Natur des 
Zuſammenſchließens, durch die Dreiheit von Schlüſſen derſelben 
Termini ſoll ein Ganzes in feiner Organiſation erſt wahrhaft 
verſtanden werben. Sn dieſem Sinne beißt ed: alles Bernünfs 
tige ift ein Schluß, der lebendige Leib iſt ein Schluß, Bott (ber 
dreieinige) ift ein Schluß u. |. w. So wird alles Reale logiſch. 

Wir flechten die deutliche Erklärung dieſer Lehre ein ). 
„Wie das Sonnenfuftem, fo ift 5 3. im Praltiſchen der Staat 
ein Syftem von brei Schlüfien. Erſtens der Einzelne (nie Per 
fon) ſchließt ſich durch feine Befonderheit (Die phyſiſchen und geb 
fligen Bebürfnifle, was weiter für ſich ausgebildet die bürger 
liche Sefellfchuft giebt) mit dem Allgemeinen (der Gefellichaft, 
den Rechte, Geſetz, Regierung) zuſammen. Zweitens ift ber 
Wille, die Thätigkeit der Individuen das Vermittelnde, welches 
den Bedüuͤrfniſſen an der Gefellfchaft, dem Rechte u. ſ f. Befrie⸗ 
digung, wie der Gefellfchaft, dem Rechte u. f. f. Erfüllung und 
Verwirklichung giebt. Drittens aber iſt das Allgemeine (Staat, 
Regierung, Recht) die fubftantielle Mitte, in der bie Individuen 
und deren Befriedigung ihre erfüllte Realität, Bermittelung und 
Beftehen haben und erhalten. Jede der Beflimmungen, Inden 
die Bermittelung fie mit dem andern Grirem zuſammenſchließt 
ſchließt ſich eben darin mit ſich ſelbſt zuſammen, producirt ſich, und 
dieſe Production iſt Selbſterhaltung.“ 

Nach dieſer Anſicht waͤchſt das Gange dadurch kraͤftig zus 
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ſaminen, daß das: Beſendere, Einzelne und Allgemeine wechſelqh⸗ 
weife uns gegenfeilig Grund mb Folge wird. Daß ſich die 
Thätigkeiten ded Ganzen und der Theile innig durchdringen, das 
bildet allerdings vie Selbſterhallung des organiichen Ganzen. 
Will man die zufummenwirkenden Glieber das Allgemeine, Bes 
ſondere und Einzelne nenmen: fo hat auch das im Sprachge 
drauch einen Grund. Aber. man verwirrt die Sache, wern mm 
das Umalogon. eines Schluſſes bildet; denn die Beduͤrfnifſe fint 
wicht als Art ver Allgemeinheit des Staates, noch bie: einzelnen 
Bürger ale Individuen oder Art eines Geſchlechts ven. Berürk 
niſſen fubſumirt. Welche Schlußſiguren foll mun überhaupt‘ nit 
dieſem Proceſſe vergleichen? Der Schluß der Allheit, in weldyem 
das Befonbere, dir Induckivn, in welther vie Einzelnen; bie Ana⸗ 
logie, im welcher dus Allgemeine vie Mitte bilnen,. Hegen cum 
öde: Und doch erhellt namentlich auf ven erſten Blick wie. 
ſich die Amılogie, vie mit ihren zugeflandenen Unbeftimmtheit. nur 
ein wenſchlicher Schluß if, im Realen gar nicht darſtellen Tann. 
Sell: die Lehre, daß jedes bebendige Ganze die typiſche Form 
der drei Schlußfiguren trage, nicht bloß ein logiſcher Schein, 
ſondern eine teule Wahrheit fein fo muß die Uebereinſtimmung, 
die nur auf dem unbeflimmter und mehrbeutigen Gebrauch des 
Allgemeinen, Beſondern und Einzelnen beruht, ſcharfer nachge⸗ 
wieſen werden. 

Woenn man ſagt oder nachſagt, daß Gott au ſich eiw 
Schluß ſei: fo nennt man das den ſpeculativen Begriff ver 
Dreieinigkeit.. Ein Schluß ift wohl zu begreifen; aber doch 
nicht, daß fidy die Perfonen der Trinitaͤt wie Allgemeinro, Ber 
ſeunderes und Einzeknes, d. h. wie Geſchlecht, Art und Indivi⸗ 
duum zu einander verhalten. Ohne dies iſt Gott fein Schluß '). 


) Schon von Abaelard mird das Wort angeführt: Sicut eadem 
eratie est pbopositio, assumtio et conclisio: ita essentin est pater et 
filius et spiritus. Dtto d. Greifingen de gestis Frideriei 1. (I. c. 47); - 
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5. Soll denn der Schluß, wie es nach dieſer Wiperiegumsg 
ſcheinen könnte, nichts als eine fnbjective Function und ohne 
reales Gegenbild bleiben? Davor bewahrt und die ganze Ableitung. 
Der Inhalt, das Gefep des Umfangs darſtellend, enthält die 
Möglichkeit des Schluffes, und darin iſt zugleich fein obfectiver 
Werth angedeutet. Dem genetifch Allgemeinen, das. auf einer 
sehprünglichen Gemeinfchaft des Denfens und Seind gegründet - 
iſt, entfpricht das gitantitativ Allgemeine. Der nothwendige 
Grund kleidet fi) daher in den Ausprud einer allgemeinen 
Tharfache und wird .in dieſer Geſtalt ver Mittelbegriff eines 
objectiven Schluffes. Was im Realen der Grund if, das 
ift im Logifchen der Mittelbegriff des. .Schiuffes. 

Schon Ariſtoteles bat dieſen Paralleliomus ſcharfſtunig 
nachgewieſen). Die formale Logik, die mit dem Realen nichte 
zu thun baben wollte, ließ dieſe tiefe Anbeutung linfer: Haud 
Hegen. : Immer wirb der hervorbringende Grund, indem er ſei⸗ 
uen Inhalt entfaltet, den allgemeinen Mittelbegriff im Oberfat 
bilden; denn das Nothwendige feht ſich in die äußere Allgemein⸗ 
heit um. . Der Schluß muß, fo oft ee poſitiv ift, in bie. erfte 
Zigur fallen, in dee ſich die Herrichaft des Geſetzes über. dem 
Umfang. am reinften ausipricht. Alle ſynthetiſche Wiſſenſchaften, 
bie aus dem Grunde die Erfcheinungen entwerfen, können dem 
aufmerkfamen Beobachter Beifpiele in Fülle geben, und um ſo 
treffendere, je treuer fie den Gang des ſchafenden Grundes 
wiedergeben. 

Ariſtoteles hat ſchon Beiſpiele genug angeführt. Die Arith 
metik und Geometrie, am ſtrengſten demonftrirend, liefern auf 
jever Seite den Beleg. Um nicht die Schlußreihe in mehrere 


aber der Vergleich war verftändlicher und gab ſich auch nicht, mie die ſpetu⸗ 
lative Auffaſſung, für orthodog aut. _ 

") Analyt. post. II. 2. 11. 12. .d. anim. U. 2 dgl. elementa 
log. Arist. $. 58. fi. 
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Guieder dehnen zu muͤſſen, wählen: wir ein paar Fundamental⸗ 
ige 3. Bi In einer geometriſchen Proportion iſt das Pros 
duct der. aͤnbern Glieber dem Producte der mittlern "gleih. “Der 
Beweis wird gewöhnlich. algebraifch entworfen. a: ae = b : be; 
axbxe=axex b. Der Schluß weärbe heißen: 
Gleiche Factoren geben gleiche. Producte; die Außern umd mitt 
lern Glieder enthalten gegenfeitig gleiche Bactoren. Alfo u. f. w. “Die 
gleichen -Yortoren find der hervorbringende Grund der Erſchei⸗ 
nung wid. bilden: ven Mittelbegriff des Schluſſes. Der Sag, 
dag die Diagonale im Parallelogramme zwei gleiche und ähn⸗ 
liche Dreiede bilde, wird genetiſch aus der Lchre ber parallelen 
Seiten bewieſen, indem die Diagonale gleiche Wechſelwinkel bil 
det und Die !nleiche Grundlinie zweier Dreiede: wird. Der 
Schluß wird in: der erfiin Figur :verlaufen. Alle Dreitde, in 
weldyeh: eme Seiterumd bie” beiten "anliegenden : Winkel, gleid) 
find, find einamder gleich. Die Diagonale bildet zwei Dreiecke, 
in welchen eine Seite und die ‚beiden ‚anliegenden Winkel gleich 
ſind, alſo zwei gleiche Dreiede: Die in dem Parallelogramme 
und: in der ‚Diagonale: liegenden Bebingungen dee Dreiecke find 
"vor hervorbringende Grund der Erſcheinung, und ‘werben bee 
Mittelbegriff. des :Schlufies. Die:iallgemeine Grammatik wird 
bie Nothwendigfeit der Caſus oder der ihre Etelle vertreten 
ben Praepoſitionen aus dem Begriff des. Verbs ableiten. 
Wollte man ben vollſtändigen Schluß daraus bilden, ſo wüͤrde 
er etwa lauten: Die meiſten Thaͤtigkeiten ſchließen eine Rich⸗ 
tung ein; die Verba drücken eine ſolche Thätigkeit aus; alſo 
Verba ſchließen einen Ausdruck der Richting ein m. ſ. w. 
Ariſtoteles hat im phyſiſchen Proceß der Mondfinſterniß ein 
geeignetes Beiſpiel dargeſtellt. Wenn die Natur dem wahrneh⸗ 
menden Sinne die Erſcheinungen hinbreitet, fo giebt ſte den 
Schlußfatz als ein Problem, zu dem. der Terminus mebins ge⸗ 
funden werben fol. Ein foldyer Schlußfag wäre die beobachtete 
Thatſache, 3: Bi der Mond veefinflent ich, die Spruche bat Bas 
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fuö, die Oueerlinie eines Quadrats bildet zwei aleiche Dreiece. 
Die Natur bat geſchloſſen, indem fie ſchuf. Das Ergebniß liegt 
vor. Der betrachtende Geiſt fucht ven Mittelbegriff dieſes ſchönpfe⸗ 
riſchen Schluſſes. Das iſt ſeine Aufgabe in allen analytiſchen 
Wiffenſchaften, die er nur ſynthetiſch löſt. 

Der hervorbringende Grund drückt ſich in einer. alkjemeimen 
Thatſache ab. Dadurch entſteht das Gefetz Des Mittelbegriffs. 
Wo alſo der Gruud erkannt if, erzeugt ſich ein Terminus. mes 
dius ſtillſchweigend. Iſt aber umgefchrt jeder Mittilbegriff eines 
Schluſſes der logiſche Ausdruck eines realen Grunded? 

Wir haben oben den Grund des Seins und den Grund 
des Erkennens unterſchieden ). Wo beide zuſammenfalben, wie 
in der genetiſchen Erkenntniß, vollendet ſich die Wiſſenſchaft. Sa 
lange die Betrachtung analytiſch zu Werke gehen muß, fallen 
Beibe ans einander. Die Gründe des Erkennens, die. Wirken 
gen der Dinge, keiten einen dem ſchoͤpferiſchen Verfahren der 
Ratnr entgegengeiehten Bang ein. Die Erfuhrungewiſſenſchaften 
haben darin ihrre Größe, durch vie Beobadktung ſolche Brfemus 
nißgründe feftzuftellen. Wenn diefe num den Mittelbegriff bilden, 
- jo erreicht dies: Äußere Verhalten. nicht. ven. innern hervorbrin⸗ 
gender Grund. Der Terminus mebins ſtellt in’ biefee Menge 
ver. Hülle den realen Grumd nicht bar. 

Wenn aber der Mitelbegriff dem hervorbrimgenden Grun 
entſpricht, fo vollendet ſich der Syllogiamus. Zu dieſer Bedeniung 
iſt er ein Schluß des Weſens zur Erſcheinung, wie die Induc⸗ 


den ein Schluß der Erſcheinungen zum Wefſen. Wie fi) das 


Weſen in die Erſcheinungen ergießt und darin befkärigt, ſo HR 
bie Inbuction auch von biefer Seite ein Gegenſtück des Soli 
gieums. 

Gegen . Hegeld kraus verfchfungene Theorie bei dreimal 
drei Schluͤfſe, die das Syſtem ber Dinge real emeugen. u gie⸗ 


y & om. IL 6. BA au op KT, de Burn. 
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dern ſollen, ſteht die eben bezeichnete Anſicht des Ariſtoteles von 

der realen Bedeutung des Syllogismus einſach und ſchlicht da. 

Indem jene ven Dingen einen künſtlichen logiſchen Formalismus 

aufzwingt, giebt dieſe umgekehrt dem formalen Schluſſe an der 

Entwickelung der Dinge Halt und Inhalt. Jene verflüchtigt 

das Wirkliche in ein Formenſpiel; dieſe erfüllt die Form mit 
dem Wirflichen. 


I 


XVII. Die Ableitung ans dem Begriff und 
Die Begründung Durch zufällige Auſicht. 





1. De Syllogismus ift ‚nicht die Iehte Form des Erkennens. 
Der allgemeine Oberſatz umfaßt bereits den Schlußfag, ben er 
erft erzeugen will, und fest ihn, um wahr zu fein, felbft voraus. 
Vorſchlüſſe vervielfadyen die Schwierigkeit, aber heben fie nicht. 
Der Schluß würde einen Cirkel beſchreiben/ wenn er nicht einen 
Urfprung hätte, der Fein Schluß iſt. 

Eine Thatjache beweift, daß der Syllogismus nicht dieje⸗ 
nige Form der Wahrheit ift, in welche fich nichts Falſches faflen 
läßt. Aus unwahren Vorverfägen kann nämlich etwas Wahres 
folgen. Schon Ariftoteles hat viefe Möglichkeit durch die drei 
Schlußfiguren forgfam durchgeführt 3. Im den Hppothefen wie: 
derholt fih nur in größerem Maßſtabe viefelbe Erfcheinung. 
Aus den falfchen Praemifien einer Hypotheſe werben Schlüffe 
gezogen, bie mit dem Wirflichen übereinflimmen, und dieſe Ab- 
leitung wahrer Säte trägt und ftügt eine Zeitlang die haltlofe 
Vorausfegung. Es wird 3. B. aus der Hypothefe des ptole⸗ 
mäifchen Weltſyſtems die Erſcheinung der Mondfinfterniß ebenſo 
folgerichtig abgeleitet, ald aus der copericanifchen. 


’) Analyt. pr. I. 2 — 5. 
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Die quantitative Allgemeinheit, welche der Schluß: forbent, 
ik Ausdruck eines Nothwendigen, "das auf der Semeinſchaft des 
Denkens mild - Seins. ruht. : Dies. ſynthetiſch Augemeine iſt die 
höger liegeüde Quelle. In: der Bewegung und: im Zweck er 
ſchien es, wie eine einfache Abſtraetion, äber döch fo urſpruͤng⸗ 
lich, daß es ins Contrete vordringt und daſſelbe wiedererzeugt 
In Dem: urſprünglichen? Slemento -befeeier fd: ver Grift vom 
ſtarren Syllogigmus. Indem er das Bits ſchufft Cconſtruirt) 
ſchauet er. im Individuellen das Allgemeine; und IM im Stang, 
das Nothwenvige, das er ſchopferifch eefat⸗ he bie‘ außere ange 
meinten zuiäiberfegen.- ° - 8 
* ESs giebẽe Gebiete, wie die Geſhichte auf d denen das —* 
vivuen dergeſtalt herſcht, daß fie. ſich dem Umiveg des Eyllo⸗ 
gismus entziehen — und doch ſchließt man- In’ der Geſchichte 
und vermag durch Schlüffe die Entwickcknng zu begreifen.“ Dies 
leiſten nicht: vie Allgemeinheiten der Erfahrung. Die größten 
Befintten :der Geſchichte ſtehen in ihrer Graße einſam a, in ſich 
gegründet, ohne: ihres Gleichen; und gleichſam ausſich entſtan⸗ 
den / geben ‘fie ver Erfahrung Gefetze; ohrle fie! von Al’ zu enpfan⸗ 
gen. Wer' ſolche Geſtalten: degreift, begreift ſte aus dem’ Cheil, 
das von:der lebendigen menſchlichen Entwickelungin ihmn Tao 
iſt, und durch den von dieſen Elementen ' angeregten nachſchafſtu⸗ 
den Gedatiken. So weicht der Syllogizͤmüs — eine behutſame 
Stütze — dem” freieren kühnern Geiſte. Man gehi dem Ziele 
‚zu, ohne die Pendelſchlage der Schritte zu meſſen und zie zählen. 

Hier lehrt die Betrachtung in bie erften oben erörtert 
Gründe zurück. Im der Bewegung, deren Geſetze der Erfahrung 
zu Grunde Liegen, und in dem Zweck, der fie gefftig beherſcht, 
febt fich: der Gedanke in die Anſchaung fiber, und die Anfchauung 
bleibe im treuen DVerbinde mit dem Gebanfen. Durch dieſes 
Srundverhältnig allein ift der Blick möglich, der, ‘wie die Idee 
des Künſtlers, zugleich individuell und allgemein if. Der Ge 
danfe erzeugt ein reines Bild der Entſtehung umd ſchuget Darin 


das allgemeine Geſeß. Was oben über bie in den apriorifchen 
Elementen vorbildende ımb über Die in der Erfahrung nachbil⸗ 
dende Erkeuntniß gefagt iA, findet hier feine Amvendung. 

Auf die bezeichnete Weiſe entftchen allgemeine Begriffe und 
find. ums bie Norm der -Erfheinungen, die in ihren Umfang 
fallen. Da der Begriff das auffaßt und bewahrt, was. in der 
(ntfichung der Sache eigenthůmlich und nothwendig iſt: ſo Täßt 
ſich auch ‚aus ihm wiederun exkennen, was mit-ber That der 
Enaehung ver Moͤglichkeit nach gegeben iſt und dann, hervor⸗ 
tritt, wenn die Sache in weitere Verhaͤliniſſe eingeht. Eine 
ſolche Ableitung aus dem Begriff der Sache iſt eine im Ur⸗ 
ſprung und Fortgange nothwendige Eekenntniß. Mit einer ſol⸗ 
chen iſt der Zufall geſchwunden und der Geiſt erfrteut ſich ſeines 
reinen Eigenhums. 

2. Aber die Gregen ſind eng geſteckt; es IR dafuͤr ger 
ſorgt, daß. die Bäume nitht in den Himmel wachſen. Die Ei 
fahrung. IR vom Zufall durchzogen, und es iſt die gemeinfume 
wie: die Menſchengeſchlechten veriheilie Arbeit der Wiſſen⸗ 
ſchaften, indem ſie ihr Netz Immer enger ziehen, ben Zufall aus⸗ 
aufchlichen- und feRe Puncte au gewinnen, ‚wie in ſynthetiſcher Eat, 
wittelung Belondexred 'zu: exgengen. vermägen. Ice Zeit verfucht 
af. ihre Meile, Das zufällig Megebene nochwendig zu begreifen 
var-Yad.. Einzelne in ein ſynthetiſch Allgemeines zuſammenzu⸗ 
ſchließen. Indem ſte es verſucht, will ver: Geiſt, der ſonſt im 
Zufaͤlligen begraben wäre, im Siege über die äußere Welt aufs 
exßehen. Jede Wiſſenſchaft arbeitet Daran nach ihrem heile. 
Aus dieſem Beruf: quillt — bewußt oder unbewußt — die Bes 
geiſterung bes Forſchers. Noch in. der Betrachtung des Ein⸗ 
zelnſten thut ſich dies allgemeine Streben kund. Aber es iſt 
gleichſam der jüngſte Tag der Wiſenſchaften, daß ſich die ganze 
vielfach getrübte, ſtreng gebundene Erfahrung in Einem großen 
Blicke befreie und verklaͤre. 

Ya der Mathematik, ſcheint es, müßte dies Ziel, ſynthetiſch 
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sad bem Allgemeinen: das ‚Binzeine. werben zu: laſſen und im 
Werden zu Kegreiien,. am :enveilhbnrften fein, da fie aus bem 
Elemente :hernougeht, das als das Urſprimglichſte dem. Drmien 
und Sein zu runde liegt. Wirklich ſteht fie auf einer bewun⸗ 
dernswũrdigen Hoͤhe, und von Plato bis zu unſern Tagen hat 
ſich ie: adenlere Richtung der Erkenntniß immer wieder un ber 
greßartigen Thatſache ber mathematiſchen Wiſſenſchaft aufgerich 
eb: Wer dennoch ſcheint in bie Hulfolinien der Conſtenction, 

in die Metheden dee Rechmung noch. dergeſtalt ber Zufallechinein⸗ 
zufaidien, daß Herbart insbeſondere auf Ike Beiſpiel die Lehre 
ver zufälligen. Anficht gegrünvet hat’). 

Der Grund, lehrt Herbart, if zuſammengeſotzt, und die Zu⸗ 
ſamutenſetzung bringt die Fotge: hevoor. Daher muß kei einer 
Ubleitnng ber vorliegeude Grund durch eine ‚zufällige: Anſicht 
vermehrt werden, um etwas zu ergeben. Herbart erldutert Dies 
namentlich an dem pyihagoräifchen Lehrſatz, dem Pfeiler wer gan⸗ 
sm Analyſis. Die gewöͤhnlichen Beweiſe deſſelben beruhen auf 
einer zufälligen Wiſicht. 56 IR ein glückllicher Griff, daß man 
auB. der Stihe des rechten Minkeld ‚ein Perpendibel anf pie 
Geundliaie faͤllt. Dadurch gewinnt man endmeber wach dee 
vehre der Ähnliche Triomgel Posportienen, die durch Reihung 
ven. Satz ergeben, aber Line Conſtruction, ‚wie bei Eullides 7; 
die. vermittelſt einer neuen zufälligen Anſicht, eimer ZJerlegung 
der Quadrate und Parallelogramme in halb fo große Dreiede ' 
nachweiſt, daß ind Quadrat der Hwpotennſe gleich IR der Summe 
ber Quadrate ber beiden Kutheten. Alles ruht hier auf. bem 
hineingezeichneten Perpendilel, das Die Figur vermehrte: Dies 
fer Eingriff, fügt Herbart ), IR einer -von den Kunftgriffen, die 


') Herbart Metapbufit-I. S. 27 ff. sel zo ntenfein. die Bros 
bleme und Grundlehren der allg. Metaphnfit S. 1 38 ff. 


*) Elemente 1. 47. 
>) Metaphyſit IL ©. 29. 
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wis. in der Mathematik fo oft. begegnen, unh deren Miirkung 
darin :befteht, daß fit ben vorliegenden Gegenſtand in eine ber 
fannte und fertige Borkellungsreibe hineinführen, vie nläbarse 
von; felbft abläuft. “Diefe Kanſtgriffe erweitern dan. Orund, aus 
welchem die Folge: hervorgehen fol. So firht man ben ans 
fänglichen Grund. fich erfl.'nweilern und dann wiederum zuſam⸗ 
meiziehm, Wenn nach einem andern Beiipiel bie. gemiſchte qua⸗ 
dratiſche Gleichung: auflöähae wird, indem man das Duabzag 
zu einem vollſtaͤndigen Binomium ergänzt! ſo faßt man eine zu⸗ 
fällige Linſicht von der Größe x’ + ax: Muf- Diele Weiſe ſchrei⸗ 
tet die Wiflenfchaft vurch eine zufällige Auſicht fort, wie ‚Heer 
bart am mehreren Beiſpielen zu erlaͤntern "fucht.- 

So ſcheint denn der Ruhm ver Wiflenfchaft, die Nothwen⸗ 
et, plöglich zu werfliegen, vder doch wenigſtens anf der Baſts 
des Gegmniheilß,. anf. dem innefenben: Berathervohf. des Zufalie 
zu ruhen ”). | 
3war hat und Herbart ſchon darüber zu beruhagen ger 
fucht mas an demfelben :ppihagsräifchen Lehrſatze gezeigt, daß :0& 
YAafidfungen giebt, Die nur den In der. Aufgabe. ſchon liegenden 
"Begriffen als Wegweiſern folgen. und nur erlangen, daß man 
dieſe Begriffe fo, wie es ihnen ingemeſſen iſt, eniwidee: Wir 
laſſen eo indeſſen dahin geſtellt fein, ob nicht dennoch in. feinem 
vermitteiſt Difſerentialen geſahrten. Beweiſe eine zufauige Anſicht 


) Es ſtimmt damit vufamagr, wah Segel ur dem ſodren Abſchnitt 
vom Lehrſatz (Logik II. ©. 304 ff.) über die Conftruction bemerft ©. 311: 
„ Kmtentady beim Bewelſe ſteht man wohl ein, daß es zwedmäßig war, an 
der geometriſchen Figur ſolche weitere Linlen zu ziehen, als die Conſtruction 
angiebt; aber bei dieſer ſelbſt muß man blindlinge gehorchen; für ſich If 
diefe Operation daher ohne Verftand, da der Itoed, der fie leitet, nod nicht 
ausgeſprochen ift. Es iſt gleihgültig, ob es ein eigentlicher Lehrſat oder 
eine Aufgabe ift, zu deren Behuf fle vorgenommen wird; fe wie fle zunächſt 
bor dem Beweis erfcheint, iſt fle etwats aus der im Bchrfage oder der. Au 
gabe gegebenen Beſtimmung nicht Abgeleitetes, daher ein finnlofes Thun 
für denjenigen, der den Imed nod nicht nicht kennt, immer aber ein nur bon 
einem auherlichen Zwede Dirigirtet. 
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Übeig bleibt, Indem hody, der uendlich Heine Bogen ber Tan⸗ 
gente ‚gleich geſeht wird, um ühmliche Triaugel zu gewinnen. 
Gonft möchte ſich die Löſung der Aufgabe durch ihre genetiſche 
Riqhtung eropfehlen.. Immer haben mir nur Gin glüdlihes 
Weiſpiel und. Feine Anweiſung, wie der Beweis durch bie ber 
Anfgabe inwohnenden ‚Begriffe. -invieirt ſei. Vielmehr fept 
Derbast tz. der Metbene der Beziehungen die zufälligen Anſichten 
Kin be Metaphyft kert. - 
(Eins :fcheins. gewiß. an fein. . Wenn, auf dem mathewati 

Kae: Gebiete, auf welchem vermöge ber urfprünglicen That 
dea Griſtes eine Einſicht In Die Evolution ver Gründe kann 
geöffnet werben, der Zufall nicht zu bannen. iſt, vielmehr bie 
ſchumkende Orundlage der Nothwendigkeit bleibt: fo wirb es 
in feiner Wiflenfibaß;nsglich fein; denn alle find von jener. er: 
Raw, Duelle. weiten, entfernt. Wie, die. Sache fleht, fo malte 
allerdings der Zufad,..der zutmeffenben Anſicht. In ven euflibis 
ſchen Beweilm tet. eo deutlich hervor; und. wir bürfen in 
ihnen, wie in einem, Vorbilde, dies Verhaͤltniß ſtudiren . In 
ven Hulfolinien erſcheint zunachſt der zufällige Griff. Warum 
dieſe sven. jene Hulfslinie gezogen werben. fell, woher ihre Noth⸗ 
wendiglfeit, Das. wire. nicht erklaͤrt. Die: Möglichkeit einer ge; 
waren: Lmie, eineg Rreifeg: iſt ‚pofkuliet. Ziche fie nun hier ober 
va, fo. heiit das unhedingte Gebot. Was. barans wird, ‚muß 
fich finden. Die Hüffslinien find Die Willfühe der Conſtruction. 
: Wir ‚wollen einen. Weg begeichnen, der. ganz durch bie 
Rothwendigleit des Begriffe geregelt If, und ihn am ein paar 
——— Beiſpielen xlautern. 

Der Begriff einer Sache faßt ihre Wigenthumlichteit a 
Def mnß im ganzen Umfang her Moolichteit die Wirting 





Sagt doch aaſtner (Anfangsgründe 4te Ausg. ©. 428.) „don 
dem; eigenen Werthe ;der, Benmatrke , Deutlichteit und Gewißheit defist jedeb 
geometrifche Lehrbuch deſto weniger, je writer es ſo bon Euklid's Ele 
menten entfernt. * al 

Il. on 19 
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und Gegenwirkung ber Sache enthalten. Es Tom varauf an, wu: 
darin liegt, herauszuſehen. Der Begriff hat-yası nachſt Höhere Silke 
"gemeine und den aribilvenden Unterſchied⸗ dur: ſeitien Elementew R 
Was aus dem Allgemeinen folgt, wird durch · die ſpocifiſche Dip 
ferenz im Beſondern beſtimmt. Daher iſt die Aufgabe, bie 
Sache gleichſam in dem Beruhrungspuucte des Allgemeinen und 
Beſondern aufzufaſſen. Wo beide fi lebenbig durchdringen/rde⸗ 
haben die Eigenſchaften der Sache ihren Urſprung. Die Ges» 
‚ metrie wird daher die Conſtruction ſo zw entworfen haben, daß 
das Allgemeine und die fpecifiidhe Differenz im der Wechſel⸗ 
wirkung dargeftellt wird. Aus einer ſolchen Gonpruetton fpeingen 
bie: Eigenfchaften hervor. i irl⸗ 
(Mir wollen bad @efagte an demſelben Beifoiel cuſcherulich / 
machen, am dem eben die Herrfihaft ver zuſakligen Auſtcht deitei 
ten im nothwendigen Erfennen nachgewleſen wurde, und betrach⸗ 
ten zu dieſem Behuf Bus rechtwinklige Wreikdi an 
» Der Begriff des rechtwinfligen: Dreieds Anegt ſich OR 
u fein Allgemeines und in den artbiſdenden Ninterfchieh. ‚Une 
: den Allgemeinen felgen für das rechtwinktige die nochwendigen 
Eigenfchnften jedes Dreiecks. Der Sap, daß In einen TDrecef 
die Summe der Winkel gleich zwei rechten IR, enthält bie Grine 
Besiehung bes Dreieds überhangt. Auf dieſe Cigenfchäft ser 
Winkel weiſt die ſpeciſtſche Differenz: veihtwinfäg hin. Werden 
beide Beflimmungen in Verbindung gefegt; fo folgt, daß in vem 
rechtwinkligen Dreieck — und mie in’ diefem — ein Winkel 
gleich den Beiden übrigen If. Wird nun Kiefe ausfchließenide Eigen 
ſchaft in dem Gemeinbilde des! rechtwinkligeir Dreieds barges 
fleikt, veie ja die aus dem Begriff hervorgehende Couſtruction 
gefndyt wird: fo ergiebt ſich notwendig ein Boppelter Ball, In 
bem ſich der rechte Winkel in die beiden andern zerlegt; dem 
) Die alte, ſHon von‘ Rrifiotces entoorfne Hegel; per genun —* 
rimum? et difſerentiai apeciticamn zu definiten, toird bite aufgensramen 
und in ihren wolgen entwicelt. 
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die. beiden Winkel an der. Bafia: Tüten in dem: vechten Winkel 
eine doppelte: Bage:-Haben. Entweder wird der Winkel an der 
Bafis rechts aud) . vie Stelle. im rechten Winkel rechte eich 
men, ver Winfel linis die Stelle Enfl. .: Ober vie. Winkel wer- 
den die Stellen vertanfchen, und der Winkel an ver Baſis rechts 
wird auf bie Finke Seite, und bee: Winklel an der Bas liuls 
‚auf die rechte Seite ner theilenden Linie hinübergeworſen wer 
den. Nur dieſe Miden Conſtruchhonen ſind möglich; und ge 
rade fie: ergeben fogleich die beiben Haupfuͤge vom: reden 
get; —— ' R 

Im erfſien Falk entſtehen ‘ver Gomftruniien - henhe vn 
gleichihenttige Drsierle innechalhı des vechhwinfligen. Der eine: 
der gleichem Schenkel iſt beiden: Mrrdiedten gemeinſam. Die brei: 
gleichen: Schenkel ſtrahlen alſo wie Radien von einem Punctte 
aus. Oder — was, daſſelbe iſt =. um: hedes rechtwinklige 
Dreieck legt ſich dergeſtalt ein Halblreio, daß die Bywotnuſ⸗e 
ben: Durchmeſſer bildet. 00m. 

Im zweiten Fulle entſtehen imerhalb des: m ſhichenten 
—— Dreiecks Triangel, die unter ſich win mit dem 
uniſchließenden aͤhnlich ſind, da ſich Togteidg zwel Windel in dies 
fen drei Triangeln als ‚gleich darſtellen. Daraus Yalgt vermit⸗ 
telſt der Proportionen der pythagordiſche Lehrſaß. Mani könnte 
meinen, daß dieſen Beweis‘ mit dem ſogenannten arithmetiſchen 
einer-und derfelben ſei. Der: Unterſchiedliegt indeſſen in der Con⸗ 
ſtruttion. Im dem ariihmetiſchen wird: nad zufulliger / Anſtihi 
ein Perpendilel gefuͤllt; in dem ebeniverfischten wirb das conſtruirt 
was im Begriff geforhert und angezcigt I. Daß jene Linie, die 
den rechten Winkel im die beiden andern zerlegt, gerade ein Per⸗ 
pendilel iR, ſoigt erft wie eine nachgeborene. Eigenfchaft aus der 
urfprünglichen Conſtruction und geht die Betrachtung get ‚nichts 
au: Ehe überall von einem. Duabrate der Hypotenuſe, ver 
Kiheten die Rebe fen fan, maß das bie bahn bunfele: Thema") 
OH Bol. oben BB: 1. 8. 237 ff. | Bu 
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| von der, Multiplication der Linien vorangegangen fein. ' Der Des 


weis ſetzt alſo nichts voraus:das nicht.nach einer: genetiſchen 


ae vor em Habe: ſeſtſtehen muß. 


Die Conſtruction wär durch nichts —* beſtimmt ſou⸗ 


"ser lediglich durch. die Elemente. des Vegriffs. Was in ber 
Naur: der Sache ſullſchweigrad Tag,. iſt verwirklicht worden. 
Das Allgemeine undeBeſondere (dad Geuerelle und Spe⸗ 
rifiſche). ſetztenſich imn Wechfelwirkung; und dieſer Entwurf 
des Begriffs; in dem dad ſnthetiſch Allgemeine hervortrat, vf⸗ 
fenbarte ſogleich die nothwendigen Eigenſchaften. Ber Ertrag 
iberraſcht in 1dem vorliegendenn Wall, Kein Satz ſpricht fo 


weſentlich die Natur bet rechtwinlligen Dreiects aus; dis ber 
Sahz, daß ſich um jehekstechtnäinftige. Dreieck ein Habkreis Sea 
fdeeiben skäßt, nud der Pythagordiſche, daß bie Enmme ' ben 


Qutidrate. der. beiden. Kaiheten dem Quabrate der Hypotenuſe 


gleich iſte. Daraes ſalgen Ile übrigen; ipenfchaften weiter. 
Beide Saͤtze gehören zu den fruchtbarſten der ganzen Gromettie 
Sie ſpaingen bier, ans der einfachen: Kotififuchien vesıim Be- 
griffe Megebanen wie mit Einen, Schläge herusr..: Wenn her 
in: Dom vorgeſchlagenen Verfahren alles: von der Rothweudigleit 
des Begriffe beftimürt werk, fo. iſt damit ſdie zufällige Auſicht 
uͤberflüfſig Feworden. Es iſt im Einzeln errricht, wid Tas Wk 
gemeinen gefordert warden mußte, aber. unerreichbar fehlen: .: '..: 

Was. ans. dem Allgenninen und ausſchließend Eigenthüm⸗ 
lichenA aus dem; Generellen und Speciſiſchen).fFolgt, kann wur 
dem Dinge, deſſen Begriff. zu Grunde :geleht. iſt, und keinem 
andern angehõren; denn die ſpecifiſche Differenz, die Quelle ves 


Beweiſes, ſchneidet daſſelbe von allen andern ab, da fie. gerade 


das auffaßt, mad andere Dinge nicht haben. Wo daher eine 
Darſtellung des ansſchließend Eigenthüͤmlichen, wie fie eben im 
Beiſpiel If. verſucht worden, beſtimmte Saͤtze ergiebt, da gehören 


dieſe Ste nur dem Gegenſtand des zu Grunde gelegten Be⸗ 


griffes und feinem andern zu eigen. Oder, wenn, wir Died in 
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die logiſche Spruche des Syſtenis riberfeßen,: in: dem bepeichneten 
Falle if es.:überfktffig, Für Die. Umkehrung des Satzes noch erſt 
einen Beweis: zu ſuchen. Dex Beweis ı des: Hauptſatzes enthält 
zugleich dei Beweis des inngefehrten. ı. Mein aus Deut! eigen 
thuͤmlichen Begeiff des rechtwinkligen Dreieds bewieſen if; daß 
dad Quadrat einer Seite gleich iſt der Summe ver Quadrate 
ber . beiden‘ andern Seiten, fo folgt, daß Died Berhältuß, das 
‚ans der ausfchließenven Ratır des vechtwinkligen Dreiedo fließt, 
immer und allenthalben- das rechtwinflige Dreied anzeigt... Das 
it ver Inhalt. des umgekehrten Satzes. Wenn in einem Dieisd 
das Quabrat einer Seite. ber Summe. bee Quadrate ber. beiden 
andern Seiten gleich iſt, fo iR das Dreieck rechtwinkg. Wenn 
im Syſtem die umgelchrien Säge meiſten heils auf intireete : Ber 
weife führen, fo ift man biefer auf. vem vorgeſchlagenen Wege 
Überhoben. So lange der Beweis eines Sades auß eier zu⸗ 
fähigen Anſicht, mithin auf einer zufälligen : Verfuäpfung. mit 
andern Sägen ruht, bleibt. die Möglichkeit ‚offer, daB die in dem. 
Sage ausgefprochene Eigenſchaft and andernFiguven ebenfo zu⸗ 
gehöre und ſich alſo allgemeiner: finde: Der Beweis ber Um— 
kehrung ſchafft erſt dieſe Möglichkeit weg, die aus dem aͤußer⸗ 
Ach gehaltenen Beweiſe wie ein: Ruͤckſtand ‚übrig; blieb, und iſt 
daher in dieſen Zuſammenhang unvermeiblich, um die ausſchlie⸗ 
ßende Eigenthümlichkeit darzuthun. . 

Die Umkehrung eines Satzes kann nach der Gehenſlig⸗ 
“Jeit einer Function noch eine realere Bedeutung haben. Das 
Subject eines Satzes ftellt ſich als der Grund ded Pracdicats 
dar. In der Faffung des Hauptſatzes nerſcheint Daher der Des 
griff des Subjects als ber urſprüngliche Drund und das Prae⸗ 
Heat als die abgeleitete Eigenſchaft. Wird ver Satz umgekehrt, 
jo empfängt das Praedicat die Stelle des Subjerts und alſo 
die ‚Bebeutung dee urſprũnglichen Grunde, “und, was eben Sub» 
jegt pn Ben war, die, Bedeiuung ‘ber Folge. Wenn diefem 
Wechfelverhältniß die Wirflichteit — ſo iſt bauch bie 
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genenfeitige Abhaͤngigkeit ver Nieder ausgedrdt. Keins if vor 


"dem: andern berechtigt. Jedes Tan ab Urſache und iwieberume 
als Wirkung des Andern angefehen werden. Wo Died der Sium 


einer Umichrumg iſt, da wirb ſich für dieſelbe ebenſo ein direc⸗ 


tee Beweis finden laſſen, als fuͤr die erſte Faſſung, wenn an⸗ 

ders ber directe Beweis den Gang des Werdens nachahmt. 

Rue bedbarf es danm eines entgegewgefehten Auknüpfungspunchös, 
einer Herleitung aus der entgegengeſetzten Moͤglichleit der Eut⸗ 
ſtehung; mb der Beweis des umgelehrten Satzes muß darauf 
verzichten, ſich nur an ben dargethanen Hauptſatz anzulehnen. 
0. die Umkehrung die eben bezeichnete Bedeutung hat, da ſollte 
Fe auch. Im Syſtem nicht als das logiſche Kuuſtſtück eines 
Ruͤckſchluffes erſcheinen, ſondern als der Auodruck der entgegen ⸗ 
weichen Weiſe der. Eniſtehung. 

"3m Cuklides find vie wichtigſten Eike nur aus bem äußern 
| Omfunınenbane: und vermitteiſt zufaͤlliger Anfichten bewieſen, aber 
wit nach der Anleitung der fm Begriffe ber Sache nothwen⸗ 

Dig gegebenen Elemente. Doch iſt in einigen Saͤtzen beveits ges 
lriftet/ was ‚oben gofordert wurde. So find namentlich Die Säge 
vvm MParullelogranum unmittelbar aus ber ſpecifiſchen Differem 
riner von Parallelen eingeoſchloſſenen Figur dargethan. Mes 
vergleiche z. B. den Sag ), daß das Parallelogramm von der 
Diagonale in zwei gleiche Dreiede getheilt wird. Die ausſchlie 
sende Eigenſchaft ver Parallelen und die fihneivende Diagonale 
ſind darin lediglich die. Facieren des Beweifes, und nichts iR 
son anfen aufgenommen: In ſolchen Vorbildern Hegt. ſchon ber 
Antrieb zu einer Höherft wogiſchen Vollendung des Syſteris "7. 

Wenn ber Behrfah fir und fertig vorangeſchickt und der 
Sewei⸗ hintennach geſtucdt wird, fo ſieht das Ganze wie eine 


D Euklides ‚Elemente 1 34. . 
9 AS eine Beftäligung. diefer logiſchen Borderung bärfen vielleicht 
— große Leiſtungen erwähnt werden, über bie jdad det“ Berfffer 
zu uethetlän nicht berechtegt if: 
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Reihe ſtarrer Bchauptungen aus, die Fuß fafſfen und ſich (era 
verkhanzgen. So eriheinen Cuklides Elemente, fo Spinoza's 
rt und weche Schriften fonſt den wohl befeſtigten Weg bes! 
Euklides einſchlagen. Allenthalben iſt eine kunſtreiche Verkettung, 
yaber nirgends ein Werden und Wachſen. Der vorgeſchlagene 
Meg führt weiter. Denn er leitet dazu an, zu finden, was in: 
der Natar ber: Sache Liegt, nicht das anderswoher Gefundene 
Mur) eine entdedte Berfnäpfung zu befeftigen. Der Lehrſatz 
wird neu gewannen und nicht bloß aͤußerlich verbirgt. 

"if: 3: Reine Miſſenſchaft ‚hat eine fo glückliche Stellung als 
Be ‚Mathemaiif, um aus dem Begriff der. Sache ihren Inhalt 
qu: cutwicdein. Daher bat auch die amnlytifche Geometrie, bie. 
aus dem Formtin der Figuren, als. aus algebraiſchen Defmitio⸗ 
nen der ESache, die Eigeuſchaften und Bezichungen ableitet eine 
bewundrungswürbige Hoͤhe erreicht. 

Ja keiner andern Wiſſenſchaft fan das Werben. und We⸗ 
fen ned. Gegenſtaudes fo rein beobachtet und daher auch.fo rein 
im ‚Begriffe fehgehalten werben. In feiner andern Wifienfchaft 
Aehen die Betiehungen, vie dem Gegeuſtande gegeben werden 
Bönnen, um feine. ruhenden "Eigenfchaften. ins wirkliche Leben zu 
zufen, anf. gleiche Weiſe in der Hand deſſen, der ben Begenftund 
erkennen will. Nirgends :liegt das: Element fo. rein wor und iſt 
Dem. Ange. des Geiſtes, da es von feiner ſchopferiſchen Sur 
Ä — iR. auf gleiche Weiſe zugaͤnglich. 

Dennoch geht /die Forderung über die Mathemnatit hinano 
Bir fehen nur in dem behaudelten Beifpsele diejenige: Aufgabe 
in ihrer einfachſten Geſtalt, welche alltathalben Da geſtellt wer⸗ 
den muß, mo ſich: der Geiſt bes: Urſprungs der Sache omach 
wot hat und von dielem ‚her in die Erſchrinungen fortſchreilet. 
=, Bo das Eigenthuͤmliche im das Allgemeine hiueinwächſt 


mwo ſich: mit dem Generellen das Specifiſche verſchmilzt, va iſt 


in jeder Sachr / wie in dem geometrifchen Bchrfake;’der. Sitz ves 
Lebens. Bon. da ſtrahlen, wie au@:ber Quelle, vie Erſchei⸗ 


396 Bogifce Ahterfaungen ui 7 07 


wungen' und. Eigenſchaften aus.. Da fawunekt Raw: im; Br 
. us. der Linfe, das hellere Bild der Sache. 
Menm die Wiflenfchaft ſynthetiſch ſheeuten und ri 
Gang mit der Nothwendigkeit leiten. will, vie In der Natur ver 
Sache liegt: fo Kat fie Feine andere Norm, als in. ven Punct 
einzubringen, wo das. Allgemeine durch das Cigenthümliche, das 
Generfelle der Sache durch ihr Specifiſches beſtimmt urn. gleidg- 
ſam belebt und befruchtet wird. Der Begriff der Sache iſtellt 
dieſe Elemente feſt. Und eine Ableitung, die cf dieſru Weiſe 
verfaͤhrt, if eine Entwickelung aus. dem Begriff nud vollendet 
im Einzelnen die Erkennmiß. Wenn nun .ver Begriff,. wie cx 
e8 fol und auf der letzten Stufe ıhut, jene Elemente genetiſch 
faßt: fo ift die bezeichnete Ableitung aud dem Begriff mm eine 
Fortſetzung des genetifchen Verfahrens, das zunaͤchſt Jeinen Gm 
trag in dem Begriff der Sadye niedergelegt Bat. -  -: J 
Was man im Leben Blid nennt, iſt etwas Achuliches. 
Wer. z. Bi die ihn begegnende Phyſiognomie ſo anffaßt, wie 
ſich darin die beſondere Richtung, überhaupt dad Inusofbuckke 
‚mit der allgemeinen Natur des. Menſchen gleichſam verwebt wie 
Aufzug und Einſchlag, wer von dieſem lebendigen MPunucte her 
das Benehmen und die Thätigfeit des in der Phyfioguomie bins 
gezeichneten Geiſtes erräth, — oder wer in einem. Menfchen den 
bleibenden Eharafter. nnd bie augenblidlihen Einwirkungen in 
lebendiger Beziehung anguichauen und in ihren. Bogen zu Aber 
fehen: weiß, — ober wer in einem Kunſtwerk die Idee verficht, 
wie fie in dem befondern Material auf viefe ober fene Welle 
leiblich werden mußte, oder überhaupt das allgemeine Motiv und 
bie eigenshümliche Situation in einander faßt,; — wer auf biefe 
Weiſe das Allgemeine mit den Cigenthünlichen und das Ei- 
genthimliche wit dem Allgemeinen darchdringt und fo aus dem 
lebendigen Weſen uriheilt: dem fchreibt man Blick zu. Das 
bezeichttete Verfahren. der Wiffenſchaft ift ein folder Bit, ner 
erweitert, und erhöht. Jedoch wird der Unterſchied leicht bes 


XVMII. bleltungıana vem⸗Begriff mad: die zufällige Anfiht. 897 


merfi: Wenn der Blick jenen: ‚Rehendpunst‘' des Sache: genie 
trifft, aber ‚ur in Einzelnen und, ohne Bewußtſein der Gründe: 
do: folgt/ gwar die Wiſſenſchaft dieſem Schlag ded Wrdftes, „aber 
fie. erhebt: das Eingeine zum ıMfigemeinen;:basi Bewußiloſe zur 
Kavaften · Nothwendigkeit. Inn dem; was wir Blick neunen;, it 
ſchon ein Element mehr vorhanden und eine doppelte: Bewegung 
verfhlungen. Der Blick iſt auf den einzelnen Fall geheftet, be 
m ihm bad Allgemeine und. Eigenthümliche und entwirft/ von 
bier: aus fein Urtheil. Dieſes "Einzelne liegt aber In der Ab⸗ 
leitung aus dem Begriffe noch nicht vor; es wird erſt geworiuge. 
1: Das: Schwierigſte bleibt: immer, die Baſis des Verfahrene 
den Begriff, zu gewinnen. We: die Wiſſenſchaft ihn beſtht, ver 
mag ſienihn wol: auf Abinliche Weiſe auszubeuken. Wird z. B. 
die. Rechnung auf eine phyſiſche Erſcheinung angewandt, ſo ſchein 
der won dieſer gefaßte Begriff: gleichſam Die ſpotiſiſche Diffeneng 
www den salgemeinern ‚Macht des mathematiſchen Elements zu bil⸗ 
den. Die Anwendung iſt die lebendige Bezirhung des Allgemei⸗ 
nen nad, Gigenthümlichen. Wie in der Mathematik, fo hatees 
id‘ MRechte Siutt.. Die allgemeine Grammatik ſucht aus logi⸗ 
ſchen Begriffen, bie. ſich durch die Bedingung der Darftellung 'im 
Arie 'eigenthümlich beflimmen,. bie weſentlichen Erſcheinungen ber 
Spracde ‚zu verfichen. Die: Geſchichte ‚begreift aus ver allge 
meiner Aufgabe der Zeit und amd dem Stammcharalter eines 
Bolts im Conflist mit: den phyſiſchen Bebingungen des Landes 
und den: übrigen erregenden Begebenheiten bie Geſtalten ver 
Welt In dem. Organisınmd tritt:ver beftimmte Iwed als eine ſolche 
ſpeciſſche Differenz af; die in Wechſelwirkung mit dem allgemeinen 
Leben die Thätigfeiten beherſcht und. den Charakter. uusprägt.. Die 
oben dargeftellten Beifpiele Fönnen audy dies belegen ').. Diefe Anden⸗ 
bungen mögen hinreichen, um m zeigen, daß ſich in allein; Wiſſen⸗ 


). Bel. oben x. 1. 65 fi. mo Euvier in der Naturgeſchichte gany 


fo —*— wie wir be höhere worderung an dam geömetefen Betfie n 
dädkirten. de 


rosvosiſche Allergene... 


ſchaften diefelben Elemente zu einer Enwillelung ans dem Be 
griffe vorfinden, wie id dem oben durchgeführten Falle ber Den 
metrie. Je Ihärfer jener Pundt, wo ſich das Miligemeine · und 
Bigenthümtiche berührt, beſcheuͤnkt und belebt, auigefaßt wird, 
deſto fruchtbarer wird Die. Ableitung, und deſto mehr. fin: die 
Berknäpfungen. zufaͤlliger Anſichten ausgeſchloſſen. 

Das Samenkorn muß, damit es keime und wachſe, den mas 
türlichen Bedingungen gurüdgegeben‘ werben, aus. denen es felbE 
geworben iſt. Holirt:bleibt ed An fi) verſchloſſen. Wuf:ähnkiche 
MWeife verhalt fidy der. Begriff. Fuͤr Ach iſt ex zwar Kiuuges 
fähig, nber er. muß in der. Wechſelwirkung bes Bufenndenhon. 
ges gedacht werben, .‚bamit er: fich entwickle 

. in Begriff ſeht für ſich allen nie aus fi: hertus, wa⸗ 
in ihm liegt, obwol es häufig. fo darſtellt wird aud vie Bade 
dann wunderbarer erſcheint. Die utwickelung geſchieht nie and 
dem Einem Begriff allein, die Fortbewegung nie aus ber auf 
ſich ſelbſt beſchraͤnkten eigenen Schaellkraft. Die Entwickelung 
febt: in der Außern Welt erregende (Elemente voraus, die Ber 
wegung einen Widerſtand, an dem ſich die Kraft fortftäßt. ‚Hehe 
lich verhält es fich im Geile Die Begriffe. müflen zuſammen⸗ 
wirken, um etwas Neues hervorzubringen. Es iſt die ſchoͤpfe⸗ 
riſche That des Geiſtes dieſes Zuſammenwirken aufmfaflen und 
das Neue daraus zu entwerfen. 3. B. ber Begriff .des Krei⸗ 
ſes, der in ſich einfach If, entwickelt fi nicht aud ſich allein 
zu den Sätzen von den Verhältniffen ver: Sehnen, Tangenten 
und der Beziehung der Winkel innerhalb des Kreiſes. Des: Be 
geiff der geraden Linie muß hinzutreten, uns was fie zufaumen 
erzeugen, iſt ‚Die (Enteidetung des Begrifs oder: eigentlich bei⸗ 
ver. Begriffe. 

Mit der Ableitung aus dem Begriff engl fich eine or⸗ 
ganiſche Form der Erkenntniß. Die Form fleht nicht außerlich 
dem „Stoff gegenüber; fo daß ſie nur als das Hrdneiide hium⸗ 
träte. Form und Inhalt erzeugen ſich gleichſam mit einnube. 


\ 
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Iebe orgawifde. Enwiclelung geht von «item Ganzen and: Chem 
Samen. und Seine), mad imbem die Macht Des Ganzen. das 
Herſchende bleibt, werben bie Theke zu Mliedern, dir dem Gau— 
zen dienen, und in welchen ſich bad Gamge twieberfpiegelt:; “Der 

Begriff if: in dem bezeichmeten Verſahren dies Ganze, das bie 
Macht feines: Goſehhes in: der vieigeſtaltigen Erkenutniß durch⸗ 
führt. Daher: heißt Die verfuchte Ableitung aus dem Begriff und 
zwar erſt dieſe Entwidelung.. 

4: Das bezeichnete Verfahren iſt ſyucheiſh und ſeht Die 

volle Erkenntniß des Begriffs einer Sache als die Baſis der 
Ableitung. voraus. Aber wie viele Begriffe liegen denn in ih⸗ 
zen Gründen fo offen Da?;min-viele Dinge. köanen denn in ih⸗ 
zer. Eniſtchuug :beobadhtet werben, um ſich ſynthetiſch in einen 
Begriff zuſammenfaſſen zu laſſen? Was de. ven Zahlen⸗ und 
Rclumgrößen :möglicdy war, wiederholt ſich mit Derſelben Strenge 
wvielleicht ur ‚mod im einfachen ethiſchen Verhultniſſen. 
‚ Die: meiſten Begriffe müflen. auf. analytiſchem Wege aus 
den Erſcheinungen heransgehoben werben; und es fragt fich, eb 
auf dieſem Bange von der. Erſcheinung zu den Gründen eine aͤhn⸗ 
liche Nothwendigkeit möglich iſt, wie in ber. ſynthetiſchen Gut 
wickelung des Begriffs. . . .. 

Das anklytiihe Verfahren betrachtet zunaͤchſt bie Mſcha⸗ 
sung und ſucht Darin die Spuren, Die das Weſen des erzen⸗ 
genden Begriffe zurückgelaffen bat; Woran Hält: 8 ſich in. Der 
Erſcheinmgẽ Zunäähft vieleicht .an einer Gliederung der Theile. 
Über am auch nur die Fugen ber Theile zu finden, bedarf man 
einer. leitenden Vorftellung des Bangen, aus ber man bie. De: 
beutung ber. Theile erräfb. Schon bie analytiſche Zerlegung iſt 
‚son einer vorläufigen Conſtruction des. canfalen Zufammenhaugs 
gelcitet. Amı.die Erſcheing zu zerglievern (zu .analgficen), be⸗ 
darf wan Gefichiäyende, die aus dem Gauzjen ſtammen ober 
ven belannten Yällen: ner. Bitftchung hergenemmeen- find. Nur 
durch Die offenbare oder ſtillſchweigende Hülfe dieſes ſynthetiſchen 
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Elements geſchicht dieſer edſte Schutt: des emncilynſchen Berfab- 
rend. Ohne dieſe blieben wir immer in der Erſcheinmg. Kite 
ſolche Verknupfung ſynthetiſcher Geſichtspunete mit den: analy. 
tiſchen Verfahren iſt eine zufällige Anſicht. 
Wo das analytiſche Verfähren mit Sicherheit briſcheite 
combinirt es aus einem Fonds caufaler Zufunmenhänge,. deffer 
Beſitz bereits feſt ſteht. Wo es neu erfindet, folgt e& meiflens 
dem Baden ber Analogie oder giebt einer fühöpferifchen Kon 
ſtruction die feften Data. In allen dieſen Faͤllen gebt das ana 
lytiſche Verfahren an dee Hand eitter Syutefid. 
Wie bekannte canſale Zuſammenhuͤnge (ſhuthetiſche de 
mente) in dem analytiſchen Derfahren die Stügen:-bilden, das 
zeigt fi am .einfachften und veinften in ben angtytiſchen Aufs 
gaben. ver: Mathematik. Um:die analytifche Aufgabe einer DE 
vifion zu Löfen, bevarf es ver ‚Einficht:in wie. Geneſts des Jaly. 
‚ Ienfoftems, und wir benutzen vie ſynthetiſchen Refuktute bes Eim- 
maleind. Yür die Ausziehung :devı Wurzel bedurf es der Er⸗ 
kenntniß des Binemialgefeped. Andere: Aufgaben: find nur darch 
bereitö bereihente Logarithmen aufınlöfen. Jede Gleichung for 
dert Operationen, die von: einem oberften Zwei :G. B. x zu 
ifoliren) geleitet, werben; die Erkenntniß deſſen, was mit ber 
Gleichung gefchehen Tann, ohne ven Ausdruck einer Gleichung 
aufzuheben, die Erkenntniß der Mittel für diefen. Zweck it ebento 
fonthetifch, als. der Leitende Geſichtspunct ſelbſt. In der Auf 
fung einer Gleichung unterfcheiset man leicht ſynthetiſche Cle⸗ 
mente, vie. ald Glieder der allgemeinen analytiſchen Methode 
untergeordnet fltb, z. DB. in ber gewöhnlichen Ableitung der cars 
daniſchen Formnel fir die reducirie cubiſche Gleichung, die Uns 
nahme xy, y p 0, y —y)“ u. f. w. 
Der Scharffinn der: Methode ruht darin, die moöglichen Zerle⸗ 
guamgen und ˖Zuſaumenfetzungen für den beſtimmten Zwech ge⸗ 
fickt zu combiniven. Aber zu wiſſen, was moͤglich ſei; iſt wm 
KFolge einer in die Eutſtehung geöffneten Cinficht und alſo ein 
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fenthetifches, (Element. In den analyliſchen Mifgaben der Ben 
metrie  aehgt: Ach, daſſelhe, wie ſchon dir einfachften: Falle heweißen. 
Se uch drö Puncte, die nichts: in einer, geraden Linis 
liegen, rin reis: beſchrieben, werden, ſo denkt mauıfich den Kreiß 
gezogen... Dannhilben. die Bunte: ie. Enden vom; Scheeti und 
die Perpendikel "auf: ‚per. Mitte. der beldannſcehum igehencthuvch 
den Mittel panet. Wi: firh Die: Perpaunitck: Ichaeiben,spaıinneh 
dieſer egen.n, MDas Sonthetiiche. Elenenit jſt hier namemilicknet 
Satz, aß: pie Perpendikel ‚anf: dar⸗Minie einen Schnerrichtei 
dag; den: Miftelyunct gehen." Oder wenn in einen Kreis zin 
Dreieck beſchrieben werten All, das: Unem grgebenenf Bireiof 
gleichwinlig (ähnlich); ſei)ꝛ ſo in Dim Tangene, idie unoch 
gerogen wird, um in den Beruͤhrungspunet aine Sehnen mit. sehe 
nem der, Winkel Des; Mreiecks augulegen, eine zafaͤligeAnſicht 
ager aus dar Erbenniniß het. saufen Zuſammenhanges ertan⸗ 
den, daß jeher: Prripheriewinfel über. niefer Sehne ;alsı neu Bar 
68:8 geisrkenten. ‚Dreind8 Dana. an her. Dengente tmoͤrfenen 
Winkel gleirh Iihı.. Dieſe Canfteualien ver Fangente iſt er ie 
Angriff dar: Sache aha gleichiem; nun isünieıein ıdinterkau; ider 
wieder weggebmorhru- wird wenn das Gmmölhe hertig iſto: Sell 
in einem. gegebenen ⸗MOreieck ein Die. rei Seiten berührender Ari 
beſchrieben werden ?); fg: Mb Die Halbhimmg des Winbels vie gu 
fällige . Naficht,; a8 :Aamthatifche Element ver Analyfis.:. Mn 
hiee am den -Beivielen, derjenigen Wiſſenſchaft, exhellt in..nmel; 
cher die Methode am reinſten erſcheint, ergiebt ſich ebenſe in an⸗ 
dern. Soll, oeine/ſchwierige Stelle eines Schriftſaellers ..erflärt 
werden, fo, liegt eine analytiſche Afgabhe ner; Denn ber Ans 
bend, gleichſam die Erſcheinung des Gedankens, ſoll auf den her⸗ 
vorbringenden Grund zurückgeführt; werden. Der Geifi hat bay 
Wort und den Sap als feine Äußere Form gefcheffen (ynthe⸗ 


) Euklides Elemente IV. 2,  ‘ 
”) Euflides Elemente IV. 4. - 
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th); amd das Verſlandniß: ift vieſe Wiederbelcbung der Huct⸗ 
mit ven eigenen Geiſte. VDieAndlyſis erſcheint Hark ſogleich 
als “eine ruͤcwaͤrts gelehrte Syntheſis, "Die Ställe wird nur 
verſtanden; indem die Artzeiher der Erfchrinung ſcharf geſaßt 
und ihnen gemäß bie: Kenntniß der Worter undiormen :tfym- 
thetifche Clemente) combiied werden. Auf vem Gebiete‘ des Reihe 
tra.ift: der. Indiclienbeweis eine analytiſche Aufgabe; aber er 
kommt: aur:'ge Stande, indem man bereits omifale Zuſammen⸗ 
hänge vom: Abfichten. me Handlungen, von Seelenſtimmuugen 
und ihren Aeußerungen, von Werkzeugen und Ihren Wille 
gen u. fi we keunnt. Das Factum wird zerktfebert;- aber die 
Heriedering wit. den aus bleſen ſhuthetiſchen ElewichtenHebs 
vorgehenden Möglichkeiten verglichen. Der anglytiſche: Weg, Der 
Weguwud der breiten / ausgegoffenen Etſcheinung zu dem einfachen 
Grımor, Hat. einen weitern Spielraum, "Als: der Pynthetiſche, "Ya 
mil Einen: Acte die Erſchelnung hervorgebracht wies: Wit. EB 
nem’ Nadias wird von ben Einem Mittrlpunck "ı6T der. Unckrel 
erzengt; uber. es giebt auf. Vein Minkreis unendlich viele Punkte 
won denen manzumr⸗Mittripuntt zaruckſtrecht ie. Den? Ruckich 
zu finden. Auf bieſelbe Weiſe IM: das ſynthethſche Verfahren 
gebundener, das analeffchemairhinfacher riad⸗ dem Zufall ˖mehe 
unterworfen. Was Herbart von der im der Begründung: Ile 
wirkenden zufälligen Anfcht nachweiſt, Hat inTvem anälyftiſchen 
Desfahteni feine eigentliche Stel, und us su ale weint 
amerfännt. were. © :i 2 ' 

5. Wo ſich dem analytifchen Berfahein nicht unmittäber —* 
thetffche Wefichtöpumete darbieten, welche direet zum Grunde ſuh— 
ren: da folgt es gemeiniglich der Analogie y, der verbreiten 
ſten Weile einer zufälligen Anſicht. 

Gs kann auf den erſten Blick ſcheinen, als ge bie Aalo⸗ 


— — — — — 


) Ueber die formale Seite des Schluffe der Analogle iſt oben ge⸗ 
ſprochen, |. Abſchnitt XVI. Bd. II. ©. 263 & 
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gie :zumächft. ohne objectivrlogiſche Bedeutung Yin: wichts. als bie 
pfudyologäfche ybieiaffeciatiste.:: Wenn ver Lauf ben Vonſtellun ⸗ 
gen für führ. fortſchießt, che biuzhi: vie. planmaßige Bewachtung 
der · Sciche geleitet und geregelt zu fein: fo wird, ‘Diefer · Fluß 

durch die Mehnlichleit / der vorgeſtellten Dinge. getrieben na. er 
neuert. Cine aͤhnliche: Vorſtellung weckt die. andere, wie :undy 
eitlem vphuſiſchen Gefetze ver Anziehung, und as ſytingen nach 
dieſein Vethaͤlmifſe die. Bilder. der. Dinge im Seiſte hernorn Mi 
mag ſcheinen, :al® ruhe die Analogie der Logik: min: auf. dieſen 
wiwilstährkichen: Bertinipfung. ES. wäre: Babes logtiche Wang 
dem Zufalle :nöllig Preis gegeben. Denn. jene. Geregiing es 
Berftliuugen bary cine Wahlverwandiſchaft ift::fmft. noch / van 
wenden "Ginfkäffen: abhängig, nanenilich von der -Zeitfolge, np 
getichenkichtutan: Meiheikı, und won: der Lebhafügkeit ber: rien 
Auffaffungı .ık&8 ‚folk sicht. gelengnet werben, daß die imptaviß⸗ 
weite: :Miwciatsoh: Ber. Borftelliingen zu einer ſchuellen ‚mb: glück 
kchen:Bixfinfiumg ver Aucilegie beitragen ann; aber aa age 
ſche Weſen verefelben: Bent nichimarin. 
1 Die Analogie folgt: einer / unbeſamien ef. Aut Ben 
felbhyen: Brdüngungen gel: dieſelbe Erſcheinung ‚hervor... ¶ Da⸗ 
für bedarf eqn krines Beweiſes. Muſſen ‚aber: nothwendig Die 
felben Goſchtinmgen: Eiktchi rund haben? wüffere. ähnliche: Gr 
ſchrinangen einen verwandien Grund hubea? Das Geſeriß nicht 
nothwendig; Das Zweite noch viel weniger. Da ſich aber: daß 
Aehnliche dem Gtelchen .näbert, fo. ſeyt man Dem Unterſchied vor⸗ 
‚ Wufig Bei Seite) um ans einemnubekaunten Gebien auf ein her 
Baunith .gw..gelangen. fee. Amlogie bleibt, um dieſer unbe 
fliamien Cirunbinge: willen eine Hypecheſe, bis fie ſich bemühst: 
Aber aldı:Berfuch,; einen Vegriff zu bilben, hat ſe seo Der 
deutung. 

Die Analogie ſtellt ſich in den Wiſſenſchaften cheils als 

Analogie der Identitaͤt dar, iheils als Analogie der Nebenord⸗ 
nung. Im dem erſten Galle erweitert Sich der Kreis deſſelben 
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Begriffs, uns Erſcheinungen, die getrenntn wären, fläche’ un: eine 
Einheit. In dem andern alle: trafen. vie Ainfehtinahigen: sion 
in einem Höheren: Allgemeinen Zzuſammen, ‚abet fie: geflalten ſich 
aus diefem:hetans weu: und rigenthůmlich. Der Zug dio Aehn⸗ 
lichen Sat im der einen wie in der andern Art bie größten c Gnts 
beclungen eingeleitet;jenuch nicht vollentet. . - :; 
dt Die:: Euſcheinungen liegen, geſchieden ba Die minder bes 
kannte wire wit‘ der bekannten vergäichen. i : An: bie Achnlichkert 
wird mgefnäpftimnd bie durch heide Dundhgehende: Ginhätt: gen 
fanden: : I! foren glei. it die naldgie I. bie: Joentiaa 
au. Men, Newton. ans ver! telhiriicdgeil‘ Schieere: nie: Bewer 
tzutigen der .Himmelskorper / hegriff)fo Daß : ſich mech feinen Anſche 
Eitie Kraft. der Anzirhung in beiten vffeiabant;i mern: ehr 
fenylicy amngerirkbenen/ Bernſtein beubadgteheäl: Gigtſchaſten ber 
Anziehung und Abſtoßung in bie varſchiedenſter MPhonomenoibis: u 
den eleltriſchen ECErſcheinungen bepr@ffiehtort: aucdehnen 00rxrnn ſach 
die wahrcheneiumane: Kraft. nes: Cifruſteins⸗ nie ala: unfhliinbenen 
Anfang, bis zum Erdmagnetisums erweitert, ader wntel ae 
wem Luftzug: erwarmter Mkames: die mon der Gonnslabhläigigen 
Streömutigen deu: Winde. verſiandeu werben: fo: wirft? in siefen 
Erkenntniffen; an“ venew bie’ Jahrhiinderbe arbeiten ; zunuͤchſt ide 
Arkıloglei :: Hei der. nächflarrfichtsptinet, ven: Winktüpfeng 
und: deleuchtet daß‘ Goutegene. »*) Die: Denkt in ihr era 
un ι OF ae , — 
Es kann indefſfen —— daß die Wrſcheinmgen mac 
teinen iventiſchen Grund. haben sub. nicht du Ciue ſubſtantielle 
Beſtimmung auslaufen, aberdelmoch in einzelnen mitwirkenden 
Bedingungen des Grundes ‚oder in ben artbildenden Unterſchie⸗ 
den uͤbereinkemmen. Dannaführt die Analogie zu anerni noden. 


ij bieſcn vorgang der fi durch die äindlogie ausßehneiden Ertemnt- 
niß hat Gruppe In einzgehnen Beifpicken dnnfüßttieh dargeſtelt. Wende⸗ 
buntt der Phild ſophit im neungehnten Zahthuidert.: S. 96 fr‘-. PL 


\ 


XVII. Ableitung aus dem Begriff nab die zufällige Auſicht. 2085 


geordneten Beprif. Das Gemeinſame, das die Exfcheinutigen 
vereinigt, gefaltet ſich in jeder den übrigen, verſchiedenen Bebin- 
gungen gemäß. Ein Beifpiel diefer Art liegt in -ber Theorie 
des Lichts, des Schalls und ver Wärme vor, in. welcher ſich 


immer mehr Analogien z. B. in der ˖Fortpflanzung, .Meflerion 


u. ſ. w. heransbifven ). Die übereinftimmenden Erſcheinungen 
führen auf ein übereinſtimmendes Element der Begründung. Die 
Analogien der Geſchichte, die uns. belehren ;leiften daſſelbe; denn 


- 


die Begebenheiten kehren nicht als dieſelben wieder; aber gleiche 


Bedingungen, die in dem Inbegtiff der Begebenheiten einer Zeit 
hervortrelen, erinnern uns im Voraus, gleiche Erſcheinungen zu 
vermuthen, wenn ſie auch Dur die übtigen. Einwirkungen vers 


ſchieden beſfimmt werben, und gleiche ripeinmugen erinnern | 


uns. ähnliche Bebingungen zu ſuchen. 1. 

In. dem erften Sale trifft: die Auakogie bie Subkmi des 
Begriffs, in dem zweiten bei verſchiedenem Weſen eine-.gleiche 
Nebenbeſtimmung. In. beiven Fällen verfucht fie einen Be⸗ 
geiff oder deſſen weientliche Beſtandtheile zu bilden. ; Aber fie 
vollendet ven Begriff nicht, fie erzeugt ihn nur zur Hälfte und 
überfchlägt die nähere Beftimmmmg, da fie nur auf. Das Gleiche 
gexichtet ift, fei diefes nun das Weſen oder die Weiſe, in wel 
her ein fonft Verſchiedenes erſcheint. Diefe andere Hälfte der 
Begriffsbildung, die erſt der Analogie Halt. und Feſtigkeit 
giebt, ift eine eigenthümliche Syuihehe mitten in der noalyſis 
ber Erfahrung. 

Beiſpiele erläutern Dies leicht. Wenn nö die Ana⸗ 
Iogie der freien Bewegung ben Gedanken Newtons leitete, da 
er den Fall der Körper auf der Erde und die Bewegung ber 
Himmelsförper auf eine und dieſelbe Amiehung der: Maffen 
zurlickführte: fo war es fein Scharfblid, der im Sonnenſyſteme 


diefe Anziehung nad) dem Mittelpunete durch die Fliehklraft aus- 


) Bol. 1. B. Baumgärtners Naturlehre. dte Aufl. 8.254. 
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glich und in die elliptiſche BVewegung umlenft,, Dieſe Verſchmel⸗ 
zung war in der Analogie die Synthefls: - Die Analogie führte 
auf die Zerlegung der eliptiſchen Bewegung in Die Gentripetals 
und Taagentialfrafi. Ohne sine beide zuſammenfaſſende Con 
firuction: war der Gedanke nicht möglih. — Wenn Newton 
ferner nad) der Analegie einer rotirenden weichen Maſſe vor 
aller ‚Unterfuchung durch Gradmeſſungen die Abplattung ber 
Erde unter den Polen behauptete, jo gab die Analogie mir Das 
Allgemeine. "Wie. groß dieſe Abplattung fa — Die fpecififche 
Differenz des Begriffe — blieb zu beſtimmen übrig. — Wenn 
endlich Newton, in deſſen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen bie 
Analogie eine fo große Rolle ſpielt, aus optiſchen Gruͤnden und 
zwar nad) dem Berhältniß der den Lichtſtrahl brechenden Kraft, 
die er in einer Reihe durchſichtiger Subftangen unterfuchte, zu 
der Dichtigfeit ihrer Maſſen einen verbrennlichen Beſtandtheil 
des bis dahin ungerlegt und einfach geglaubten Waſſers ahndete 
— denm das. Waffer hatte. in jener Reihe eine ‚mittlere Stellung 
zwifchen verbrennlichen und unverbrennlichen Stoffen ). — fo 
war bie-fiharfiinnige Bemerfung nur. eine Andeutung; aber bie 
fpätere Chemie erfüllte fie, da fie dieſen verbrennlichen. Beſtand⸗ 
theil als Sauerſtoff beftimmte. In den erften Beifpielen bat 
bie Anulogie das Weien der Sache errathen, in dem letzten mım 
eine einzelme Seite oder Beziehung; dort bleibt vie Aufgabe, das 
Allgemeine Weſen in dem eigenthümlichen Unterſchied der Sache 
feftzuftellen; bier Hingegen die Differenz in ihrer Beſtimmtheit 
zu: dem Weſen ‚ber Sache überzuführen. Wenn bie Analogie, 
wie wir erwaͤhnten, daran führte, die Ericheinungen ver Zur 
ben una der Töne gleicher Weile auf Wellenſchwingungen zurück⸗ 
führen: fo giebt das nur Eine gemeinfame Seite; bie. Gebiete 
werfen in dieſer Einen Beziehung auf einander Licht; aber die 
Begriffsbeſtimmung iR nur.halb. In welchem verſchiedenen Ele⸗ 


la. Newton optice 1706. ©. 232. €. 
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mente: geſchehen biefe Schwingungen bei dieſen Gofcheinungen? 
hat die MWellenbewegung in beiden gleiche Richtung, oder ift fie 
im: der einen Tongitubinal, in der andern transverfal? Solche 
und Ähnliche Fragen, in deren Beantwortung die Wiſſenſchaft 
erſt ihrem Gegenftand volle Beftimmihelt zu geben ſtrebt, er⸗ 
gänzen den Erwerb der Analogie.: — In letzter Zeit wirb bie 
Sprache als eingelne. Function des ganzen organiſchen Lebens 
aufgefaßt, und bie erforfchten Geſetze des Organismus beleuch⸗ 
tar in einer großen Analogie die Erfcheinungen der Sprache. 
Aber sollte nicht in diefer Aehnlichkeit das Bedentſamſte verlos 
ren geben, fo mußte das eigenthümliche Wefen der Sprache, wie 
es ans dem geiftigen Leben des Menſchen hervorgeht, immer den 
Grundriß bilden, dem jene Analogien die Geſichtspuncte ver Ausfich⸗ 
rung liefern. Dieſe Auffaſſung des beſondern Weſens und dieſt 
Verarbeitung der Analogie in dies Weſen hinein iſt eine ſyntheti⸗ 
ſche und gleichſam kuͤnſtleriſche That. — Was hier in wirklichen 
Exreigniſſen der Wiſſenſchaften angebeirtet iſt, koͤnnte auch an dem 
oben aus Ariſtoteles entlehnten Beiſpiel augenſcheinlich gemacht 
werden. „Der Krieg der Athener mit den Thebanern iſt ver⸗ 
derblich; denn der Krieg der Thebaner mit den Phocaeern, 
ihren Grenznachbaren, brachte Unhell.” So Iantet die Analogie / 
die in der überzeugenden Macht des einzelnen Falles vor dem 
Kriege mit den NRachbaren überhaupt und daher auch por dem 
Kriege der Athener mit den‘ Thebanern warnt. Die Analogis 
“giebt imbeflen die Sache nur halb; umd ber Redner, der died 
Beifpiel wählt, hat ven allgemeinen Gedanken gu einem Bilde 
zu vollenden, indem er in einfichtiger Berfnüpfung der obwal⸗ 
tenden Berhältniffe das Unheil barfelit, das. in dem vorliegen: 
den Falle zu erwarten iſt. 

In einzelnen Unterſuchungen laͤßt ſich noch hiſtoriſch nad 
weiſen, wie die Analogie den Faden bildete, an deſſen Hand ſie 
fortſchritten. So find z. B. die Verhältniſſe des Geſichtsſinnes 
unter allen Sinnen am feinſten und vollſtändigſten erforſcht. 

20* 
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Man fennt die Nachbilder, die ſuͤbjectiven Geſichtserſcheinungen 
u. ſ. w. und die Gefehe derfelben in großem Umfang, und bis zu 
einem hohen Grabe der Tiefe und Schärfe. Da aber die Sinue 
in ihrer gemeinfamen Beltimmung, die Außenwelt dem Geifte 
anzueignen, aud) gemeinfame Erfcheinungen. darbieten müflen: fo 
hat man bie erfannten Verhältnifie des Geſichtsſinnes benust, um 
nach ähnlichen Erfcheinungen der übrigen Sinne z. B. nad fub- 
jectiven Erfcheinungen des Gchörs, des Geſchmacks u. f. w. zu 
forfchen. Die Uebertragung der Geſichtspuncie von einem Ger 
biet auf das andere, die Einbildung der Analogie in bie befon- 
dere Sphaere, überfchreitet fogleich die Analogie ſelbſt. In den 
ESprachwiſſenſchaften bilden bie erforfchten reicheren Sprachen den 
Mafftab, ver an die Erfcheinumgen der neuen gelegt wird. Die 
Vergleihung führt auf die Erfenntniß der Eigenthümlichfeit. 

- Wenn wie überhaupt den erften Anfängen wifienfchaftlidyer 
Entdeckungen und Theorien nachſpüren, fo Liegen fle meiſtens in 
der Berfnüpfung von Analogien. Eine ſolche zufällige Anſicht 
Öffnet einen tiefern Blick. Da fle indeffen immer ſchon befannte 
Verhaͤltniſſe vorausfept, von denen die Gefichtöpuncte geliehen 
werben: fo folgt ſchon, daß bie Analogie nicht die urfprüng; 
lie Methode der Unterfuchungen fein kann, und daß fi an- 
bere Gebiete unabhängig von der Analogie durch die Betrach⸗ 
tung der Sache felbft dem Geifte auffchließen müſſen. Wie alfo 
nad) Obigem die Analogie, wo fie die Führerin if, ven weſent⸗ 
lichften Theil der Aufgabe einem andern Verfahren zu Iöfen 
überläßt, fo bewegt fie ſich felbft auf einer fremden Bafls. 

Gewoͤhnlich verweift man die Analogie als ein einzelnes 
und untergeorbnetes Berfahren in die Naturwiſſenſchaft oder be 
handelt fie verächtlih als ein Element aus Epikurs unwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Logik. Aber Fein Verfahren beherfcht alle Wiſſen⸗ 
fhaften allgemeiner als die Analogie, und man vergißt, welche 
Blide man Ihr verdankt. Woher hat Plato's Syſtem feine groß 

astige Einheit und feine überrafchende Symmetrie? Diefelbe 
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Analogie des ſich im Theile wiederſpiegelnden und daher aus 
dem Theile zu erfennenden Ganzen, dieſelbe Analogie des Ur- 
bildes und Abbildes, des Selbigen und Andern, dieſelbe Har⸗ 
monie des Maßes kehrt allenthalben wieder und beleuchtet die 
verſchiedenſten Gebiete mit derſelben ſchöpferiſchen Einheit, mag 
Plato im Timaeus die Weltſeele und die menſchliche Seele ver⸗ 
gleichen, oder iu der SBolitie ven Staat aus dem Individuum 
oder die Charaktere aus der Verfaſſung entwerfen, oder in den 
Bedingungen des Gefichtöfinnes die höheren Verhältniſſe ver ges 
fümmten Erfennmiß auffinden ). Die Ueberficht der Verwandt⸗ 
fhaft, die: Plato von der Dialektik forvert, das anfprechende 
Ebenmaß, das die Architeftonif des. ganzen Gebäudes auszeich⸗ 
net, ruht auf dem logifchen Grunde der Analogie. Aber au 
Plato lernt man auch, eine tiefe Analogie, die in das Wefen 
dee Sache dringt, von einer flachen Vergleichng zu unter⸗ 

ſcheiden. 
6. Die Analogie für ſich allein iſt nichts als eine Hopotheſe 
oder die vorlaͤufige Grundlage der Betrachtung. Denn es iſt 
nicht nothwendig, daß eine ähnliche Erſcheinung einen gleichen 
Grund habe. Der ſchwebende Gedanke fucht einen Halt und 
ſchlaͤgt erft durch fremde Hülfe Wurzeln. 

Die Bewährung aller Hypothefe liegt in einer eigenthüm— 
lichen Verbindung der Analyfis und Syntheſis. Der vorläufige 
Begriff wird ſynthetiſch in feinen Folgen conſtrnirt. Mit dieſen 
Folgen, die ſich ergeben müffen, wenn der Begriff wahr if, wer 
den analytiſch die Erſcheinungen verglichen, denen der Begriff 
genügen fol. Zwei Borgänge follen ſich einander decken, der 
logiſche, der die Welt geiftig wieder erzeugen 'will, und ber 
reale, der der Erfenntniß als Aufgabe vorliegt. Die Enppuncte 


') Befonders in der! letzten Stelle (Staat VI. p. 507 fi. St.) ift Die 
ihöne Analogie recht augenfcheinlid) durchgeführt, und fe ſpiegelt ſich noch 
in den ſymmetriſchen Schnitten der Erkenntnißgebiete. 
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bes realen Proceſſes treten in den Erfcheinungen zu Tage. Der 
Anfangepunct des logiſchen iſt vom Gedanken ergriffen. Aus 
dieſem Keime entwickelt der Geiſt, was er einfchließt, und ges 
winnt dadurch auch Endpuncte des logiſchen Procefies, und es 
‚iR nun das Urtheil möglich, ob ſich die Endpuncte beider Vor⸗ 
gänge entfprechen. Wenn es der Sal ift, jo wählt mit jeber 
verglichenen Folge des vorläufigen Begriffes die Hoffnung, daß 
ih auch die Anfangspuncte und fomit die ganzen Bewegungen 
decken. Aus der Erfcheinung ift der Grund biviniet, und ber 
divinirte Grund wird in bie Folgen, die er haben muß, hin⸗ 
eingetrieben als in feine eigentlichen Ericheinungen Ob ſich 
diefe mit jenen decken, ift die Probe der Annahme. (ine ein⸗ 
dge Incongruenz macht fie ſchon zweifelhaft, es fei denn, daß 
die Erfheinungen des realen Grundes nicht richtig beobachtet 
oder die Erfcheinungen des logiſchen nicht richtig abgeleitet ſeien. 

Eine Hypothefe hält fi dadurch, daß fie fich mit denjeni⸗ 
gen Begriffen verbindet, die ſchon ſicher daſtehen. Wo diefe ber 
Annahme widerfprechen, erführt fie einen Angriff und läuft Ges 
fahr; wo fie hingegen in übereinftimmendem Geifte die Anficht 
betätigen, befeftigt fie fih durch Diefen Rüdhalt. 

Unfere ganze Begriffswelt bietet das Schaufpiel Einer 
großen Hypotheſe. Unſere Vorftellungen meflen ſich immer an 
den Erfcheinumgen. Die erforfchten Begriffe ftehen feſt da; die 
fi bildenden fchweben noch. Die ſchwebenden fuchen Boden zu 
gewinnen, indem fie fih auf vie feſten fügen oder an ihnen halten 
wollen. Da .entfieht nun ein Auziehen und Abweifen, je nad 
dem fie verträglich find ober unverträglih. Es kann gefchehen, 
daß in biefem Kampfe der feft geglanbte Begriff durch den feind⸗ 
lichen neuen beflegt wird, indem biefer ven feſten Begriff mit 
den andern Begriffen und mit den Grfcheinungen in Zwiefpalt 
und fi felbft mit ihnen in Einklang zu feben weiß. Che bie 
feften wurzelten, hatten ſie denſelben Kampf zu beftehen. Im 
diefer Wechſelwirkung entſteht und, wächft und erhält ſich das 
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eich des erfennenden Geiſtes. Wer die Wahrheit wie einen 
fertigen umd ficheren Beſitz des Geiſtes anfieht, der gerät, wol, 
wenn er diefen burchgehenden Kampf gewahrt, in ſkeptiſche Be⸗ 
denfen. Aber dee Ger kennt Feine träge Exrbfchaftz er nenne 
mır fein, was er erworben hat und behauptet. Dieſe Arbeit 
iſt fein Stoß und das Gemsingut des Geſchlechts. 

Die Form der Hypotheſe ift die Weile jedes werdenden 
Begriffs. Wenn die Borflellungen des Kindes ven ben Dins 
gen ſelbſt erzogen werben, fo verführt es unbewußt nach dem⸗ 
felben Gefege, nadı welchem die reife Wiffenfchaft einen vorläu⸗ 
Pigen Begriff: feftzuftellen verfuht. Das Kind hat eine Vorftels 
kung bes glänzennen Gegenflandes, den man Ihm vorhält: Es 
greift darnach. Es vergreift ſich zuerfl, und verfucht nun vie Vor⸗ 
Reihung zu fchärfen und greift von Neuem, bis es ihn erreicht und 
— wie did) die Folge feiner Vorftelung — der Wahrheit 
derſelben gewiß wird. Go wächft ver Menſch heran, feine Bor 
ſtellungen an dem ‘Erfolge und den Erſcheinungen regelad. Was 
ihm gewiß ift, ſteht ihm durch dieſe Uebereinſtimmung feft.. “Die 
Wiſſenſchaft verfaͤhrt nicht anders, wenn fie ftatt der bloßen ‚bee 
Erſcheinung zugekehrten "Vorftellung ven Begriff des Grundes 
fucht. Es wachſen dabei mir bie Zwiſchenglieder, und es 
verkettet und verſchlingt ſich nur die ſynchetiſche That des 
Geiſtes. 

In der auf dieſe Weiſe erzeugten Erkenntniß entſteht zwi⸗ 
chen Begriff und Folgen eine organiſche Wechſelwirkung. Der 
vorläufige Begriff erzeugt die Folgen, und die Folgen beftätigen 
ven Begriff. So durchdringt Ein Lebe den ganzen Vorgang. 

Wenn nad; der ganzen Unterſuchung, bie wir eben führ⸗ 
‚tm, die analptifche Methode nur durch die ſynthetiſche fortſchrei⸗ 
tet, die zergliedernde nur durch die erfindende: fo fteigt die ſchoͤpfe⸗ 
riſche Kraft in allen Wifienfchaften, und es ift die Demuth ber 
Erfahrungswiffenfchaften eitel Schein, wenn fie nur durd) Beob⸗ 
achtung, nur durch das, was fie treu von außen aufriehnten, zu 


\ 
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entfiehen und zu wachen behaupten Durch Die Wahrnehmung 
allein blieben fie immerbar nur auf der Fläche der Dinge, fo 


wie fie umgefehrt ohne die Beobachtung nie die Tiefe erreichen 
würden, aus ber ſich die weile, glänzende Flaͤche erhebt. 

7. In Obigem ift die genetiſche Methode als die letzte 
und sollendende bargefiellt worden. Sie beruht darauf, daß 
aus den hervorbringenden Gründen der. Sache erkannt werbe. 
Sind diefe nur die mirfende Urſache, fo folgt fie.diefer allein; 
wenn hingegen ber Zwes bie, wirkende. Urfache beftimmt, fo wirb 
er in demfelben Maße ver leitende Gedanke der Methode, ats 
er die Entftehung bedingt. In jenem Falle ift das, was im 
Grunde vorangeht, auch der Wirklichkeit nad früher; in biefem 
ift zwar der begründende Zwed als mitwirkender Gedanke früs 
ber, aber als erreichte Wirklichkeit fpäter und gerade erſt Ergeb⸗ 
niß. .In dem genetifchen Verfahren find alfo die Grünude ver 
Sache auch die Grünbe des Erfennens, und weil jene früher 
find, fei es real, wie in der wirkenden Urfache, oder: ideal, wie 
im Zweck: fo find es auch dieſe. Das Begründende Tann in 


dieſer. Meihode nicht Das Nefultat fein, wie etwa in dem zuruͤck⸗ 


fließenden zerglievernden Verfahren der Analyſis. 

Gegen diefe Anficht erhebt ſich eine wichtige Erflärumg 
Hegels. Im Speculativen fol überall „das zunächſt als 
Folgendes Geftellte vielmehr das abfolute Prius, die Wahrheit 
defien fein, durch das es als vermittelt erfcheint.” Die Erſchei⸗ 
mung in ber wiſſenſchaftlichen Folge wäre hiernach nicht die Folge 
in ver Entwidelumg der Sache; ſondern die Ordnung fehrte ſich 
gerade um. Der Fall, für den diefe Behauptung eingefchärft wird, 
diene als Beiſpiel. Aus. der Dialeftif des ſubjectiven Geiſtes 
entwidelt fi in Hegel Syſtem ver objectine, zunaͤchſt pas for⸗ 
melle abſtracte Recht, ſodann das Recht. des fubjertiven Willens, 


4 
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die Moralität, endlich der ſubſtantielle Wille, die Sittlichkeit und 
zwar. als Familie, bürgerliche Gefellfchaft und Staat. In der 
Dialektik der Weltgefchichte hebt fich ferner der objective Geiſt 
auf. In dem obfestiven Wiſſen des lebendigen Sittlichkelt firei- 
‚ fen ſich vie Aeußerlichkeiten des Weligeiſtes und die Gegeufäße 
der Endlichkeit ab, und dies Wiſſen erhebt ſich dadurch zum 
Wiſſen des abfoluten Geiſtes und gebiert fi zunächft in ver Kunſt, 
fopenn in der Religion, bis es ſich endlich in der Philofophie 
befreiet und vollendet. Das’ iſt der Gang der höchften Methode, 
der Dialektik; aber der Gang der Sache ift gerade umgekehrt. 
Die Kunft wird vor allen von der Religion erzeugt und ges 
nähert; und die game Kunſtgeſchichte legt dafür das Zeugniß 
ab. In der „Erfheinung der wiſſenſchaftlichen Folge“ Bringt 
indeſſen umgekehrt der dialektiſche Geift der Kuuſt die Religion 
hervor. Der Etaat beruft in feiner Wirklichfeit auf: ver fitt- 
lichen Geſinnung und diefe auf der religiöfen, und -entwidelt 
fi „aus ver Religlon‘).” Im der dialektiſchen Methode, vie 
allein im wahrhaften Sinne Methode fein will, ift umgelehrt 
der Staat ohne Religion, ohne das Bewußtſein des Göttlichen 
entwickelt und fo fireng für ſich, daß ihm die. Kirche völlig fremd 
iſt ). Indem aber der Staat vorangeht und die Religion bins 
terher folgt, fol gerade „in der Nature dieſes Uebergangs vom 
Staat zum Religion” ausgeſprochen liegen, daß die Neligion 
„die an und für fid) feiende Bafis des Etaats, die Quelle 
und Macht fei, welche ihn und feine Verfaflung gegründet und 
hervorgebracht hat,” da nämlich die Religion, in der die Ein⸗ 
zelnen ihr tieffles Bewußtſein haben, den Staat durchdringt und 
gefaltet. Kann man nun den Etaat wiſſenſchaftlich verſtehen, 
ohne dieſen hersorbringenden Grund verftanden zu haben? Die 


) Encpflopaedie 8. 563. S. 511. 2te Auto. 


) Sie fteht nur wie ein Allotrion in einer Anmerkung, Hegels 
Rechtephilofophie 8. 270. 
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dialektifche Methode fordert die, und. da ſie ven Staat ohne 
die Religion (feine Bafis) begreift, fo fieht fie gerade darin eine 
Bürgfchaft, daß die Religion wirklich feine Baſis if. Diefe 
paradore Lehre wird auf bie Erſcheinung ber wiſſenſchaftlichen 
Folge überhaupt ausgedehnt. Denn, wie wir bereits angabem, 
im Speculativen ift „das zunächſt als Folgendes Geftellte viel⸗ 
mehr das abfolıte Prius.” „Das rüdwärts gehende Begrin- 
den des Anfangs und das vorwärts gehende Weiterbeſtimmen 
füllt in einander und iſt daſſelbe“ I. Mit anderen Worten: bie 
Folge des Begriffs ift gerade der Grund des Dinge. “Die 
Entwidelung der höchften wiſſenſchaftlichen Methode verhält ſich 
umgefehrt ald die Entwidelung der Sache. So wirb dad ges 
netifche Verfahren, in weldem Grund des Erfennens und Grund 
bed Seins zufammengehen, geradezu auf den Kopf geflellt. 
Die wiſſenſchaftliche Ordnung und die Ordnung der wir 
lichen Eutftehung verhalten fich freilich umgefehrt, wenn aus den 
Folgen auf den Grund zurüdgefchloflen, wenn aus den Angels 
chen ber Erſcheinungen als bloßen Grünen des Erkennens ber 
rund des Seins entnommen wird, Es bevarf bies kaum ber 
Erklaͤrung. Wenn 3. B. aus den Segmenten ber Gradmeffumn⸗ 
gen die Geſtalt des Erdſphaeroids, wenn aus ben Trümmern 
eined Bauwerks feine vorige ganze Beftalt, oder aus den Brudy 
ftüden unferer Weltanfhauung das Weſen des Urgrundes ent⸗ 
worfen wird: fo ift allerdings das Exfchloflene, das in der wifs 
fenfchaftlichen Erſcheinung folgt, nah der Ordnung der Sache 
das fchlechthin Frühere, Was die Sache begründet und in ber 
Sache voraugeht, wird in der Erkenntniß als das Begrünbete 
gefunden und ift daher das Spätere der Betrachtung. Wir has 
ben oben gezeigt, wie ſich ein ſolches Berfahren noch ergäugen 
muß. Wil vielleicht die Dialektik nichts Anderes fein als ein 
folder Rückſchluß? Damm wäre ihe mühſamer Verkauf, ihre 
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kunſtvolle Entfaluung nur eine Geſchichte des menkhlichen Ber 
wußtſeins, indem die zurüdliegenden- Gründe nach und nach her⸗ 
vorſpringen. Mer fie nur dafür hielte, dem wird fie es nicht 
Dank willen. Oft genug hat ſie es ausgeſprochen, daß ſie mr 
zuſehe, wie die Sache fi) made. Wo alſo dieße Umkehrung 
des Frühern und Spälern Statt bat, da will. die Dialektik nicht 
fein, ‚und wo ſie fein will, ba ſinden dieſe gemeine Umkehrung 
nicht Statt. 

Die Dialektik will die Gehalt, die fie geifig entftehen Läßt, 
in ihrer Entflehung begreifen. .Weun Lie Entfiehung nicht aus 
‚ den vollen Gründen geſchieht (die. Quelle nud Bafis der Geſtalt 
Fommt- exit hintennach): fo bleibt die Geſtalt Iüdenhaft und. ver⸗ 
ſchraͤnktz und da Der Begriff nur fein Maß in jener Entftehung 
‚bat,. ver er folge: ſo wirb er eben fo Tüdenbaft und vers 
Ihräntt. 

a zeigt fich dies gerade an bem Beifpiel der Kunſt und 
Religion, deren Stellung im. Syſtem durch jene Lehre, ned. ums 
gelchtten Ganges vornehmlich folk geichüpt werben. 
Der Staat emengi. nicht Die Religion, wie der freie at 
die beſchleunigte Bewegung oder der Wurf eine Curve oder übers 
haupt die Bewegung eine Figur erzeugt. Daher geht per Staat 
nicht als ber Begriff der wirkenden Urfache, woraus das Erzeugniß 
begriffen wirt, ver Religion voran. Der Staat ift eben fo. wer 
nig das Mittel der Religion,. die Religion der Zwet des Staats, 
bag etwa. die Religion als der durch den Staat erreichte Zweck 
dem Staat folgen müßte. Und wäre died der Fall, fo würde 
ſchon der Begriff des Staats von dem Gedanken diefes Zweckes 
bebericht fein, und es konnte auch dann nicht der Staat in ſei⸗ 
nen Richtungen ohne die Religion begriffen werden. Vielmehr 
wird an derfelben Stelle auf eine ſchöne Weile anerfaunt,. daß 
bie Religion als Die beiebende Gefinmung von innen heraus bie 
Richtungen des. Staats beftimme und feine Einrichtungen durch⸗ 
bringe. Der Staat „beruht auf der Religion” und „entroidelt 
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fi aus der Religion.” Daher‘ wird offenbar der Staat ohne 
die Religion fo wenig. begriffen, als ver Leib ohne die bewes 
gende, richtende Seele. Man würde nicht einmal glauben, eine 
Mafchine verſtanden zu haben, wenn man nur das Triebwerk 
der Räder umd nicht auch die bewegende Kraft, ober dieſe, aber 
nicht den vichtenden Zwed kennte. Wie will man denn wit 
folchen Lücken den Staat begreifen? — denn im Staat wirft die 
religiöfe Gefinnung, die ihn befeelt, bald ſtill bewegend, wie ein 
treibender Wind, bald mitten in den Leidenſchaften richtend, wie 
auf dem unruhigen Meere der Nordſtern. Man muß vaher bie 
Glaufel, daß die wiſſenſchaftliche Ordnung die umgefehrte ber 
wirklichen Entſtehung ſei, nur als Claufel betrachten, da fie nicht 
mehr if. Wenn man ven wirklichen Inhalt defien, was an jes 
nee Stelle als die Bafis der Sache zugeftanden wird, ins Res 
ben fest und auf die Auffaflung des Staats rüdwirten läßt: 
fo offenbart fich die dialeltiſche Entwidelung des Staats als 
lückenhaft und ungenügend. Entweder beruht der Staat auf 
der Religion, und dann iſt der Staat nicht begriffen. Oder der 
Staat ift begriffen und dann beruht er nicht auf der Religion, und 
die Religion kommt hinterher umd erfcheint hochſtens wie ber 
am fertigen Hamfe angebradjte Zierat. So wenig als bie Ent⸗ 
widelung des germanifchen Etaats ohne das Ehriftenthum ver, 
ftanden werben kann, fo wenig ift die Religion eine bidleftifche 
Geſtalt, Die ſich erſt durch die Negation des Staats erhebt. 
Wenn das VBegreifen den Begriff ausmacht, fo if die Folge 
des Begriffs, welche den Staat für fih und die Religion aus 
dem Staat entwidelt, ein Hyfteronproteron der Dialeftil. Die - 
Inconſequenz verräth ſich ſelbſt. Denn in der Philofophie der 
Weltgefchichte, vie die Rechtöphilofophie fchließt und der Re 
ligionsphilofophie vorangeht, ift allenthalben tief und fachgemäß 
die Subſtanz der einzelnen Staaten aus ihrer Religion abges 
leitet. So erſcheint mitten im Syſtem die concrete Religion mit 
ihrer Macht, che mau durch das Syſtem weiß, was bie Reli⸗ 
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gion fei, che die Methode vie Religion erfaßt bat. Dieſelbe 
Inconſequenz wiederholt ſich in der Kunitphilefophie. Sie geht 
Im dialektiſchen Syſtem der Religion voran ). Denn der Kunfl 
fol fi durch das negative Moment die geoffenbarte Religion 
gegenüberftellen, bis ſich beide (durch vie Regation des Negatis 
tiven) in ihre Wahrheit, die Philsfophie, aufheben. Aber in 
ver Suche verhält es ſich anders. Die Kunft if in ihrer Größe 
und Tiefe von der Andacht der Religion empfangen und gebo- 
ren und an. dem Leben des Cultus gewachſen und gereift. Die 
Kunſt bauet der religiöfen Idee Tempel und Kirche, ftellt ihr 
Bild dar und laͤßt ihre Serle zum Ton und ihren Gelft zum 
Wort werben. Die verfchienenen Epochen, die verfchienenen Stile 
werden nur ans den verfchiebenen Richtungen der Religion bes 
griffen. Die Aefihetif muß Daher, wie fie auch bei Hegel thut, 
in Die folgende Geftalt des Syftems, in die geoffenbarte Religion 
vorgreifen, So wird das Gebäude durchbrochen, um durch eine 
Deffuung Licht zu borgen. Werm in Bezug auf das ganze Ey 
Rem, das ftreng die eine Geſtalt aus der andern begreifen will, 

ein ſolches Borwegnehmen als Inconſequenz erſcheint, ift es bins 
gegen die Conſequenz der einzelnen Sache und ihre Recht. Der 
. Blid der Sache bat hier richtiger gegriffen, als die künſtliche 
Dialektil N). 


1) Bol. Enchkl. 8. 556 fi. 


2) In derfelben Eonfequenz ift es geſchehen, daß neuerdings eine Dar⸗ 
ſtellung der Rechtsphiloſophie, deren Verfaſſer urſprünglich don Hegel aus. 
ging, das religiöfe Moment mitten in den Staat hineinzog und dadurch die 
ganze dialektiſche Bliederung zerftörte. Man hat nicht unterlafien, dieſe Ger 
faltung als einen Abfall zu bezeichnen. Ein folder Abfall ift aber noth⸗ 
wendig, jobald man aufhört, fi} bei der formalen Diftinction jener Anmer- 
fung, die wie eine Schanze des dialektifhen Ganges aufgemorfen iſt, zu bes 
ruhigen, und fobald man anfängt, den Icbendigen Stoff, den fle enthält, in 
das Reben der Gedanken einzuführen. Jene Anmerkung iſt in einem Zwieſpalt 
begriffen. Entmeder fiegt fle mit ihrem Imede, daß der Staat wiſſenſchaft⸗ 
lid) der Religion vorangehe, und dann tödtet fe ihren übrigen Inhalt. Oder 
diefer flegt und man flcht ein, daß die Religion die gefinnungspolle Seele 
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Was bei ver wifienfchaftlichen Folge des Staats and ber 
Religion Statt bat, das fol im Speculativen überhaupt bie les 
gitime Ordnung fein. Das zunächſt ale Folgendes Geſtellte ſoll 
überall das abſolute Prius fein. Dieſer Ausdruck iſt bei ver 
Stellung des Staats zur Religion dahin erklärt worden, daß 
der Staat auf der Religion beruhe und ſich aus der Religion 
entwidele. Das Folgende (die Religion) if ein mitgeflaftender 
Grund des Frühern (des Staats). Dies Verhätniß ſoll ſich 
auf dem ganzen: Gebiete der Dialektik wiederholen. Es ſteht 
ihm -der unbeftimmte Ausdruck zur Seite, bas Spätere ſei die 
Wahrheit ded Früheren. Wird dies nad dem Bilde verſtan⸗ 
den, das urforüriglich diefee Redeweiſe gu Grunde lag, ſo iſt 
das Epätere vie Wahrheit des Frühern, wie die Frucht die Wahr⸗ 
heit der Blüte ſei ). Dann wäre der Staat die Blüte und 
pie Religion feine Frucht. Aber es fol vielmehr das Spätere 
die „Bafis” fein, worauf das Frühere beruht, die „Quelle, woraus 
es entfpringt., Diefe Anficht läßt ſich namentlich in der dialekti⸗ 
fhen Entwidelung dee Natur nicht durchführen. Oder iſt etwa 
der Magnetismus und die Efektricität in der ſ. g. Phyſik der to⸗ 
talen Indivipualität vergeftalt die Wahrheit einer feühern Sphaere, 
z. B. des Falles, daß der Fall auf dem Magnetismus beruht, 
fi au& dem Magnetismus entwidelt? Oder ift etwa in ber 
Entfaltung des fubjectiven Geiftes die Einbilbungsfraft, dad Den, 
fen dergeſtalt die Wahrheit der natürlichen Seele, der Empfin- 
dung u. ſ. w., daß jene höhern Stufen die „Baſis und Quelle“ 
diefer niedern wäre? Und doch müßte fich dies Miles und noch 
viel mehr reimen laffen, wenn ſich in der That jene vermeint⸗ 
liche umgekehrte Ordnung der wirklichen Entftehung und wiffen 
fchaftlihen Erfcheinung über das ganze Syſtem erſtreckte. Viel⸗ 


des Staats ſel — und dann vernichtet flc ihre eigene Abſicht, und man wird 
nit mehr an die Möglichkeit glauben, den Staat ohne die Religion zu ber 
greifen, wie daß dialektiſche Spftem unternommen hatte. 
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mehr hält fich die dialektiſche Entiwidelung von der Mechanik 
ber bis in die Pfochologie hinein wenigftens im Großen und 
Ganzen an den Entwiklungsgang der Natur. Was daher ale 
ein allgemeines Geſetz des Sperulativen audgefprochen ift, kön⸗ 
nen wir nach dem Zeugniß der Sache fekbft nur für einen ber _ 
fondern Nothbehelf anfehen, um ben plöglich erfcheinenden Zwie⸗ 
fpalt zwifchen der Folge der Methode umd der Folge der Sache 
zu beſchwichtigen. Es fragt fi nur, wie Lange ſich die Wifs 
fenfchaft mit einer ſolchen Hug. erfonwenen Unterſcheidung zufrie⸗ 
den geben kann. Die größten Kämpfe wifienfchaftlicher Fragen 
bat man im Mittelalter durch Diftinctionen zur Ruhe gefprochen, 
ſo lange es eben gehen wollt. Mehr. als eine Diſtinctlon iſt 
in jener Anmerkung auch nicht ‚gegeben. Aber die Suche: fchlägt 
durch ſolche Scheidung duch, und wird an einem fo deutlichen 
Punde der Widerſpruch erfannt, fo wir man auch bald nicht 
mehr glauben, daß die gemachte Bora ber Dialektik die kraͤftige 
natürliche Schwinge des Geiſtes fei. 

So beſtätigt ſich denn durch den Einwurf ſelbſt, wos Die 
ganze Unterfuchung ergab. Eine Sache wird nur völlig auf 
dem Wege verftanden, wie fie ſelbſt entſteht. Das Ziel bleibt 
pas leute, das ſchon Spinoza der Wiffenfchaft flellte, wenn ev 
verlangte, daß Die Berfeitung der Begriffe die Verfettung - der. 
Rate darftelle. Zwar Fonnte Spinoza dies mit Doppelter Eon, 
fequenz fordern, da er nur die wirkende Urfache zuließ. Auch 
befchränkte er die Betrachtung auf die Reihe ver „feften und ewi⸗ 
gen Dinge” und ſchloß die veränderlihen aus’). Mber -was 
Spinoza in biefen engen Kreis verwies, hat über dieſen hinaus 
eine allgemeinere Bedeutung. 


Bal. Spinoza de intellectus emendatione opp. ed. Paul. II. p. 
449. fl. „„concatenationem intellectus, quae naturae concatenationem 
xeferre debet‘“ etc. ‚‚Sed notandum est me hic per seriem causarum 
et. realium entiam non intelligere seriem rerum singularium mutabi- 
lium, sed tantuınmodo seriem rerum fixarum aeternarumgne. 
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1. Der genetiſche Beweis weicht von dem Gange des Seien⸗ 
den nicht ab und findet in dieſem ſein Maß. Der indirecte Be⸗ 
weis, der gerade das, wäs nicht iſt, zur Baſis hat, bildet 
dazu den Gegenſatz. Indem' jener die Rothwendigkeit wer⸗ 
den läßt, ſtellt dieſer fd durch Umgrenzung feſt. Es wird ger, 
zeigt, daß die Annahme des (eontrabistorifhen) Gegentheils un⸗ 
mwaöõglich fei. 

Alles was außerhalb eines geſetzten Begriffes faͤllt, das 
wird von andern feſten Puncten her zurückgewieſen und vernich⸗ 
tet, ſo daß dadurch die Grenzen geſchloſſen werden und nur was 
darinnen liegt als der allein mögliche Reſt überbleibt. Was fällt 
aber alles außerhalb eines Begriffs? Iſt der Begriff ſelbſt be⸗ 
jahend, ſo wird ein unendlicher Umkreis des Gegentheils durch 
die Verneinung bezeichnet. Um die bejahenden Alle heraus⸗ 
zufinden, die darin fteden, bebarf es einer allgemeinen Einſicht, 
eines größern umfpannenden Begriffs, der jenſeits der bloßen 
Verneinung liege. Der Scharffinn des indirecten Berveifes zeigt 
fi weiter darin, daß etwas, was nur gedacht wird (das con⸗ 
tradictoriſche Gegenthei), fo in den Zufammenhang des Wirk 
lichen bineingeworfen wird, als ob es wirklich wäre, damit es 
fi in dieſem Zufammenhange halte oder ſelbſt aufgebe. Da bie 
Baſis das ift, was nicht wirklich if, fo fehlt hier Die Hülfe ver 


XVII. Div-tudioete Beweis. 321 


Aaſchauung. Das ganze Verfahren bleibt innerhalb des Den⸗ 
kens. Während ſich der directe Beweis ruhig und einfach im 
Indicativ haͤlt, iſt der indirecte gleichſam der Kampf des ent⸗ 
ſchiebenen Indicatios gegen den geſchmeidigen Conditionalis. Der 
Sieg iſt vie Bewährung des Nothwendigen. 

In dem indirecten Beweis aͤußert ſich nicht die erzeugende 
Kraft des Urſprungs eines Begriffs, ſondern die Repulfion der 
Nachbarſaͤtze oder überhaupt des ſchon Erkannten. 

Soll ein verneinendes Urtheil bewieſen werden, ſo geſchieht 

dies genetiſch im indirecten Beweis; denn die Negation iſt nichts 
Anderes als: die zurüdteeibende Kraft des Bofitiven. "Der ins 
directe Beweis führt auf diefe Quelle. 3.8. ein. gielchfeitiges 
Dreieck ift nicht rechtwinklig; denn ſonſt wäre die Eumme aller 


Winkel deso Dreieds gleich drei rechten. Der feſte Satz, daß 


in einem Dreieck die Summe ver Winkel gleich zwei rehten iſt, 
widerlegt die Folge und verneint damit den Grund derſelben. 
Im VDeatſchen fü fuhrn die Conjunction fonft ben indirecten Be⸗ 
weiß ein. 

Da das negative Urtheil indirect begründet wicd, ſo iſt ber 
indireete Beweis der Baveld der Wiverlegung, die mit der 
Macht: ves Wirklichen pie falſche Vorausſetzung beflegt, und na- 
entlich” der Beweis der negativen Kritil. Die Wiverlegung 
ruht allenthulben Auf indirecten Beweiſen. Man nahm zB 
in der Naturwiſſenſchaft vor Olav Römerd Entdedung an, daß 
das Licht ˖ am beleuchteten Körper augenblickich erſcheine. Aber 


wäre-bies der Hl, fo wurden die Verfinſterungen der Jupi⸗ 


terötrabinten nicht dann, wehn:die Sonne zwiſchen Jupiter und 


Erde ſteht, -eine Viertelſtunde fpäter wahrgenommen werden, 


als zu der Zeit, wo beide Planeten auf derſelben Seite der 
Sonne find. In diefer Thatſache wird die Geſchwindigleit des 


Lichts beobachtet. Alſo geſchieht die Beleruchtung nicht augen⸗ 


blidlich. —Newton nahm an, daß vas Licht dicht bei den Körs 
pern vorbeigehend gebeugt werde wie; angtzogen von ihnen. 
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Fresnel widerlegt ihn. ein Beweis ig indirect). „Beben 
von den Rändern bed beugenden Körpers. Auslchungd- ever Ab⸗ 
ftoßungsfräfte aus, welche auf die entſernteren Biduiheilden mit 
geringerer Energie wirken, als auf die näher vorbriſtreifenden: 
fo begreift man wohl, wie in ber vorher gleichformig dichten 
Mafle derſelben nun Verdichtangen oder Berbiinnungen entſtehen. 
Die aus der ſich nicht weit erfiredennen Wiekungsſphaere jener 
Ränder heraustretenden Lichtcheilchen müßten aber Drum, in ei⸗ 
nem nach allen Ceiten anf fe gleichwirkenden Medium ſich bes 
wegend, geradlinig fortichießen. Jene an dem Rande der Schat⸗ 
ten entſtehenden abwechſelnd hellen uud, dunkeln Streifen erwei⸗ 
fen Sch aber, werben fie in verſchicdenen Cutfernungen vom 
ſchattenwerfenden Körper aufgefangen, als hyperbeliſch gekrümmt, 
ein ſolcher heller Streifen Tann alſo nicht der ſichtbare Weg der⸗ 
ſelben Lichttheilchen fein.” Was hier widerlegt werden foll und ſich 
am Ende ale nicht wirklich. ergiebt, wird im Aufang als wahr 
angengmmen. Aus dieſer Annahme folgt noch den miarken⸗ 
ven Bedingungen, fobald. eine gewiſſe Entfernung eintritt; gerad⸗ 
linige Barigung. Die Thatſache zeigt aber hyperboliſche Krũm⸗ 
mung. Dieſe Wirklichkeit ſchlaͤgt Die. bloße Annahme. Es er⸗ 
giebt ſich daher (modo tollente) das negative Urtheil, daß jene 
fogenannisn Beugungserſcheinungen nicht dunch anziehende oder 
abſtobende Kräfte eutſtehen. — Was hier. in, Beiſpielen der Na⸗ 
turwiſſenſchaft erſcheint, zeigt ſich ebenſo durch die Gebjete der 
Sprachwiſſenſchaft und der Geſchichte hindurch· 3. B. der eis 
moniſche Frieden iſt wicht geſchloſſen; denn wäre er ce, fo Könnte 
Thucnaided dapon nicht. fehweigen, fo. hätte Cimon wicht unwite 
telbar darauf feine Einfälle in den chraciſchen herſannes un⸗ 





Dove a ncuert Yarbenlchre mit andem aronatiſcher Thtorien 
berguchn 1838. ©. 3. Bgt.. cin anderes Beiſpiel in derſelben Schrift S. 1.0, 
Brewſtets Beweis, daß die Farben des pribmatiſchen Eonnenbitdes nicht bo« 

mogen find.: "Was als Poſitides zu diefem tabiretten Beneit versnt 
if, das iſt us 9 rapie uni Phpotheſee. 


. 
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berucehmen Tönnen u. |. w. Solche Thalſachen ſtoßen bie An⸗ 
nahme des Friedens nm, und bie verneinende Behauptung zieht 
aus dieſen poſttiven Grünben ihre Kraft. 

In allen dieſen Fällen IR das voftive Begentbeil des rein 
negativen Urtheils derjenige Punct, der eine ganze Gedanken⸗ 
reihe erregt, un mit diefee zu herſchen over zu fallen. Wenn 
die Behauptung richtig Hit, fo kann fie das nebenliegende Rich⸗ 
tige in ſich aufnehmen ober ſich doch mit ihm vertragen. Senn 
He unrichtig iR, wird fie ſich entweder in ihren Folgen ſelbſt 
vernichten oder von andern Erkennmiſſen ber vernichtet werben. 


Immer iſt die Conſequenz der Begriffe bie Macht des indire· 


ten: Beweifes. Dean flieht es auf eine Ichrreiche Weiſe in ber 
Wherlegung von Theorien. Die nachbilvende Bewegung belebt 
das vermeintliche Brineip nach allen Seiten. Dabdurch entſteht 
eine in ſich folgerechte Gedankenwelt, die nun Bergleidhungspuncte 
darbietet, um an Thatſachen gemeflen zu. werben. Ohne cine 
ſolche Entwidelung verſteckt fi der Irrihum und if unnehm⸗ 
bar, wie ein eimelnee Punct, Der ſich in fich ſelbſt verbirgt. 
Indem aber das Falſche ans dem Wahren (aus ben eauſalen 


Zufammenhängen der Conſequenz) Nahrung zieht, wächſt es and 
vfenbart ſich nım ale Schein Ifolirt beimuptes ſich ‚ver Irr⸗ 


tkum; aber er vernichtet ſich, ſobald er nach allen Seiten hin in 
Beriehung tritt. Dem das Wahre hemmt ihn zunäckft, bis: es 
ihn fo umflammert, daß ex erſtidt. Man ficht es in der Ge⸗ 
ſchichte der Hypotheſen. Wer zuerſt einen erflärenden Gevan⸗ 
en aufſtellt, giebt ihm in ſich Halt und: Wurzel ab gewahrt 
gewoͤhnlich nur das Factiſche, das ihn unterſtützt. Wer ihn 
wiverlegt, hebt dieſe gluͤcliche, ſelbſtzewiſſe Beſchraͤnltheit auf. 
Die Kunſt der Kritik beſteht theils darin, die nothwendigen 
Folgen des angenommenen Gedankens bis zur Unmoͤglichkeit her⸗ 
vorzutreiben, theils darin, die in der Exrkenntniß ſeſtſtehenden 
Puncte und deren Folgen gegen bie. Voraudſetzung zu richten. 
Wir bewundern darin die Größe des Taltälitigen, eindringenden 
21° 
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Scharfſinns, daß der Ren des fremden Gedankens nach allen 
Seiten befruchtet wird, damit er fein mißgeſtaltetes Welen vers 
rathe. Der Grundtypus iſt darin immer der inbirecte Beweis, 
der ‘gerade von dem Gegenteil deſſen, was fir wahr erfannt 
wird, ausgeht. 

In den philoſophiſchen Unterſachungen der Meiner finden 
ſich manche lehrreiche Beiſpiele. Wir erinnern ewwa an Plato 
Im .Theaetet ). Dort belämpft er den, Protagoras, der da be⸗ 
hauptet, daß der Menſch das Maß aller Dinge ſei. Theile 
enhvidelt er bie Gründe des Gedankens in voller Gonfequenz 
dahin, daß darnach "eigentlich nicht nur der Menfih, ſondern 
ebenſo jedes Thier (das Schwein. oder der AO das Maß der. 
Dinge fei. Theils richtet er die feſtſtehenden Thatfachen Des 
 Erfenmens,. die über. die bloße Wahrnehmung hinausgehen, 

wie: die Begriffe des: Wilgemeinen, des Nuͤtzlichen, die Thälige 
Reiten des Crinnerns, Verſtehens m, ſ. w. gegen bie Behaup⸗ 
* ung und laͤßt tiefe Daran ohnmaͤchtig zerſchellen. Wir erinnern 
ferner an die Weife, wie. Plato im. Philebus widerlegt ), daß 
die Luft das hochſte Gut fei. Zuerſt nimmt! er ed an. Indem «er 
aber ven Begriff. des: höchſten Gutes, das ſich ſelbſt genug if, 
und der bedürftigen Luſt fchärft, ſtaßen fie ſich von einander ab, 
und bie Luſt if nicht Dad höchſte Gut, Wir erinnern an Ariſto⸗ 
teles Polemik gegen: Piato's Ideen *),. und an bie Kritif, welche 
Hriftoteled: an den feüßern‘ Anfüchten über das Weſen der Seele 
übt). Indem er ſie in ihrer Conſequenz gewähren läßt, aber 
ihnen auch beine Conſequenz ſchenkt, verderben fie ſich ſelbſt. Es 
gehört nicht hieher, was. fon Hegel an Ariſtoteles kritiſcher 
Su bedeutſan verrorxheten hat, daß Ariſtoteles gerade im 
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Regativen 208 tiuftage Poſitive/ gerade in deu Wider ſprũchen gegen 


das Unhaltheur die Hinftige Autegleichung des Richtigen vorzuherrilen 
weiß. Unter den Neuern erwaͤhnen wir beiſpielsweiſe des Verfahrens 
nie Leibnitz Lece s/ erapirifche Anſicht widerlegt ') oder wie Kaut 
das eihhiſche Priucip.der eigenen Gluͤcſſeligkeit bekimpft ). In 


den einzelnen . Wiſſecichaten in der Weg der Widerlegung ders 


ſelbe, der allgemeine. Bang des indireaten Beweiſes.5, 
2. Hiernech if der indinecte Beweis der eigentliche Ber 
weis ver. Verneinung; hoch. kant. ar in Verbiahung mit ‚einem 
kisiunetiven Urcheil, das die mögliche Wähle neben:einander fit, - 
eine Bejahnng begrünben.: . Die viefimciwen. Glieder ſchließen 
ſich einander aus; wenn dao eine iſt, find Die andern nicht; und 
wenn Die andern bis auf eins den Snbject ber. allgemeinen 
Ephaere nicht zulammen, fo gehört ihm. das Eine als Prae⸗ 
picat. In vieſem Verfahren jſt die firenge und vollſtuͤndige Ein 
theilung der möglichen Faͤlle nethwendig, aber oft aͤußerſt ſchwie⸗ 
ig... Der indirecie Veweis exgiebt nicht au -und für ſich die x 


kenntniß der Bejahung, ſondern wirkt, um als Glied in einem 


aroßern methodiſchen Ganzen. 

Ariſtoteles hat ſich dieſes Verfahrens öfters kebient. und 
zeigt darin. ebenfo den umfaflenden Bid im Entwurf der, mögs 
lichen Fälle als den eindringenden Scharffinn in dem indirecten 
Beweis, durch den das im Allgemeinen Mögliche für das. Bes 
fondere zum Unmöglichen wird. Die formalen Gefepe des Syl⸗ 


logiſsmus hat ex z. B. bis in die einzelnen Modi der Figuren 


auf dem Wege diefer Methode gefunden 2). Zumächft entwirft er 
nach dem innern Verhaͤltniß der drei Termini die drei Schluß; 
figuren‘). In den-einzelnen Figuren combinirt er die möglichen 


’) In den nonveaux essais sur l’entendement humain. 

2) In der Kritik der praktifchen Vernunft. 1788. ©. 61. 

®) Bgl. befonders analyt. priora I. c. 4—6. 
4) Ueber die Nothwendigkeit diefer Eintheilung in Ariftoteles Sinne 


ſ. oben Abfehnitt XVI, der Schluß. 


8 8Svbzſche uaterſachangen. 


Falle wie A In den Praemiſſen des Schhaſſes das allgencht 
bejahende, das allgemein verneinende, beſonders bejahende und 
beſonders verneinende Urtheil verfhlingen ibnnen. Dieſe 16 
Falke, vie ſich durch eine ſolche aͤußerliche Aufzählung ver Möge 
lichkeiten - ergeben, behandelt er in der erſten Figur alle und nit 
beſonderem Btelße ). Die gitfigen BAM: ver erſten Figur beweit 
er direct und direct meiſtens auch bie giftigen Salle der übrigen 
Figuren durch Reduction auf-vie erſte. Die ungättigen:Ichafft 
ee durch einen indirecten Beweis fort’). So begrenzen bier die 
indirecten Beweiſe, während bie biresten etzeugen. Indem fh 
beide vereinigen, erhebt ſich der ſtreng geſchloſſene Gruudriß der 
Eyllogiſnt I. Wo noch nicht genelifch eutwickelt werden Katın; 
da führt ofter ein ſolches indirectes Verfahren int Dienſte einer 
allgemeinen Eintheilung der Moͤglichkeiten zum Ziele. Es gehört 
biecher namentlich die fogenannte: Erhauftivnsmethode ber Altın 
Geometer. Es wird indireet bewieſen, daß eine Groͤße weder 
ſleſner noch größer ſei als eine andere: Mithin, ſchließt man; 
am ſie ihr gleich ſein, indem nur noch dieſe dritte Möglichkeit 
eines Berhältniffes übrig iſt). Der einfache Eintheilungsgruud 





) analyt. pr. 14. . 
9 Der indirerte Beweis fcpreitet fo vor. In den ungültigen Fällen, 
4.8.1112 dererften Ziaur, müßte ſich, ſollte ſich Wahres ergeben, nah Naß⸗ 
gabe beftimmter Belipiele batd Belahung, bald Bermeinung fchliehen laſſen 
(zd Undoxgsw und va gr ünscoyay). Diefe Siwcidentigkeit, die an cin« 
zelnen Beifpielen gezeigt wird, ift der indirecte Beweis der Unzuläſſigkeit. 

”), Einen ähnlichen Bang zeigen die Begriffsbeflimmungen eth. Nic. 
II. 4. phys. IV. 4. fi. An der erften Stelle wird gefragt, was die Tugend 
bcolpaife fel, an der legten, was der Maum. Das Wefnltat überzeugt 
jedoch an diefen Stellen nicht, weil die Eintheilung der Begriffe, die mögli« 
her Belfe in Betracht fommen, nicht abgeleitet, fondern nut wie mit einem 
Griff ——— if. 


*) Bgl. Montucla histoire des math&matiques. Paris an. 7. tom. 
L p. 282. Archimedes dewies auf diefem Wege zwei Sätze; 1) Der Cir⸗ 
kel r gleich dem Rechtecd aus dem Halbmeffer und der Hälfte dep Umtreift, 
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des biöfunstiven :Mirtheißs, der in dieſen Fallen vorliegt, giebt 
hier eine üherſichtliche Stachel. Man begnügt ſich mit einer 
ſolchen Nothwendigleit der Begrenzung, wo. eine innere Ent⸗ 
wickelung noch nicht moͤglich iſt. So pflegen wir, wenn wir 
über die Moͤglichteiten und Zwecke der Zuknnft berathſchlagen, 
rinen ſolchen Gang zu gehen“). Und feilbſt in den Zwecurthei⸗ 
Jen, vurch welche die: Natur im Organiſchen geleitet zu fein 
ſcheint moͤchten wir ein ähnliches ausſchließendes Verfahren er⸗ 
Sennen ?). Wo wir einen verborgenen inneren Grund errathen 
wollen, da ſuchen wir ſolche allgemeine Geſichtspuncte von Moͤg⸗ 
üßfelten, ‘um mit ihnen zu exrperimentiren und dadurch indirect 
das Gefuchte zu finden. Wenn nun auf dieſe Weiſe die Erkennmiß 
des Unmoöglichen vie unbezwingliche Grenze bed Wirklichen bildet, 
fo iſt für vie Sache zwar ein Grund bes Erkennens, aber noch 
nit der imere Grund der Entſtehung gefunden. 

3. In dem eben bezeichneten Berfahren wird durch die Ver⸗ 
einigung der vontardigen Dislunstion und des indirecten Bes 
weiſes die Erkennmiß an einen. beſtiumten Ort gewieſen und in 
dieſem beſeſtigt. Es genägt darin kein dis junctives Urtheil, 


dvas ſich nur contrabictoriſch in eine Bejſahung und deren reine Ver⸗ 


aeinung- (A umd wiht-A) gliedert. Denn die. reine Ver⸗ 
neitung (niht-A) kann als ſolche nicht Baſio einer Ent 
wickelung fein. Cie ift völlig unbeſtimmt und enthält eine weite 
Möglichleit, die erft.in die poſitiven Faͤlle überfegt werben muß. 
Wenn das aus der allgenwinen. Eiuſicht entſtandene dis⸗ 
junctive Urtheil fehlt, das ſich die indireeten Beweiſe als Glie⸗ 
der unterordnet: fo ſteht das Verfahren anf halben Wege. 
Dann liefert der indirecie Beweis mr negative Ergebniſſe. 


2) in Dem Bude de conoidibus et sphaeroidibus. Daß parabolifche Ko» 
noid ift der Hälfte des Eplinders don gleicher Grundfläche und Höhe glei. 
) Bol. 3. ®. Aristot. eth. Nicom. III. 5. 
) S. oben Die Baifpkele Br. 11. ©. 3. 


328 Legiſche Unterfwlßungens / 


Mit jeder Berneinung, die wir gewinnen, ſind wie zwar Der 
Beiahung näher geführt, Aber: ob wir alle Möglichkeiten er⸗ 
fchöpft, ob wir num das Wirkliche ergriffen: haben, wir un. bu 
verbürgt. 

Die empirifhen Theorien ftehen nethwendig af einem 
ſolchen Standpunete. Sie bringen es bis zur Negatien einer 
Anſicht vermittelſt des aus den Felgen fließenden . inbireoten 
Beweiſes; aber indem fie dieſe alte. Möglichkeit: fahren laſſen 
ergreifen fie nur eine neue. Ob es nicht: noch andere gebe, 
ſteht nicht feſt; denn es fehlt der geichlefiene Kreis ded aus 
dem höhern Allgemeinen hervorgehenden .bißiunetiven: "Un 
theils. Da nach der Natur der- Erfahrung auch der. geuetifche 
Beweis. ded Richtigen fehlt, fo vertritt wiederum nur bie conſe⸗ 
quente. Ausbilbung der Theorie und bie Uebereinſtimmung der 
felden mit den fehlen Puncten ber. Erfenntniß den ˖ peſitiven Ber 
weis. Was if aber. Uebereinſtimmung mit den feften Puncten? 
Diefer Punete find verhöältuißmäßig wenige, und die Ueberein 
fimmung bebeutet nur, daß dieſe wenigen fie.midt widerlegen 
und fein indirecter Beweis gegen fie ſpricht. So ufktigt- Hk 
Die Hypothefe in ihren, Folgen; aber die Beſtätigung ift immer 
sur bedingt. Denn jene Hypothefen find wur ‚zufällige Griffe, 
da das ordnende Allgemeine fehlt... Der Kampf ber Theorien 
ift nichts als ein indirecter Beweis, aber noch ohne jened ums 
faffende Ganze, das den Zufall ner Möglichkeiten ausschließt. 
Je weniger daher noch eine empirifhe Wiſſenſchaft durchgear⸗ 
beitet ift, je weniger es ihr noch gelungen. ift, ſich an ein hoö⸗ 
heres Allgemeined anzulehnen, deſto ‚mehr find noch Die Hypo 
thefen der Erklärung durch ein bloßes Zutreffen und Hintaften 
beftimmt. . Indeſſen in dem Widerſpruch mit dem Yeften mb 
Sichern vernichtet ih das Falſche und Unfichere. Der Wider 
fpruch erfcheins hier als der Stachel, der den erfennenden Geift 
and dem Nächften und Oberflädhlichen in die Tiefe der Wahr: 
heit treibt. Darin liegt feine große Bedeutung, 
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:. hen: wir auf vie Form vieſes⸗Vorgangs, fo geht es dem 
‚wändigen Geiſt der Wiſſenſchaft auf: den Wegen: feiner Forſchung 
wicht anders, als jedem Rinde, deſſen Shure und Borfellungen 
von den ‚umgebenden Gegenfkänben erhegen: werben: Wenn z. B. 
das Kind durch das Bild des Gefichtes veranlaßt mit der Hand zu⸗ 
greift, aber den Gegenſtand verfehlt, wenn es nad) dem Gehör einen 
Eprachlaut bildet, aber nicht: serflanden wird, ober wenn auf 
andere Weiſe die Dinge feinen Borfiellungen nicht antworten: 
40. findet e8 ſich durch dieſen indiretten Beweis widerlegt; «8 
giebt gleichfam feine. Hypotheſe Auf. und verſucht ejne neue, dis 
es ſich im. Einklang mit dem Leben weiß. 
So wiederholtſich im Großen das Kleine imd im. Kleinen 
das Grohe; und wie Die hoͤchſten Rechnungen nur ein geſteiger⸗ 
us Zählen ſind, ſo If. nie beſonmene Methede mir eine Stege 
warz des unbensußter. und früheften Deufene. aAuenthalten 
wist ſich dem tiefer Dringenden die Einheit. | 
20 4. Dee indirecte Beweis hat, wie ſchon Axriſtoteles rigt, 
geringem wiſſenſchafflichen Werth, als ber directe. Will er 
etwas Pefñitives darthuu, fo geht er durch eine. doppelte Re 
gation durch und kommt durch: vie Negation Der Noegatien 
zu Stande. Denn indem. ‚das tontrudictoriſche Gegeniheil 
dnrch die Verneinung beſtimmt if, wird dieſe Verneinung durch 
die Folgen aufgehoben. Das vorläufig angenommene Nicht 
A, ſei es auch daß ſich dieſes in die Fälle @, 4, y zerlege, 
wird in der Conſequenz, die ſich als unmöglich zeigt, aufgeho⸗ 
ben, und dadurch das pofitive A, bergeficht. Das Unmögliche 
ergieht fich durch den Widerſtoß gegen ‚bereits erfannte Säge. 
Der indirerte Beweis öffnet daher feine Cinficht in die Inneren 
Gründe dee Sache und iſt eigentlich nur. va möglich, wo fchon 
Säge als bewiefen daſtehen. Die Kraft Hegt In der abftoßen- 
den Gewalt (in der Repulfion) diefer Sätze, alfo außerhalb. ver 
zu beweifenden Sadye, außerhalb. us fdöpferifchen Vor⸗ 
ganges. 


Di : Bogiie Balkeriudgungen.. 


EGdaolthe fe Pamela; Weite Meiringemgy. des nbirueien Bes 
weißes find, bilden ſich erſt innerhalb ded Syſtems. Mie ge 
ſchieht aber dennoch, daß gerade die Briachsien, der Syſtaue, 
son denen alle: Feſtigleit abhängt, weiſteus einem. tabiteeice De 
weis anheim fallen? 

Daß dies wirklich geſchicht, San man ht keobadyten. 
Schon Ariſtoteles bemerkt, das ſich das logiſche Priurip der Mentität 
und des Widerſpruchs nur direct beweiſen Iafle ). Die vie⸗ 
Llen Beweiſe, die namentlich in den: Principien won Arxiſtote- 
led ’) bis Hegel ) auf die Unmoͤglichkeit eines Verlaufo Ins 
Unenpliche gehen, find indirect. Bei Spincza) fint pie Bes 
weiſe der erſten das Syftem beherſchenden -Gäpe libirent, 
ſalld ſie nicht in den Definitionen ſtillſchweigend vorausgefcht 
Ind. Das Fundament der leibnitziſchen Wanabelogie If in⸗ 
direct begrlindet ). Wenn. Kant ) die Diaterie nad ihrem 
Grundbegriff der ränmlichen ‚Erfüllung. in ein Gleichgewicht ber 
Anziehung unn Abſtoßung feht, fo iR der Beweis indirect; denn 
De abſtoßende Kraft allein wͤrde die Materie ins Luenbiiche 
zerſtrrucn, die anziehende- allein: in einen machemeniſchen 
Munct zufonmenzichen.. In beiden Fallen wäre die Maizrie 
vernichtet und Fein Raum erfüllt... Ber bis. Aufſtelumg ber 





’) Wenigftens läuft dab Meyers arrodsızyuvas anf einen, wenn 
auch nur fübjertiv geführten, indiretten Bereit hinaus. Metaphys. IV.(I)4. 

*) Bol. melaphys. a. 

360m ®.1.6©. 55. f | 

) Bgl. z. B. eth. I. 5. Omnis substantia est necessario infinita. 

9 Nachdem Leibnig die Ronade in ihrer ſtarren umderäußertihen Ein- 
helt, gewiſſermaßen als den legten Punct der Ratur gefaßt hat (monas non 
est nisi substantia simplex): nimmt er ohne Weittres — nur durch cine 
indirecte Meberlegung — die Vielheit der Eigenſchaften in dieſelden auf. 
Opus tamen est, ut monades habeant aliquas qualitates; alias 
nec entia forent. Princip. philos. $. 8. 

95)9 S. oben Bd. J. S. 211. ff. 
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Principien unterfucht, wird ſich dieſe Beiſpiele leicht vers 
wehren‘). | 

88 liegt in der Natur der Sache. Principien können ale 
ſolche nicht genetiſch entwidelt werben; denn fonft wären fie 
feine Principien und hätten vielmehr einen fremben Aufang. 
Ste find daher nur durch einen Erfenntnißgrund — im Gegenfage 
des Sachgrundes — darzuthun. Alle bloße Erkenntnißgründe 
laufen auf einen inbirecien Beweis hinaus. Hier fragt fi) num, 
welcher Punct als ver fehle erfcheine, durch deffen Widerſtoß 
das contradictoriſche Gegentheil aufgehoben wird. Die Unmoͤg⸗ 
lichkeit des Begetiiieils. IR bie Roineeibigfeit der Priucipien. 
Aber es iſt oben gezeigt werben‘), daß in dieſem negativer Aus⸗ 
druck ein pofitiver Punct ſtedt, von deſſen Kraft die Berneinung 
anbgeht. Je nachdem dieſer feße Bmet nur eine vetejnzelte 
Wahrnehmung oder eine allgemeine Erſcheinung if, je nachdem 
ee tieher. over minder bedeutſam gefſaßt wien: heſiht er mei 
ober weniger hie zwingende Gewalt, die bapı erferbert wire, 
um allen Einſpruch gegen dns erhobene Belacip niederzuſchlagen 
Für das unbedingie Priucip — für Bott — IR nicht ein Ein 
zelnes, fondern das Weltall vieſer inbienete Beweis. - : 

Auf dieſe Weiſe ſtuft ſich die Anmendung des indiretten Beweifes 
ab. Zunaͤchſt und eigentlich ‚begründet er negative Urcheile, ſodann 
dient er in der diojunetiven Methode, um durch Ausſchluß bes 
Unpiläffigen das Bofitive zu finden, endlich kehrt er als For 
batfe in der Erkenniniß der Principien wieder. 


V S. .. 8 oben 8b. 1. ©. 106. ff. | 
) ©. oben Abſchu. XI, modale Kategorien. 8b. IL. ©. 113. fi. 
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1.7 De verſchlebenen Weiſen der Begrandung fd dargeſtellt 
worden. Wir haben darauf aufmerkſam gemacht, wie ſte einan⸗ 
der forderk und im lebendigen Aete des Eelennens zuſanmen⸗ 
wirken. Ein Beiſplel mag dieſe Einheit erläutern, bi zugleich 
zu einer groͤßern logiſchen Geſtalt Werleitet. 

| Alles Berftändniß: if’ Interpretation, fol es des geſproche⸗ 
nen Wortes ‚oder der ſtunvollen Erfiheinungen ſelibſt. Der innere 
Vorgang hat-in beiden Fallen große Verwandtſchaft. Wir verge⸗ 
tdenwartigen und daher den Bang des Geiſtes in der phllologiſchen 
Erklaͤrung, um in vieſer leichter zu beobachtenden Thatigkeit Die 
verwickeltere wiederzufinden; und wir werden bie Einheit der Mes 
thoden erkennen, wem wir 4. B. im Einzelnen beobachten, welche 
Wendungen unfer Denfen ſtillſchweigend macht, um eine ſchwie⸗ 
rige und dunkle Stelle eines alten Claſſikers zu verſtehen. 

Das; Verfahren iſt dabei in. feiner ganzen Richtung analy- 
tiſch. Aus dem gefihriebenen Worte als der ſichtbaren Erfcheis 
nung foll ber bervorbringende Grund, der Gedanfe, gefunden 
werden. Indem wir aber viefe Aufgabe Löfen, verfahren wir 
fogleich ſynthetiſch. Denn wir -verftehen die einzelne Stelle, ins . 
dem wir fortlefen, durch die lebendige Nachbildung des Ganzen. 
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Wir fichen daher: ſchon, wenn uns etwa eine Stelle als ſchwie⸗ 
vig erſcheint, mitten in dem hervortreibenden Gruude des Om 
daukens. Wir ſtoßen gerade an, weil das analytifche Verſah⸗ 
ren, das aus den Zeichen den Sim. gleichfam ſammelt, mit dem 
fohthetifchen,. das von dem Ganzen her jeden durch die Analyfis 
entſtehenden Theil beleuchtet, in Widerſpruch geräth. Der neue 
Theil. will fi nicht in das gewonnene Bild des Ganzen fügen, 
und die Gewalt ver Ginheit, in der alles Verſtändniß geſchieht, 
weit ihn als feembartig zurück. Sogleich wird die bisherige 
Synthefis problematiſch, und es fragt fich, ift der .neue Theil 
oder das alte Ganze, oder ſind beide. unzidhiig genommen und 
wie laſſen fie fih vereinigen? Die Mittel, die wie in einer fol 
hen Frage anwenden, find zunaͤchſt analytiſch. Wir conftruiren 
etwa die Stelle nach. den Wortformen, die und wie Erfenntniß- 
gründe - einen Rückſchluß erlauben. Nun wird ein Kinn heraus, 
gebracht. If es der richte? Der Zufammenhang der ganzen 
Etelle, alſo wie Syntheſts, iſt die Probe: dieſes analytiſchen Ee⸗ 
gebniſſes. Die verſuchte Erklaͤrung iſt viellcicht falſch. Die Wis 
derlegung. erfcheint dann in einem indirecten Beweiſe. Denn 
gäbe jene Anſicht, ſchließen wir, den richtigen Sinn, ſo wäre 
dies und das’ im Ganzen oder, Einzelnen ungereimt. Der ZIn⸗ 
fammenhang leitet jenen Widerſtand, von bem ein indirecter Des 
weis überhaupt ausgeht... Die Stflärung wich aufgegeben; eine 

neue wird verfudzt, bis das \anatyeifche Verfahren; das ſich anf 
die geammatifhen Berhältuifie ftägt, :und das funihetifche, das. 
aus dem Ganzen. heraus ‚dem imern. Gedanken nachſchafft, ſich 
einander 'gegeiffeitig beſtaͤtigen. "Die: innere Geueſis des Gedan⸗ 
tend, die :fich mit Nothwendigkeit in bie gegebene. Form kleidet, 
iſt der directe Beweis. In dem ganzen. Vorgange iſt der Blick 
auf das Individnelle gerichtet; und daher verſchwindet leicht für 
die Beobachtung: ber Syllogismus, der aus dem fattiſch Allge⸗ 
meinen dad Einzelne ableitet. Aber er iſt ſtillſchweigend vor⸗ 
hunden.Wenn z. B. in: dem Verlauf eine allgemeine graue 
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tiſche Regel angewandi, oder wenn im ‚iInbktecter: Bewris and 
einem Allgemeinen arguwentiet :wirbe ſo gefchieht es durch Die 
raſche Bertnüpfung eines Sylſagiomus der erſten Figur. Die 
Induelion ift als Hülktmacht-ihätig, indem fie eiwa eine lexiea⸗ 
| — Bedeutung feßpeht, die fe: das Berfüinbnig verſacht 


n der mſchen Wechſeiſpreche der Gedanken unterſcheiden 
wie dieſe verſchiedenen Richtungen ber Methode nicht: Wenn 
wir aber darauf merken, ſo beummbern wir nern none Ben 
bereit, 

„Bo Ein Tritt tauſend Fäden tegt on 

Die Sqifflan herüber Hinüder hießen, a 

Die Fäden umgefchen. Hichen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen maieſt 

Wir denken in aͤhnlicher Weiſe, wie wir und bewegen. In 

einem Nu bewegen wir das freie Spiel der Hand. Wie vice 
Muskeln wirken dazu nicht In ‚einer Einheit zuſanmmen! Wenn 
der Phyſtolog und ihre verfhlungene Thaͤtigleit zeigt, ſo bewun⸗ 
dern. wir.den Organismus. Die Formen bed Denkens wirden 
geiftig, wie leiblich die Muskeln. Lehr 1) bei, ohne ſie zu 
ſehen und zu lennen. 

Das Verſtaͤndniß einer küpmierigen PR wie wir es eben 
zerglieverten, iſt gleichſam ein Muſterbild alles Erbennens. Wenn 
überhaupt die Rachbilbung ber. Sache aus dem Ganzen (bie 
Syntheſis) in. die Formen der Erſcheinungen (vie Erkenniniß⸗ 
gründe der Analyſis) dergeſtalt hineinwaͤchſt, daß ſich beide ein- 
ander bejahrn und bezeugen: fo. wird erreicht, was erreicht wer⸗ 
den kann. Es iſt muy bie Aufgabe bed. Meunſchengeiſtes, daß cr 
auf gleiche: Weiſe die Welt als ein Ganzes verſtehe. 

2. In. dem. vorangehenden 'Beifpiel, das den auoten dere 
ſtellt, zu dem fich Die. Meibaden zuſamnienſchürzen, deitt. von 
Neuem hervor, daß der Geiſt auf sine Einheit bed Ganzen ven 
Erlenniuiß gerichtet iſt. Dieſe Einheit. des Ganıen iſt allent⸗ 
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Imiben die ‚Alle Voransſetzuug. Alle Erkemmiſſe wollen um 
ein Centrum gravitiren. Das Extlegene ſoll nicht zerfallen und 
das Nahe nicht zuſammenſchwinden Die Einheit iſt nit bloß 
Abweſercheit des Wiberfpruchs, weiche zunächft im indirecten Bes 
weiſe gefordert wird, ſendern Gemeinſchaft bes. Denkens und 
Seins, aus der allein die geifige Rotpwenbigfeit ibe ewiges 
BDand webt. . 

Das Soflen ftellt dieſe große Einheit dar und - iß gleich⸗ 
ſam nur Gin erweitertes Urtheil. 

.Dexuken und Sein eniforicht fih auch Hier. Der Begeiff 
wurde im Urtheil lebendig, wie die Subſtanz in ber :Thätiglelt. 

Der Grund ergoß ſich in.feine Folgen, wie die Lirfache in ihre 
Birkung. Der Zuſammenhang der Begriffe und Urthelle bildet 
das ESyſtem, wie ber Bufannenhang ver‘ Snöftangen un Ip 
‚ gfeiten die Weit bitwdet. — 

Die logiſche Einheit, die der pie entf, iR 
«han behandelt worden Die: Rachtilnung zeigt u) hier Kur in 
einem größern Maßſtab. 

Wir unterſcheiden en Syſte m der Anordnung und ein Sy 
Rem der Entwidelung. Bride beherſchen eine Vielheit der Er⸗ 
lenutniſſe durch die Einheit. Im dom einen waliet bie Ueberſicht 
ber Eintheilung, in dem andern: die lebendige Erzeugung eines 
Principso. In jenem werben fertige Subſtanzen nad Three Versi 
wandtſchaft zuſammengeſtellt in biefom. entſtehen fe aus chen 
Gründen. J 

Die Herrſchaft eines heleilungegrinnbes beſtinme das 
Syſtem ber: Anordnung; die genetiſche Methode, wenn fie ſich 
vollendet, bringt das Syſtem der Entwickelung hervor. Jenes 
ſoll eine Vorſtufe von dieſem ſein, und nur r dieſes iſt im vor⸗ 
züglichen Sinne Syſtem. 

Wenn zuerſt durch eine Anſicht vom Sindymet des Be⸗ 
ſchauers her auf eine Maſſe von Vorſtellungen ein Lichtblick fan, 
und ſich Diefe num in einem — wem auch noch ſubjectiven —. 
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Grundgedanken verinäpfen, ‚wenn dann Die; Theorie weiter in! 
die. Erflärung der Sache vorbringt: fo vollenden. ich diee Ber 
ſuche im Syſtem. 

Das Syſtem winl in ſeiuer Etwidelmng din: ſcheenteidela⸗ 
des Gebiet von Erſchekungen dedcen und fucht dao nmbhan-⸗ 
gige Garze. 

Die einzelnen Syſteme der Wiſenſchaften And ſelbſt nur Glie 
der eines großen Syſtems. Sie verwachſen in einander, indem 
fie aus einander Nahrung ziehen. Wenn ſich dieſe abhängigen 
Glieder zu Einem Organismus. zuſammenſchließen, der ſich ſelbſt 
verwirklicht: ſe entſteht das Bild des großen Syiems, | Das das 
geiflige, Gegenbild der Welt fein mil. 

Mit. Diefem Gedanken überfliegen wie den Mkeis. ber: &tr 
fahrung. Denn wohls wir bläden, da iſt Stücwerk. Aber Bund‘ 
den Zug des Geifles getrieben, ergreifen. wir. das Ganze. '-. 

: Die Mee der Wiſſenſchaft gebt hier weiter als ihre Ber 
wirklichung. Wit einmal das. Ganze der im großen und im. 
fleinen- Raum unendlichen Erſcheinungen iR zuglünglich; viel;.mer 
niger die Tiefe des gungen Grundes. Mur der Prometheustrotz 
des menfhlichen. Erlennens meift. uf die Erde als den alleini⸗ 
gen. Wohnplatz des Geiſtes, und ſpricht vermeflen: häc Rhodus, 
hie :salta; als ob es nichts Anderes gäbe. Zeigt uns bach 
ſchon die Erfahrung die Welten, die wir wicht kennen? Aber als 
lerdings iſt uns genug gegeben; und es iſt unfere Aufgabe and 
den Bruchſtücken den Geiſt des Ganzen zu verſtehen; denn bie: 
Erg find ö eine. Ofabaengen. 


m N 
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1. Mur in dem Begriff des Ganzen beruhigt ſich bie tuflofe 
Bewegung des Geiſtes. Die unbebingte Einheit iſt in dem 
Vorgange des Erfennens, wenn er fich nicht auf feinem Wege 
willkuhrlich hemmt, die ſtikllſchweigende Borausferung. Wir neh⸗ 
men bied Ergebnif aus der lebten Betrachtung berüber. Dies 
Unbebingte, das bie Einheit des Ganzen trägt, nennt die pille - 
fophifche Abftraction das Abfolute, der lebendigere Glaube nentit 
es Gott. Im dem Abfoluten allein befeftigt fi) das Relative, 
in dem Unbebingten gewimmt das Bebingte Halt und Bedeu⸗ 
tung, in Gott die Schöpfung Einheit und Ende. 

Iſt mm dies Unbedingte in Wahrheit? ober iſt es nur 
das nothwendige, aber täufchende Ideal des Geiftes? Unb wenn 
das Unbedingte in Wahrheit if, wie if fein Leben und wie iR 
ed zu erfennen? 

Kant löfte das Unbeningte in ein gemachtes Ideal, In bei 
Schein eines Innern Phantasma’s auf. Wenn wir den farbis 
gen Regenbogen vor ums haben, fo haben wir das Sonnenlicht, 
das wechſellos Eine, hinter uns, und wir birfen uns nur zu ihm 
umwenden. So wird fich auch in jenem Urbilde des menſchlichen 
Geiftes das einige Licht ſpiegeln. Es iſt nirgends in ber Na⸗ 
tue ein Schein, der nicht ein mächtigetes Sein hinter ſich hätte 
und von dieſem ausſtrömte. Sollte denn zuerſt im menſchlichen 

I. 22 
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Geiſte ein ſolcher Schein ohne ein ihn hervorbringendes Weſen 
fein? Wenden wir und nur zu diefem hin. 

Man könnte fagen, das Unbedingte, das wir fepen, entftehe 
und nur durch die Beftimmtheit, die nun einmal der Charakter 
unferer Erfenntniß ift, es fei nur eine Analogie, die wir aus 
dem Einzelnen, dad wir überbliden, auf das Ganze übertragen. 
Diefe ſkeptiſche Möglichkeit ift wenigftens zum Theil bereits im 
der Geſchichte der Wiffenfchaften wiberlegt, und widerlegt ſich, 
wenn anders die Erfenntmiß nicht zerfallen ſoll auf. indirectem 
Wege. 

Es ift bereits oben gezeigt worben n), taß die Principien al 
Brineipien feinen directen Beweis, fonvdern nur eine indirecte 
Begründung, zulaſſen. Dieſer all. tritt bier mit verboppelter 
Macht ein. Denn das Unbebingte. ift das Urfprüngliche, es hat 
‚nihts vor fich, woraus es erfannt werben Tann, wie etwa der 
Kreis die Bewegung und den Radius. vor fih hat, woraus er 

. 918 aus feinen Oründen erfannt wird. Aber. ber fele Punct, der 
in der indirecten Begründung bie Gewalt hat, den Gedanlen 
des Gegentheils zu vernichten, iſt in dieſem Falſe nicht ein Ein 
zelnes, ſondern das Ganze der Erkenntniß und was irgend für 
den Menſchen Halt hat. 

Wollen wir nun aber das Ahſolute denken, mit welchen 
Beſtimmungen ſollen wir es denken? Die Kategorien wurden 
aus der Bewegung, der erften That ded endlichen Denfend und 
endlichen eins, abgeleitet, und ber Zweck, ber den Kategorien 
eine neue Zeichnung. gab,, wurde aus der Gemeinfchaft beider 
verfianden. Cie können ung baher aud nur für. das Endliche 
gelten. Wir haben fein. Recht Raum und Zeit, Quantität und 
Dualität, Subftanz und Arcivenz, Wirkung und Wechfelwirkung, 

wie fie und aus ber erzeugenden Bewegung herfloſſen, jenſeits 
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bieſes endlichen Gebietes auszudehnen. Wir ſtrecken an dieſer 
Grenze die Waffen unſers endlichen Erkennens. 

Sufofern giebt es keinen Beweis vom Daſein Gottes, wenn 
man darunter den genetiſchen verſtehen will; -infofert auch Peine - 
eönftructive Erfenntniß feines Welens, wenn anders alle Eon: 
ſteuetion nur durch die anſchaulichen Kategorien, die wir ablei⸗ 
teten, möglich iſt. ' 

3. Die fogenannten Beweife vom Daſein Gottes haben 
daher nur Werth als Gefichtspuncte, die ohne das Abfolute 
nicht zu verftchen ſind. Es ſind indirecte Begründungen, bie 
das Ormndthema des Unbedingten eigenthümlich ausführen. Wie 
wenig fie mit ſtrenger Rothwendigfeit geradezu beweifen, hat’ 
Kant dargethan. Andeffen denten fie an, welcher Zwieſpalt ent 
Reben würde, wenn man Gott nicht fehte. In dieſem Gedan⸗ 
fen haben fie ihre zwingende Macht. Aber niemand glaube, 
daß fie allein‘ dem Begriffe Gotted das Leben geben könnten, 
das. er durch die Ueberlieferung von Geſchlecht zu Geſchlecht hat. 

Man pflegt den ontologifchen, kosmologiſchen, teleologiſchen 
und moralifchen Beweis anfzuzählen, ohne innere Orbnung oder 
ohne die Gewähr der Vollftänvigfeit. Sie erfcheinen wie los⸗ 
gerifiene Theile einer‘ Weltanſchauung. Br 

Man würde fie Iogifch nach dem Gebanken orbnen koͤnnen, 
der der Aufgabe des Erfennens gu Grunde liegt. Zunächft ers 
ſcheint Gott als eine Vorausſetzung des Denkens und wir wür⸗ 
den diefe Begründung, wenn auch im abiveichenden Sinne, dem 
ontologifchen Beweiſe vergleichen Finnen. Wenn Gott ferner ale 
Voransfegung alles Seins. erfannt wird, fo entfteht Der kosmologi⸗ 
ſche Beweis. Wenn Bott endlich als die Vorausfegung derje⸗ 
rigen Vermittelung des Erkennens und Seins betrachtet wird, 
die wir als verrirklicht in der vom Gedanken durchdrungenen 
Welt ergreifen: fo ergiebt ſich der teleologifihe und im ber be 
fondern Sphuere des menſchlichen Handelns der moraliſche 
Bereit. Ä 
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Der teleologiſche und der moraliſche Beweis werben meiſtens 
von einander getrennt, und man erfennt iu diefer Trennung noch 
das Vebergewicht, dad Kant dem praftifchen Beweile gab. Don 
einem hoͤhern Geſichtopuncte aus gehen_beide in eine Einheit 
zufammen. Beide haben ihre Kraft in ver Harmonie des Zweds, 
die Bott ſetzt und aufrecht hält; in dem einen erfcheint dieſe in 
dem Werkzeug der fich felbft fremden Natur, in dem andern 
dagegen in dem fich ſelbſt beitimmenven und hingeben ben 
Drgan des freien Menſchen. Diefer Unterſchied bildet den 
verſchiedenen Verlauf, aber werwifcht nicht, fondern vers 
wirllicht vielmehr den einen Grundgedanken des göttlichen 
Zweckes. 

3. Dee ontologiſche Beweis, wie er ſeit Anſelm bie 
Metaphyſik und Religionophiloſophie befhäftigt, will aus dem 
Begriffe Gottes das Daſein Gottes darthun. Bald iſt dieſer 
Begriff, wie von Anſelm, als der Begriff des hoͤchſten Weſens 
gefaßt, das eben als das hochſte nicht eingebilvet fein könne, 
denn das wirfliche fei höher als das bloß gedachte, bald als 
der Begriff des alle Vollkomnenheit und daher auch die 
Bollfommenheit des Daſeins in fich ſchließenden Wefens, 
wie Eartefins ihn nahm, bald als der Begriff des Weſens, 
das nur Beinhungen und daher keinen hemmenden Wis 
derfpruch enthalte, wie Leibnid ihn beſtimmte. Wie auch 
diefe Begriffe im Einzelnen gefaßt werden, und wie auch 
jeder für ſich am befonbern Mängeln leide: alle haben ein glei⸗ 
des Gebrechen. Wir haben diefe Begriffe nur gebacht nnd daher 
auch das in ihnen etwa Legende Dafeln nur gedacht Alles 
bleibt im Denken beſchloſſen. Was nöthigt uns, dies Gedachte 
au feßen und als ein wirfliches gu beſtimmen ? Diefe Röthigung 
flammt aus dem Beweiſe ſelbſt nicht und kaun nur durch ans 
- derweitige Betrachtungen berzugebracht werben. Der Beweis iR 
alfe fein Beweis. Wenn man Innerhalb des formalen Dem 
kens aus dem Denfen Gott erreichen will, fo kommt man zw 
feinem Sein, weil man vom Sein wegfieht. Kant hat daher 
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mit feiner belannien Kritik on biefe Spam des ring 
ſchen Beweiſes Re’... - 

Wennm wir e8 oben als bie hoqhſt⸗ Sinfe ber Cricuntniß 
wdichwoieſen, daß aus dem Begriff der Suche das Abhaͤngige ent 
wirlell werde: fo iſt damit die ontologiſche Begrünung nicht zu 
verwechſeln. Dort war entweder ‚die Anſchauung des Daſeins 
oder die Corſtructien der Enifehung: voraxuſeten; 3. hier rent 
vieſe Bade. 

Der ontologiſche Beweis IR ber ende Veqah a / priori. 
Hegel bat ihn von Neuem zu Ehren gebracht. Doch bedeutet 
ur bei ihm eiwas gang Anderes. Bei ihm iſt er nicht, wie bei - 
Son Frühern, in vie Kraft eines einzigan Syllvgiomus ynfans 
mengebeängt. Vielmehr IR ihm vie ganze Logik der eine onto⸗ 
vogiſche Beweis. „Der reine. Begriff I der abſolut göttliche 
Begriff ſelbſt, un der logiſche Berlauf it die unmittelbare Dar, 
ſtellung der Selbfibeftimmung Gottes zunf Sein ).“ Der on⸗ 
Adlogiſche Beweis iR darnach bie dialekriſche Eutwickclung, -in der 
ſich der abſolute Begeiff. Obkeclioiät giebt. Es iſt indeſſen 
üben?) die dialeltiſche Entwickelung widerlegt werden und da⸗ 
wit auch dieſe Geſtalt des ontologiſchen Beweiſes. 

Hiernach giebt es leinen ontologiſchen Beweis im bisheri⸗ 
zen Sinne. An die Stelle deſſelben Tünute man parallel den 
phyſtſchen (dem kosmologiſchen und teleologiſchen) und moralifchen 
Beweiſen einen logiſchen ſchen, indem man von der Natur des 
menfchlichen Denkens ausgeht. Die Momente wurden eva fol⸗ 
gende ſein. 

Das menſchliche Denten weiß ſich ſelbſt als ein endliches 
Denken, nd doch ſtrebt es über jede Schranke weg. Es weiß 
Au als abhängig von der Natur der Dinge und Die Natur ber 
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Diagn alo unabhoaͤngig wen fidy; und doch, yerfährt es von vorn 
herein, als wären fie von ihm.beftimmbar,; und raſtet mer, wenn 

es ſi·beawungen hat, Dieſe Zuverficht wäre ein Widerfpruch, 
wenn micht in den Dingen, Denkbares, im Wirklichen Wahthrit 
porcusageſant murde/ ‚Wilken ‚Denken waͤre ein Spiel des Inſcills 
ade: eine Kühnheit der Verzweißumng, mens: nicht ‚Cats; wie 
Wahrheit, dem Danfen: und: ben: Dingen als gemeinſaurer Un⸗ 
ſprung und als gemeinſames Band zu Grunde läge Ohne 
vi wäre. 108 Recht id Denen Vermeſſeuheit. 

. Diefor Beweis, : were: man ihn mit dieſem mathencuiſchen 
aa jnriſuiſchen Namen belegen will, if indirect. Ein ſolcher if 
um fo amingender, je fehler ‚der. Satz fteht, ‚an welchem ſich nie 
Anahne des Gegentheils, brechen und vernichten full: Hier: ik 
das Denken ſelbſt, alſo das in ſich Gewiſſeſte/ dieſer, fichene 
Punct. Gaͤbe es ten Wahrheit in den Bingen, ie uberfprige 
1 das Denken. 9 er 

:; Aus. der: Betrachturg fol ‚nicht ehe gezogen werben, ai⸗ 
darin Kegt — Wahrheit im Dean und Wahrheit: in den Die 
- gen durch eine höhere Weraitielung:..:» Fichte zeigte einſt, wie 
aus dem fittlihen Handeln, wenn es, firh nicht. wiberfpredieg 
folle, der ‚Glaube an.eine ſittliche Weltordunng, an die Welt 
als Materiale der Palicht: folge. : So Folgk, auf. dieſelbe Weife 
aus nam. erfennenben Dewten, wenn e9.fich ſelbſt nid wider⸗ 
ſprechenſoll, der Glaube ‚am eine intale, ABeitorbuung, an 
Del. Materiale des Genmikens.,. . 

4. Der Eosmologifche Beweis fehließt von der Zufäiig 
keit Der Welt auf ein ſchlechthin noabmerbiges Dasein als Grund 
feiner. ſelbſt und -allee Dinge. So ſchloß ſchen Arifieteles von 
Der Vewegung auf ein Unbewegtes, Das Da. bewege. Die end⸗ 
lichen Dinge wurzeln in andern, und dieſe wieder in andern. 


Diefe Reihe der Wirkungen und Der dazu aufzuſindenden Urs 


fachen verläuft ins Unendliche. Diefe Unbeſtimmtheit wird nur 
dadurch aufgehoben, daß die Reihe abgebrochen und eine fich 


x 
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Pr ſchaffende Urjache (causa sui) an bie Spitze geſtelit wird. 


Dieſe allerzeugende Einheit kann noch dadurch betätigt werben, . 
daß die won den verſchiedenſten Erſcheinungen ber: in die Gründe 
eindringenden Erklaͤrungen eine cowergirende Reihe bilden, ‚bie 
auf einen letzten gemeinſamen Bunct hinzuweiſen ſcheint. Diefe 
weſentliche Betrachtung, die in dem abſtracten Beweis vergeſſen 


wird, muß bie kosmologiſchen Scylüffe unterſtügen. 


x 


.Das Zufällige des Einzelnen, das zum: Rothwendigen treibt 
und, wie das Vergängliche, eine Sehnſucht nach dem Ewigen er 


wect, kann leicht weiter ausgeführt werden. Allenthalben be⸗ 


gegnet es und; aber: ber Kern bus Deweiſes liegt in jener ein⸗ 
ſachen Anſicht. 
“Die Begründung iſt nur inirect, inſofern ſich an jenem 
mnmöglichen Verlauf ind Unendliche bie: Annahme des Gegen⸗ 
theils winerlegt.- Sie bat fo viel Macht in ſich, als jener uns 
beftimmte Progreß dem Gedanken nnerträglich iſt. Tiefer un⸗ 
jerſucht ſtoößt die Rothwendigkeit ſelbſt, Die mit dem Denken eins 
iſt, die Unbeſtimmtheit des unendlichen Berlaufs von ſich. 

Die Schwierigkeiten verbergen ſich dabei nicht. Da das 
Einzelne. immer nur zufaͤllig iſt, ſoll die: Summe aller dieſer 


Zufälligfeiten das Rothwendige ausmachen. Lim diefem Wider 


ſpruch zu entgeßen;' biegt der Gedanke die Reihe der Urſachen 
und Wirkungen in fi) zurüd und: fegt das Unbedingte als Ur: 
ſache feiner ſelbſt. Der Begriff ift conſequent; aber bie Ans 
ſchauung fehlt. Man mag ihn an der Analogie des Lebsubigeı, 
pas fich felbft bewegt, oder. des. Ich, das nur aus ſich bas 
Selbſibewußtſein hat, erläutern. In diefen Beifpielen, ruht doch 
die Urfache feiner ſeibſt (causa sui) auf fremden Bedingungen 
und freinder Grundlage Die Analogie alles Bebinzten Hilft 
im Lnbebingten nichts. Vielmehr entzieht ſich auch an biefem 
Puncte das Abſolute den entwidelten: eublichen Kategorien. 
Auch hier darf aus den Praemiſſen nicht mehr genommen 
werben, als wirklich darin liegt. Das Unbebingte. erfcheint hier 


r 
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als die der Welt geirügende Urſache, mithin als. die abfoluke 
Macht. Go treibt ferner in dem koomologiſchen Beweiſe nichts 
and der Welt hinaus zu einem unbedingten Weſen jenſeitd der⸗ 
ſelben. Die Reihe der Urfachen und Wirkungen länft.:im Srin 
fort. Inden fie in ſich zuſammengeſchloſſen zu einem nechwen⸗ 
digen Ganzen werben, bleiben fle bach in ſich. Daher fit der 
eonfequentefte Ausdruck der koſmologiſchen Weltanſicht das Sy⸗ 
fie. des Spinoza, in dem bie Subſtanz Urſache ihrer feibſt und 
der Accidenzen If. Das Cudliche, in ſich ſelbſtlos, wird, weil 
es zufällig iſt, dem Unendlichen bingegeben. In dem kosreis⸗ 
giſchen Beweiſe wird nach deſſen alter Geſtalt nur die wirbende 
Urſache aufgefaßt, die der Charakter des“ Seins if, were es 
noch nicht durch Das Denken beſtimmt worden. Der Ertrag IR 
daher die Einheit der wirkenden Subſtanz. 

5. Der teleologiſche Beweis bleibt nicht bei der allge⸗ 
meinen Abhängigkeit des bedingten Seins vom Unbedbingten fles 


ben, ſendern zeigt Die Harmonie bes Bedingten daurch ven welt⸗ 


beherſchenden Zweck. Deu Zweck IR wur durch den vorgreifen⸗ 
den, aus der Zukunft die Gegenwart beſtimmenden Gedanken zu 
verſtehen. So weit mithin der Zweck herſcht, ſo weit herſcht 
der Gedauke. Die blinde Macht der Subſtanz — ber Ertrag 
bed. Foamologifchen Beweiſes — erhebt ſich zur ſchoͤpferiſchen 
Wrisheit. 

In dieſer Vetrachtung faßt ſich die vom ſublectiven Denken 
ſtillichweigend vorausgeſttzte ideale Weltordnung und die in dem 


Verfolg der wirkenden Urſache enifpringende Anſicht der realen 


Eubſtanz in eine unbedingte Verwirküchung der Vernunft zu⸗ 
ſammen. Die Welt IR vernünftig, und bie Vernunſt ie 
wirklich. 

Was gegen den teleologiſchen Beweis eingewandt if, ſowel 


von Spinoza, ver den Zweck lengnete, als auch von Kant, der 


denſelben nur in ein zwar regulatives, aber nicht conſtitutives 
Princip der Bernunft abſtumpfte und zu einer fubjectiven Was 
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vime des ‚erteinenben Geiſtes verfindike:. das iſt eben bei ‚Der 
Beitacktung: bed Zwedes wiberisgt worden). Inden die ob⸗ 
jechioe Brdeutung des Zwecles nachgewieſen wurde, If ve 
Gianalage: ver. teleologifihen Betrachtung feſtgeſtellt. 1F 

.. Ben man: in neuerer Zeit bie Iwecbeſtimmende Inielligen 
dadurch umgeht, daß man einen unbewuißten Bildangẽetrich : ober 
ein: yiaitiiihes ſchenoprincip is Orund der harmeniſchen Zwed⸗ 
mäßigteit an die .Gitelle der wachen Vernunft. fept: fo denk 
man fh das Weltall nach der Analogie ber ſchlaſenden Pflanze 


ber des traͤumenden Mierlebeno. Was In ſolchen einzelnen 


Eeſcheinengen gerade nur durch das Unbedingte moͤglich iſt, pas 
kann nicht die Form des Unbedingten ſelbſt ſein. Die Analogie 
iſt daher ungereimt. Auch if oben. gezeigt werben, daß ber 
Begriff des Bildungotriebes, wenn er. zergliedert wird, nur durq; 
"ven: fweien Gedanken verſtandlich wird, der ihm bie Aipteng 
giebt. 

Der verwirklichte Zweck iſt nur duch das gies des Be 
dankens zu begreifen, dem die Mast Über das Sein in bie 
Hand gegeben iſt. Daher vwerbürgt die zweckbeherſchte Welt 
den unbebingten allmächtigen Gedanken. 

- ber man darf fi die Schwierigkeit nicht bergen. Erſt 
pie vollendete Weltanficht, die den Zweck durch alle Geflalten 
ſtegend durchgeführt Hat, wird dieſe volle Gewißheit geben. Hat 
fih denn die Welt ſchon fo in der Wiſſenſchaft verffärtt: Es 
ſieht damit im Grunde noch mit anders, als es zu Plato's 
Zeit Hand, der da klagt, daß Anaragoras nur daun den Ders 
fand herbeiziehe, wenn bie phyſiſchen Urſachen zur Erklärung 
nicht ausreichen. Die Wifienkhaften haben für ohne Ausnahme 
die Richtung, aus der Nothwendigkeit der wirkenden Urſache bie 
Natur der Dinge zw begreifen, und nur geywungen fügen fie ſich 
den Zweden. Sie thun wohl davan fo weit fie damit durchkommen 
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Können; denn es darf das een. Recht der Sache BRIEFEN 0) 
ihr nidhte Freindes aufgenzungen werben... Che indeffen viefer 
Zwieſpalt ver-Richtungen austeglichen ft, che nicht die Erleuni⸗ 
niß des Zweckes die ganze Welt mit tem! Gedanken brherſcht, 
fo daß. ſich ihm nichts. entzieht, Bat: ah die ‚Bewblsge 
6: teleolsgifchen Beweiſeo. RR“ 

Die organiſche Belt mag nach der Bettaciig 6 Zar 
der Reid Eoties heißen. Aber das Bild bleibt ein Bild. Rem 
genb8',zeigt ſich in der. Welt 908: Band, das, wie im Leiba 
Nerven und Muskeln, dei Willen ded Centrums und das; Lehen 
des Umfangs vermiitele. Das Berhaimig Me um wi wind 
derbarern 

= di Dee worslifße Beweis iſt beſonbers von kant und 
Ficht e ausgeführt: worden. ‚Wenn man von. der eigenthůmlichen 
Ferm wegfieht, welche er. von. beiden: empfangen hat: fo ſtcht er‘ 
auf einer teleologifchen Weltanftcht. Seine Bafis ift der Zweck; 
aber nicht wie er in der Natur. bericht, in einem fremden Ele⸗ 
suente, das felbftios gehordyt, ſo daß das organifche: Lehen. nur 
wie ein wundervolles Spiel einer fremden verflänbigen Macht 
erfcheint. Zwar iſt auch im:Ethifchen der allgemeine: Zweck 'gegeben, 
nicht willkührlich gemacht; aber Der gegebene Iweck wird frei 
empfangen, eigenthuͤmlich gefaltet und bewußt vollgogen. Der 
Zweck ift ins freie Handeln hingegeben; und die fih zum Or⸗ 
gan des Zweckes beſtimmende Freiheit wird Weisheit und Liebe, 
das eine erkennend, das andere bildend und ſchaffend. Die 
ſich dem Zweck hingebende Geſinnung iſt der Mittelpunct des 
ſogenannten moraliſchen Beweiſes. Ihr Gehorfam gegen das 
unbedingte Sittengeſez, ihre Beſolgung des Geſetzes um bed 
Geſetzes willen, ihre aufopfernde That wuͤrde ſinnlos ſein und 
mit andern im Menſchen berechtigten Richtungen nameutlich der 
Stüdfeligfeit in einen. unverſoͤhnlichen Widerſpruch gerathen, 
wenn ed nicht eine Ausgleichung gäbe, vie in dem Glauben an 
die Unfterblichkeit und an Gott ihre Bürgfhaft hat. So etwa faßte 


\ , 
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Kant: dies Poſtulat der praltiſchen Dernunft. Fichte griff nicht 
fo weit. Unſere Pflicht iſt das Gewiſſeſte. Unſere Welt If 
das verfinnlichte Materiale unſerer Pflicht; dies iſt der wahre 
Grundſtoff aller Erſcheinung. Ftoͤhlich und unbefangen vollbrin⸗ 
gen, was jebesſmul die Pflicht gebeut, ohne Zweifeln und SH 
neu über bie: Folgen, iſt das eigentliche Glanbensbekenntuiß 
In dee Borkusfepung des Gotilichen wird jede imferer Hands 
tungen vollzogen, und alle Folgen derſelben werben nur in ihm 
aufbehallen. MDie lebendige und wirkliche moraliſche Ordnung 
it. ſelbſt Gott. So zeigt’ Fichte, daß die einzelne (bedingte) 
Gumblung, wenn fe ſih nicht widerſprechen will, das Uaberiage 
voranspok .. 

 Die-Begeäubung IR indirett unb luft jener Beirachtum 
yaralll, die aus der Aufgabe des Denkens auf die voraußge 
feste Wahrheit der Dinge ſchloß. Wir Tönnen nicht denfen 
noch Handeln, wenn wie nidyt mit unſerm Deufen over Hans 
bein in dem Unhebingten ruhen, — es fei denn, daß wir blind⸗ 
ings: denfen oder haudela und und ‚dem Wirerrnqe Feet 
geben wollten. 

- Diefe Brtrachtung bildet die Spite. Da fe aus den 
wbegreifenden Denken und ans dem freien Handeln hervorgeht, 
de ſetzt fie das. Unbebingte-ald geiſtig und ieh, als Qui der 
Bahrieit und des Ki. - 

7. In von Beweifen eues ſtellt ſch dsechapt eine 
Stuſenfolge dar. ‚Der koomologiſche faßt das nadte Dafein anf 
und zwar allein in ber Beſtimmung feiner Abhaͤngigkeit und 
findet die unbedingte Macht. Der teleologiſche hebt die Zwei 
bezichung hervor, bie ſich Im einzelnen Daſein ausſpricht, und 
findet den unbebingten weltdurchdringenden Gedanken. Der wmo⸗ 
raliſche ergreift. das zweckbeſtiumte Geſetz der Freiheit und findet 
als Grund die unbebingte freie Liebe. . Der logiſche endlich un⸗ 
terfucht das Denken in ſeiner eigenen Gewißheit und findet bie 
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suhrvingke Macht, den wellbeherſchenden Bund; bie ſreie Lic 
in denkenden Urgeiſte begruͤndet. — 

Jede dieſer Betrachtengen die nen dem Bebkupten auf w⸗ 
Unbedingte gerichtet find, if- für: ſich ein koögeriffener Theil, jebe 
lt Eine Seite dar. Es Hinten leicht noch andere Begrim⸗ 
xengen gebiſdet werben, wie ein geſthetiſcher, ein pſychologiſcher 
Beweis, wenn es auf eine Vervielfachung der Zahl anlaͤme 
Menn jeder Puch der Welt. muß zu Gon führen, wie jeher 
Muncit der Peripherie zum Centrum. In lebrudiger Beylehung 
ergriffen weiſt das Bedingte über ſich ſelbſ hinaus und raſtet 
xeſt in dem Unbedingten. ber alle ſolche Betrachtengen werden 
ſich unter die obigen einordnen. Jeder Beweis ſpiegelt nur 
Mine Seite des Unbedingten; wer fie zuſamenzicht und durch⸗ 
dringt, faßt den Ein Gott, wie ei in dieſer * 
vfſenbart. 

Faßt er ihn wirklich? Wenn Gott sur derch vos Bebingte 
eihamt wird und doch nicht das Bebimgte iſt, wer ih : alle 
nufere Denkbeſtimmungen zunädft. nur im Endlichen bewegen, 
und nur die Ungenüge des Endlichen bekennen, um auf dus 
Aünendliche- himuweiſen: fo muß ein Widerſpruch eiſtehen, fo oft 
wir Goti denken. Mir geben die endlichen Gedanken hin, um 
Das Unenbliche zu erreichen, und was wir erreichen, iſt dech 
nur, wollen wir aufrichtig fein, ein Endliches. Wr vernichten Die 
‚Kategorien, und was firh auf Ihren Trümmern erhebt IR doch wieder⸗ 
"um nur durch Die Kategorien. In biefem Widerſpruch zwiſchen ber 
ewigen Idee und ihrem endlichen Organ Hegt eine Exhabacheit, die 
Sch ſchon ven WorkendeaAuguftin anfprägt, werm er alle arifietelle 
fchen Kategorien verwirft, un Gott zu berifen, und noch, was er denlt, 
mit Harem Bewußtſein innerhalb dieſer Kategorien ausſpricht. 
Waguftin fihreibt ): Deus — eine qualitate bonus, size 
quaatitate magnus, sine indigentia crestor, sine, situ 
praesens, sine habitu ommia coatiaens, sine loco ubique 


') De tinitate V. 1. u. 2. 
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totus, sine tempore sempiternus, sine ulla sua mutatione 
mutabilia faciens nihilqne patiens. Wel nie dat die bleiche 
Farbe logiſcher Abfiractionen ein erhabneres Bild dargeftellt. 

ir denken und in das Enbliche hinein und ſchaffen es 
begreifend wieder. Es treibt uns derſelbe Trieb, und mit Dem 
Leben unſers bildenden Gedankens in das unendliche Weſen 
Gottes zu verſetzen. Wer ſich aber jenes Widerſpruchs nicht 
bewußt bleibt, wer Gott ald einen Naturproceß in ſich wieder⸗ 
guerzengen meint: ber täufcht fich, wie ber tieffinnige Theoſoph. 
Denn bier iſt Reine Ginficht in ein Werben geöffnet; alle Er⸗ 
kenntniß iſt nur indirect. Niemand verargt es dem Auge, 
wenn es fich ſtill bewußt iſt, daß nicht das wechſellos reine, 
ſondern nur das gebämpfte und zurüdgeworfene oder im Far⸗ 
beufpiel gebrochene Licht, daß nicht die Himmelsfonne, fon- 
dern die GErdenhelle ihm als Bereich der Thäligkeit zugewiefen 
MR. Aber dem menſchlichen Gedanken rügt man es wie Unglaus 
ben ober Trägheit, wenn er gleich dem Auge weiß, daß der 
Kreld des Endlichen und Bedingten, der doch weit genug ifl, 
‚fein freier und fröhlicher Spielraum ſei. Wenn fi das Auge 
an der Harmonie der Farben entzüdt, fo leugnet es die Sonne 
nicht; vielmehr weiß es gleichfam, daß die Farben and dem 
Lichte geboren find. Wenn fi der Gedanke an den Dingen 
glüdlicy Abt, leugnet er Gott nicht, fondern er fieht ihn in der 
Vernunft dee Welt und weiß,. daß fie aus Gott ſtammt. Uber 
von dem Anblick der Sonne felbf wird das Auge geblendet unb 
feht dam mr eigene- Bhantasmen; und von der Anfchauung 
Gottes wird der. enbliche Gedanke verfchlungen und erzeugt doch 
nur ein Spiegelbiln des Endlichen. | 
Ä Das Unbedingte wirb die verflärte Analogie des Beding⸗ 

ten, und bach fehlt, logiſch betrachtet, alle Analogie vom Bebing⸗ 

ten zum Unbebingten. | 

Ale Beweife Gottes gleichen dem Berfuch, aus ber Farbe, iq 
der das Licht getrübt ift, das veine Licht zu finden, als oh man bie 
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Trübung nur äbziehen könnte. Sie find nichts als ein ſchwa⸗ 
cher Schimmer und ein kalter Schein. Sie bleiben, mit 
der lebendigen Idee verglichen, in großem Abſtande. Wo⸗ 
her aber die Idee Gottes vor dem Beweiſe and außer dem Bes 
weife? Die ſteptiſche Kritik hat hier ein weites Feld, aber fie 
erflärt nicht, was fie wegerklaͤren möchte Die tieffinnige Au⸗ 
ſchauung des Glaubens und ber Träftig vereinigende Geiſt ants 
worten entfchieden. Logiſch genommen würde das Bebingte un 
zerfallen, wenn es Fein Unbedingtes gäbe, und das Unbedingte 
überragt feinem Begriff nach die Stidlein des Bedingten, welche 
das menſchliche Denken zum verfüngten Bilde des Unbedingten 
deutet. So überragt die Sonne, welhe Planeten und Monde er⸗ 
hellt, die Farben, die uns feheinen, den Tag, der und lenchtet. 

Hiernach iſt es und nicht gegeben, mit derjenigen logiſchen 
Nothwendigkeit das Weſen Gottes zu entwideln, mit weicher 
der Geiſt die endlichen Dinge zu durchdringen vermag. Alle 
Eonftruction iſt nur ein Bild Gottes aus der. Welt. Wie muß; 
wird gefragt, das unbedingte Weſen befchaffen fein, das ſich fo 
und nkht anders in der Welt offenbart? Ale Begründung iſt 
dabei indirect ). Wer barüber hinausgeht, dichte ein theoſo⸗ 
phifches. Gedicht, mag er nun mit Jacob Boehm den Ungrund 
in Grund faflen und die Widerwärtigfeit als die Offenbarung 
des verborgenen Lebens nehmen, ober mit Hegel Gott als den 
Vernunftſchluß ſetzen, in welchem ſich ae drei Termini durchdrin⸗ 
gen; denn ver Typus des „An fich find,‘ des „Außer fich 
kommend” und „Zu ſich Zurückkehrens,“ der immer dem Ent 


N) Bol. z. B.: Die Idee der Gottheit x. Bon Dr. Karl Phi» 
lipp Fiſcher x. Stuttg. 1839. Das Büchlein tft durch Geſtunung 
und Nichtung ausgezeichnet. Auch da ift, näher unterfudt, jede Beweisfüh⸗ 
rung indirect, und feldft die dialektiſchen fhlagen da hinaus, da bie bloße 
Widerlegung untergeordneter Standpuncte ohne Weiteres als der Beweis 
eined vermeintlich höhern angefehen wird. Bir ‚bermiffen dabei sum Theil 
die ſtrenge Ditjunction der Moͤglichkeiten. 
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wurf des Vaters, Gohnes und Geiſtes zu Grunde liegt, iſt nur 
eine menſchliche Aehnlichkeit, durch die ſich zwar der Begriff in 
das reiche. Leben Gottes zu vertiefen meint, ı an der er aber nur 
eine duͤrre Formel bat. . 

Uns möge eine Parallele geſtattet fein, deren Wahrheit 
darauf beruht, "daß: die Welt ein. Fünfllerifches Ganze iſt. 


Wenn wir ein Gedicht Iefen, fo fammeln wir gleichſam | 


nad) und. nad) aus den Thellen den Gedanken des Ganyen und 
faflen ihn zu einem Bild zufammen, das dann rüdwärts Den 
Sinn der Theile beleuchtet. Nur aus den Theilen verfichen 
wir das Ganze und wieder erſt aus dem Ganzen, die Theile. 
Wir leſen die Welt nicht anders, als ein ſolches Gedicht. 
Wenn wir aus den einzelnen Erfcheinungen zum Grunde, aus 
den Thellen zum Ganzen fireben, fo gehen wir den Weg ber 
Erfahrung. Und wenn die Theile aus dem vorläufig erfaßten 
Ganzen neues Licht empfangen, fo führt und die Idee. 
Erfahrung und Idee fordern fig hiernach einander; und 


die Größe der Elenntuiß liegt darin, daß ſich beide durch⸗ 


dringen. 

Wenn die See des Gedichtes vor uns ſteht, in ſich klar 
und bedeutſam und jedes Wort geſtaltend und belebend: fo flieht 
ein Bild des ſchöpferiſchen Dichtergeiftes vor und. Zwar er 
fcheint er und nicht ganz, wie er in ſich iR, «aber fo weit als 
ſich feine Seele und fein. Genius in dies eine Werk ergoß und 
darin fein Abbild fuchte, - 

Wie auf dieſe Weife- der Dichtergeif aus dem Gedicht, 
ſpricht Gott aus der Welt. Das Gedicht iſt ein einzelnes Spiel, 
und daher erſcheint darin der Dichtergeiſt nur in der Geſtalt 
einer vereinzelten Verwandelung. Die Welt, die wir leſen, iſt 
auch nur ein Bruchſtück, aber, wie das einzelne Drama eiuer 
antiken Tetralogie, in ſich ganz. Es iſt uns in ihr genug ge⸗ 
geben, um die Herrlichkeit des Schöpfergeiſtes zu erkennen. Die 
Welt iſt das Gegenbild ſeines Weſens. Je weiter wir dies 


% 


⸗ 
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Gegenbild umfaſſen, je tiefer wir hineinblicken, deſto mehr 
ſeine Offenbarung. Natur und Geſchichte ſind nur zwei 
ſchledene Blätter Eines Ganzen, und die Geſchichte wird fehl 
wenn das Ganze in Eine Idee zufammengehen foll, ein Ie 
diges Glied, ja das bedeutungsvollſte Glied einer großen 
turanficht, oder richtiger umferer ganzen Weltanſchauung. | 

Es Tantı geſchehn, daß wir ein Gedicht nur nachläffig 1 
fen, und es fehlen uns dann bie nötbigen Puncte, um den & 
Banfen des Ganzen zu entwerfen. Oder wir können ein &ı 
dicht zwar forgfältig, aber dennoch geiftlos leſen, und bie kle 
erfannten Theile treten dann zu keinem Ganzen zuſammen 
fie bleiben ‚Theile und ringen höchſtens mit einander, Ratt fid 
zu Gliedern Eines Gedankens gegenfeitig zu beleben. Wede 
dem, der nachläffig, noch den, ber geiſtlos lieſt, erſcheint bie 
Tee. Wie nachläffige ober geiftlofe Lefer verhalten nn die BL 
fenfchaften, Die- das Unbedingte verkennen. 

Wir leſen ſchon den erflen Vers des Gebichtes in der Bors 
ausſetzung, daß er dazu mitdiene, und einen: größeren Gedanken 
zu offenbaren. Im derſelben Vorausfebung geben wir und ak 
lem Folgenden finmend bin. So ift auch beim erften Schritt 
des Erkennend, den der Geil m der Welt thut, die Idee des 
in der Welt verwirklichten göttlichen Gedankens feine ſtillſchwei⸗ 
gende, wenn auch oft unverflandene Borausfegung. In ihr ver 
Härt fi alles Denken und Wollen. Ohne fie hat das Dem 
fen böchftens den Reiz eines müßigen Räthfeld und das Wolfen 
hoͤchſtens den Werth einer Flingenden Saite, die, ſtatt in eine 
große Harmonie einzuftimmen, ſinnlos und zwecklos ſchwingt. 

Das Wiſſen des endlichen Geiſtes, wie weit es and vor 
dringe, if doch für jeden Einzelnen Stüdwert; und ob jemand 
ein Theilchen der Welt erfannt habe oder einen Theil, — im⸗ 
mer iſt der Gedanke Gottes die Ergänzung dieſes Stuͤckwerks. 

Wir lefen Immer noch jenen Anfang, aber in ber Voraus: 
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fegung, daß ſich darin der göttliche Gedanke, aus dem er flammt, 
fpiegele. 

Hiernach ruht auf ber Meltanficht, welche die verfchienenen 
Erkenntniffe mit einer Einheit zu beherſchen ftrebt, die eigen 
thümliche Anfchauung bes Unibebingten. | 

8. Jedes Syſtem hat feine eigene Weltanſicht, und ift 
nur in diefer ein eigenes Syſtem. Im Vebereinftimmung mit 
den vorangehenden Unterfuchungen ftellen fich jedoch wefentlich 
zwei Anſchauungen einander gegenüber, die nur in den einzel⸗ 
nen Syſtemen verſchieden beftimmt und ausgeführt werben. Die 
eine erkennt nur die wirkende Urfache als die Macht ver Welt 
an, bie andere gründet die Herrſchaft des Zwecks. Jene mag 
die phyſiſche Coder mechanifche) Weltanficht heißen, da fie allein 
auf phyſiſche Urfachen fußt; biefe die organifche, dain ihr die 
Erfcheinungen Organe eines zweckvollen Gedankens werben. 
Jene if von Spinga am folgerichtigften und eigenthümlichften 
ausgebildet, diefe ift Dad Weſen des Platonismus und aller ihm 
verwandten Richtungen. Plato und Spinoza ſind die entlegen⸗ 
ſten Puncte in der Bahn der philoſophiſchen Syſteme ). Da— 


her eben der neuern Zeit die Aufgabe vorlag, beide in einer hö— 


bern Einheit auszugleichen. Diefe Gegenfäge erfcheinen nicht 
erft in der ſich vollendenden Weltanfiht der Philofophie. Sie 
ringen mit einander in den einzelnen Wiflenfchaften und find 
eine factifche Frage. Die Mathematit und die Phyſik der Na- 
turfräfte erweitern ihre Kreife und rüden bamit die Grenzen ber 
phyſiſchen Weltanfiht vor. Die Ethik hält an dem Zwed feft, 


’) Es fei denn, daß man ein Werk, wie das syst&me de la nature, 
für ein philoſophiſches Syſtem anfieht. Dann würde freilid ein ſolches noch 
unendlich weiter in der Sonnenferne ſtehen. Wenn ſich in Spinoza's Sub» 
ſtanz Denken und Ausdehnung wirklich durchdrängen und nit bloß tie 
zwei Ausdrüde Eines und deffelben Dinges neben einander fländen, fo wäre 
auch da eine organiſche Anfiht möglich. Aber diefe ift für Spinoza nur 
eine fremde Conſequenz. Da er den Zwecd aufhebt, hedt er den Gedanken 
im Orunde der Dinge auf. Bgl. oben Bd. IL. ©. 39 fi. 
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aber die vordringende Naturbetrachtung zwingt ihr Zugeftänb: 
niffe ab, und fchon zeigt ſich eine Richtung, den Unterſchied des 
Natur⸗ und Sittengefebes aufzuheben. Die Phyſiologie ſteht 
zwiſchen der Herrſchaft der wirkenden Urſache und des Zweckbe⸗ 
griffs in der Mitte. Der Zweck tritt ihr unabweislich im or⸗ 
ganiſchen Leben entgegen, aber fie. ſchwankt im Einzelnen zwiſchen 
beiden Anfichten und glaubt fo viel an Nothwendigfeit und Ver⸗ 
nunft zu gewinnen, als fie die Teleologie durch tiefere Erforfchung 
der zufammenwirkenden Naturkräfte zurüdbrängt ). Aber im 
den großen Orundzügen bleibt deſſenungeachtet der beherſchende 
Zweck, und die Ethif darf ihn fi) aus der Natur felbft an- 


eignen. 
Die phyſiſche Anficht fieht die Welt unter dem Geſichts⸗ 


punet ber treibenden Urfachen und Wirfungen, wie ein Meer, 
das ber Wind bewegt. Nichts hat einen Grund in fi, wie 
es wol im Gebiete des Lebens fcheint. Das Einzelne ift nur 
ein losgeriſſenes Stüd des Ganzen, indem, was eigen zu fein 
fheint, nur eine Fortfegung ded Fremden if. Mas Großes 
entfteht, ift nicht eigentlich hervorgebracht, fondern nur im glück⸗ 
lichen Zuſammenwirken zurechtgeſtoßen. Die Gewalt der ver 
gangenen Zuftände beftinmt die Gegenwart. Die Bervegung 
der Urſachen geht wie ein Fluß vorwärts und immer vorwärts, 
Materie und Bewegung find die Factoren aller Erſcheinungen. 
Cie find dus Erfte und Letzte. Der Zwed iR nur Schein und 
das Leben nichts als die übermüthige Kraft, die ſich von ber 





') In diefem Sinne ſpricht fi ein großer franzöflicher Phyſtolog 
offen aus. Inden er dic Lebenserſcheinungen in phyſtkaliſche und bitale 
theilt, fagt er: „Jedesmal, mo man eine der bitalen Erfcheinungen In die 
Claſſe der phyſikaliſchen derfegen kann, hat man eine neue Eroberung in der 

. Biſſenſchaft gemacht, deren Gedtet ſich fo ertocitert findet. Worte werden 
dann durch Thatſachen, Hppothefen durch Analyſen erfegt. Die Gelehe der 
organiſchen Körper fallen dann mit denen der unorgantichen yufammen und 
werben wie diefe der Erklärung und Vereinfachung fähig.“ So heißt ch eine 
Bereinfadhung, wenn die Erklärung den Gedanken wegerklärt. 
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Subſtanz loßriß, um ihr wieber zu verfallen. Das Denfen if 
Erzengniß der phyſiſchen Urſache, es iſt nicht der Grund der 
Schöpfung, ſondern ihre vollendete Wirkung. Daher kommt Gott 
erſt jm Menſchen zum Bewußiſein. Die Dinge haben keine 
Wahrheit; denn ihnen liegt kein Gedanke zu Grunde Die 
Wahrheit ift nur im menfchlichen Denken, und es giebt Feine 
andere Wahrheit ald die Summe der irrenden Verſtande. Die 
Nothwendigkeit regiert alles, aber diefe ift nur der unvermelb- 
liche Zwang der wirkenden Urfache, zwat vom Gedanken er: 
kannt, aber als ein Fremdes, das aus ihm nicht ſtammt. Dieſe 
Nothwendigkeit if für den Geift, der nad) dem Geiſte fragt, 


voch nur Zufall. Die Anficht folgerecht durchgeführt giebt im ' 


Ethiſchen nichts Höheres als rohe Gewalt oder feine Lift; denn 
bie Macht allein hat Recht; die wirkende Urſache If die Macht; 
gewinne ihr aljo-den Sieg (die Wirkung) ab, in demdu fle ents 
weber durch beine Gewalt ohnmächtig machſt oder durch ihre 
eigene Schwäche fällefl. Der nadte Pragmatismus in der Ge 
Tchichte iſt nur ein Ausdruck dieſer Weltanſicht im Ethiſchen. 
Nur der Erfolg entſcheidet; denn das Unbedingte iſt die Macht. 
Dieſe Weltanſicht ruht zunaͤchſt auf der Macht des Mus 
thematiſchen, die ſich mit der Bewegung durch die ganze Welt 
ergießt. Aber wenn nur die Bewegung im gleichen Maße dem 


7 


bildenden Geifte zufommt, fo folgt nicht, daß die phyſiſche Ge⸗ 


malt ‘des mathematifchen Elements von dem Gedanken und bei- 
fen Zweden urfprünglich frei und losgebunden walte. Die phy⸗ 
fifche Weltanſicht wächſt ferner, da die phantaftiſch in die Welt 
Hinelngebeichten Iwede durch die nüchterne Wiſſenſchaft Niever⸗ 
lagen erlelden. Die kindliche Vorſtellung belebt die im ſtrengen 
Zuſammenhange nothwendigen Geſtalten der Welt mit zufaͤlligen 
Zwedken, die dem eigenen Geiſte homogen find. Wehn diefe 


Tauſchung vor dem männlichern Gedanken zurücdweicht, fo nimmt - 


fie leicht mehr mit, als fie follte; und mit dem Glauben an die 
23” 
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erfonnenm Symbole einzelner: Iwede faͤllt auch wol der Glaube 
an ben göttlichen Zweck üherhaupt. Endlich geht. der Fortſchritt 
der phyſiſchen Weltanſicht aus der Bereinzelung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hervor, - Der Zweck ſtanwu aus dem Ganzen und iſt ber 
Gedanke des Ganzen ‚mitten in den dad Ganze hervorbringens 
den Theilen. Wenn nun die Theile, ald wären fie unabhängig 
und aus fi, auf ſich ſelbſt hingeſtellt werden: ſo müſſen fie da⸗ 
durch den Gedanken des umſchließenden und ſich in den Thei⸗ 
fen verwirklichenden Ganzen einbüßen. Betrachte Die Hand für 
ſich, und du ſiehſt nur Die Strecker und Beuger, die die Heinen 
Hebel der Knochen im mannigfaltigen: Spiele bewegen. Aber 
betrachte das Auge mit, das die Hand richtet und führt, und 
es tritt Geiſt und Zwed in dies Werkzeug dex Werkzeuge; doch 
fimmen Auge und Hand nur in der großen Voraudfegung des 
beide umfaſſenden bebendigen Leibes zuſammen. Wie in diefem 
Beiſpiele, geht es mit den Wiſſenſchaften überhaupt. Die eine 
betrachtet die Materie der Erde, die andere das Licht des Him⸗ 
mels. In beiden werden die wirkenden Urſachen geſucht. Sie 
ſind der letzte Gegenſatz der Naturerkenntniß. Aber in dem Ganzen 
find. fie für eijnander und, in unendlicher Weite getrennt, bindet 
beide ein gemeinfamer Zwei. Die Materie ift tobt ohne das 
belebende Lirht, und. das Licht ift blind ‚ohne bie Materie, an 
der es gegenfchlägt. Wenn daher die Philofophie zu jeder Zeit 
ihren Beruf erfüllt, aus, den vereinzelten Wiflenfchaften als 
heilen ein Bild des Ganzen zu entwerfen, fo daß in ihr bie 
Wiſſenſchaften mit dem Ganzen ver Erfenutgiß eine Gemeinfchaft 
haben: fo wird fie Die organiſche Weltanſicht immer vermitteln, 
Und pyn dem Geiftigen her, Das in der. phyfifchen Anſicht ein 
Spiel des Zufalls wird, wie ein großes Loes in der Lotterie, 
and vor der Uebermacht der wirlenden Urſache zu: Schanben 
geht, ergießt Ach dann. andy auf die Anficht Der wirfennen Kräfte 
und der bewegten Materie ein anderes Licht. 
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Die organifche Anſicht) ſieht die Welt ımter dem Ges 
ſichtopunct des Zwecko umd der vom Zweck durchdrungenen Kräfte 
wie einen lebendigen Leib. Es empfängt nun das Einzelne: in 
dem Zwed, den es verwirklicht, einen eigenen Mittelpunct und 
bat von daher ein eigenes Leben. Alle Kategerien, die, von vet 
biößen wirtenden Urfache beftimmt, in fich fremd und blind ges 
blieben: find, werden vom Gedanken durchleuchtet, wie oben dar⸗ 
geſtellt wurde*). Der Gedanke ift nicht nachgeboren, wie bei 
der phyſiſchen Anfiht, fondern der Schöpfer ſelbſt, allmächtig 
von Anfang. Die Wahrheit jedes’ Dinges ift ein Strahl dies 
fe8 Gedankens; wie den Dingen ein Begriff zu Grunde liegt, 
ſo follen ‘fie dieſem Begriff genügen. . Die Wahrheit zeichnet fidh 
anf diefe Weife in den Geſtalten der Echöpfung, ımb wir bes 
trachten fie in ihr anbädhtig und fromm. Wie ſich in dem wun⸗ 
berbaren Bau ber :Gliever und Organe ein Gedanke offenbart, 
„vor welchem uranfänglich alle‘ Probleme der Phyſik gelöft find,” 
die Probleme des Lichtes und Schalles, des Chemismus und 
der Bewegung, fo wird dieſer Gedanke pas abfolute Prius der 
natürlichen und fittlihen Welt. Die Nothwendigkeit der Welt 
iſt nun nicht mehr blind, wie der Zufall, fondern bewußt, wie 
Die Vernunft; und die menfchliche Vernunft ift nun nicht mehr 
in der Welt wie ein Frembling, ſondern wie der erfigeborne 
Sohn im Haufe des Vaters; fie ift num nicht mehr, wie eine 
ſchwächliche Confonanz, die unfehlbar im Braufen des Meeres 
und Windes untergeht, fondern wie ein Einklang in eine grös 
Bere Harmonie. Alled Erkennen iſt nun die vertrauensvolle 





) Man darf fi durch den Namen der organiſchen Weltanſicht nicht 
irren laſſen, als ob die organiſche Bettachtnug nur eine mehr „phyſikaliſche“ 
ſei, wie man z. B. gegen die organiſche Anſicht der Sprache geäußert hat. 
Nur der Gedanke vermag ſich ein Organon (Werkzeug) zu bilden, und nur 
der Gedanke vermag es zu leiten. Daher iſt die organiiche Anſicht gerade 
die geiftige, die Anficht des ſich verwirklichenden Geiſtes. 

2) ©. oben Abfchnitt IX, die Kategorien aus dem Zwed. 
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That, die dem Gedanken nachſchafft, alles Wahrnehmen ein Lau⸗ 
ſchen auf feine Offenbarung, alles Denfen ein Nach denken. Die 
organifche Anficht fleigert fi auf dem ethifchen Gebiete, wenn 
fie die Freiheit in fih aufzunehmen vermag. Die Dinge und 
die Menfchen treten nun bem Handelnden als Organe entge⸗ 
gen, aus denen ein Zwedt fpricht; und ſie tragen darin ihre Bes 
dentung und ihren Werth. Daher erfcheint bie Aufgabe, die⸗ 
fen Gedanken der Dinge, diefen Zwed des Einzelnen im Gan⸗ 
zen zu erfennen und Menfchen und Dinge nad) dieſen Göttlichen, 
das in ihnen iſt, zu behandeln. Es giebt fich die Liebe im Sin⸗ 
nen und Handeln diefem Gedanken frei hin, der über das Eis 
genleben des Theild hinausgeht. Daher könnten wir Plato's 
Worte tiefer faflen und die Liebe als das Band bezeichnen, wo⸗ 
mit dag Weltall ſich mit fich ſelbſt zuſammenbindet. Der Ges 
danfe ift vor allem, und alles beſteht in ihm; es iſt alles durch 
ihn und gu Ähm gefchaffen. Darum ift die Liebe, bie in biefer 
Anſicht gegründet if, das „Band der Bollfommenheit').” Das 
Schöne iſt num nicht mehr ein zufälliger Reiz der Kraft, fon 
dern ein Ansorud der innern Harmonie. Das Organ des Lei⸗ 
be8 3. B. das Auge ift, je höher es fteht, defio mehr ein Mi 
krokosmus des Ganzen. So erfcheint der ſitiliche Menſch . ala 
ein Mikrokosmus des freien in der Melt verwirklichten Ges 
danfend. 

Auf folche Weife geftaltet ſich Die organiſche Weltanficht, wenn 


2) So wird die Liebe von Paulus genannt. Kol. 3, 14. vgl 1, 
16. 17. Niemand bat fchöner als er die organische Anſicht Innerhalb bis 
Chriſtlichen bezeichnet. 1 Kor. 14. dgl. Ich. 15. Die organifche Welt⸗ 
anfchanung würde tur eine Berallgemeinerung deſſen fein, mas in der chrift- 
Ehen Sphaere wie In der Höchften Spige erſcheint. Paulus dezeignet die dom 
Zwece entbundenen fittlichen Kräfte, wenn fle wie in ber phyſiſchen Anſicht 
die Welt regieren, mit den fhlagenden Vorten: Gal. 5, 15. „So ihr euch 
unter einander beißet und freffet, fo fehet zu, daß ihr nicht unter einander 
verzehret werdet." 
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fie durchgeführt wird. Ohne fe if ein Dualismus unvermeidlich 


Denn der Zwed ift ein Factum der Welt, und es fragt ſich nur, ob 
ganz oder theilweiſe. Wenn er es nur theilweiſe ift, fo ift er 
in der Welt wie eine Inconfequenz. Aus dieſer inbirecten Bes 
gründung geht das Beſtreben hervor, die Analogie des Zweckes 
aus den bebeutfamften Gliedern über das Ganze auszubehnen. 
Hat fie das Ganze durchdrungen, fo hört jene Außerlicdhe Te- 
leologie auf, welche die Ratur fremden Zweden unterwirft. Denn 
nichts ift außer dem umfaflennen Ganzen. Der ideale Entwurf 
ift leicht, aber die reale Nachweiſung bleibt weit hinter ihm zus 
rüd. Das Factum fol aus ſich erforfcht und nicht umgebentet 
werden. Die Richtungen der Wifienfchaften ſchwanken hin und 


her. Die tiefere Unterſuchung bringt baf einen tiefen Zwech, 


bald aber ftatt alles Zweckes eine wirkende Urfache. Die Vers 
mittelung der Glieder der Welt wollen nicht fo fichtbar erſchei⸗ 
nen, daß fie gleichſam räumlich auf den Mittelpunct hinweifen. 
Die Wiſſenſchaften führen um ihre Königin Streit, und es kann 
ihnen nicht erlafien werben, die Ergründung im Einzelnen le⸗ 
Diglich aus der Sache zu erfireben. Aber es lann den Geift 
nicht irren. Nach den bedeutungsvollſten Erfcheinungen und 
nach) feiner eigenen Ratur entfcheidet er' und ergänzt das Feh—⸗ 
lende. 

9. Mit der organiſchen Weltanſicht, die im Gedanken des 


Ganzen als dem Urſprünglichen die Welt und was darinnen iſt, 


wurzeln läßt, verklaͤrt ſich der Begriff in der Idee. Die nackte 
Anſicht der wirkenden Urſache kennt keine Idee, ſondern als das 
Letzte den Begriß, inſoweit er die Vorſtellung iſt, die den her⸗ 
vorbringenden wirkenden Grund der/Sache in ſich aufgenommen 


hat. Es giebt einen Begriff des Kreiſes, des Falles, des Magne⸗ 


tismus, aber keine Idee derſelben, es ſei denn daß ſie organiſch 
auf den vorbildenden Gedanken eines Ganzen bezogen werden. 
Die Sprache ſpricht indeſſen von der Idee eines Organs, wenn 
es in feiner Function auf das Ganze des lebendigen Leibes zu- 
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rückgeführt und wenn daraus feine angemeſſene Geſtaltung bes 
griffen wird. Nur mit der teleologiſchen Betrachtung erhebt ſich, 
wie zuerft bei Plato, die Idee; denn fie iſt ber Begriff der 
‚Eacdje, der fi im der organifchen Beſtimmung bes unbebingten 
Ganzen erkennt. So fprechen wir won der er des Rechts, 
wenn wir ed nicht als wirkende Erſcheinung und demnach z. B. 
"mit Kant als ben Inbegriff ver Bedingungen ’faflen, durch welche 
bie Freiheit des Einen neben der Freiheit des Andern beftchen 
kann, fondern im höhern Zufammenhang, etwa als dad Orgatı, 
wodurch das im gemeinfamen Leben verwirflichte Sittliche fich 
felbft erhält. Der Begriff wird zur Idee, wenn er zunächſt im 
ber Beflimmung des höhern Zweckes oder zulegt im Lichte des 
Unbedingten erſcheint. Die Sprache verfolgt diefen Geſichts⸗ 
punct in dem Gebrauch des Wortes. Sie erfennt zwar an, 
baß e8 einen Begriff einer Krankheit, eines. Fehlers gebe, aber 
wird ſchwerlich von der Idee einer Krankheit, eines Fehlers res 
ben; denn fie find nicht das in der teleologifchen Anficht Ges 
wollte und organiſch Beftimmte, fonvern vielmehr das Gegen 
theil. Die franzöftfche Philofophie, in welcher immer die Welt- 
anfiht der natürlichen Urſachen überwog, hat folgemäßig die 
tiefe Bedeutung der Idee eingebüßt und das Wort bis zum Zu- 
fa einer beliebigen Vorftellung abgeflacht. Die deutiche Wiſſen⸗ 
Schaft hat ed immer in Ehren gehalten. 

Wenn die organifhe Weltanficht in Die Idee ausläͤuft, fo 
faßt fie fie in Gott. Der durchgebildete Zweck ſetzt die - ewige 
Macht des Geiftes voraus. ES ift neuerdings die Richtung ber 
Theologie, die Gott in den zweckmäßigen Bilbungen finven wollte, 
wigig ‚angegriffen worden). Dod wird man über den: Miß- 
brauch einer platten Teleologie den großen Gehalt des Begriff 
nicht vergeflen dürfen. Zunächſt iſt die Frage nur eine factifche. 


') Pierte Bayle nach feinen für die. Geſchichte der Philoſophie und 
Menſchheit intereſſanteſten Momenten dargeſtellt und gewürdigt von L. Feu⸗ 
erbach. usb. 1838. ©. 27 ff. 


XX. Did Unhebingie nud ble Idee. sor 


IR die Natur ohne den Zwech, und verſteht item ler lg ben 
Zwei? Wer fle verneinen will, bewenft eb! IM Re” aber wicht 
zu verneinen, fo erhebt fi die zweite Frage: tale: kann man 
den Zweit begreifen? Die: Sache Recht’ zum Theil ſo. Man er⸗ 
fennt das Göttliche in der Natur⸗)y, abet nemt- es Behchrän⸗ 
fung, das Gättliche burcy' Gott zu - denken. Sprich xhrlich kannf 
du das Göttliche ohne Gott, den weltdurchdringenden Jibed ohne 
den Geiſt des Schoͤpfers verfichei? : Allerdings 'man brauchtſo 
hoch nicht zu greifen. Es iſt eine freie Erhebmig, und memand 
meine, daß der Glaube etwas Anderes fel als eine freie Erhe⸗ 
bung des Geiſtes. Man kann ſich die Welt-aneignen, wie man 
das Brot eſſen kann; ohne zu fragen, woher ed kommt. Man 


Braucht nicht zu den Sternen aufzufehen und kann“ doch leben. 


Du verſtehſt ein Gedicht, ohne den Dichter zu kennen; du kannſt 
vielleicht die Welt verſtehen, ohne Gott zu kennen; ſo plaſtiſch 
iſt das Gedicht, ſo plaſtiſch die Welt. Willſt du dich aber dar⸗ 
auf beſchraͤnken? Gerade dieſe Vollendung haben beide nur von 
dem Geifte. empfangen, ver fie ſchuf. Das Gedicht giebt dir ein 
Bild des Dichtergeiſtes, die Welt ein Bild Gottes. al 


Und es iſt anders mit der Welt, als mit dem Gedicht | 


Mas wir von ihre Tennen, iſt immer ein Bruchſtuͤckk. Die kuͤnſt⸗ 
leriſche That, Die aus dieſem Bruchftüd den bildenden Geiſt ent 
wirft, beleuchtet die Theilchen menfchlicher Erkenniniß mit einer 
hellen Fade. Wir fchauen nım die Ratur mit aufmerffamerem 
Auge und Laufchen der offenbarenden Gefchichte mit empfängli 
cherem Ohr. Das Sein und jede Entwidelung des Seins ift 


nun ein Blick des Geiles. Die Dinge oder Wefen find nun ' 


die in ihren Producten angefchaueten Entwidelungsftufen der Ei⸗ 
nen unendlihen Thätigfeit — die gleihfam aufgehaltene oder 
verweilende (ewige) Idee). Es ift die Aufgabe ver Real 
) 0 Jslov, nicht 6 Feoc. 


’) Nach dem fhönen Ausdrud I. €. v. Berger’s in den Grundgü- 
gen zur Wiſſenſchaft 1817. 25. L ©. 254. 


n 
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philoſophie, dieſen Gedanlen im Eingeinen zu fachen und darpu⸗ 
legen; fie beginnt hier, wo die Logil ſchließt. 

Das Unrendliche erſcheint uns nun im. Endlichen wie im 
Spiegel. Im Menſchen empfaͤngt dadurch alles eine neue Bes 
dentuug. Wir ahnden ſchon eine mmendliche Beſtimmung in dem 
per Unenbfichleit aufgefchloffeuen Auge, denn bie Thiere haben nur 
ein Auge für das Licht der Erde, — in ber verflärenden 
Phantaſte, den fie enirüdt vie Wirklichkeit zur Wahrheit des 
Soeals — du dem harmoniſch bewegten Gefühl, denn die Lufl 
id 998 Frohlocken über den Sieg des gättlichen Zweces in der 
Wirklichkeic — Im mefopfernden Willen, denn an ein Hoͤheres 
glanbend überfliegt er. das eigene Ich, — endlich im abſchließen⸗ 
den Verſtande, denn woher füne ihm das kühne Recht, das 
Stachverk ver Erfahrung zu ergänzen? Wo der menſchliche Geiſt 
ſich ſelbſt ober ber Wirklichkeit voraneilt, da regt ſich in ihn Die 
Soer Gottes. 

Die Wiſſenſchaft vollendet ſich allein in der Vorausſetzung 
eines Geiſtes, deſſen Gedanke Urſprung alles Seins iſt. Was 
im Endlichen erſtrebt wird, iſt hier erfüllt. Das Princip der 
Erlenniniß und das Princiy des Seins iſt Ein Princip. Und 
weil dieſe Idee Gottes der Welt zu Grunde liegt, wird dieſelbe 
Einheit in den Dingen geſucht und wie im Bilde wiedergefun⸗ 
den. „Der Act des göttlichen Willens iſt aueh Dingen die 
Eubſtaug des Seinb. | 
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Zwar erſtrebt jede der obigen Unterfuchungen ein entſchiedenes 
Ergebniß, und jede folgende nimmt dies won ber vorangehenden 
wie einen erworbenen Beſitz auf, um weiter Neues gu ‘gewinnen; 
und infofeen fchließen ſich die Abſchnitte von ſelbſt zu einem 
Kreife ab, Da man indefien, mit Den Theilen beichäftige, nur 
zu leicht da6 Ganze aus den Augen verliert: fo verſuchen wie 
die einzelnen Anfichten zu Einem Blick gufammenzufaflen, und 
erinnern in wenigen und flüchtigen Umriflen an ven Zuſammen⸗ 
hang, 

Die formale Logik Teiftet, wie wir fühen, Wefenttiches, abet 
fie genügt der logiſchen Aufgabe nicht. Hegels Dialekt bar 
gegen verfpricht mehr, ja das Erößte, das ſich benfen laͤßt, aber 
fie ift unmoͤglich. Ä 

Kaun denn das unmöglich fein, das nun ſchon fo Tage 
wirft und alſo doch wirklich IR? Mir haben auf dieſe Frage 
feine andere Antwort, als die Unterfuchungen ſelbſt. Uebrigens 
fagt Goethe, eine oft citirte Autoritaͤt: „Indem ſich der Beobach 
ter, der Naturſorſcher mit dem Falſchen abquält, weil bie Gr- 
fheinungen der Meinung jederzeit widerſprechen: ſo kam ber 
Philofoph mit einem falſchen Reſultate in feiner Sphaere noch 
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immer operiten, indem Fein Refultat fo falfh IR, daß es nicht, 
als Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weiſe gelten 
könnte.“ Die Philofophie wird diefem Mißgefhide nur dann 
entgehen, wenn fie, wie die übrigen Wiffenfchaften, aus dem 
Denken in die Anfchauung ftrebt und den Gedanken an der An 
ſchauung und’ die Anfchauung an dem Gedanfen miß. 

Es giebt für ung Menfchen fein reines Denfen; denn 
wie eine Seele ohne Leib, hätte es ohne Anfchauung fein Les 
ben, fondern nur ein geifterhaftes, gefpenftifhes Dafein. Das 
Denken tödtet ſich felbft, wenn es ſich von der Welt der Ans 
fhauung Iosfagt: Vergebens hofft es dadurch zum göttlichen 
Denken zu werben und dies in feiner Ewigkeit darzuftellen, wie 
es vor der Erfhaffung der Dinge war. Das göttliche Denfen 
dachte nie Welt, und Hatte Darin eine Anfchauung. Das menſch⸗ 
liche Denken ſchafft nur dieſem leiblich geworbenen Gedanfen 
nah; Daher muß das erfte Princip des Denkens ein ſolches 
fein, das in hie Anſchauung führt und die Möglichkeit derſelben 
erzeugte . Ohne ein ſolches giebt es Feine Gemeinſchaft zwiſchen 
dem Denken. und den “Dingen. 

- Sp diefer Bedeutung erkbien die Beweging, das Wort 
nicht metapherifh,, ſondern in ſinnlichem Verſtande genommen. 
Im Geifte entwirft fie Geftalten und Zahlen, und erzeugt die 
Möglichkeit der großen aprioriſchen Wiflenfchaft, die wir in ber 
reinen Mathematik bewundern. In dem Stoff verförpert ſich 
bie. Bewegung zu feften Formen; und va fle dem Geifte und 
den Dingen gemeinfam ift, begründet fle die Möglichkeit, das 


seine. mathematiſche Element in der Erfahrung auzınvenden. Co 


ÄR dr Bewegung als eine dem Geifl und der Natur identiſche 
Thaͤtigkeit der Schlüffel zu den größten und ausgedehnteſten Er⸗ 
zeugnifien ‚der menfchlichen. Erkenntniß. 


Dieſelbe urfprünglide Thätigfeit, bie Bewegung, if der 


wirfende, Grund, wenn fi) der Geift die äußere Welt durch die 
Sinne aneignet. Indem er von. außen empfängt, ift er durch 


u 


RR tr? 3% 


Die ‚enhuerfenke ‚Bewegung von annen thaͤtizg. Dieſer peiflige 
Antheil in. nee ſinnlichen Wahrmhnamg ariheint bei mäherer 
Unterſuchung mitten in: hen. Empirie- und iß namentlich ‚Am, inen 
höhern Sinnen wohl zu erfennen. So iſt bie. Bewegung Mir 
apriorifihe Bedingung bey ſunlichen Erkenntniß.. +, 7 
. Die Materie. iſt auf dieſem Gebiete daß gegabeng Guhlienk 
‚So weit ber. Geiſt fie werſteht, verſteht ar. [N nn. auch Die. Der 
wegung, die, fie dehnt: und ayfammenhäß,. ‚Mir durch, dit Ber 
wegung begreift er fie als den, Raum erfilienm. ; ‚her 9, bieipt 
etwas « inbegriffenes- zuräfk, ‚worin. sine: Einheit, ud Beiss ua) 
der Ihäfigfeit angenommen erben. muß: = nur mebsinn 
In der. Materie, iſt die Bemegang sunfal; seht Subſtanzen 
in beſtimmter Geftalt, ergeugt jin ihnen Eigenſchaſten, giebt. ihmen 
Groöße und: Maß umd mmfaft_firsmit der Einhait, melde Dir 
Theile in Wechſelwirkung bindet. Hier ſchafft Me: mach: gußen 
und in den Dingen ſelbſt die Kategorien, die ans ihr al her 
urfprünglichen geiſtigen That ebenſo im Weiße :entftchen' ua. Die 
nothwenbige Oxdaung feiner Weltanſiht bilden. -Brr; allgemrine 
Urſprung der Kategorien, die Möglichkeit ihrer behinmtern Auß⸗ 
bildung und. ihre ebenſo reale als dogiſche Berehligung Yeak-in 
der Bewegung als einer. im Geiße und im Stoffe .Achäpferifchen 
Ihet.. Aus der lebendigen und folgerechten Enhnitkehig Darr 
lelben gehen die. Grundlinien unſerer phyſiſchen Weltanſtſht hexnor⸗ 
Da nun eine ſolche Geweinſchaft zwiſchen: Denken und Fein 
heſteht, ſo Loͤrnen nicht bloß; dia Dinge den Gedanken beßimm 
daß ex ſie geiſtig, im Begriffe nachbilde, ſondern auch der ‚Bgr 
danke ‚dir. Dinge, daß ſie ihm leiblich darſtellen. Wa icon 
verwirklicht iſt, findet er ſich ſelbſt: wieher. Da iſtuder: Gedanfe 
por der. Erſcheinung, md; die Theile Banmen ans ham vorgebik 
beten, Ganzen, nicht, wie. ſonſt, aus Deu Aheilen daß. Dan 
Der Gejſt exfennt den Zwed, da er ſelbſt Zwecke entwirft: Den 
Neuem ftellt fid) bier eine Macht dar, Die tem ARanlen, am 
Sein geweinſchaſelich gehört. DE ... 
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Dek Zweck verſchinilzt mit dee Bewegung; denn da er bie 
Bewegung richtet, iſt er ſelbſi Bewegung. Indem die wirkende 
Urſache als das Woher angeſchanet wird, erſcheint der Zwed 
a das Wohin. 

Der Zweck beftimmt die aus ber räumlichen Bewegung ent 
ſprungenen Stxtegorien, indem er fi} in ihnen ausprägt. Da⸗ 
wech empfangen fie eine ideale und geiſtige Bedeutung, und ba 

ver Zweck dee Grundbegriff der prakliſchen Sphaere ift, reichen 
* Kategorien in: das Echiſche hinein. Der Zweck in feiner 
wolibeherſchenden Bebeutung "bifvet die Grunblinien unferer or- 
ganifchen Weltanficht, nach welchet der Geiſt vie bilbende Seele 
ver Dinge IR und die Dinge Werkzeug des Geiſtes. In ihr 
vollendet ſich Die Wechſelwirkung des Denkens und Seins. Aber 
hier erhebt fi der Kampf der Wiſſenſchaften unter einander und 
der Wwerſtreit der Theorien imerhalb einer und derſelben Wiſ⸗ 
ſenſchaft; die eine behauptet allein Die wirkende Urſache, die an⸗ 
dere ſucht ſie dem Zwecke zu wmterrderfen. Nur die Sache kann 
eniſchelden; wie indeſſen bie Entſcheidnng im Einzeln falle; immer 
Bleibt der: Slaube an bie geiftige Harmonie des Ganzen, in 
welcher Ad doch der Zwieſpalt zur Einheit des Geiſtes löſe 

Bewegung und Zwei find die dem Denken und Sein iveu- 
tifchen Thaͤtigkeiten. Der Geiſt müßte ſich ſelbſt verleugnen, 
wenn er Tie aufgeben wollte Vielmehr ergiebt fi ihm, Indem 
er fie in’ den Dingen entwidäit, das Nothwendige. Wem dies 
fie das erMävt wirb, was ſich nicht anders verhalten Fönne: fo 
weit die’ 'Erflärang auf urſprünglich fefte Puncte hin, von bes 
hen her der Verſuch, ob ſich etwas anbers verhalten könne, zu⸗ 
rũckgeſchlagen wird. Diefe müſſen deni Denken umd Sein ge⸗ 
meinſam fein, da fe ſonſt nimmer für beide gelten, fuͤr beide 
anwendbar fein ÜOnnten. Das Nothwendige iſt daher, wie das 
Mogliche, eine Doppelbildung, in der ſich logiſche und reale Eles 
mente einander begegnen ober durchdringen 

Was zu folher Entwidelung taugen fol, Inden ed dem 
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Denken und Sein gleich wrfprümglich if, -Tarin Nein ruhendet 
Punct, feine fefte Form fein.’ Unter ſolche Tann man zwar Anl 
deres ſubſumiren; aber das Verhaͤlmiß Bleibt außerllch, und das 
Recht der Subſumtion ſetzt eine: höhere umſaſſense Thaͤtigkeit 
voraus, aus der es ſelbſt ſtemmt. Daher konuten numentäich 
weder Raum imd Zeit fertige Formen ver Anſchauunt, noch vie 
Kategorien Fertige Stammbegriffe des Verſtandes Fein! :Wiehneht 
quellen Beide aud der ſich entwickelnden Bewegunig und deren 
Erzengniſſen hervor. Dieſe Anerkennung Ber urſrungllchen Tha 
tigkeit iſt von manchen Seiten ſchwierig, aber Außerſt wicheig. 
Denn „das Schlimniſte, das der Wiſſenſchaft widerfahten funn, 
iſt, daß man das geleitete für das Urſpruͤngliche hält, wand 
da man das Urfprüngliche aus Abgeleltetem nidyt ableiten kann 
das Urfprüngliche aus dem Abgzeleileten zu erflären ſucht. Das 
durch entfteht eine unendliche Verwirrung, en Wortkram und 
eine fortbauernde Bemuͤhung, Ausflucht zu ſuchen und’ m fiir 
den, wo das Wahre nur irgend hervortritt und mächtig wer⸗ 
den will.“ 

Die dargeſtellte Gemeinſchafſt von Deufen und Ein: rigt 
ſich weiter darin, daß vie Formen des Denkens den Formen des 
Seins eniſprechen, wenn fie ſich ciuch Darin weſentlich umterſchei⸗ 
den, daß jene allgemein, dieſe einzeln find. Wie Im Sein aus 
der Thätigfeit. die Subftang hervorgeht und wiederum and ver 
Subſtanz Thätigkeiten: fo werden aus Urtheilen "Begriffe, aus 
Begriffen Urtheile. Das Verhältniß von Grund‘ and Folge 
im Denfen entfpricht. im Sein dem Verhältniß Don Urſache und 
Wirkung. Da ſchon im Urtheil bie erzengende Thaͤtigkeit des 
Dinges das Beftimmenbe iſt, ſo iſt die Begrundung gleichſam 
nur ein erweitertes Urtheil. Die Nothwendigkeit ver KConſe⸗ 
quenz fließt aus den Puncten, in welchen ſich Denken und Sein 
begegnen; denn wie eine Sache entſteht, fo erſt wird ſie ii Ich 
ten Sinne verfianden. Die Entwidelung eines vn ergiebt 
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ja. derſelben Waſſe; das Syſtem einer Wiſſenſchaft, als ein rea⸗ 
las Gebiet. von ‚einem Geſethe heherirht: wird. 

2,1 Mas Mnhedingie, auf das dieSyſteme der. endlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften hinweiſen, geht ;üher. die Begriffe hinaus, die für den 
hedingken; Geiſt und die bedingten Dinge gelten. Es läßt ſich 
nicht ſagen,welchesd „Recht, dieſe endlichen Kateggrien im Unend⸗ 
Aichen ‚haben mögen... Aber ‚auf indirectem Wege tritt dem Geiße 
Die Nothwendigleit entgegen, das. Ahſoluje zu. ſetzen und zwar 
$p.: zu leben... daß hie, Einheit der, Weltanfhauung gleihfam das 
wma Gehtbare leihliche Gegrabild des Schöpferiichen, Geiſtes wird. 
Daher ſſen; wir· die Welt in ihrer ‚Tiefe, faflen,. um. Gott im 
deinem, Weſen zu verſtehen⸗ Dazu wüſſen alle Wiſſenſchaften 
wmitwirken, damit ſich ejne im feſten Einzelnen begründete orga⸗ 
ze Walfanßſht bilde, in. der nichtq Wirllicheq ohne Gedauken 
und Sem Medante ohng Nexwirklichung iſt, in der. Die Dinge 
Din Wirklichlejt der goͤttlichen Idee Darfigfen und .die göttliche 
Idee die Mahrheit der Dinge iſt. In einer ſolchen Anſicht iR 
die Welt die Ehre Gottes und Gott die Vorausſetzung der 
Welt. Bor die æinzelnen Wiſſenſchaften nach feindlich entgegen⸗ 
gefetzten Richtungen arbeiten, da hat bie: Philyſophie die Auf⸗ 
aobe, Ke im Onpanken. de quso dem Geiß gebaxenen Gauzen 
auszugleichen und zur Darkelfang der Eingn- organifshen -Welte 
——— hinzuleiten. 

In, Der: organiſchen Betrading b ver Dinge zigt ſich allent⸗ 
—** Einheit eines Gegenſatzes, der das Abbiſd des Ge⸗ 
amſages von Serle. und Leih iſt. Der eine, Factor iſt der hör 
here und herſchende, Der andere. ber aͤußere und darſtellende. 
So Aft:.im Wart die⸗ geiſtige Vorftellung und. ber ſinnliche Laut 
onæ .geipprvenz: fo unterſcheiden wir. in: der organiſchen Bewe⸗ 
gung hie Thaͤtigkeit. der. ortsverändernden Werkzeuge und den 
richtenden Bid; in allen Singen. ben äußern Eindruck und bie 
innere Nachhildung. Dieſelbe organiſche Differenz: und organiſche 
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Einheit findet ſich im Logifchen wieder, und offenbart fid) eigen» " 
thümlich geftaltet in den einzelnen Kreifen. 

Die Bervegung wird Dtgan des Zweds. Wie bie Bere 
gung den Stoff belebt, fo begeiftigt der Zwed die Bewegung. 
Begriff und Anſchauung entſprechen fid) und durchdringen einans 

* der, Grund und Erſcheinung, Einheit und Vielheit, Inhalt und 
Umfang, die Idee des Ganzen und die Wirklichkeit der Theile, 
bie allgemeinen Formen des Denkens und die im Einzelnen ges 
bundenen Formen bes Seins — alle offenbaren in ihrer Weiſe den⸗ 
felben Gegenfag und diefelbe Einheit. Wenn nad einem ſchö— 
nen Worte das Denken die Sehnſucht aus der Beſchränkung 
in die Unendlichkeit if, fo iſt es umgelehrt ebenfo der pl 
Trieb aus dem Unenblichen in die ‚beftimmte Geftalt. 

Die ewige Formel des Lebens Außert ſich auch hier. 
dem Auge das Dunfele geböten wird, fo fordert es das 
es fordert Dunkel, wenn man ihm Hell entgegen bring 
zeigt eben dadurch feine Lebendigkeit, fein Recht das Ob 
faflen, indem es etwas, das dem Object entgegengefept il 
ſich hervorbringt.” So erzeugt der Geift zu der Anſch 
den Begriff und zu dem Begriff die Anfhauung, und of 
In der freien Herrſchaft über den größten Gegenfah ber 
feine ſchöpferiſche Macht. 

"Wie das Auge durch die Gegenfäge der Farben hart......, 
erregt. wird, da es durch dieſelben feiner ganzen Iehenbigen 
Kraft bewußt wirb: fo befriebigt ſich auch der Geift nur, indem 
er in bem Ebenmaß des Begriffs und der Anſchauung ven vols 
len Ausprud feines ganzen Wefens hervorbringt. Die Logik 
wird in dem Maße fortfdhreiten, als es ihr gelingt, die Einheit 
dieſes Gegenſahes tiefer zu faſſen und weiter zu verfolgen. 
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